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Erlanternug⸗ MET TI 


| . University of 
ie gu den: MICHIGAN 


auf der internationalen Ausfiellung zu Roln int Suni 1865 
| , ansgefellten Plunen 


einiger im 


Großherzogthum Baden 


ausgeführten 


Hewadlfferungs-Anlagen 


gu dem ausgeſtellten Haut⸗Relief: 


Rationeller Wieſenban 
nad 
Vincent 


von 


Guftav Abel, 


Wieſendaumeiſter bei Großh. Bar. Handels⸗Minifterium. 


— 
ð 
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Mee 


Mit 3 Tafeln in Steindrud. 


Carlsrube. 
Drud von Friedrid Gutſch. 
1865. 
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1. Haut Relief. 


PON 


Rationeller Wieſenbau nad) Bincent. 


Ansgeftellt hiezu Photographien und ein Plan diefes Reliefs, 
weld’ Letzterer zu nadftehender Erläuterung gehört. 


4 


Die im Grofherzogthum Baden von Jahr zu Bahr ſich meh⸗ 
renden Kulturen find vorzugsweiſe der fréftigen Unterftigung von 
Seiten Großh. Regierung gu verdanfen. 

Das Großh. Handel$-Minifterium übernimmt fammtlide Koften 
fir Vorarbeiten und nebenbet einen nicht unbedeutendes Theil der 
durch die Wufficht während der Ausführung entftehenden Moften. 

Das bet Großh. Handels-Ninifterium fitr diefe Landesmelio⸗ 
rationen angeftellte Perfonal befteht jest aus: 

1 Wiefenbaumeifter, 

2 Wiefenbau-Affijtenten , - 
28 Auffehern und 

14 Schülern. 

G8 werden feit längerer Zeit junge Lente aus verfdiedenen 
Landestheilen zu Wiefenbau-Auffehern Herangebildet, jedoch befteht 
erft feit 1860 cine eigentliche Wiefenbaufdule. . 

Die Einrichtung der Lewteren Hat fich als dringendes Bedürf⸗ 
nik Herausgeftellt, indem bei dem fo febr zerftiidelten Grundbeſitz, 
bet dem häufig nur geringen Umfang der Culturen, den Wuffehern 
neben der Aufficht bei der Ausfithrung auc) die Anfertigung von 
Projecten über fleinere Flaͤchen übertragen, und daher denſelben ein 
ihrer Bildungsſtufe angemeſſener Unterricht ertheilt werden muß. 
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Der Unterricht iſt zweijährig und erſtreckt fid auf die 
Wintermonate. 

Der Unterzeichnete verfennt nidt, wie. ſchwierig es bei derar⸗ 
tigem Unterridt ift, die ridjtige Mtitte gu halten, um nicht den Schü⸗ 
fern Gegenſtände vorzutragen, welche fie nidt verjtehen finnen, welche 
fie feblieBlich verwirrt machen, und fie bet prattifden Ausfihrungen 
gu großen Seblern verleiten. 

_  Smunerhin aber follen diefelben foweit herangebildet fein, daß 
ihnen die von dem leitenden Techniker angefertigten Projecte größe⸗ 
rer Meliorationen möglichſt klar ſind, und, daß ſie die Zwecke, welche 
erreicht werden ſollen, kennen, indem ſie andernfalls nur mechaniſch 


arbeiten, nicht über ihre Arbeit nachdenken, und daher Fehler aller 


“. 


\ 


Art begehen, und in unvorhergeſehenen Fallen fid) gar nicht zu helfen 
wiffen,. wenn der vorgefegte Techniker nicht gleid) bet der Hand ift. 

Nac) meinen während fünf Jahren in hiefiger Wiefenbaufdule 
gemadten Erfahrungen bieten gut gearbeitete Dtodelle ganz vor- 
trefflide Lehrmittel. 

Selbſtverſtändlich miiffen diejelben genau und nad) beftimmten 
Höhen- und Langenmafen gefertigt fein, anfonft fie yur Spielerei 
herunterfinfen. Das ausgeltellte Haut-Relief ift gum Unterricht be- 
ſtimmt und nad einem auf Tab. VIT. gezeidneten und auf Seite 
170—172 de6 Bincent’ ſchen Wieſenbau's*) erlauterten Blan gearbeitet. 

Ich glaubte diefem erften Modelle feinen geeigneteren Plan ju 
Grunde legen gu können, weil aus demfelben nicht nur die Wie- 
dberbeniigung des Waffers, welde die Hauptgrundlage eines 
rationellen Wiefenbaues bildet, in verfdiedener Weiſe, fondern anc 
die Beniigung der gegebenen Terrain-Verbhaltniffe genaw erſichtlich iſt. 

Um eine beffere Ueberſicht itber die Höhenverhältniſſe und ins— 
befondere über die teraffenfirmig, mit einem Höhenabſtand von nur 
5 bis 8 Roll unter einander liegenden Riidenfdhichten gu befommen, 
mußte ein großer Höhenmaßſtab — 1/39 — gewählt werden, wäh— 


⁊ 


rend ber Maßſtab' fiir die horizontalen Längen — 1/so9 iſt. 


| Die eingelnen Rücken erfdheinen daher auch ſehr fteil, während | 
fie in Wirklichkeit nur durchſchnittlich 51/, Boll Seitengefal auf 


15 Fuß Breite haben, alſo etwa 3,6 %/o. 


*) Der Wieſenbau, deſſen Theorie und Praris von L. Vincent; zweite 
Auflage. Berlin. Beit und Comp. 1888. 
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Sm Allgemeinen ijt dte Cinridtung folgende: 

Wuf dem Haut-Relief ift eine gufamimenhiangende Einrichtung 
einer etwas größeren Fläche dargeſtellt. Das Waſſer iſt weiter ober— 
halb aus dem Fluſſe abgeleitet, und wird durch den Hauptzuleitungs- 
Graben A B den Wiefen zugeführt. Bei A liegt derfelbe ſchon 
3 Fuß 8 Boll höher als der Wafferfpiegel des Fluffes, welder auf 
der gezeichneten Strede nod) 3 Fuk 2 Boll Gefäll hat. Das Total- 
Gefäll von oben herunter betrdgt fomit 7 Fug. Daffelbe ift in- 
def Hier fehr verfdhieden vertheilt. Das ſtärkſte liegt zunächſt des 
Hauptzuleitungsgrabens. Bei C ift eine Heine Hohe, welche aber 
vom Hauptzulettungsgraben aus zu erreidjen ift. Weiter unterhalb 
wird das Gefall allmälig ſchwächer, bis es ganz unten, in der Nähe 
des Fluſſes auf 31/, Ruthen etwa nod) 1 Boll betragt | 

Es ift daraus erſichtlich, daß das Terrain griftentheils fehr 
wenig Gefall hat, und daß folches durch Anlage flader Rücken künſt⸗ 
lid) geſchaffen werden muß. 


Es ſind zunächſt die horizontalen Waſſerungegraben abgeſteckt 
und erſtellt, und zwar zuerft c. d. hineinpaſſend in eine ſcharfe Bie⸗ 
gung des Terrains, ſo, daß oberhalb zwei Hänge, unterhalb noch 
eine Schichte Rücken angeordnet werden konnte. Demnächſt 6. f. den 
Berg O einfaſſend, welcher zu einer Rückenſchichte eingerichtet iſt. 

Von f bis g fällt das Terrain fichtlich von dem Hauptzuleitungs⸗ 
Graben A. B. ſo ſehr, daß mit der Meßlatte die Breite des Hanges 
iberall gleich grog abgeſetzt, und dadurch die Lage von f g beſtimmt ift. 

Die gweite Horizontale h. n. i. liegt 0,78 Fuß niedriger 
wie die vorige; die Entfernung von f. g. ift 10 Ruthen, die Schidte 
mußte alfo in der gezeidneten Weife zu Rücken eingeridjtet werden. 
Von n bis i geht fie mit dem Hauptzuleitungsgraben parallel, und 
foweit davon entfernt, dak zwei Hange angelegt find. Die Ver⸗ 
langerung über h war, da fie e. f. zu nabe fam, zu faffiren. 

Die dritte Horizontale k. 1. m. o. wieder 0,78 Fuß nie- 
dbriger als h. nm. i. und d. ift von h. i. nur 5 bis 71/, Ruther ent- 
fernt. Dieſer Waffergraben founte alfo die Rücken direct fpeifen, 
fowie er aud) das von den Rücken unterhalb c. d. abgeriefelte Waffer 
wieder aufnehmen fann. Der Graben, welder dies auffängt, fithrt 
baffelbe nach k. und gibt felbft nur fo viel ab, als zur Bewäſſerung 
des Hanges am Flußufer nöthig. Die letzte Stree m. o. ift vom 
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Hauptzuleitungsgraben fo weit entfernt, daß drei Hänge eingericht 
werden konnten. 

Die vierte Horizontale p.q.r.s. liegt ebenfalls 0,78 Fr 
unter der vorigen, und vorn an 22 Ruthen von k. 1. entfernt. G 
muften alfo in der gezeichneten Weife nod) Wäſſer- und Entwailf 
rungsgräben zwiſchen gelegt werden; die Strede q. r. ift aber Lm. « 
fo nabe, dag die Rücken unmittelbar daraus mit Waffer verfebe 
werden finnen. 

Die letzte Stree rv. s. geht parallel dem Hauptguleitungs 
Kanale und bleibt fo weit davon entfernt, dag 4 Hange eingeridte 
werden fonnten. Gon p. q. wird bas Gefäll nod) geringer, fo, dal 
die Schichten der Art gelegt werden müſſen, dak jede derfelber 
ihren eigenen Be- und Entwafferungs-Graben erhalt, und das abge: 
wäſſerte Waffer der einen Sdhichte um die zweite herumgeführt und 
auf, der dritten wieder gur Bewäſſerung benitgt wird. 

Um den Vebergang aus dem vorigen in diefen Bau gu ver- 
mitteln, mußte t. u.0,57 Fuß niedriger gelegt werden, als p. q. denn 
es wurde bei diefem Gefall ſchon etwas Auftrag am Waffergraben 
tu nöthig. Gon hier ab wurden aber die Horizontalen nur 0,44 Fuß 
unter einander gelegt. Der Waffergraben v. w. ift alfo mm 1,45 Fup 
niedriger als p. q. und deſſen Fortſetzung vr. s. Es fonnte alfo 
zwiſchen r.s. und dem Entwafferungsgraben v. x. nod eine Schichte 
Rücken (VII.) eingeſchoben werden. 

Bur Abfuhr des Heues find bei In. mi. und or. Heuwege 
angelegt; bie 4 wiafferbaren Hänge zwiſchen Schichte V. bis IX., 
fowie ſämmtliche Hinge am Hauptzuleitungsfanal und lings des 
Fluſſes dienen ebenfalls als Heuwege. 

Vebrigens finnen im Allgemeinen auch die Rücken, welche alle 
ſehr flac find, befahren werden, nur muß darauf gefehen werden, 
da, nachdem die Bewäſſerung aufgehsrt hat, recht trocken gelegt wird. 

- Kein Rücken ift linger als 8 Ruthen, da bet größerer Lange 
eine gleichmäßige Bewafferung nicht mehr ftattfinden fann. 

Die Breite der Rücken betragt durchſchnittlich 30 Fug (15 Fuß 
nady jeder Seite ). - 

Das Seitengefall derfelben beträgt in 

Abtheilung I. — 5 Boll, 
" II. — 5 " 
" III. - 5 ne 
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Abtheilung IV. — 5,5 Boll, -  - 
" V. — durchfdnittlid 6,5 > Roth 
mw Ny VI. — 5 Soll, 
" VIL — 7. 
» YU — 5,7, | 
" IX, — durchſchnittlich 4,7 Zoll. 
Die Schleußen find Kaſtenſchleußen, 12 Fup lang; fie dienen 
zugleich als Brücken. 
Sämmtliche Wäſſer- und Vertheilgraben, ſowie Wäſſerrin⸗ 
nen einer Schichte ſind horizontal, und alle in gleichem Niveau, 
in der Sohle haben ſie jedoch Gefäll rückwärts, damit, wenn die 
Wäſſerung eingeſtellt wird, die Flache mit einem Sthlage troden 
gelegt werden fann. J 
Betreffs der Wiederbeniigung des Waßſfers ift zu awehnen, 
daß in den fünf höchſt gelegenen Schichten das Waſſer ſofort wie- 
der benützt werden kann, fo daß der Abzugsgraben der oberen 
Schichte zugleich den Wäſſergraben dev zunächſt unterhalb liegen— 
Schichte bildet. Auf: den unterſten Schichten V., VIL, VIII. und 
IX. ift, wie ſchon oben erwähnt, des ſchwachen Gefalles wegen eine 
andere Einrichtung nöthig geworden,“: uud gwar dee Art, daß Schichte 
V., VIII. und X. mit demſelben Waſſer gewäſſert werden können, 
ebenfo VI. und IX. 

Uebrigens -ift, wie leit gu ſehen, eine ſolche Beniigung des 
Waſſers aud) auf den fiinf oberen Schichten ermiglicht. Reine ein- 
zige Der Flächen ift nur auf Wbwaffer angewiefen, jeder derfelben 
fann nad Bedarf friſches Wafer aus dem Hauptzuleitungskanal, 
mit welchem alle in directer BVerbindung ſtehen, zugeführt werden. 

Nachtheiliger Rückſtau kann bei derartiger. Wiederbenützung 
nicht bewirkt werden, indem, wie aus den Höhenzahlen erſichtlich, die 
Entwaſſerungsrinnen einer Schichte RJucken 2 bis 3 Zoll höher 
liegen, als die Wäſſerungsrinnen der zunächſt darunter liegenden Schichte. 

So liegt z. B. Horizontale k. J. m. o. 0,78 Fuß höher als 
Horizontale p. q. x. s. die Rücken zwiſchen dieſen beiden Horizon⸗ 
talen (Schichte IV.) haben aber nur 5,5 Zoll Seiten. Gefäll; es 
behält alſo der Graben p. q. vr. s. wenn gewaſſert wird, an ſeiner 
Oberkante noch 2,3 Zoll freie Bort. 

Aufdammungen an, Graben finden nicht fat Die Hauge find 
mit Wiederbeniigung des Waffers eingeridjtet, in ger Weife, daß 


\ ° 
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das Abwaſſer des erſten Hanges den dritten, das des dritten den 
fünften u. ſ. f. bewäſſert. 

Die blau angelegten Graben bedeuten Bewäſſerung, die brauit 
angelegten — Entwäſſerung. 

Sowohl für die Höhen als die Langen wurde das badiſche 


Maß zu Grunde gelegt. 


Abdrücke dieſes Haut⸗Reliefs werden in Karlsruhe pro Stück 
incl. Verpackung fiir 24 fl. — 12 Thlr. gefertigt. 

Photographien diejes Reliefs find ebenfalls in Rarlerube pro 
Stid für 17 Sgr. zu haben. 





2. Wäſſerungs⸗Einrichtung 
mit Rücken- und verſchiedenem Bangdau 
ausgefithrt auf der Grogh. Badiſchen Domaine Hod burg. 


Ausgeftellt hiezu der Plan in zwei Blättern. 
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Die Domaine Hochburg bei Freiburg i. B., auf welcher 
eine landwirthſchaftliche Lehranſtalt unter der Direction des Herrn 
Th. Jaeger ſich befindet, hatte von jeher mit Futtermangel zu 
kaͤmpfen, wozu nod) der leidige Umſtand fic) geſellte, daß das ge⸗ 
wonnene wenige Futter ſchlecht war und vorzugsweiſe aus verſchie⸗ 
denen Suncus- und Carex⸗Arten beſtand. 

Der durchfchnittliche Futterertrag founte frither pro badifden 
Morgen und Jahr yu 17 Centnern angenontmen werden. 

Um bdiejen Uebelftinden abguhelfen , fief die frühere Großh. 
Centralſtelle fir die Landmirthfdaft und {pater Großh. Handels- 
minifterium ſämmtliche Wiefen der Domaine Hodburg mit ben 
ndthigen, Entwäſſerungs⸗ und, foweit die Wafferverhaltntffe es ge⸗ 
ftatteten, auc) mit Bewafferungs-Cinridtungen verſehen. | 
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Die in Frage ftehende Fläche umfaßt 24 badiſche Morgen 
und zerfällt in 2 Anlagen. 

Untage I. auf Blatt I. bezieht das Wafjer weiter oberhalb 
aus dem voriiberfliefenden Flüßchen — der Brette; 

Anlage IL. auf Blatt J. und U1. hat eine befondere, aus 
Platt 1. erfichtliche Wafferzuleitung aus dem genannten Flüßchen, 
und erhält nebenbei ſämmtliches abgeriefelte Waffer von Anlage I. 
Unlage I. hat in den oberen Sdhidten einen lehmigen Gandboden 
und auf 3 Fug Tiefe einen ziemlich unpurdlaffenden, ſehr eiſen⸗ 
haltigen Lehm. 

Das Waſſer der Brette entſpringt größtentheils im bunten 
Sandſtein, wie auch die Hochburger Wieſen zum Theil in dieſer 
Formation liegen. 

Die größeren Vertheilgraben, und ſomit aud) ſämmtliche Wäſ⸗ 
ſerungsabtheilungen ſind, um größere Erdarbeiten zu erſparen und 
nebenbei die größtmögliche Wiederbenützung des Waſſers zu erzielen, 
thunlichſt dem gegebenen Terrain angepaßt. Wo das Gefäll ſchwächer 
als 3 Zoll auf 10 Fuß Länge war, wurde daſſelbe künſtlich durch 
Erſtellung von 30 Fuß breiten Rücken (15 Fuß nach jeder Seite) 
erſtellt. 

Bei ſtärkerem Gefäll wurden Hange angelegt und zwar: 


1) Hänge mit ſofortiger Wiederbenützung des Waſſers ohne 

beſondere Entwäſſerungsrinnen. 

2) Hänge mit beſonderen Entwäſſerungsrinnen und einer Ein⸗ 
richtung, durch welche das Abwaſſer des erſten Hanges 
den dritten Hang wieder bewäſſert, das Abwaſſer von 
Hang 2, Hang A ſpeiſt u. f. f. 

3) Hange mit befonderen Entwafferungérinnen obne Wieder- 
benithung des Waffers. 

Sm grofen Ganjen findet auf Anlage I. eine fünfmalige 
Wiederbeniigung des Wafers, fe nach den gegebenen Gefallsverhalt- 
niſſen in verſchiedener Weife ftatt, eS ift diefelbe theils eine ſofor⸗ 
tige, d. h. in ber Art, hak der Bewafferungsgraben einer Abthei⸗ 
Iung jugleid) den Entwafferungsgraben der unmittelbar oberhalb 
gelegenen Abthetlung bildet, theils dak das Abwaffer einer Abthei- 
(ung um die nachfſtfolgende herum und auf die dritte Abtheilung 
geführt wird. 
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konnte, unterliegt wohl kaum großen Zweifeln mehr; die Gründe 
hiefür find gum Oefteren ſchon in landwirthſchaftlichen Journalen 
tn einleuchtendfter Weiſe aufgeführt, und kann hier mae der Ort 
ſein, weiter auf die Sache einzugehen. 

Gon Vincent angeregt habe id), nachdem id) von demfelben 
verfchiedene Andentungen ber derartige Einridjtungen erhalten hatte, 
in ben Jahren 1863 und 1864 zwei Anlagen, Stauwajferung 
mit Abfluß des Waffers durch Drainsröhren ausge- 
geführt, und gwar in Adelsheim und auf der Groh. Oomaine 
Hochburg. 
Nach beiliegendem Plänchen (Taf. 2) ift die Hochburger An- 
lage in folgender Weife eingeridjtet : 

Die ganze Fläche ijt von zwei Hauptzuleitungegraben, in 
welche die Kaſtenſchleußen b, b, b eingelegt find, begrenzt. 

Das Waſſer für bicfe beiden Graben wird der Brette, in 
welde ein Wehr bet A eingefegt ijt, entnomimen. 

Die ganze Flide, welche ein Längengefäll von circa 6 Fup 
bat wurde. in 22 Stau-Wbtheilungen, welche teraſſenförmig unter 
einander liegen, gebracht. J 

Jede Abtheilung iſt horizontal planirt und mit kleinen, 325 
Boll hohen Dämmchen umgeben. Um möglichſt wenig Crdtrans- 
port zu bekommen, und um jede unnütze Erdarbeit zu erſparen 
wurden fold) kleine Stau-Wbtheilungen, welche unter fic) einen 
Höhenunterſchied von oft nur 2—3 Boll haben, eingeridtet. 

Das Waffer wird aus ‘den Hauptzuleitungsgraben durch kleine 
Seltengraben c, e, c den einzelnen Stauabtheilungen zugeführt. 

Das ganze Areal: ift durchſchnittlich 4 Fup tief in der Rich⸗ 
tung der ſtark punftirten Linien drainirt. — Wie aus dem Plan 
erfichtlich, beſtehen zwei Hauptausflugsffnungen. | 

Die Drains ftehen mit den’ Wäſſergraben in Feiner Ber- 
bindung. Die CEntferming der Orains von einander betragt 
durchſchnittlich 45 Fup. Gn den Nebendrains Liegen 11/, zöllige, in 
den Hauptdrains 2 und 3 zöllige Röhren. 

' Werden die Stauabtheilungen mit Waffer angefüllt, fo dringt 
ber grifite Theil deffelben in den Boden bis zu den Röhren ein, 
durch weldje eS fodann ab⸗ und dem Flüßchen gufliebt. 

Um -dem alljurafden Abfiug, und damit der Wbfithrung leidt 
[slider Stoffe aus dem Boden vorzubengen, find die Stauvore 
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richtungen a. a. 2. welche aus dem Modell und aus Taf. 3 ere 
ſichtlich ſind, im Boden angebradt. Die Anzahl und die Placi⸗ 
rung der einzelnen Stauſchachte mufte fic) nad) der Hobenlage der 
verſchiedenen Stauabtheilungen. richten. In dieſe Staufdadte tritt 
das Waſſer aus den Hauptdrains ein und fließt, wenn die Schüten 
derſelben geöffnet ſind, ungehindert ab. Sind dagegen die Schützen 
geſchloffen, ſo ſtaut fich das Waſſer im Schachte und im Boden 
über ben Rihren bis zur Hohe der geſchloſſenen Schützen an; hat 
bas Waffer diefe Hobe evrettht, ſo ſtürzt es über dad Schützbrett 
in die durch dieſes gebildete zweite Abtheilung des Schachtes und 
fließt durch die. Röhren ab. 

Da die Höhe des Waſſerftandes tm. Boden wihrend und 
nach der. Wafferung, je nad) ber Beit, der Witterung und den Voden- 


verhdltniffen, ein verſchiedener fein mug, fo find zwei Shiite 


bretter hinter einander im Schachte angebracht, vermittelſt welder 
eine Stauung des Waffers von 1— 4 Fuk unter der Oberfläche 


bewirkt werden kann. Die Handhabung diefer Stauvorrichtungen, 


welche z. B. im Adelsheim nun cin Sabr im Gange find, iſt eine 
ungemein einfache und leichte; gu beſſerer Defeftiguug im Boden 
ift jeder ber Schachte auf 4 feft eingerammten Pfählen aufge ⸗ 
ſchraubt. 

Der oben, kurz aufgefůhrte Vorgang bei heſchlofenen Schlihen 
hat ſich beſtens bewährt. Wird das Waſſer auf die Stauabtheilungen 
gelaſſen, ſo müſſen die Schützen geſchloſſen ſein, ſo wie dieſelben 
aud) nad) Einſtellung der. Wäſſerung erſt ſpäter und allmälig 
geöffnet werden dürfen. Witterungs- und Bodenverhdltniffe müfſen 
in dieſer Beziehung das richtige Maß angeben. Das in den ein⸗ 
zelnen Stauabtheilungen ſtehende Waſſer kann durch Heine Abläfſe 
in die nächſten tiefer gelegenen Abtheilungen abgelaſſen werden. 
Beim Cinftellen:.der. Wäſſerung werden dieſe Abläſſe geöffnet, daz 
mit die Flächen ſchneller trocken gelegt werden können. Auch wäh— 
rend der Wäſſerung werden die Abläſſe nach Bedürfniß geöffnet, 
ſo, daß nicht nur ein Verſinken des Waſſers in den Boden ſtatt⸗ 
findet, ſoudern daſſelbe aud) an ber Oberfläche in beſtändiger Be- 
wegung iſt, alſo ein Ueberrieſeln, auf welches ich beſonderen Werth 


lege, nicht ausgeſchloſſen ift. 


Bei Handhabung dieſer Waſſerungeeinrichtung hat es ſich ge⸗ 
zeigt, daß die einzelnen Abtheilungen ungemein ſchnell unter Wafer 
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Rationeller Wiefenbau nad) Bincent. 


Ausgeftellt hiezu Photographien und ein Plan dieſes Reliefs, 
welch’ Lebterer. zu nadftehender Erläuterung gebirt. 


f 


— — 


Die im Großherzogthum Baden von Jahr zu Jahr fic) meh⸗ 
renden Kulturen ſind vorzugsweiſe der kräftigen Unterſtützung von 
Seiten Großh. Regierung zu verdanken. 

Das Großh. Handels⸗Miniſterium übernimmt ſämmtliche Kofſten 
für Vorarbeiten und nebenbei einen nicht unbedeutenden Theil der 
durch die Aufficht während der Ausführung entſtehenden Koſten. 

Das bet Großh. Handels⸗Miniſterium fiir dieſe Landesmelio⸗ 
rationen angeſtellte Perſonal befteht jetzt aus: 

1 Wieſenbaumeiſter, 
2 Wieſenbau⸗Aſſiſtenten, 
28 Aufſehern und 

14 Schülern. 

Es werden ſeit längerer Beit junge Lente aus verſchiedenen 
Landestheilen yu Wieſenbau⸗Aufſehern herangebildet, jedoch beſteht 
erſt ſeit 1860 eine eigentliche Wieſenbauſchule. 

Die Einrichtung der Letzteren hat fic) als dringendes Bedürf⸗ 
nif Herausgefiellt, indem bei dem fo fehr zerſtückelten Grundbeſitz, 
bei dem häufig nur geringen Umfang der Culturen, den Wuffehern 
nebern der Aufſicht bet der Ausführung auch die Anfertigung von 
Projecten über Heinere Flächen iibertragen, und daher denfelben ein 
ihrer Bildungsftufe angemeffener Unterricht ertheilt werdeh muß. 
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Der Unterricht iſt zweijährig und erſtreckt fich auf die 
Wintermonate. 

Der Unterzeichnete verkennt nicht, wie ſchwierig es bei derar— 
tigem Unterricht iſt, die richtige Mitte zu halten, um nicht den Schü— 
lern Gegenſtände vorzutragen, welche ſie nicht verſtehen können, welche 
fie ſchließlich verwirrt machen, und fie bet praktiſchen Ausführungen 
zu großen Fehlern verleiten. 

Immerhin aber ſollen dieſelben ſoweit herangebildet ſein, daß 
ihnen die von dem leitenden Techniker angefertigten Projecte größe⸗ 
vet Meliorationen möglichſt Har find, und, daß fie die Zwecke, welche 
erreicht werden follen, fennen, indem fie andernfalls nur medanifd 
arbeiten, nicht iiber ihre Arbeit nachdenfen, und daher Fehler aller 
Art begehen, und in unvorhergeſehenen Fallen ſich gar nicht zu helfen 
wiffen, menn der vorgeſetzte Techniker nicht gleid) bet der Hand ijt. 

—— Nad) meinen wahrend fünf Jahren in hieſiger Wiefenbaufdule 
gemadten Erfahrungen bieten gut gearbeitete Modelle ganz vor-* 
trefflide Cehrmittel 

Selbſtverſtändlich müſſen diefelben genau. und nach beftimmten 
Hihen- und Längenmaßen gefertigt fein, anfonft fie zur Spieleret 
herunterfinfen. Das ausgeftellte Haut-Relief ift zum Unterricht be- 
ſtimmt und nad einem auf Tab. VIL. gezeichneten und anf Seite 
170—172 des Vincent'ſchen Wiefenbau’s*) erlauterten Plan gearbeitet. 

Ich glaubte diefem erften Modelle feinen. geeigneteren Plan gu 
Grunde legen zu fonnen, weil aus demfelben nidt nur die Wie- 
derbenützung des Waffers, weldhe die Hauptgrundlage eines 
rationelfen Wiefenbaues bildet, in verfcjiedener Weife, fondern aud) 
die Beniigung der gegebenen Terrain-Verhaltniffe genau erfichtlich ift. 

Um eine beffere Ueberſicht über die Höhenverhältniſſe und ins— 
‘ befondere über die teraffenformig, mit einem Höhenabſtand von nur 

5 bis 8 Zoll unter einanbder liegenden Rückenſchichten gu befommen, 
mute ein großer Höhenmaßſtab — 1/59 — gewählt werden, wäh— 
rend der Maßſtab' fiir die Horizontalen angen — 4/599 iſt. 
Die einzelnen Rücken erfcheinen daher aud) ſehr fteil, mahrend 
- fie in Wirklichkeit nur durchſchnittlich 51/4 Boll Seitengefall auf 
15 Fup. Breite haben, alfo etwa 3,6 %/. 


*) Der Wiefenbau, defjen Theorie und Praxis von &. Vincents zweite 
Auflage. Berlin. Beit und Comp. 1858. | . 
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Im Allgemeinen iſt die Eirichtung folgende: 


Auf dem Haut-Relief iſt eine zuſammenhängende Einrichtung 
einer etwas größeren Fläche dargeſtellt. Das Waſſer iſt weiter ober- 
halb aus dem Fluſſe abgeleitet, und wird durch den Hauptzuleitungs- 
Graben A B den Wiefen zugeführt. Bei A liegt derſelbe ſchon 
3 Kup 8 Boll höher als der Waſſerſpiegel des Fluſſes, welder auf 
ber gezeichneten Strede nod) 3 Fuh 2 Boll Gefall hat. Das Total: 
Gefäll von oben herunter betraigt fomit 7 Fug. Daſſelbe ift in- 
deB Hier fehr verfdjieden vertheilt. Das ſtärkſte liegt zunächſt des 
Hauptzuleitungsgrabens. Bei C ift eine Meine Hohe, welche aber 
vom Hauptzuleitungsgraben aus zu erreichen ijt. Weiter unterhalb 
wird das Gefall allmälig ſchwächer, bis e8 ganz unten, in der Nahe 
des Fluſſes auf 31/2 Ruthen etwa nod 1 Boll betragt. . 

Es ift daraus erfidtlid, daß das Terrain größtentheils ſehr 
wenig Gefäll hat, und daß ſolches durch Anlage flacher Rücken künſt— 
lich geſchaffen werden muß. 

Es ſind zunächſt die horizontalen Waſſerungegtaben abgeſteckt 
und erſtellt, und zwar zuerſt c. d. hineinpaſſend in eine ſcharfe Bie— 
gung des Terrains, ſo, daß oberhalb zwei Hänge, unterhalb noch 
eine Schichte Rücken angeordnet werden konnte. Demnächſt -e. f. den 
Berg C einfaffend, welder gu einer Rückenſchichte eingerichtet iſt. 

Bon f bis g fallt bas Terrain fichtlich von dem Hanptzuleitungs- 
Graben A. B. fo fer, dak mit der Meflatte die Brette des Hanges 
überall gleich grok abgefegt, und dadurc die Gage von f g beſtimmt ift. 

Die gweite Horizontale h. n. i liegt 0,78 Fuß niedriger 
wie die vorige; die Entfernung von f. g. ift 10 Ruthen, die Schidte 
mupte alfo in der gezeichneten Weife zu Rücken eingeridjtet werden. 
Gon n bis i geht fie mit dem Hauptzuleitungsgraber parallel, und 
ſoweit davon entfernt, dak zwei Pange angelegt ſind. Die Ver⸗ 
längerung über h war, da fie e. f. zu nahe fam, zu kaſſiren. 

Die dritte Horizontale k. J. m. o. wieder 0,78 Fuß nie⸗ 
driger als h. n. i. und e d. iſt von h. i, nur 5 bis 71/. Ruthen ent⸗ 
fernt. Dieſer Wäſſergraben konnte alſo die Rücken direct ſpeiſen, 
ſowie er aud) das von den Rücken unterhalb c. d. abgerieſelte Waſſer 
wieder aufnehmen kann. Der Graben, welcher dies auffängt, führt 
daſſelbe nad k. und gibt ſelbſt nut fo viel ab, als zur Bewäſſerung 
des Hanges am Flußufer ndthig. Die letzte Stree m. o. iſt vom 
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Nad) dem jegigen Stand läßt fid) die Unlage bezüglich ihres 
Alters und ihres Ertrags in drei Wbtheilungen bringen und gwar: 


Ubtheilung I. . . . 55—60 Gentuer. 
" I. . . 40-50 „ 
" ly . . . 25-35 „ 


Da Boden- und Wafferverhaltniffe fo fehr günſtig find, fo 
können bier bet geordnetem Betrieb der Bewafferung die Hberhaupt 
höchſt migliden Erträge erzielt werden. 





S. Die Bewäſſerungsanlagen 
zu Breitenau unweit Wertheim a. M. 


Eigenthum Sr. Durchlaucht des Fürſten von Löwenſtein⸗ 
Wertheim⸗Roſenberg. 
Ausgeſtellt ein Plan. 
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Die Fürſtlich Löwenſteiniſche Befitzung Breitenau liegt tm 
ſogenannten Erftgrund in einem engen, won ſteilen Höhen einge— 
ſchloſſenen Thale, 3 Stunden von Miltenberg a. M. entfernt. Die 
zuſammen hängenden Wieſenflächen, von der Erft durchfloſſen, bilden 
einen 12,000 Fuß langen und durchſchnittlich 500 Fuß breiten 
Streifen, welder an der badiſch⸗bairiſchen Grenze endigt. 

Der Boden iſt mager und gehört dem bunten Sandſtein an. 
Das zur Bewäſſerung benützte Waſſer der Erft kommt aus dem . 
Muſchelkalk und wirkt, wie die unten angeführten Zahlen nad- 
weiſen, bier vorzüglich. 

Die Erft hat auf die Länge von 12,000 Fuß ein Gefäll von 
etwa 110 Fuß, alſo ein Gefäll von nahezu 10/0 und iſt deßhalb 
bei Eintritt der nicht unbedeutenden Hochwaſſer große Vorſicht noͤthig. 

Das ganze Areal umfaßt 120 badiſche Morgen, wovon etwa 
50 Morgen in früheren Zeiten bewäſſert wurden. 

Seit ungefähr 10 Jahren, nachdem die Hochwaſſer das leicht 
gebaute Erftwehr zerſtört hatten, war die alte Wäſſerungseinrich⸗ 

tung, welche beiläufig geſagt, der Hauptſache nach nur aus den 
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Hauptgnleitungsqraben . beftand, ganz elngeftellt und total vers 
fallen. 

Die Ertrdge gingen von Bahr zu Jahr zuriid, fo daß ſchließ⸗ 
lich der badiſche Morgen kaum noch 20 Centner dürres Futter pro 
dahr (pro preuß. Morgen 14 Ctr.) ertrug. 

Es wurde deßhalb im Jahr 1862 mit der neuen Einrichtung 
begonnen und dieſelbe im Herbſt 1863 der Hauptſache nad vol- 
lendet. 

Die durchweg ſteilen, mit Geſtrüpp bewachſenen Abhänge, an 
deren Fuß das reißende Flüßchen in vielen kurzen Krümmungen 
ſich ſchlängelt, die ſteilen, im Abbruch begriffenen Ufer der Erft, 
das an den Anhöhen in geringer Tiefe ſich vorfindende zerklüftete 
Geſtein, das klein coupirte Terrain auf dem mehr eben gelegenen 
Theil der Flächen, die vielen unumgänglich nöthigen Kunſtbauten 
(Aquaducte, Durchläſſe, Wehre u. dgl.) und manches Andere mach⸗ 


_ ten die Arbeiten äußerſt ſchwierig und theuer, dagegen aber auch 


höchſt intereffant. 

Un der oberen Grenze des ſürſtlichen Beſiththums wurde ein 
neues, maſſives Wehr in Verbindung mit einer Einlaßſchleuße in 
den Fluß gebaut. Die in der Nähe ſich in Maſſe vorfindenden 
großen Sandſteinfindlinge lieferten für die Bauten ein treffliches 
Material. 

Um die Einlaßſchleuße vor dem Hochwaſſer zu ſchützen wurde 
Letztere mit einem 40 Fuk langen Gewölb im Zuleitungskanal ver- 
bunden. Letzterer hat auf dem rechten Ufer auf 2000 Fuß Länge 
bis zu ſeiner Theilung ein Querprofil von 40 Quadratfuß. 

Von da ab find die Wieſen gu beiden Seiten der Erft Fürſt⸗ 
lid Ldwenftein’ des Eigenthum, weßhalb hier ein Zuleitungsfanal 
auf das linge Ufer mittelft eines 22 Fug itber der Erft liegenden 
Aquaduktes gefithrt ift. 

Die beiden Ruleitungsfandle find bis zum n Boj Breitenau ar 
den hohen fteilen Abhängen gefiihrt, fo dab fie ſchließlich, trogdem 
fie entfpredendes Gefäll haben, 35 bis 40 Fuß über der Erft 
fliegen. 

Unmittelbar oberhalb des Hofes Breitenan ijt ein sweites 
Erftwehr gebaut, von weldem ab wieder Hauptguleitungstandle 
nad) beiden Seiten geben. . 
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Der linkſeitige Kanal ift mit durchweg gleiden Dimenfionen 
bis zur Landesgrenze gefithrt, um denfelben vielleicht {pater alé Gee 
werbsfanal benitgen gu können; an ſeinem Ende liegt er etwa 60 Fup 
über der Grit. 

' Der redtfeitige Kanal ift fitrger, zieht fich Langs der Straße 

und mußte wegen Lebterer auf eine Lange von 300 Fuß überwölbt 
werden. Das legtgenannte Erftwebr ift mit den beiderfeitigen Ein— 
laßſchleußen eng verbunden und find diefe Bauten ebenfalls maffiv. 
erjtellt. 
Am Ende des rechtfeitigen Ranals fteht ein altes Bebe in der 
Grft, an welchem Privaten von dem bairifden, Orte Riedern nod 
betheiligt find; e8 wurde died belaffen und wird nun von hier aus 
der Reft der redhtfeitigen Wiefen bis zur Landesgrenze bewaffert. 

Die Abhänge bis zur Thalfohle (in dem Plan ohne Graben) 
erbielten ſelbſtverſtändlich einfache Hangwäſſerung, wahrend die ebe⸗ 
nen Flächen gu Rücken umgebaut wurden. 

Die größte Schwierigkeit bot die Zuführung des Waſſers aus 
den hochgelegenen Zuleitungskanälen in die tiefgelegenen Graben der 
verſchiedenen Rückenſchichten; es geſchieht dieſelbe mittelſt zweier 
übereinandergelegten Sandſteinrinnen, welche eine Röhre mit einem 
Querſchnitt von 0,6 bis 1 Quadratfuß bilden. 

Die Wiederbenugung des Waſſers findet hier in ausgedehn- 
tejtem Maße ſtatt. 

Die Erft wurde auf die ganze Länge regulirt, b h. e8 wur⸗ 
bert flache Böſchungen angelegt, die Ufer mit Steinen und Faſchi-⸗ 
nen befeſtigt, die Krümmungen abgerundet und einige unumgänglich 
nöthige Erftdurchſtiche (dabei ein Durchſtich von 950‘ Lange) erſtellt. 

Die Gefammetfoften belaufen fics auf rund 33,000 fl. welche 
ſich folgendermaßen vertheilen: 

1) Regulirung der Grft . 2. 2. 2... 10,500 fl 
2) Leidchanlage beim Hof . . . . ... 800 ,, 
3) Wiefenfultur, und zwar: 
a. Kunſtbauten, beftehend aus: 
2 Grftwebren mit 3, Einlaßſchleußen, 
3 großen und 1 fleinen Durchlaß (Gee 
fammitinge 430‘) u. 1 Uquadutt 8,100 ff. 
b. Innerer Ban incl. ſämmtl. klei⸗ 7 
nerer Gdleufern . . . . . 13,600 ff. 24,700 fl 
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Sämmtliche Schleußen find Kaſtenſ chleußen aus rothem Sand⸗ 
ſtein erſtellt. os 

Die Erfolge anlangend, fo migen die folgenden Zahlen be- 
weiſen, wie rentabel die Anlage trok des großen Aufwandes {don 
ift, und namentlid) nod) werden wird. 

Im Jahr 1864 wurde der Reinertrag der Anlage, ſoweit 
fid) die Berechnung feftftelfen lieB gu rund 5000 fl. — 2857 Thlr. 
beredhnet. 

171/, bad. Morgen — 24,6 preußiſche Morgen, welde volt 
ſtändige Herbft- und Frühjahrswäſſerung erhalten haben, ertrugen 

I, Schnitt pro bad. Dirgn. 29 Ctr. pro preuß. Mrgn. 20,5 Ctr. 
I. ” ny oo” 3— 14 " " " " 9,9 J 
IT. " —W 11 u 78 

gufammen pro bad. Dirgn. 54 Gtx. pro preuf. rgn. 38,2 Gir. 

Der erfte und zweite Schnitt von diefen 174/. bad. Mor⸗ 
gen wurde eingefdeuert und aus der Scheune verfauft 

Erlös: 756 Ctr. a2, 2. 2... ww. 1 1582 ffl 

alfo pro bad. Morgen . . . . . 86 fi. und 
» preug. „ . . 29 Thr. 4 Sgr. 
Der dritte Sehnitt wurde auf dem Halm ver⸗ 


fitigert. Grids. 2... .. . 199 Ff. 
alfo pro bad. Mtorgen ... it ſu 1 tr. 
„preuß. ... 4 hile. 18 Sgr. 
Geſammterlss.. OTA fl. 
oder pro bad. Morgen. . . . 97 fl. 21 fr. 
und , preuf. _, . . 33 Thlr. 22 Sgr. 


99 bad. Morgen — 83 preupifde Morgen, welche im Friih- 
jahr 1864 erftmals gewäſſert werden fonnten, ertrugen: 
- LL. SAnitt, welder eingeſcheuert und aus der Scheune verfauft 
tourde : 

855 Gtr. a2 fl. 30t . . . . . . 2437 fl 30 fr. 
oder pro bad. Dirgn. 14,4 Ctr. à 21. 30 fr. 36 fi. 
md , preup. , 10,2 , AAPL 30k. 14 Thlr. 18 Sgr. 

II. Schnitt wurde al dem Halim verfauft. 

G@iig . . . woe ew ew ww e ~ 1870 fl 50 fr. 
ober pro bab. Morgen. . . 23 ff. 15 fr. und 

" preuß. ” « 9 Thle. 13 Ger. 

Gefammterlis . 2. . . . . . - 3508 fl. 20 fr. 
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oder pro bad. Morgen . . 59 fl. 15 tr. 
» preuß. . 24 Thr. 1 Sgr. 
Die itbrigen 43 bad. Mtorgen — 60 preuf. Mtorgen waren 
theilé im Bau begriffen, theilé fonnte das Umgebaute wegen un— 
vollendeter Kunſtbauten nicht, oder nur ſpärlich gemaffert werden. 
Der erfte und zweite Grasfdnitt wurde eingeſcheuert und 
die gewonnenen 262 Gtr. à 2 fi. verfauft, fomit Erlis . 524 fl 
Rechnet man hinzu das Griin- und Diirrfutter, 
welches fitr die kleine Oefonomie verwendet wurde mit 


38 Gentner Dürrfutter 82 fTll.76 fl. 
fo betragt bie Gumme. . 2... 2. wf. . 600 fl. 
| ober pro bad. MDtorgen . . . . . . 14 fl und , 
„preuß. .. 5 Thir. 21 Sgr. 
Im Geſammtdurchſchnitt warf ſonach 

1 badiſche Morgen... . 56 fl. 52 fr. und 

1 preupifder , . . « « SL Thlr. 5 Sgr. 
ab. ' 


Der höchſte Erlös war bet der Berftetgerung des zweiten 
Schnittes für 
1 babdifden Morgen. . . . . AD fl. 24 kr. ſomit fiir 
1 prenpifjen ,, .. . . . . 20 Thlr. 

Der Unterſchied zwiſchen gewäſſerten und unbewafferten Flächen 
zeigt ſich an dem Futtererlös der Letzteren, indem vom zweiten 
Schnitt für mehrere Morgen durchſchnittlich 

pro badiſchen Morgen mur . . . . 8 fi. alſo 
» preugifden _,, ” . . « « 3d SHlr. 12 Sgr. 
erldst wurden. | 
Die Erndte des J. Schnittes begann am 23. Mai 
" " n II. ” " " 3. Auguſt, 
» III. » 28. September. 


Am 29. Mai 1865 wurde der erfte Schnitt vow 58 babdifden 
— 81 preufifden Morgen auf dent Halm fiir die Gumme von 
1740 fl. verfteigert; es kommt ſonach durchſchnittlich 
1 badiſcher Morgen auf . . . . 30 fl. und 
1 preugifder ,, woe ew we AD ThHle. 8 Sgr. 
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Auf den ůppigſten Flächen wurde bezahlt 
pro bad. Morgen. 00 fi, alfo 
» =preug. ,, woe ew ew ew « 16 THM. 5 Sor. 


Bu den im Bahr 1864 abgehaltenen Grasverfteigerungen ift 
nod) befonders zu bemerfen, daß, trotz der gum Theil hod)-begahlten 
Preife die Käufer dod) fehr zufrieden waren, indem der Centner 
Dürrfutter nur auf 4 fl. 12 fr. bis 1 fll 24 fr. ſtand. 


Die Ertrage der verfdiedenen Fldchen werden fid) binnen we- 
nigen Sahren fo ausgleidjen, dak mindeftens 2/5 der Gefammt- 
flide bret Schnitte abwerfen und pro bad. Morgen und Bahr durdp 
ſchnittlich 600 Centner Diirrfutter erzielt werden. Die Erträge des 
ibrigen, mehr fterilen Theiles des Wiefengutes werden diefe Höhe 
erft nach längeren Jahren erreichen; immerhin werden fte aber febr 
bald 40 Gentner pro bad. Mtorgen und Jahr abwerfer. 

Das Wiejengut Breitenau fteht unter der treffliden Wdmini- 
fitation des Fürſtl. Domainenrathes Fslifd gu Bronnbach, fo, 
daß die Hier ſchwierige Unterhaltung und richtige Handhabung der 
Anlage nichts zu wünſchen übrig läßt. 

Dadurch wird es möglich, eclatant nachzuweiſen, welch’ enorme, 
Erträge auch bei ungünſtigen Boden- und klimatiſchen Verhältniſſen, 
den Wieſen bei rationeller Einrichtung und Behandlung abgewonnen 
werden können und abgewonnen werden müſſen. 


Für die ſpecielle Pflege der Wieſen iſt ein tüchtiger, aus der 
Wieſenbauſchule Carlsruhe hervorgegangener Aufſeher angeſtellt. 


Schließlich ſei noch erwähnt, daß die überraſchenden Erfolge 
in Breitenau, einer Gegend, in welcher der Wieſenbau noch ſehr im 
Argen liegt, weſentlich dazu beigetragen haben, daß in Biſchofsheim 
an der Tauber im Bahr 1864 etwa 350 Wieſenbeſitzer zu einer 
Genoffenfdaft zujammentraten, um die Tauber auf eine Lange von 
circa 11,000 Fug mit einem Ouerprofil von 870 Ouadratfug yu 
rettificiren, eine Bewafferang auf 490 badiſchen Mtorgen eingurichten 
umd damit eine Giiterzufammenlegung (es find über 1000 Parzellen) 
und Verlegung der Grundftiide nach dem Wafferungsproject zu 
verbinden. 
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Die mit einem Koſtenaufwand von civea 150,000 ff. (wobe 
der Ankauf einer Mühle fiir 26,000 fl.) verfnitpften Arbeiten fini 
in vollem Gange und ift demnächſt die Reftififation der Caube 
auf 9000 Fup Lange vollendet. 

Die betreffenden Plane fonnten wegen Kürze der Reit nich: 

mehr gur Ansftellung gebracht werden. 


Carlsruhe, im Suni 1865. 


Abel. 
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I. Zur Geſchichte der prengifcen Gefeggebung. 


Dem vereinigten preußiſchen Landtag wurde von der Cdniglicen 
Regieruug im Mai 1847 der Entwurf einer Verordnung zur Vera: 
thung tibergeben. Bet der hohen Wichtigkeit, welche die dortigen, 
auf vieljdbrige, reiche Erfabrungen gegritndeten Mafnahmen far die 
ibrigen Lander behaupten, wird es feiner Rechtfertigung bedurfen, 
wenn jenen Aktenſtücken und dem Ergebniß der ſtaͤndiſchen Debatten 
hiemit eine weitere Gerbreitung zu geben gefudt wird. 


Verordnung, 


betreffend die Abſchätzung bäuerlicher Grundſtüche und die Seforderung 
zütlicher Auseinanderſetzungen über den Nachlass eines bäuerlichen 
Grundbeſitzes. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, Koͤnig von 
Preußen ꝛc., verordnen in der landesväterlichen Abſicht, auf 
die Erhaltung eines kräftigen Bauernſtandes, wie der Güter 
deſſelben, in den Familien ihrer Beſitzer hinzuwirken, über 
die Abfddgung bäuerlicher Grundſtücke und zur Befsrderang 
gitlider Ausetnanderfegungen iiber den Nachlaß eines bauers 
lichen Grundbefigers für alle die Landestheile, in welder das 
allgemeine Landredt und die allgemeine Geridtsordnung Ge- 
fegestraft haben, was folgt: 

§. 1. Die Abfhagung von folder Befisungen, deren 
Befiger im Stande der Landgemeinen vertreten werden, erfolgt, 
mit Befeitigung fedes Unterfdiedes gwifdhen fogenannten ge- 
mäßigten und Ertragstaren, jedergeit nad dem nadbaltigen 
Erivagswerthe, mithin mit Ruckficht barauf, daß der Guts. 
ibernehmer im Stanbde iff, ſich bei der Wirthſchaft tm leiſtungs⸗ 
fabigen Suftande zu erhalten. 

Auf den im Artifel 72 der Deflaration vom 29. Mat 1816 
Geſetzſ. S. 174) hervorgebobenen Umftand: „ob eine bauer: 
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lide Nahrung Cigenthum geworden, fommt es ferner nicht 
mebr an. 

8. 2. Die Abfhagung geſchieht, fofern bie Sntereffenten 
fic) nicht ber andere Perfonen geeinigt haben, durch Taxa⸗ 
tore aus den Standesgenoffen des Befigers, d. h. durdy 
folde Perfonen, welche dem Stande der Landgemeinen ange⸗ 
hören. Hinfidhtlid) der Angahl ber gugugiehenden Taxatoren und 
deren Auswahl behalt es bet den Vorſchriften des Theil I. 
Lit. 6 ber allgemeinen Geridtsordnung fein Bewenden. 

§. 3. Den Taxatoren dienen die Vorfdriften der alls 
gemetnen Geridtsordnung in Betreff der bäuerlichen Grund- 
ftiide von geringerem Werthe die Abſchätzungs-Vorſchriften des 
Gefeges vom 15. Sunt 1840 (Gefegf. GS. 131) zur Ridhte 
ſchnur; dtefelben find aber unter allen Umftanden nidt blog 
liber die einzelnen, ſachverſtändig gu ermittelnden Gage, nad 
denen das Larationsinftrument zufammengeftellt wird, fondern 
aud) iber den Gefammtwerth der Beſitzung gutadtlid gu hören. 

§. 4. Die Bormundfdhafts-Bebirden Haben giitlide 
Auseinanderfepungen tiber den Nachlaß eines bauerliden 
Grundbefigers möglichſt gu befordern, und es werden deßhalb 
bie ihnen in den §§. 483, 484, 577—579, Theil II. Tit. 18 
des allgemeinen Landrechts beigelegten Befugniſſe in folgender 
Weiſe erweitert. 

a) Dem Gutsannehmer dürfen zyr Abtragung der dem Pfleg⸗ 
befohlenen ausgeworfenen Abfindungen billige Friſten ge- 
währt werden. 

b) Wenn mehrere Miterben vorhanden ſind, ſo bedarf es 
keiner Subhaſtation, im Fall einer das Grundſtück für 
zwei Drittel der Taxe annehmen will und dabei dem Pfleg⸗ 
befohlenen Vortheile bietet, die derſelbe von einem Dritten 
nicht zu erwarten hat. 

c) Aud ein Gebot unter zwei Drittel der Tare kann in dies 
fem Falle angenommen werden, wenn die bem Pflegbefoh⸗ 
lenen angetragenen Borthetle den Unterſchied zwiſchen 
Gebot und gwet Dritteln ber Tare an Erheblichkeit über⸗ 
fteigen. 

d) Wenn die mebhreren majorennen Miterben ſich dahin 


3 


einigen, bag das Grundſtück einem unter ihnen aus freter 
Hand gugefdlagen werde, fo fann und muß der Vormund 
auf Subbaftation nur dringen, wenn das Gebot zwei 
Drittel der Tare nicht erreidt, ober befondere Umftinde 
die Beſorgniß eines Nachtheils fiir den Pflegbefohlenen 
redtfertigen. 

§. 5. In der Proving Weftphalen tritt die gegenwdrtige 
Verordnung an die Stelle der Nr. 4 der von Uns mit Bezug 
auf die nod ſchwebenden Verhandlungen über das Gefes vom 
13. Sulit 1836 unter dem 5. Januar 1844 fiir jene Proving 
getroffenen, vorldufigen Beftimmungen Cuſtiz⸗Miniſi. 2 Bl. 
1844, Seite 11). 


Denkſchrift 


zu Der Verordnung, betreffend vie Abſchätzung bäuerlicher Grundſtüche und 
die Deförderung gütlicher Auseinanderſetzungen ũber den Nachlaß eines 
bãuerlichen Grundbeſttzers. 


1) Veranlaſſung und Darlegung der Vorverhandlungen. 


Nachdem die agrariſche Geſetzgebung der Jahre 1807 und 
1811 mit den daran ſich anſchließenden weiteren Verordnungen 
die Verhältniſſe des Grundbeſitzes im Allgemeinen weſentlich 
umgeſtaltet, insbeſondere durch Auflöſung des gutsherrlichen 
Verbandes den bäuerlichen Grundbeſitz von den früher auf 
ibm ruhenden Beſchränkungen befreit und ihn in ein theil 
bares, dev freien Berfiigung der Befiger unter 
Lebendigen und von Todes wegen und der gemeinredtliden 
Erbfolge unterltegendes Eigenthum vermandelt hatte, 
trat bald die Beforgnif herver, daß durd die Folgen fener 
Gefeggebung und der ihr gum Grunde liegenden Anfidt, 

baf die moglidfte Thetlung des Grundeigenthums in 

national-dfonomifdher Beziehung wünſchenswerth und 

baber gu befordern fey, 
in Berbindung mit der taglid zunehmenden Macht des Geldes, 
das Fortbeſtehen eines fraftigen Bauernftandes bedroht, und 
legterer ohne vorforglide, vom Staat gu ergreifende Mage 
tegeln feinem Untergang entgegen gefithrt werbde. 
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Dieſe Beſorgniß, die ſchon ſeit dem Jahre 1816 von den 
Verwaltungsbehörden aufgefaßt, ſpäter auch von den Ständen 
mehrerer Provinzen ausgeſprochen worden war, führte im 
Jahre 1824 dahin, Maßregeln zur Conſervation des Bauern⸗ 
ſtandes 

durch beſſere Regulirung des Erbrechts und durch Be⸗ 

ſchränkung der Verſchuldung und Dismembrirung der Höfe 
in Berathung zu nehmen. Ein unterm 7. Auguſt 1826 vom 
K. Miniſterium des Innern vorgelegter, dieſe Gegenſtände 
umfaſſender Geſetzentwurf fand zwar beim K. Staatsminiſte⸗ 
rium Bedenken. Indeſſen wurde über die Hauptgrundſätze 
deſſelben, welche dahin gingen: 

1) die Verkleinerung der Höfe unter ein gewiſſes Maß zu 
unterſagen; 

2) die Zertheilung zuſammenhängender Feldſtücke polizeilichem, 
von Beurtheilung der Zweckmäßigkeit abhängig gu machen⸗ 
den, Conſenſe zu unterwerfen; 

3) die Verſchuldung der Bauernhöfe und thre Angreifbarkeit 
als Objeft der Erefution allgemeinen Befdrdnfungen zu 
untteriwerfen ; 

4) bet Erbtheilungen die Beginftigung des Hofs Annehmers 
durch gemäßigte Erbtaren wieder herzuſtellen; 

das Gutachten der Stände eingeholt, welches jedoch dieſen 

Vorſchlägen nicht günſtig war; namentlich offenbarte ſich im 

Stande der Landgemeinen eine entſchiedene Abneigung gegen 

jede, die Dispoſition beſchränkende Maßregel. 

Nachdem über das Reſultat der ſtändiſchen Berathungen 
Bericht erſtattet worden war, ſprachen Se. Majeſtät der König 
in einer Allerhöchſten Ordre vom 28. Oktober 1834 aus, daß, 
obwohl die Stände ſich einer Beſchränkung der Zerſtückelungen 
bäuerlicher Beſitzungen mehr oder minder abgeneigt erklaͤrt, 
und das Bedürfniß einer ſolchen Maßregel nicht anerkannt 
batten, Allerhöchſtdieſelben dennoch die un beſchränkte Theil⸗ 
barkeit ſolcher Grundſtücke für eine Einrichtung hielten, 
neben welcher der Grundſatz, einen kräftigen Bauernſtand zu 
erhalten, nicht beſtehen fonne, und es daher Seiner Majeftaͤt 
ernſter Wille ſey, 
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daß dieſem fehlerhaften Zuſtande in allen Provinzen der 
Monarchie Remedur geſchafft werde. 

Allerhöchſt dieſelben ſtellten indeß zur Erwägung, ob die 
Beſtimmungen über die Verſchuldung, welche dem Stande 
ber Landgemeinen beſonders Anſtoß gegeben haben, nicht aus⸗ 
zuſchließen ſeyen, da es anſcheinend nur darauf anfomme, zu 
verhindern, daß die Bauernhöfe nicht durch Theilung und 
Verkleinerung aufhoͤrten, ſelbſtſtändige und kräftige Siellen⸗ 
nahrungen zu bleiben, die Verſchuldung aber nur den noth⸗ 
wendigen Verkauf herbeiführen und die Perſon des Beſitzers 
dndern, auf den Befisftand ſelbſt aber keinen Einfluß haben 
konne. 

Dieſe Allerhöchſte Ordre, welder unterm 25. Januar 
1835 noch die Beſtimmung hinzugefügt wurde: 

es ſollten Maßregeln getroffen werden, daß dem weſent⸗ 

lichen Bedürfniſſe der Erhaltung eines kräftigen Bauern⸗ 

ſtandes nicht durch die Geſetzgebung entgegen gearbeitet werde, 
wurde nunmehr die Grundlage dev weiteren legislativen Evr⸗ 
örterungen. ri 

Um die ferneren Maßregeln vorguberetten, forderte man 
yon allen Verwaltungsbehirden genauere Gutadten und Nach⸗ 
richten iiber die Bedürfniſſe und 3uftinde der verfdiedenen 
Provingen hinſichtlich der Zerſtücklung der Bauerngiiter: etn. 

Hiebet wurde von mehreren Behörden wieberholt darauf 
hingedentet, daG der ihrer Anſicht nach drobenden allmaligen 
Auflofung des Bauernftandes nur durch Hinwegraumung der, 
in der beftebenden Gefeggebung beruhenden, Hinderniſſe der 
Confervation deffelben entgegengewirft werden fonne, und dah 
ein foldes Hindernif vorzugsweiſe in dem, ben Verhaltniffen 
und Bedürfniſſen dieſes Standes nicht entipredenden Syſteme 
der Erbtheilung nach gleichen Portionen zu erblicken ſey. 

Das Reſultat der hieran ſich anknüpfenden Berathungen 
waren zwei Geſetzentwürfe, welche den tm Sabre 1841 ver⸗ 
ſammelten Provinzialſtänden vorgelegt wurden, nämlich 
1) der den Staͤnden der übrigen Provinzen, mit Ausſchluß der 

Rheinlande, vorgelegte Geſetzentwurf über Parcellirung 
der Grundſtücke und Anlegung neuer Anſiedelungen, welches 
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feitbem gum Gefege vom 3. Januar 1845 (Gefegf. S. 25. 

ff.) geführt bat; 

2) ein, feds Landtagen, mit Ausnahme der IRtheinprovin; 
und der Proving Weſtphalen, fiir weldhe legtere inzwiſchen 
bas Gefeg über die bauerlide Erbfolge vom 13. Sule 
1836 (Gefesf. S. 209 ff.) erlaffen war, vorgelegter Ge⸗ 
fegentwurf, 

a) wegen der bei Erbtheilungen anguwendenden gemäßig⸗ 
.ten Zaren ländlicher Nahrungen, 

b) wegen erweiterter Befugniß gur hypothelariſchen Ver⸗ 
ſchuldung der nach dem Edikt vom 14. Sept. 1811 
(Geſetzſ. S. 281 ff.) regulirten Bauernhöfe. 

Der Erfolg der ſtändiſchen Berathungen veranlaßte eine 
Sonderung der beiden, in dem letzterwähnten Geſetzentwurf 
zuſammengefaßten Gegenftande. 

Man war bis dahin von dem Geſichtspunkt ausgegangen, 
daß die Borfdrift des Art. 72. der Wllerhodften DeHaration 
yom 29. Mai 1816 6(GEeſetzſ. S. 171) 

wonad die BVererbung der nach dem Edikt vom 14. Sept. 

1811 und der Deflaration vom 29. Mat 1816 gu Cigen- 

thum verliehenen landliden Nahrungen nach allgemeinen 

Succeſſionsgeſetzen gefdeben, dergleiden Hofe bet Erbthei— 

lungen nidt nad gemdfigten Laren (§. 280, Lit. 7. Thl. 

II. des allgemeinen Landrechts), fondern nad) bem wirfliden 

Ertrage abgeſchätzt werden follen, fortan aud theilungs- 

balber fubbaftirt werden fonnen, 

in einem innern 3ufammenbange ftehe mit den Seftimmungen. 

ber §§. 29. und 54. des Cdifts und des Art. 65. der Defla- 

ration, wonad die Bauerngiiter nidt tiber etn Viertel ihres 
nad der Mormaltare gu befttmmenden Werthes verſchuldet 
werden ſollten. 

Als jedoch in den ſtändiſchen Verſammlungen gegen den, 
das vorgeſchlagene neue Erbtheilungsſyſtem betreffenden Theil 
des Geſetzentwurfes vielfache Bedenken ſich erhoben, dagegen 
die Aufhebung der Verſchuldungsbeſchränkung übereinſtimmend 
beantragt, und dieſer Antrag in einer wiederholten Petition 
ber im Jahre 1843 zuſammengetretenen Stände des König⸗ 
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reihs Preufen dringend erneuert wurde, ließ man jenen Ge- 
fichtspunkt fallen, und es wurden durch die Verordnung vom 
29. December 1843 (Geſetzſ. fir 1844, S. 17. ff), die 
Vorſchriften des Edifts und der Deklaration, weldhe die hypo⸗ 
thekariſche Verſchuldung der Bauerngiiter einfdrantten, aufer 
Kraft gefest. 

Nachdem auf diefe Weiſe die Fragen über die Pargellis 
tung der Grundftide, die Erridtung neuer Anfiedlungen und 
die Verſchuldung der Ruftifalgiiter thre Erledigung gefunden 
batten, und aus den Berathungen über die Maßregeln gur 
Confervation des Bauernftandes ausgefdieden waren, beweg⸗ 
ten fic) dtefelben gundadft nur um denjenigen Theil des den 
Standen tm Jahr 1841 vorgelegten, oben gu 2. gedadten 
Gefepentwurfes, welder dads neu einzufuhrende Erbtheilungs⸗ 
fpftem gum Gegenftande hatte. 

Man war hiebet von dem Grundfage ausgegangen, daß 
bie Befugnif der ländlichen Cinfaffen, über ihr beweglides 
und unbeweglides Vermogen unter Lebenden und von Todes⸗ 
wegen gu verfiigen, tn feiner Art gu befdranfen fey, 30g 
aber gleichzeitig in Betradt, daß es dte, in einer allgemein 
herrfdenden Gitte und Gewohnheit des Bauernftandes fid 
gründende, Regel fey, daß nod bet Lebgetten des Befigers 
bag Gut einem feiner Kinder oder naben Blutsverwandten 
gegen einen meiftens febr mafigen Preis, ein dem abgeben- 
den Befiger und deffen Ehegatten vorbebaltenes Altenthet! und 
die im Neberlaffungs-Vertrage zugleich beftimmten Abfindungen 
ber iibrigen Kinder oder Miterben und des überlebenden Ehe⸗ 
gatten tbertragen ober wenigftens im Voraus verfdrieben 
werde. 

Dieſe ber Erhaltung eines kräftigen Bauernſtandes bes 
ſonders förderliche Sitte wollte man möglichſt zu befeſtigen 
und gegen den, ſie allmälig zu verdrängen drohenden Einfluß 
der nad) Art. 72. der Deklaration vom 29. Mai 1816 zuläſ⸗ 
figen Gleichtheilung gu bewabren ſuchen. 

» Su dem 3iele glaubte man gu gelangen, indem man 
a) Far die, als Ausnahme ven der obigen Regel gu betrads 
tenden Halle, in denen vom Befiger eines Ruſtikal⸗Grund⸗ 


fides wegen Uebertragung ded leptern und Beftimmung 
ſeines Werthes feine rechtsgiltige Dispofition unter Leben⸗ 
ben oder von Todeswegen getroffen worden, eine fubs- 
fidtarijde Morm aufftellte, und 

b) die obwaltenden Swetfel über die fortbauernbe Gültigkeit 
ber §§. 280 bis 284, Th. Il. Tit. 7. des allgemeinen 
Landredts über Beranfdlagung des Hofes und der Hof— 
webr nach einer gemafigten Tare gu Gunften und tm 
Ginne der, dem Gefege gu Grunde liegenben Tendenz entfchied. 
Bon diefem Gefidhtspuntte aus erthetlte der Gefegentwurf 

Vorfdhriften : 

1) über bas Redt der Erbfolge in folde ländliche 
Befigungen, deren Inhaber im Stande der Landgemeinen — 
yertreten werden, wobet er die Perfon des Anerben, die 
Unthetlbarkett des Hofes bet der Erbauseinanderfegung und 
die Unguldffigteit einer Thetlungshalber gu veranlaffenden 
Subhaſtation beftimmte; 

2)aber das Berfabren und die Grundfage der 
Werthsermittlung der Ruftifalbeftgungen und über dte 
Art und Feſtſtellung derjenigen gemäßigten Tare, fiir welche 
der tm Geſetze Ddefignirte Anerbe die Ueberlaffung ded 
Hofes nebft Inventarium follte verlangen fonnen. 

Die dieffalligen Vorſchläge haben indeß, wie bemerft, 
bet den Standen wenig Beifall gefunden. Die Landtage der 
Provingen Pofen, Pommern und Preuffen haben ſowohl dad 
Bedürfniß, alg dte Gerechtigfett und Zweckmäßigkeit derfelben 
entſchieden in Whrede geftellt. Cinftimmig, mit Cinfdlug der 
Bertreter der Landgemeinen, Hat nur der Landtag der Pro- 
ying Sadfen der Principien und Mtotiven des Gefegentrourfes 
beigepflictet. Auf dem ſchleſiſchen Landtage hat fic) gwar eine 
Majoritdt fiir denfelben ergeben, in der bedeutenden Mino⸗ 
ritit aber haben fic ſämmtliche Bertreter des Bauernftandes, 
mit Ausſchluß eines eingigen, befunden, und aud) die Majo- 
rität bat anerfannt, daß ein befonders dringendes Bedürfniß 
in Der Proving fic nidt herausgeſtellt habe. In der bran- 
denburgifden Standeverfammlung endlich ift der Gefesentwurf 
mit einer ſehr ſchwachen Majoritdt von 31 gegen 25 Stimmen 
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im Princip angenommen, die bedeutende Dtinoritdt aber er⸗ 
bielt nocd ein befonderes Gewicht durd ein diffentirendes 
Separatvotum von zwei Drittel der Abgeordneten der Land- 
gemeinen. 

Ebenſo haben die Oberpräſi benten von finf Provinzen — 
der Mark, Pommern, Schleſien, Poſen und Preußen — ſich 
gegen den Geſetzentwurf ertlart. | 

Diefer vielfeitige Widerfpruc hat ſich jedoch nicht ſowohl 
gegen die Tendenz deffelben, die ber Gonfervation bes Bauern- 
flandes giinftige Gitte autonomiſcher, das Beftehen des Hof- 
annefimers bet der Wirthſchaft und ungetheilte Erbaltung des 
Hofes in der Familie begwedender Dispofittonen gu defeftigen 
und gegen nadtheilige Einfliiffe gu fdiigen, als vielmehr da- 
gegen geridtet, daß diefer Zweck durch Einführung eines 
bem gemetnen Rechte derogirenden bauerliden Succefftonds 
und Grbiheilungsfyftems mit Bevorzugung eines vom Gefege 
defignirten Hofannehmers erreicht werden follte. 

Während fid) eine entfciedene Abneigung gegen ein fol- 
Ges direktes Eingreifen ber Geſetzgebung, namentlid 
unter ben Bertretern des hiebei vorzugsweiſe intereffirten 
Standes der Landgemeinen offenbart hat, find bagegen aud 
unter den dDiffentirenden viele Stimmen fir indirefte, durd 
Vefeitigung gewiffer in ber gegenwirtigen Gefesgebung fid 
findenden Hinderniſſe auf die Wufredthaltung fener mebr erz 
wabnten Sitte hinwirfende Maßregeln laut geworden. 

Diefer Geſichtspunkt ift nunmehr, in Anerfennung der 
Erheblidfett der gegen den fritheren Geſetzesvorſchlag hervore 
getretenen Ginwiirfe, von dem K. Miniftertum des Snnern 
aufgefaft worden. Daffelbe hat ausgeführt, daf es noth- 
wenbig fey, bie Principien bes früheren Gefess- 
entwurfes im Wefentliden aufzugeben und auf andere, 
mehr inbirefte Dtittel Bedadht zu nehmen, um den Zwed der 
Gonfervation bes Bauernftandes tiberhaupt und der Erhaltung 
der bäuerlichen Familien in ihrem Grundbefig zu erreichen. 
St Folge deffen wollte das KR. Minifterium des Gnnern die 
gum Beften bes Bauernftandes zu ergreifenden legiélativen 
Maßregeln auf folgende beſchränken: 
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1) Erleichterungen in ber Form der VBerirdge und legtwiligen 
Verordnungen, durch weldhe bäuerliche Befiper ihre Grund⸗ 
fltide an Chegatten, Kinder oder andere nabe Verwandte 
iberlaffen, und gu dem Enbe Erweiterung der Competenz 
ber Dorfgeridte hinfidtlid folder Afte der freiwilligen 
Geridtsbarfeit; 

2) Herftellung eines den bduerliden Befig- und Letftungs- 
verhältniſſen gehörig entſprechenden Berfabrens bet der 
Abſchätzung bauerlidher Giter, Behufs der ECrbtheilung ; 

3) Modififationen der befdrantenden Grundfige, welde aud 
in Bezug auf die Verduferung folder bäuerlicher Güter 
in der bisherigen Gefeggebung der Vormundſchaftsbehörden 
zur Richtſchnur vorgefdrieben find. 

In Betreff des erften Punftes ift eine. befondere Verords 
nung wegen Deflaration der §§. 95 und 96, Th. I. Tit, 12. 
des allgemeinen Landredts, welche die Competenz ber Dorf⸗ 
gerichte gur Aufnahme lestwilliger Dispofitionen begünſtigt, 
ingwifden gur Berathung des K. Staatsraths gedieben. ⸗ 
gegen haben die Stände der Provinz Weſtphalen, für welchen 
Landestheil Maßregeln im Sinne der früheren Vorſchläge am 
nothigften ſchienen, den ihnen vorgelegten Geſetzentwurf über 
bie An⸗ und Aufnahme letztwilliger Dispoſitionen durch die 
Gemeinebeamten abgelehnt. Andererſeits iſt durch das Geſetz 
über die Form einiger Rechtsgeſchäfte vom 11. Juli 1845 
(Gefegf. S. 485) die Aufnahme von Altenthetlsvertragen durd 
die Dorfgeridte gulaffig geworden und in einigen Departes 
ments wegen Belebung des dort feblenden Inſtituts der Geez 
richtsſchreiber, mit Rückſicht auf die dieſerhalb beftebenden 
Geſetze, durch die Regierungen das Nöthige veranlaßt. Gegen 
eine größere Erweiterung der Befugniſſe der Dorfgerichte zur 
Aufnahme von Akten der freiwilligen Gerichtsbarkeit hat ſich 
das Juſtizminiſterium erklärt, weil ſich nicht annehmen läßt, 
daß der rechtliche Inhalt der Verträge und letztwilligen Dis— 
poſitionen, in denen über Bauerngüter verfügt wird, ſtets oder 

aud nur meiſtentheils um fo einfacher fey, daß es zur Aufs 
nabme derfelben feiner eigentlichen Rechtskenntniß bedtirfe, und 
weil die Dorfgeridte, befonders in den öſtlichen Provingen, ta 
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ihrer gegenwartigen 3ufammenfegung nidt als geeignete Or⸗ 
gane zur Bornabme derartiger Gefdafte erachtet werden 
finnen, vielmebr die Beſorgniß veranlaffen, bag durd eine ausge- 
dehntere Competenz derfelben eine grofe Anzahl wegen Nidt- 
beobachtung der duferen und inneren Form ungiiltiger, ihrem 
Snbalte nad unvollftdndiger und wegen Mangel einer pra- 
cifen Faffung unflarer Afte gu Tage gefdrdert werden moͤchte, 
die fid) mebr oder weniger unbraudbar erweifen oder durd 
Erjeugung von Prozeffen und Bwiftigfeiten einen febr nach— 
theiligen Ginflug auf das Wohl der bduerliden Familien aus- 
iben würden. Es fommt daber gegenwartig nur nod auf 
die oben gu 2. und 3. bervorgebobenen Punfte an. 


— ——h ñ— — 


Il. Darlegung des Princips, anf welchem der Entwurf . 
der Verordnung beruht, und Erörterung der 
Bedürfnißfrage. 


1) Darlegung des Princips, auf,weldhem der Entwurf der Verordnung 
berubt, 

Zuvörderſt tft biebet das Princip, auf welchem die vor- 
geſchlagenen legislativen Maßregeln beruben, und die Bedtirf- 
niffrage furg in Erwägung zu nehmen. 

Wenn fiir den Zwed, auf die Crhaltung eines fraftigen 
BVauernftandes Hinguwirfen, durch die Gefeggebung überhaupt 
etwas geſchehen foll, fo ſcheint die eingufdlagende Ridtung 
{don durch den oben dargeftelten Gang der früheren legis 
lativen Maßregeln mit Nothwendigheit vorgezeichnet gu feyn. 

Die urfpriinglihe Tendenz, durch Dispofition shez 
ſchränkungen dev bäuerlichen Eigenthümer einguwirfen, bat 
wegen des Widerfpruds, auf den diefelbe in den ftdndifden 
Berfammlungen, vornehbmlid) beim Bauernftande felbft, ge- 
Rogen ift, aufgegeben werden miffen. Gie ift aud wirk— 
lid) in den neueren Gefegen über Aufhebung der Berfdul- 
bungsbefdrdnfung der Bauerngiiter vom 29. December 1843 
(Gefegf. v. 1844, S. 17) und aber die Zertheilung von 
Srundftiden und die Griindung neuer Anfiedlungen vom 3: 
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Januar 1845 (Geſetzſ. S. 25) *) verlaſſen worden. Das 
Letztere will zwar das Verfahren bet Zerſtücklung von Grund⸗ 
ſtücken regeln und Uebelſtaͤnde, die ſich damit häufig verbin⸗ 


*) Dieſes letztere Geſetz enthaͤlt in Kurzem Folgendes: 

F. 1. Das Geſetz bezieht ſich auf alle Grundſtücke, excl. Gebdude, 
Vauplabe, Hofſtellen und Garten in Staͤdten und Vorſtaäͤdten. 

§. 2 und 3. Vertraͤge uber Dismembrattonen ftnd sub poena 
nullitatis gerichtlich abzuſchließen. 

§..4. Die Aufnahme des Vertrags darf erſt folgen, wenn der 
Veraͤußernde entweder ſeinen Beſitztitel im Hypothekenbuche hat 
eintragen laſſen, oder 1 Jahr im Beſitz iſt und bei Aufnahme des 
Vertrags Berichtigung des Beſitztitels beantragt. 

§. 5. Einzelne Ausnahmen: bet Grundſtuͤcken des Fiscus, eines 
pium corpus, Theilung zwiſchen Miterben oder aus einer communio 
incidens, Ueberlaſſung von Parcellen Seitens der Eltern an Kinder 
oder deren Nachkommen, Expropriationen, Theilung in Folge von 
gutsherrlich⸗-baͤuerlichen Regulirungen, Abloͤſungen und Gemein⸗ 


heitstheilungen. 
§. 6. Der Erwerber (excl. Fiscus und pia corpora) muß ben 


Beſitztitel beridtigen laſſen. 

§. 7. Die Abſchreibung der Trennſtücke im Hypothekenbuche darf 
erſt geſchehen, wenn die Vertheilung der öffentlichen Laſten, der 
Communal: und Societaͤtsverhaltniſſe und der Schulden regulirt iſt. 

§. 8—23. Verfahren bet Regulirung der oͤffentlichen Laſten und 
Verhdltniffe durch die Verwaltungsbehsrden. 

§. 24. Grft nach erfolgter Regulirung fann der Erwerber ftdndi- 
fhe, Gemetnde- und andere Corporationsredte austiben. Bis zur 
Regulirung bleiben alle Theilſtücke folidarifdh fir fdmmtlide Abgaben 
nnd Leiſtungen verbhaftet. 

§, 25. Bei Grindung neuer Anfiedelungen muffen bie: 
jenigen Verhältniſſe feftgeftedt werden, welche daraus in Beziehung 
auf die Gerichts- und Poligetobrigteit, den Gemeinde-, Kirchen- 
und Sculverband oder andere dergleihen Verbande ent/pringen. 

§. 26. Verfahren dabet. 

§. 27 u. 28. Die Griindung einer neuen Anſiedelung fann wnter- 
fagt werden, wenn davon Gefahr fir das Gemeinwefen gu beforgen 
und die poligetlide Beaufſichtigung mit ungewoͤhnlichen Schwierig⸗ 
feiten verbunden iff. 

§. 29 u. 30. Bet Widerfprud gegen eine neve Anfledelung ent: 
fheidben die Verwaltungsbehsrden. 

§. 31 u. 32. Colonien koͤnnen nicht ohne vorgdngige Genehmigung 


angelegt werden. 
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ben, befeitigen, gebt aber nidt mebr darauf aus, bie Zer—⸗ 
theilung, ingbefondere ber Bauerngiiter, gu verbieten 
oder gu befdranfen. Das erftere, weit entfernt, der 
Verſchuldung der Ruftifalbefigungen engere Grengen zu 
fegen, bat vielmehr die bis dahin nod beftebenden gefegliden 
Einſchränkungen aufgeboben und den Bauern in diefer Begie- 
bung jedem anbdern Grundeigenthiimer gletdgeftellt. 

Aud fdon in §. 4. des bäuerlichen Erbfolgegefeses fiir 
die Proving Weftphalen vom 13. Juli 1836 (Geſetzſ. S. 210) 
und in bem im Sabre 1841 den Landtagen dev feds öſtlichen 
Provingen vorgelegten Gefegentwurf uber die bei Erbtheilun⸗ 
gen anzuwendenden gemäßigten Laren ländlicher Nahrungen 
hat man den Grundſatz aufgeſtellt, 

daß die Befugniß der ländlichen Einſaſſen, über 
ihr bewegliches und unbewegliches Vermögen unter Leben⸗ 
den und von Todeswegen zu verfügen, in keiner Art 
zu beſchränken ſey. 

Man erkannte ſchon damals an, daß die Geſetgebung 
beſonders ihr Augenmerk auf die im Bauernſtande noch lebende 
Sitte, den Grundbefig der Familie durch autonomiſche Bers 
figungen gu erhalten, gu ricdten und: diefe, feiner Confervas 
tion förderliche Gitte gu befeftigen babe. 

Man glaubte aber damals nod, daß dieß auf direftem 
Wege durch ypofitive Feftfegung eines vom gemeinen Rechte 
abweidhenden Erbfolge- und Erbtheilungsſyſtems gefdeben 
finne, welded die Autonomic der bäuerlichen Befiger in Fallen, 
Wo fie nicht ind Mittel getveten war, erfegen follte. Dtan 
geftand fonad die volle gemeinrechtliche Dispofitionshefugnié, 
bie man bem Erblaffer vorbehielt, den Exben bet der Theis 
lung nicht gu. egtere follten durd bas Gefeg felbft gegen 
ihren Willen verpHictet werden, einem im Gefes bezeichne⸗ 
ten Anerben ben Hof und die Hofwehr, deren fretes Eigen⸗ 
thum ihrem Erblaffer gugeftanden Gatte, und nad den allges 
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§. 33. Alle Verhandlungen der Polizei- und Verwaltungsbehoͤr⸗ 
den in Parcellirungs- und Anſiedelungsſachen ſind ſtempel- und 
gebuͤhrenfrei. 
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meinen Regeln ber gefegtiden Erbfolge auf fie dhergegangen 
war, fix eine gemäßigte Tare gu fiberlaffen, obne auf Thei— 
lung ober Gubbaftation gum Behuf der Ausetnanderfegung 
antragen gu dürfen. Gite follten gendthigt werden, thre auf 
diefe Weife ausgemittelten Abfindungen nad dem Gutadten 
Sachkundiger auf gewiffe Friften im Gute fteben gu Laffer. 
Man fann nidt umbin, hierin eine Abweidung von Der Gonz 
fequeng ded an die Spite geftellten Grundfages gu erFennen, 
bie man jedod durd die Borausfegung motiviren gu können 
glaubte, daß bas Gefeg nur den prafumtiven Willen des 
Erblaſſers aus{prede. 
Run muß gwar nad jener im Bauernftande herrſchenden 
Gitte in der Regel der Wunſch vorausgefegt werden, dad 
Gut der Familie und dem Hofnadfolger bet der Wirthſchaft 
gu erhalten, und die Tendeng jenes Gefegentwurfes traf baber 
mit der im Bauernftande vorhandenen, durch die Sitte fid 
erfennbar madenbden Ridtung gufammen. Allein es lage fed 
nidt verfennen, daß es einen grofen Unterfdied madt, ob 
ber Erblaffer felbft die dabin abzielenden Dispofttionen trifft, 
oder ob das Gefeg die feblende Verfügung fupplirt. Der 
Erblaffer verfiigt mit Beridfidtigung der individuellen Bers — 
haltniffe, ber Cigenfdaften, felbft der Wiinfde und Neigun⸗ 
gen fetner Kinder; thm ift ber wahre Werth des Hofes, der 
Preis, bet weldhem der Hofannehmer, ohne vor dem Miterben 
ungeredt bevorgugt gu iwerden, befteben fann, genau befannt; 
er tft nidt im Stande, eine zweckmäßige Wahl feines Nach⸗ 
folgers zu treffen, und die Bedingungen der Uebernabme bils 
liger, alle Thetle gufrieden ftellender Weife feftgufegen. Alles 
dieß fann im Mangel einer giltigen Wilenserflarung des 
Erblaffers nidt das Geſetz, weldhes nur abftrafte Normen 
aufftellt, fondern viel eber bie Dispofition der Erben im 
Wege gütlicher Uchereinfunft erfegen. 
Hieraus erklaͤrt ſich die entſchiedene Abneigung, mit wel: 
cher Der frithere Gefegentwurf in der Mehrzahl der Standes 
verfammlungen und namentlid vom Stande der Candgemeinen 


Gufgenommen worden tft. | 
Ware diefe Abneigung aber aud an fich nicht gerechtfer⸗ 
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tigt, fo ift eine Thatſache und fdon als folde von Bedeutung; 
denn das fid bet Anwenbung eines den Anfidhten und Wün⸗ 
fen derjenigen, gu deren Beften es gegeben wird, nicht ents 
fyredenden Gefeges fund madende Widerftreben würde den 
wohlthätigen Zweck deffelben vereiteln. 

Seon hieraus ergibt fidh die Nothwendigkeit, die früher 
verfolgte Ridtung auf die Confervation des Bauernftandes 
und feines Familiengutes burd dtrefte und individuelle 
Sreibeit und in beftebende Rechte eingreifende Mittel hingu- 
wirken, gu verlaffen, um fo mebr als folhe Mittel immer 
gehafjig bleiben. Dazu fommt, daß, wenn jene mehr ere 
wähnte Gitte, wie allfeitig anerfannt wird, im Bauernftande 
wirklich nod Iebendig ift, und man fonad darauf vertrauen 
darf, daß fie fih im Ganzen und Grofen wirkſam erweife, 
direfte geſetzliche Maßregeln gur Erreichung des Zieles, wel 
hes dann fdon durd) dite Gitte gewonnen wird, thetls tibers 
fliffig, theils als der naturgemäßen Cntwidlung binderlid, 
mithin fogar ſchädlich erfdeinen. Gollte aber fene Gitte ers 
loͤſchen, fo wird dud die Gefesgebung, die gwar vorbanbdene 
tedtlide und fittlide Clemente geftalten und regeln, aber 
nicht eigentlid ſchaffen kann, dad Leben da, wo es éinmal 
entwichen ift, nicht guriidgurufen vermdgen. 

Die Aufgabe, die ſich die Gefeggebung tn dtefer Mates 
tte gu ftellen bat, fann daber nur die ſeyn: auf indtreftem 
Were die Autonomie des Bauernftandes nicht ſowohl durch 
pofitive Einwirkung, als vielmehr durd Befeitigung der 
ihrer Entwidlung fid. entgegenflellenden Hinder— 
niffe gu fordern. 

So viel Aber das dem gegenwartigen Gefegentwurf gu 
Grunde liegende Princip im WAllgemeinen. 


2. Eroͤrterung dex Beduͤrfnißfrage. 


Dieß Princip, auf weldem auc die in der Allerhöchſten 
Ordre vom 5. Januar 1844 fiir die Proving Weftyhalen ges 
ttoffenen proviforifihen Anorbnungen beruben, als ridtig 
vorausgeſetzt, fragt es fid) jedod, ob fiir legislative Mags 
tegeln diefer Art ein Bedürfniß vorhanden iſt? 


Diefe Frage tft zunächſt nur im Algemeinen gu erörtern, 
ihre fpectellere Pritfung wird dadurch bedingt, ob und in wie 
weit das Borhanbdenfeyn folder Hinderniffe, welche etner 
Entwidlung der Autonomie des Bauernftandes entgegenfteben, 
anjuerfennen ift, und fallt in diefer Begiehung mit der Prii- 
fung der etngelnen gu treffenden Anordnungen gufammen. Das 
BVedenfen, auf weldes jene Bedürfnißfrage hinführt, ift baupt⸗ 
fadlicy) folgendes: Muß die Gefesgebung, um in der einge- 
ſchlagenen Ridtung einen. giinftigen Erfolg hoffen gu diirfen, 
das BVorhandenfeyn eines fonfervativen Elements im Bauern- 
ſtande vorausfepen, und demfelben Rraft und Leben genug 
gutrauen, um fid) geltend gu maden, fo fann fie daffelbe 
aud — apt fic bebaupten — feiner eigenen Gntwidelung 
tiberlaffen; die Sttte autonomifder, auf Erhaltung des Fami⸗ 
lieneigenthums abgielendDer Dispofttionen erfdheint dann nicht 
bedroht, fie wird eingelne etwa bemmende Schwierigkeiten 
felbft überwinden, und bedarf bed Schutzes durch befonbdere 
gefeglide Maßregeln nid. | 

Diefem Einwurfe fdeint die yom K. Mtinifterium des 
Innern bezeugte Thatſache Gewidht gu verlethen, daß der 
Bauernſtand, feit fetne Befigungen, in Folge ber Landesful- 
turgefese in den freien Berfebr gefommen, und aud pins 
ſichtlich der Erfolge bem gemeinen Recht anheimgefallen find, 
ſich anfänglich fogar unter manderlet unginftigen Umftanden 
und wabrend einer fiir die landwirthſchaftlichen Verhältniffe 
ſtets ſchwierigen Uebergangsperiode dennoch fichtlich gekräftigt 
und gehoben hat, und es ſcheint dadurch die Beſorgniß, die 
yor 20 Jahren die erſte Veranlaſſung gu legislativen Crirtes 

rungen dieſes Gegenſtandes gab, daß naͤmlich der Bauern⸗ 
ſtand, in Folge der agrariſchen Geſetzgebung ſeinem Untergang 
entgegenreife, beſeitigt zu werden. 

Jenem Einwande ſteht indeß entgegen, daß in den gegen⸗ 
wärtigen Zeitverhältniſſen, namentlich in der mehr und mehr 
wachſenden Geldmacht und in dem dadurch rege gewordenen 
Spekulationsgeiſte, der hin und wieder ſchon das Beſtreben 
gezeigt hat, das bauerlidhe Grundeigenthum in die raſche 
Bewegung des Giiterverfehrs hineinzuziehen, manche neue 
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Potenzen vorhanden find, sie von Außen her ber im Bauerii- 
fande nods lebenden Gitte Gefahr drohen, und denen fie um 
fo cher unterliegen wird, wenn ntiht die ihrer freien Entwide- 
lung hinderlichen Uebelſtände aus der beftehenden Geſetgebung 
entfernt werden. 

In dieſer Beziehung iſt das Bedürfniß legislativer Maß⸗ 
regeln von der überwiegenden Mehrzahl der Stände und 
Landtagskommiſſarien anerkannt worden und daher nicht fug⸗ 
lich mehr in Zweifel zu ziehen. 

Als ſolche Uebelſtaͤnde, mit deren Beſeitigung die Geſetz⸗ 
gebung ſich gu beſchäftigen babe, find nun in den ſtändiſchen 
Verſammlungen und vom RK. Mineftertum des Innern bezeich⸗ 
net worden: 

1) Gewiſſe Schwierigkeiten, welche die biuerlichen Befitzer tn 
der beſtehenden Verfaſſung und Geſetzgebung bei der Ver—⸗ 
wirklichung ber Abſicht, thre Grundſtücke durch Vertraͤge 
und letztwillige Dispoſitionen an Ehegatten, Kinder und 
andere nahe Verwandte gu überlaſſen, angutreffen pflegen. 

2) Mangel eines den bäuerlichen Beſitz⸗- und Leiſtungsver⸗ 
hältniſſen gehörig entſprechenden Verfahrens bet der -Auf- 
nahme der Taxen von Ruſtikalgrundſtücken; J 

3) Gewiſſe beſchränkende, den vormundſchaftlichen Behörden 
geſetzlich vorgeſchriebene Grundſätze bet Veräußerung bauer- 
licher Güter. 

Man hat deßhalb als Mittel der Abhülfe vorgeſchlagen: 
1) Erleichterung in der Form der Verträge und letztwilligen 

Dispofttionen. 

2) Herftelung eines angemeffenen Abſchätungs-⸗Verfahrens. 
3) Modifikation jener Grundſätze der Vormundſchaftsord⸗ 
nung. 

Der erſte Punkt iſt, wie ſchon oben bemerkt, aus dem 
gegenwärtig vorgelegten Geſetzentwurf ausgeſchieden; es han⸗ 
delt ſich in letzterem nur um die zu 2. und 3. zu ergreifenden 
legislativen Maßregeln. 

Beide Punkte ſtehen mit einander in genauem Zuſammen⸗ 
hange. Die 88. 576 — 580, Thl. II. Tit. 18. des allgemeinen 
dandrechtes, welche aud) auf Bauerngüter Anwendung finden, 
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feit Iegtere in Folge der agrqriſchen Gefepgebung hem gemeinen 
Rechte anhpimgefallen fiap, exgeben, daß die Frage, ob eine 
Gubhaftation, durch welche bas Gut ia ſehr vielen Fallen 
aug ber Familje herausgeben wird, ftattfinden foll oder nicht, 
metftens von bem Ausfall der Tare abbingt, Dean danach 
mug der Bormund auf Subhaſtqtion dringen, ſobald dag 
Gabot eines majorennen Miterben die Tare mit erreicht 
ober nicht anberspeite Vortheile geboten werden, mele den 
Unterfdied zwiſchen Gebot und Taxe erheblid) überſteigen. 
Es kommt daher vorgugdwetfe auf oye fegtere an. 

Wichtig ift dig Richtigkeit ber Tare aber aug bet einer 
Exbibeilung unter großjährigen Erben, wo fie pea Anhalt fiir 
den Preis gewabhrt, für welden die tibrigen einem Miterben 
bag Gut au überlaſſen ſich geneigt finden laſſen, ober wenn 
dex Miterbe folden night gewahren will, die Gubbaftation 
verlangen werden. 

Es zeigt fic hierin die Verbindung, in welder die Hers 
ſtellung eines angemeffenen Abſchätzungsverfahrens mit dem 
beabfishtigten Swed dex Confervation eines kräftigen Bauern- 
andes und feines Familienguts ſteht. 

Es fragt fid) aber tn Bezug auf den Punks gu 2, inwie- 
fern es befonderer Legislativer Mafregeln aur Herſtel⸗ 
ſtellung eines angemeffenen Abſchätzungsverfahrens bedarf? 

Das allgemeine Landrecht beſtimmte hinſichtlich der Erb⸗ 
theilungen bei gutsunterthänigen bäperlichen Wirthſchaften 
in den §§. 280, 281, 284, Theil IL Lit. 7: 

a) daf in allen Fallen, wo der neue Befiger Miterben ab- 
gufinden babe, der Werth des Gutes unp des gur Wirthſchaft 
erforderliden Gutsinventariums nad einer gemapigten 
Tare angefdlagen; | 

b) bei Aufnahme derfelben nidt nus quf fammtlide Laften 

und Abgaben, fpndern aud auf den nothdiirftigen Unter⸗ 

halt des neuen Befigers und feiner Frau Rückſicht ge- 

nommett; 

c) gur Herauszahlung der nach folder Tare ben Miterben gue 
fommenden Abfindungen billige, den Vermogensumfednden des 

Uebernehmers angemeffene Termine beftimmt werden follten. 


? 
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Diefe Vorſchriften, welde fireng genommen eine vorzugs⸗ 
weiſe Begiinftigung bes Hofannehmers nicht enthalten, indem — 
ber Unterbalt des Gefivers und feiner Frau nur ein Aequt 
valent fiir die von ihnen zur Erzielung eines Ertrages anf- 
suwendende Arbeit bilden, find es, an welde der gegenwartige 
Gefepentwurf fid) im Weſentlichen anſchließt. Sie find durch 
ben Artikel 72. der Deklaration vom 29. Mat 1816 (Gefesf. 
G. 174), indem man von der — wetter unten zu erwabnen: 
ben — jest nicht mehr haltbaren Anſicht ausging, daß swifden 
einer wirklichen Ertrags⸗ und: einer fogenannten gemäßigten 
Taxe ein Unterſchied obwalte in Betreff derjenigen Güter, die 
in Folge des Edikts vom 14. September 1811 freies Eigen⸗ 
thum geworden find, ausdruͤcklich aufgehoben worden. Hin⸗ 
ſichtlich derjenigen Bauerngüter, welche ſchon vor dem eben 
gedachten Edikt zu Eigenthum, Erbpacht oder Erbzins beſeſſen 
wurden, iſt gwar in dem Reſkripte oom 7. Oktober 1833 (v. 
Ramps Jahrbücher, Bo. 42, S. 290), ihre fortwährende 
Gültigkeit ausgeführt; theils aber laͤßt ſich dagegen einwenden, 
daß jene Vorſchriften, dem Zuſammenhange nad, nur auf 
unterthänige Ruſtilkalſtellen gu beziehen ſeyen, theils haben 
ſie ihre Anwendbarkeit praktiſch verloren, da ein früheres 
Reffript vom 3. Juli 1818 (v. Kamptz Jahrb. Bo. 2, S. 25) 
bem ebengedadten entgegengefeste Grundſätze ausgefprocden 
hatte, und bie Kennzeichen derjenigen, in freiem Eigenthum 
befindliden Bauerngüter, auf welche fie etwa nod angewendet 
werden finnten, nist immer duferlid hervortreten, überdieß 
aud) ber §. 282.4.a.D. auf befondere provingielle Abſchätzungs⸗ 
grunbdfage verwies, die ſich in den Provingialredten nicht 
vorfanden. Schon von diefem Gefihispuntte aus fdeint es 
daber nothwendig oder dod zweckmäßig, die Wieberherftellung 
jener im Wefentliden beizubehaltenden Grundfage durd ein 
befonderes Gefes gu veranlaffen, zumal jene Borfdriften 
fedenfallé nur auf Erbtheilungen fic) beziehen. 

Bu dentfelben Refultat gelangt man, wenn man die ber 
bie Taxation der freien Ruftifalgtiter in der allgemeinen Ge⸗ 
tidtéordbnung gegebenen BGorfdriften und deren Anwendung 
tn ber Praxis ind Auge fafte. 
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Nad 8. 14, TH. II. Tit. 6. der A G. O. follen in 
den öſtlichen Provingen der Monarchie bet Taren von Land⸗ 
giitern, die gwar nidt adeliger Qualität, aber Dod ein freies 
Eigenthum ihrer Befiger und feiner Gutsherrſchaft unterthä⸗ 
nig find, mithin bet Taren ber Hier in Rede ſtehenden bauer- 
liden Güter, die, weil thr Werth 500 Thaler überſteigt, 
nicht nad dem Geſetz uͤber Abſchätzung der Grandbfttide von 
geringerem Werthe vom 15. Sunt 1840 (Gefegf. S. 131) 
bebandelt werden koͤnnen, im Wefentliden eben die Grund⸗ 
fage Anwendung finden, welche bet der Abſchätzung adeliger 
@iiter in der Proving gur Richtſchnur dienen; eS wird nur 
bemerft, daß die Verfdhiedenbeiten und Abweidungen aus der 
verſchiedenen Qualität der Güter ſich von felbft ergaben. 
Maßgebend follen alfo im Wefentliden die ritterſchaftli— 
den Larprincipien ſeyn. 

_ Die Erfahrung lehrt, dah diefe fir die Ausmitilung 
eines ridtigen und angemeffenen Werthes bäuerlicher Nab⸗ 
rungen im Allgemeinen unpaffend find. Unridtige und bes 
fonders gu hohe Taxen ergeben fich bet Anwendung der §¢. 8 
big 11. a. a. O. vorgugsweife dann, wenn — wie nad) der 
Praxis vieler Geridte geſchieht — der ridterlide Commiffas 
riug von den Sachverſtändigen nur die Bonitatstlaffen, Cin- 
faat, Erirdge und andere eingelne thatfadlide und ökonomiſch⸗ 
techniſche Sage gum Snformationsprotofolle angeben, danad 
aber dad Varationsinftrument, unter Anwendung der ritters 
ſchaftlichen Normen, calculatorifh berechnen läßt, fo daß die 
Taxatoren das Geſammtreſultat nicht ſelbſt ausſprechen. 

Wenn nun gleich die oben allegirte Vorſchrift des §. 14, 
Thl. I. Tit. 6. der allgemeinen Gerichtsordnung, die aus 
ber verfdiedenen Qualität der Güter fic von felbft ergebendert 
Berfdhiedenheiten und Abweidungen berückſichtigt wiffen will, 
fo find als allgemeine Regel dod immer die ritterfdaftliden 

Larprincipten gefeglid vorgefdrieben. Führen dieſe daber, 
wte oben erwähnt, erfahrungsmäßig gu unvidtigen Ergebniffen, 
fo bedarf es bet ber oben ausgeführten Wichtigkeit einer dem 
wabren Werthe des Gutes wirklich entfpredenden Tare eines 
neven Gefeges zur Herftellung eines angemeffenen Abs 
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ſchätzungsverfahrens. Der Art. 72. der Deklaration vom 29. 
Mai 1816 (Geſetzſ. S. 171) verordnet gwar hinſichtlich der 
in Folge des Ediktes vom 14. September 1811 in freies 
Eigenthum verwandelten Bauerngiter ſchon, daß dieſe Güter 
bet Erbtheilungen nad dem wirkliden Ertrage abge— 
fhagt werden follen. Indeß einestheilé ergibt der Gegen- 
fag: nicht nad) ben gemdfigten Taren (Allg. Landr. Tit. 7, 
Thl. I. §. 280), daß dadurd nur auf die fonft gefeglid 
vorgeſchriebenen Taxgrundſätze — den §. 14, Thl. I. Tit. 6. 
der Allg. Geridtsordnung — hat verwiefen, nicht aber ein 
anderes neues Princip bat aufgeftellt werden ſollen; anderne 
theils tft fogar die Anwendbarfeit diefer Beftimmung auf 
alle, namentlid auf die fon vor dem Gift vom 14. Sept. 
1841 gu freiem Eigenthum befeffenen Ruſtikalſtellen durch das 
Reffript vom 7. Oftober 1833 (vo. Ramps, Jahrb., Bd. 42, 
©. 290) zweifelhaft geworden. Die VBorfdrift ded allegirten 
Artifels 72. macht baber dads jest beabſichtigte Geſetz nidt 
entbehrlich. 

Was den oben angeführten dritten Punkt betrifft, ſo wird 
es auch hier zur Herbeiführung der gewünſchten Modifikation 
der den vormundſchaftlichen Behörden vorgeſchriebenen Grund⸗ 
ſätze eines ausdrücklichen Geſetzes bedürfen. 

Die Vormundſchaftsbehörden ſollen ganz allgemein er⸗ 
maͤchtigt werden, zur Abtragung der den Kuranden zu ge⸗ 
_ Wibrenden Abfindungen billige Friſten gu bewilligen. Dieß 
iſt eine Abweichung von dem beſtehenden Rechte, welches in 
den §§. 482, 483, Thl. II. Tit. 18. des Allg. Landrechts 
tur gegen Eltern und Gefdwifter, nidt aud gegen andere 
Berwandten und Miterben der Pflegbefohlenen gewiffe billige 
Ridfidhten in Betreff der gu verlangenden Sicherheit geftattet 
und fann daber nur durd ein ausdrückliches Geſetz beftimmt 
werden, 
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Diejenigen Mitglieder ber Abtheilung aber, welche fir 
bes Geſetz fid) audgefproden haben, motiviren ibe Botam 
durch folgende Gründe, welche theils ihre Geſammtheit, thetls 
eingelne Mitglieder fir fic in Anſpruch nehmen: 

1) Wenn aud der preußiſche Bauernftand im. Allgemei- 
nen ein Erdftiger genannt werden ESnne, fo treffe dieß keines⸗ 
wegs fir alle Provingen und Kreife im Staate gu, und aud 
da, wo es gutreffe, würde die vorbanbene Rraftigfeit der 
Maffe jedenfalls der Erhöhung fabig und der Erbaltung be- 
harftig ſeyn. 

2) Die jegigen geſetzlichen Beftimmungen des algemeinen 
Landrechts, Tit. 7, Th. I. und der Geridtsordnung, Cit. 6, Th. 
IL. über Principien und Verfahren bet Taration ruftifaler Grund- 
fide find ungwedmafig und unbeftimmt, deßhalb eden ver{dtec 
dener Deutung fabig, und die Prattif lehrt taglid, dah fre bald gu 
niedrige, bald gu hohe Taxen gur Folge haben, dbadurd aber 
bald Beeinträchtigung, bald fibermafige Bevorzugung , immer 
aber Schwankung und Unfiderhett im Befig hervorbringen. 

3) Go febr wie aud bas Princip ber Selbftentwidiung 
burd) Dispofttionsfretheit ehren und anerfennen, fo find wir 
bod der feften Uebergeugung, daß dtefe nur durch eine heil⸗ 
fame .Gefeggebung diejenige Unterſtützung erhalten fann, 
welde ihr nothwendig ift. Diefen Zweck verfolge aud das 
yorfiegende Gefeg, indem es die Hinderniffe befettige, welche 
ber Dispofitionsfrethest. entgegenſtehen. 

4) Als Partifulargefeg dürfte der gegenwartige Geſet— 
entwurf kaum angeſehen werden koͤnnen, da die im Stande 
der Landgemeinen vertretenen Grundſtücke bei weitem die 
Mehrzahl ausmachen, für Rittergüter faſt in allen Provinzen 
Kreditvereine mit beſonderen Taxationsgrundſätzen beſtehen, 
und fiir ſtädtiſche Grundſtücke, welche meiſtentheils ein An 
nexum eines Gewerbes oder eines Hauſes, daher nach dem 
Verkehrswerth zu beurtheilen ſind, andere Normen beſtehen 
mitffen. Uebrigens foll bas gegenwartige Gefeg aud nur an 
Stelle heftebender Partifulargefege treten; aud haben mande 
fax ‘ben Gtand der Landgemeinen beſtchende Singulargeſehe 
höchſt wohlthätig gewirkt. 
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5) Es fey belannt, daf nadgefaffene Ruſtikalgrundſtücke 
ſehr baufig gur Gubbaftation fommen, meil feiner der mafos. 
rennen Erben daffelbe gur vollen Tare annehmen will und: 
fann, wodurch nidt nur die Giiter oder Grundſtücke aus der 
Familie kommen, fondern. and bie Erben haufig einen gerins 
geren Raufprets erbalten, die Mtinderfabrigen aber der anders 
wetten, nur von bem verwandten UAnnehmer gu erlangenden 
BVortheile als Erziehung, Wlimentation, Ausftattung rc. vers. 
luftig geben, welde durch eine grifere Geldabfindung nicht 
gu etfepen feyen. Das Gefeg foll die Vormundſchaftsbehoörden 
von denjenigen Vorfdriften befreten, welde fie oft gegen den 
Willen ber Familie und gegen das Gntereffe der Pflegbefoh⸗ 
lenen zur Gubbaftation nbthigen. Wenn die Bormundfdaft 
die nicht Febenden Eltern vertrete, fo folle fie aud mindeftens 
tinen Theil ihrer freien Befugnif bis zu einer gewiſſen zu 
ſetzenden Schranke ausüben. 

Die befürchteten Uebergriffe zum Nachtheil ber . Maundel 
waͤren um fo weniger gu befürchten, als einestheils das: 
Geſetz nur fatultativ, nicht beftimmt mafgebend fey, und an⸗ 
derntheils die 99. 232 2. Tit. 18, DHL. Ul. des allgemeinen 
Landrechts den Vormündern bündige PAidten auflegen. 

6) Wenn: auch Erleidterung. in Form und Roften der 
letztwilligen Berfigungen gu wünſchen feyen, fo frage ficdh's, 
ob deßhalb vielmebr teftirt werden würde, dean weniger die 
Schwierigkeit der Teftamentsaufnabme, als die Scheu, ein 
Teſtament 3u machen und Sorglofigheit fey der Grund, daß 
felten legtwillige Dispofitionen erfolgten. 

D Durd die Gorge, unndthige und nadthetlige Subhas 
Rationen gu vermeiden, fep man feineswegs Willens, dem: 
Cingiehen fremder Sntelligens einen Damm entgegenjgufegen, 
und glaube, daß dieſelbe durch freiwilligen Einkauf und Ein⸗ 
heirath ſattſam einwandern werde. 


In der Sitzung der Curie der drei Staͤnde vom 12. Mat: 
1847 wurde dber die von der Regierung vorgelegte Berords 
mang Berathung gepflogen. Bet der Debatte äußerte 
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. Der Huigl Regietungsflommiffdr Lotte: Gleid 
auf. den erſten ProvingialsLandtagen mobrerer Provingen Fam 
es guv Sprade, daß bie in den Gefegen von 1807 und 18f1 
gewährie freie Befugniß, insbefundere der bäuerlichen Wirthe, 
über thy Grundeigenthum unbeſchränkt zu verfügen — eime 
Freiheit, welche fie unſerer Landesgeſetzgebung ju verdanfer. 
batten — einen tüchtigen Bauernſtand gefaͤhrden Edune, duß 
e@ daher wiinfdendwerth fey, Beſchränkungen ſowohl in Bezug 
auf Dismembrationſsbefugniß, als in Betreff ver. Erbtheilun⸗ 
gen und des Redhted, ihre Grundftide verfdusden zu dürfen, 
eingufabren. Dergleichen Beforgniffe giugen guerft von Dew 
Provityial-Landtagen felbft aus, fie ergriffen hievauf das 
Geuvernement, und es wurden von dtefem verſchiedenartige 
Vorſchläge im Sinne der gewünſchten Beſchränkungen aud 
ben ProvinzialsLandtagen vorgelegt. AE man inde der 
Gace näher trat und dariiber die Ovgane bed Landed, die 
ProvingialLandtage hoͤrte, hatte man im Lande mehr und 
mebr eingefeben, daß es mit jenen Beforgniffen nicht 
fo arg ware, daß der Bauernfland vielmehr Crafisget 
goworden fey, ſich gefraftigt babe aus stm Princip der 
Freiheit Herdus, gerabe durch die freie Verfügung aber ſein 
Grundeigenthum, welche die Baſis der Laudeskultur⸗Oeſetz⸗ 
gebang bildet. Cd wurden die Grundfätze, welche eta un 
Jahre 1830. dew Provinzial⸗Landtagen zur gutächtlichen Aeuße⸗ 
rung vorgelegt worden, größtentheils und im Allgrmeinta vor 
diefen desavouirt und gwar vorzüglich von dew Vertuettyn der 
Landgemeinen felbft. Jedoch legte dad Gouvernement tu Juhr 
1841. zwei im Gpfteme verbundeme Gefegentwiirfe vot, den 
einen wegen Dismembration der Grandfide, den ander 
wegen eines bäuerlichen Erbtheilungsſyſtems awd Weedereins 
führung gemäßigter Taxen der bäuerlichen Ghter,. Bet dev 
jegigen Berathung fommt es war auf den: betzteren an; ich 
erlaube mir bes erfteren nur infowett gu erwaͤhnen, um daran 
die Bemerfung gu knüpfen, daß die Gefeggebung in diefer 
Bepiehung ihren Abſchluß in dew Gefege. vom B. Februar 
1845 evbalten Hat, einem. Geſetz, weldem wiederum bas Prin 
cip der Freiheit bes Cigenthums und ver Fretheit, 
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darüber gu verfſtgen, unbedingt zum Gunde liegt, wel⸗ 
dem eine Beſchränkung des Grundeigenthums fern liegt. Das 
Geſeßprojekt von 1841, welches allerdings hiſtoriſch, aber 
aud) Nur. bifforifd genommen., den Ausgangspunkt bed. bem 
hohen Lanbdbtage febt vorliegenden Geſetzes bildet, hatte weſent⸗ 
lich zwei Dauptheftimmungen, die mebrfad Widerſpruch fanden. 
Die eine Beſtimmung ging auf die Einführung eines beſon⸗ 
deren Erbfoklgeſpſſems im Bauernſtande, wonad ein Vorrecht— 
ber Erſtgeburt und ded männlichen Geſchlechtes gelter und 
auferdem dem Hofesannehmer ein. gewiffes Präcipuum, eiw 
Borzugsrecht an dem Werthe des väterlichen Erbes cingerdumt: 
werden follic. Dieſe Beſtimmungen etregten bee der. Mehrzahl 
ber Provingtalfiande große Bedenken, haupiſachlich bei den 
Vertretern der Landgemeinen. 

Nachdem die Stimmen des Landes in dieſer Weiſe f ich 
ausgefproden,. war inzwiſchen auch die Anſicht ded Gouver⸗ 
nements eine andere geworden; man hatte eine andere Auf⸗ 
fafſung von den Wirkuagen: der Landeskult wr: Gefepe 
gebung aud in Bezug auf dew Bauernſtand gewonnen.. Det 
fribex etngefplagene Weg tin: der Legistation 
wurde Daher gang verlaſſen und der gegenwärtige Ges 
fetentwurf nad mannigfaden Bevathunger uwd Erirterungen 
in der Weiſe gefaßt, mie ex jest vorliegt. 

In Bezug auf das Prineip deffelben: hat man ſich aus⸗ 
drücklich daruüher verſtändigt, daß das weſentlichſte Mittel zur 
Kraftigung des Bauernſtaudes, die Haupturſache, weßhalb in 
ber Mark wie andern Provinzen, mit Ausnahme weniger 
Landestheile, ein viel kräftigerer Bavernftand hervorgetreten 
iſt, als er frühen fe dageweſes war, nicht in ſolchen Maß⸗ 
regeln ga ſuchen fey, mie fie 1844 vorgeſchlagen worden, 
ſondern in dem: Brincip der Freiheit des Grundbe⸗ 
Hoes, in der Ablöſung der Reallaſten, devi. Frohne: 
und Servituden. Dieß (phos: jodoch die Beachtunggewiffer 
Verhäliniſſe und Uebelſtände dev beſtehenden Gefege. nicht aus, 
welche einer Reſorm badütfen; jedoch nade. einer Reſorm in’ 
der Ridhaung von, Beſchränkungen . der Landeskultur⸗Guſetzge⸗ 
lung, fombens in Beng auf Wegräummumg von Hiss ex 





niffen einer freien Catwidlung, bie in Der gegenwar- 
tigen Gefeggebung liegen. 

Mun bitte ih endlid, nod auf biejenigen Cintwendungen 
zurückkommen ju diirfen, welde ſchon in dem Wusfduffe der 
Gurie ber drei Stdnde von verfdiedenen Abgeordneten der 
Lanbdgemeinen gegen das Geſetz erhoben find. Man bemerfte, 
— und darauf reduciren fid) bauptfidlid die Cinwendungen 
gegen den Gefegentwurf — derſelbe fibre ein Singularredt 
fiir einen befonderen Stand, fair den der Bauern, etn, indem 
ex, wie ed in der Ginlettung ded Gefeges beift, zur Erbal- 
tung eines fraftigen Bauernftanbes dienen folle. Dagegen iſt 
mit vollem Recht bemerkt, daß allein oder hauptſaͤchlich durd 
biefe gefegliden Mafregeln ber Banernftand nidt gefrdftigt 
werben wiirde, diefe Kräftigung vielmehr in der Freiheit und 
in den Rechten liege, welche dem Bauernftande durch Agrars 
gefepgebung eingerdumt find. Es fragt fic) indeß, ob die. 
vorgeſchlagenen Beftimmungen nidt wefentlid) dazu Seftragen 
werden, die beffere Regulirung und freiere Entwidlung der 
Berhiltniffe des Bauernfandes gu befdrdern. — 

Abg. Lenfing (Rhein. -Pr. L) Meine Herren, aué 
ber Denkſchrift CS. dieſ. in Wbth. 1.) einerfetts, mehr aber 
nod aus ber lidtvollen Auseinanderfegung, die ber Commife - 
farius früher fdon in ber Gigung und jest bier in diefer 
Verſammlung geltefert hat, gebt bervor, daß nidt gar lange, 
nachdem Preufen durd eine weife Meform-Gefeggebung, die 
in einer bebdrdngnifvollen Zeit ind Leben getreten ift, odie 
Feſſeln der Perfonen, des Cigenthums und der Gewerbe ge- 
Wet hatte, ſchon die Tendenz von verfdiedenen Seiten fidh 
fund gab, hinfichtlich eines Standes, nämlich ded Bauern⸗ 
ftandes, feine Rraftigung, fetne Erbaltung dadurch fordern ju 

wollen, daß man ihm feine Fretheit aufs neue einfdrante, 
mit Berfennung affo der ewigen Wahrheit, daß ohne Fretheit 
Fein Gedethen, feine Rraftigung, fein Erhalten miglid iſt. 
Der. Baum, der feine Wurgeln in der Erde nicht fret aus⸗ 
breiten fann, verfdmmert tn ber nährenden Atmoſphäre, ſiecht 
unb fiirbt. Ich weiß nidt, ob man mebr flaunen mug aber 
bie Macht des Vorurtheils, welches derartige Tendengen her⸗ 


yorgerufen at, oder liber die Unbefanntidhaft mit den Zu⸗ 
fanden des Bauernftandes und bes Landes, fenes gefegneten 
Theiles ber Erde, wo der Bauernftand feit Jahrhunderten, 
wo er von jeber fret und unabbangig bageftanden und aus 
cigener Kraft fid) gu erbalten gewußt bat. Ich bezeichne hie⸗ 
mit jene weftliden Theile Germaniens, von denen leider ein 
Theil dem Bunde unferer germanifden Staaten entriffen ift. 
Dort fland von jeher der Bauer fret, er ſteht nod frets er 
bat fid) erhalten, nicht allein trog der Freiheit, fondern gerade 
burd feine Freiheit. Er hat einen Wohlftand entwidelt, 
der ihn in den Stand gefegt bat, die Kultur feines Bodens 
auf eine Habe gu bringen, die allerfeits als Mtufter fiir andere 
Minder anerfannt wird. Mit Freuden indeß haben wir ere 
feben, daß auf diefe Tendenz bet unferer hohen Staatéregies 
tung endlich eine andere Anſicht obfiegend gewefen tft. Wir 
baben eS gefeben und gebdrt aus dem Bortrag des Herrn 
Commiffartus, daß die Anfidt Raunt gewonnen hat, daß niche 
durch Beſchränkungen, nidt durd unmittelbare Cinwirfungen, 
welche die Freiheit der Dispofition ftdiren, auf die Kräftigung 
und Erhaltung des Bauernftandes einguwirfen ift, fondern 
nur in mittefbarer Weife und hauptſaͤchlich durch Wegräumung 
berjenigen Hinderniffe, die in ber älteren Gefeggebung nod 
dann und wann anjutreffen find. 

Abg · Winzler Grandenb. St.) Gh glaube, bie Meis 
ften in der Berfammlung werden hier, ich weiß nidt, ob 
freudig, einen alten Befannten grüßen. Es ift ein Gefeg, 
dad mit einer eben ſolchen Beglidungstheorie im Sabre 1826 
auftaudte und nachher öfters, namentlid tm Sabre 1842, 
alé fogenanntes Erbfolge-Gefeg, wie id glaube, feds Pros 
vingial-andtagen zur Begutadtung vorlag. Man glaubte 
damals, daf eS bet diefer Berathung wohl fein Ende erreidt 
babe, denn das Urtheil diefer feds Landtage ging dabin, daß 
fowohl dad Bedürfniß als auc die Zweckmäßigkeit, fa fogar 
Me Gerechtigkeit in den Vorſchriften des Gefeges beftritten 
wurden, 

In dem zweiten Theil bes Gefeses bietet man uns Er⸗ 
leichterungen der bisherigen Bormundfdaftsbefugniffe und 


verfidert, dieſe geſetzlichen Beſtimmungen ſeyen nar fakulta⸗ 
niver Natur, man fonne fie anwenden oder laſſen; ich behaupte 
aber, dieß fey mehrfach unrichtig, denn viele davon. ſeyen feſt 
beſtimmend, und was wollen ſie? — Um einen präſtations⸗ 
fähigen Menſchen hinzuſtellen, bringen ſie die übrigen 
Anerben immer mehr einem Zuſtande näher, der uns 


wohl Whe mit Furcht und mit dem Willen erfüllt, ſolchen 


möglichſt gu beſeitigen, nänlich dem Proletariat, was fo 
ſehr ſchon in allen Städten ſich zeigt, und dies will man hier 
durch den zweiten Theil des Geſetzes auch auf dem Lande 
hervorrufen; denn was will man durch den zweiten Theil 
ſonſt? Der zweite Theil iſt bloß fir den Fal, wo der Erb⸗ 
laſſer eine teſtamentariſche Verfügung nicht hinterlaſſen Hat; 
in bem Falle will bad Geſetz an die Stelle einer ſolchen tre⸗ 
ten. Bis dahin ware die Gade in Ordnung, denn wo cit 
Teftament nidt vorhanden ift, muff das Sefeg entf{deider. 
Gs bat aud in. feinen Motiven recht hübſche Urfaden daz 
berausgefunden und gefagt: In feinem Kalle könnte man es 
befremdend finden, wenn nur Giner bevorzugt werde, denn es 
fey Gitte, daß dies auc) gewöhnlich von den Eltern gefdebe. 
Das mag wahr feyn, dad will ich nicht beftreiten, es ift 
wenigftend in meiner Gegend oft fo; aber wenn das Gefeg 
bier an die Stelle der Elterm treten foll, fo barf nicht freter 
Wilke, ſondern nur Recht vorherrſchen. Wenn Eltecn folde 
Handlungen begeben, fo werden fie in ihrer elterliden Pflicht 
und Liebe Mittel und Wege finden, die Andern zu entſchaͤ⸗ 
digen; wie? bad gebort nidt bieber, denn es würden fid 
taufend Galle finden. Aber wenn fie auc einen ihrer Erben 
bevorgugten, fo wilrde ihnen nidts entgegenfteben, denn vor 
Gott und Rechtswegen tft das, worliber fie verfiigen, tht 
Cigenthum, und es gebührt ihnen mit Rest, gu fagen: ſo 
wit th e6 haben; aber wo dad Gefeg an die Stelle der 
Eltern trttt, da mug aud) das Recht in die Stelle treten, und 
keine Bevorzugung ftatefinden, um einen praftationsfabigen 
Menſchen Hinguftellen und 4—5 andere Kinder gu Proletar 
rier gu madden. 
Wg. Protze (Gdlef. L) Ich Habe mid) feit jener Fett 
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noch keineswegs überzeugt, daß es etn Bedürfniß und wün⸗ 
ſchenswerth ſey, und daß die Verordnung frommen würde. 
Bon unſexem Stand, dem per Landgemeinen, wird fie. gewiß 
nicht gewünſcht, weil der Gutdbefiger gu zwei Dritteln der 
Pare begünſtigt und die Erben benachtheiligt werden würden. 
Eslangee vie Verordnung Geſetzeskraft, ſo würde der Grund⸗ 
west® fallen, bie Familienhbande gelist und Ons 
und Berfolgung serbreitet werden. 

Abg. Welter (Weßph. St. Es würden die landlichen 
Grundbeſitzungen der Gaſt⸗ und Schankwirthe, Kramer, Com⸗ 
merzianten, Fabrikanten und Gewerbtreibenden in den Dörfern 
und auf dem Lande, und wie ſie alle heißen, die ganz häufig 
neben ihrem Hauptgewerbe eine kleine Ackerwirthſchaft für ihren 
perſoönlichen Bedarf betreiben, ebenfalls unter das Geſetz fallea, 
und bed Faun die Abſicht des Geſetzes unmöglich dahin geben, 
daß auch ſolche ländliche Beſitzungen mit ihrem Fabrikbetriebe 
nach gemäßigten Taxen behandelt und danach Auseinander⸗ 
ſetzungen gegen die Rinder folder Fabrikanten, Commerzian⸗ 
fen u. ſ. w. oprgenommen werden. Buferdem gibt es auf dem 
Lande eine grofe Menge fleiner Ackernahrungen, dle 
in fid) ſelbſt nidt befteben, fondern nur in Verbindung mit 
cinem beftimmten Gewerbe, wie 3, B. mit der Weberet 
gher Gehmiede ꝛc., und aud auf diefe Eleinen Befigungen 
würde ugh der jegigen Faffung ded Entwurfs das Geſetz gur 
Anwendung fommen. Es fann und barf aber aud bier uns 
möglich die Abſicht des hohen Gefesgebevs feyn wollen, folde 
fleine Befiguygen, die yur in Berbindung mit einem Gerwerhe 
einen Nahrungsſtand gewähren, gerade in der Hand deſſen 
zu fonfervjren, der fie zufällig befiat, Es ſcheint vielmehr 
bei diefen gerade in ſtaatswirthſchaftlicher Rückſicht beſonders 
Wiinfhenswerth und zweckmäßig, daß fte wandelbar und dem 
Wechſelverkehr unterworfen bleiben, weil es dabei auf eine 
individuelle Gewerbfabigteit und Gewerbthätiglkeit ver Befiger 
Anfommt und nur durch den periodbifden Wed fel ders 
felben der Ginn fix Gewerbe und Induſtrie auf 
dem Lande gefördert und gekräftigt werden fann, 

Mog. Doxmbesg (Sidi. L.) Ih bin immer ein Feind 


gewefen gegen bie Einſchraͤnkungen im Beg. Deine Herren, 
es heißt, ,um einen frdftigen Bauernſtand gu ergtelen.” Ich 
frage, ob durch dad Gefeg ein Fraftigerer Bauernftand erzielt 
werden fann, alg wie wir ibn jegt baben? Sch kenne den 
Bauernftand fdon feit 40 Sabren, und id frage die Hod 
geebrten Herren von der Ritterfdaft und den Stadtén, ins⸗ 
befondere dle dalteren, die vor 40 Sabren den Bauernftand 
fannten und nod jegt fennen. Der Bauernfiand tft feet fo 
fraftig und groß an Betriebfamfeit und Fleiß. (Erfolgt Bravo- 
ruf von allen Getten.) Was hat dies Verhältniß herbei⸗ 
geführt? Die wetfen, wohlwollenden Gefege unferes hochſeligen 
Königs — er wollte, daf fetne Unterthanen fret über ibr 
Befigthum verfiigen fonnten — die Ablösbarkeit und die 
Separation. Diefe drei weifen Gefege find mit einander 
yerbunden, und fie fonnen nidt von einander getrennt wer⸗ 
pen! Diefe Beftimmungen haben den Werth in dem Grunds 
befig und die jetzt vorhandene Regfamfeit in unferem Stande 
hervorgebradt. Meine Herren, wenn Sie auf die Ortfdafter 
hinbliden, fo werden Gite finden, daß aud in moraliſcher 
Hinfidht Stadt und Land immer mehr mit einander verfdmels 
gen. Geben Ste auf das Land und feben Sie auf den Dire 
fern die Gebdude an, die feit 20: Jahren entftanden find. 
Alfo was dem Ader abgezwungen werden faun, bas gefdiebt. 
Es werden Vereine gebildet, an welchen höhere Beamte und 
Herren Anthetl nehmen, dte die Fortbilbung des Banernftan- 
des fraftig unterftiigen. Der Bauernftand tft fest kräftig 
genug und bedarf feiner folden Gefege, wie die vorliegen⸗ 
den. (Bravo von mehreren Seiten.) 
Meine Herren, ich ſtehe hier für 300 Ortſchaften, aber 
id glaube, alle 300 würden ſagen, das Geſetz iſt nicht rath⸗ 
ſam, wir brauchen es nicht. Warum dieſe ſcheinbaren Ver⸗ 
beſſerungen, die keine Verbeſſerungen ſind, warum an dem 
Bauernſtande rütteln, um ihm die Freiheit zu beſchränken? 
Abg. Gießler (Sächſ. L) Meine Herren! Auch meine 
Anſichten ſtimmen nicht mit denen in der gegebenen Verord—⸗ 
nung überein. Ich kann mich nicht überzeugen, daß in meiner 
Gegend, wo es nur wenige geſchloſſene Bauerngiiter gibt, ws 


nach dem ode des Erblaſſers gewöhnlich Alles in gleiche 
Theile getheilt wird, Fein kraͤftiger Bauernſtand vorhanden 
waͤre. Ich halte dieſes Verfahren aber auch für das richtigſte. 
Ich bin der Meinung, daß an der von Gott geſchaffenen 
Erde alle Menſchen gleiche Rechte haben müſſen, 
Da, wo ber arme Mann, der ſich vielleicht in vielen Jah— 
ren mit faurem Schweiß und Mabe etwas erſparte, 
die Freibett nidt bat, Land dafür gu faufen, wo ibm 
bie, Möglichlkeit genommen: tft, auf einem Stückchen 
tigenen Grund und Boden RKartoffeln gu bauen, 
um damit feine vielleicht zahlreiche Familie eine gewiffe Zeit 
pinburd gu ernähren, ba fdeint mix die wahre menſch⸗ 
lide Freiheit nit gu. Haufe gu feyn. Gibt es jedod 
Gegenden, wo die Bauerngutsbefiger ſelbſt der Meinung find, 
daß man durch die gefibloffenen Güter, vielleicht durch - die 
Viehzucht, auf einen frdftigen Baueraftand- hinwirken fSune 
(Heiterfett),, wo ed die arbeitende Klaſſe dabei gut hat, da 
Gabe auch ich nichts dagegen,, diefe bet ihrer, Anſicht gu laſſen. 
3h glaube jedoch, daß aud ba die gegebene Verordnung nidt 
noͤthig ſeyn moͤchte. Mir ſcheint es auger allem Sweifel gu 
liegen, daß durd das in. der Verordnung vorgefdriebene Tas 
tixen nicht allein der Werth der bäuerlichen Grundftade ver- 
mindert wird, fondern dag. que, pic Exben, welde dad Gut 
nicht befommen, felten. mit der Tare gufrieden ſeyn werden, 
daß alſo dadurch nur. Zwiſt und, Uugufciedenbeit in den Fa⸗ 
milien entſſehen würde. Als Abgeordneter der Landgemeinden 
halte ich es daher für beſſer, wenn die hohe Verſammlung 
das vorliegende Geſetz nicht annimmt, ſondern vielmehr dahin 
zu wirken ſucht, daß allen denjenigen, welche Bauerngüter 
exerben, auch für die Zukunft die Freiheit gelaſſen werde, 
mit ihrem Eigenthum zu machen, was ſie für out und zweck⸗ 
maßig halten. 

Abg. Schumann (Poſen R.) Wenn ein großer Theil 
ber Vertreter der zunächſt Betheiligten den vorliegenden Ent⸗ 
wurf zuruckweisſt, fo lann ich mich deren Anſicht aur anſchließen. 
SM weiner langiährigen Erfahrung und meinen recht nahen 
Deriehungen zu dem ſogenannten Bauernſtande habe id nichts 
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gefunden, was auf die Nothwendigkeit einer geſevseberiſchen 
Verfügung, wie die vorliegende, hinführen finnte. 
Ueberhaupt darf ih nicht unbemerkt laſſen, daß die Be⸗ 
zeichnung „Bauernſtande wohl bald ſeine Bedeutung verlieren 
moͤchte. Selbſt im Großherzogthum Poſen haben wir Bauern⸗ 
hoͤfe — id könnte ſolche nennen — welche einen größeren 
Umfang als manche adelige Güter haben. Die Parcellirungen 
ber letzteren können und werden nicht ausbleiben, und es 
wird die Zeit fommen, wo die Grenzen zwiſchen den einen 
und den andern verſchwinden werden. Eine Geſetzgebung, 
welche gegen dieß unausbleibliche Reſultat — Ergebniß des 
unaufhaltſam fortſchreitenden Zeitgeiſtes ankämpfen will, fant 
keinen Beſtand haben, und wir müſſen ihr unſern Beifall 
verſagen. 
Abg. Gier. Mus der Denkſchrift am Sqluſſe zu §. 5. 
erfehe ich, daß man noch immer damit umgeht, eine beſon⸗ 
dere bäuerliche Erbfolgeordnung zu erlaſſen, ein. finguldres 
Erbfolgegeſetz, das ich nach meiner Erfahrung ſowohl für die 
geſchloſſenen Güter, als fav die Waͤndelaͤcker nachtheilig er 
achten würde. Aus den vielen beigebrachten Gründen er⸗ 
kläre ich mich ſodann zum allgemeinen Theile der Berathung 
unbedingt gegen die Annahme des neuen Geſetzentwurfes und 
will nur noch bemerken, daß mir beſonders die Colliſtonen 
ſchlimm erſcheinen, in welche die Vormünder mit ihren Pflich⸗ 
ten für die Pflegbefohlenen gerathen müſſen, und daß ſich die 
Vorlage den kleinen Ackerbau treibenden Staͤdten gegenübet 
unpaſſend darſtellt. Seit dem Sabre 1807 Hat der Stand der 
Landgemeinen in jeder Beziehung gewonnen, durch How (ung - 
ber Neallaften und Dtenfle fic) gehoben, dle Kultur, die 
Produttionsfahigheit., der Werth der Grundſtücke Hae bedeutend 
zugenommen, der Realkredit ift geſtiegen, und folden That 
faden gegeniiber ſehe id) gar nidt ein, wozu es jetzt nog 
eines Anonahmegeſebes fae. keraſtigung des Sancrafandes bes 
dürfen follte. -- 
Abg. Berndt. (Sse: L.}. Meine. Herreni $e geon 
gu denjenigen Mitgliedern dev Abtheilung, welche, ſollte der 
vorliegende Entwurf als Partikulargeſeßz emanirt werden / ſich 
é 


35 





— 


gegen joden Paragraphen, gegen jedes Amendement und gegen 
das ganze Geſetz erklärt haben. Die Gründe ſind ſchon hin⸗ 
laͤnglich im Gutachten entwickeltz auch haben die Redner vor 
mir ſie ſchon fo gut aus einander geſetzt, daß ich fie glaube 
mit Stillſchweigen ühergehen zu können, und nur pod anfüh⸗ 
ren gu muͤſſen glauhe, dag dex Bauernſtand fic) nicht yur 
allein in feiner gegenwirtigen Rraft erbalt, ja fort. und fort 
fraftiger werden wird, wenn alle Gervituten and Bere 
pflichtungen abgelöst ſeyn werden, wenn die veralteten 
Privilegien bes Grundbeſitzes, die Patrimonial⸗ und 
Polizeigerichtsbarkeit und dec eximirte Gerichtoſtand aufgebos 
ben, wenn Dominien und Gemeinen gu einer gemein— 
ſamen Commune vereinigt, wenn eine zeitgemäße 
Landgemeine⸗Ordnung emanirt ſeyn wird. Dana were 
ven dieſe fo koſtſpieligen Moceſſe aufhören, dag. hierdurch 
erzeugte Mißtrauen in den Gemeinen wird verſchwinden, 
Rube, Friede und Eintracht werden einkehren, und nicht allein 
der Stand der Landgemeinen, ſondern der Stand ſaämmtlicher 
Grundbeſitzer wird kraͤftiger und gediegener als je erhalten. 
Ich bitte daher die hohe Verſammlung, daß ſie ſich geass 
dieſen Gefepentwurf ausfpreden möchte. 

Abg. Aflnod (Schleſ. 2.) Wenn ih aug. zugebe, wie 
6 fon gegenwirtig Ufus iff, dah im Wege freiwilligen 
Reberlaffens dex Stammgüter der Uebernehmer dag Gut fiir 
tin Billiges annimmt, fo faun id dod niemals zugeben, 
diefes gum Geſetz gu erheben. Dex Wile eines. Baters iſt 
ben Kindern ein Heiligthum; dag, wag ein Vater, fo lauge 
ee nod lebt, oher in ſeinem letzten Willen werordnet, dad 
wird ſelten sin Rind antaften, Man srleidtere vem gemeinen 
Manne die legtwilligen Verordnungen auf eine weniger foft- 
ſpielige Weife, man, beſchränke die Foften auf die reinen Auo⸗ 
lagen, dann mird jeder Vater tefiven, und diefes Gefeg. sein 
triibvigt ‘werden. Wenn die Tendenz der Gefeggebung auf 
Abloͤſung ſaͤmmtlicher Servitusen gept, fo glaube ih, daß dies 
nin Minel fep, woburd dex Bauerußand kraͤftig gedeiben 
Wid, Wir hahen hie Hoffnung, cing LandeRentendant 
wm Ablöſnung der Reallaſten und cin Ruftitelingitat 
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gu befommen. Man gebe uns noch eine zeitgemäße G 
naferdbnung und der Stand wird ſich entſchieden beben. 
Der königl. Landtagsfommiffartus: Das G 
nement fann nur mit der höchſten Freude fier von 
Stimmen aus ben Lardgemeinen die Erklärung vern 
haben, daß der preußiſche Bauernfiand feiner Krdfeigui 
dürfe, daß er fid) materiel und intefleftuell im. Aufſchn— 
daß er fic) im Fortſchreiten befinde. Dev erſte Entwur 
Geſetzes fallt in eine Zeit, wo id noch nicht die Ehre 
dem Minifterium: des Innern vorguftehen, dennoch glaub 
bie Berwaltung, welde bei deffen Abfaffung einen we 
giinftigen 3uftand voraudfegte, infofern vevtheibigen gu m 
als allerdings dent Gouvernement Jndicien vorliegen, 
biefe erfreulichen Aeußerungen leider nicht volle: Anwen 
auf alle Theile der Monardhie finden. Ich weif nantes 
in: Beziehung auf meine HeimathH, die Proving Weftph. 
bag daſelbſt viele Banerngiiter, die’ ſich Jahrhunderte in 2 
ber Famitien erhalten haben, in Folge des jetzigen Zafta 
der Gefeggebung; in Folge rückſichtsloſer Tare und der A 
gen Vorſchriften dex Vormundſchaftsordnung zerſplittert 
in fremde Hände übergegangen ſind, daß ihre Erben 
thränenden Augen dem Befige ihrer Vater den ˖ Rücken he 
wenden miffen. Ich frage die Bewohner der Proving B 
whalen, ob. dieß nicht ridtig iſt? (Viele Stimmen beja 
03.) Sch wende mid zu andern Theilen: der Monardie, | 
welden die bitterfte. Rlage darüber geführt wird, daß v1 
Hundert Bauernhoͤfe als folde gang verſchwunden find, 2 
ihre Befiger in einen hier oft genannten Stand übergegant 
‘find, in den Gtand des Proletariatds. Wenn -fo viele Hi 
fa, wenn ganze Dörfer in dieſer Weife durch Aufkauf 
Wege ver Subhaſtativn untergegangen find, dann muß to 
biefer Suftand als eine Gefaͤhrdung ded Bauernſtandesb 
zeichnet werden. Ich habe dieß bloß anfabren wollen; um d 
vielfadh angegriffenen Eingangsworte des Gefeses wenigſter 
theilweife gu rechtfertigen, während ſelbſtredend von Sette 
bes Gouvernementé, Wenn dem überhaupt nos -cine Fold 
‘gegeben werden follte, auf dieſe vielfad -ahgefodtenen - Cte 
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gangéworte Fein Gewicht gelegt wird. Sm Uebrigen haben 
dieſe Angriffe gegen den Gefegentwurf alle die Tendenz gee 
habt, die Freiheit des Bauernſtandes in ſeinen Beſitzverhaͤlt⸗ 
niſſen und in ſeinen Dispoſitionsbefugniſſen zu vertheidigen; 
aber td) muß fragen, umd mid dem geehrten Redner anſchlie— 
ßen, der vor mir geſprochen hat: wo eine einzige Beſtimmung 
darin gu finden fey, welche aud nur eine Andeutung erhielte, 
daf in irgend einer Beziehung jene Freiheit 2. beſchränkt 
werden follte? Der erfte Theil ſchreiht vor, wie Bauern⸗ 
giiter taxirt werden follen. Wie haben gehört, daG-in einem 
Theile der Monardie fiir eingelne Bauerngiter die Vorſchrift 
beftebt, daß ermaͤßigte Taren, alfo folde, die den wirkliden 
Werth nicht erreiden, in Wnwendung fommen. Hier finden 
wir, daß alle abgefdiagt werden follen, nad dem wahren 
Berthe. Ich frage, ob dieß eine Befdrantung der Freiheit 
oder eine Beförderung derſelben fey? Wir ſehen im zweiten 
Theile, Daf den VBormundfdaftsgeridten eine. größere Frethett 
gegeben werden: fol. tn Begiebung auf die Annahbme der 
Grundſtücke durch die Erben. Sch frage, ob dieß eine Bes 
ſchränkung oder eine Erweiterung der Freiheit fey? Wer die 
bier gehaltenen Reden liedst, ohne das Geſetz gu fennen, der 
Wiirde allerdings glauben miffen, daß letzteres die Frethett 
bed Bauernftandes in Beziehung auf Befipverhdltniffe und 
Dispofitionen beſchränken wolle; diefem Mißverſtändniß habe 
id} vorbeugen wollen. Wenn aber einer der geehbrten Redner 
fid) auf die Rathe der Krone beruft und die Hoffnung auss - 
ſpricht, daß das Gefeg dem Stande, gu deffen Mugen ed 
gereichen follie, nicht aufgedräugt werde, fo glaubte id) mit 
gropter Beſtimmtheit die Verſicherung niederlegen gu dürfen, 
daß, wenn die Verfammiung, die Tendeng des Entwurfes 
nicht billigend., fic) dagegen ausſprechen follte, folder nidt 
jum Gefes erhoben werden wird, fdon nad dem. einfaden 
Grundfage, daß Wobhlthaten nie aufgedrangt werden’ follen. 
Cine Stimme: Sh muß gefteben, daß ich erft nad 
dem, was von den geebrten Mtitgliedern der Landgemeinden 
gedufert wurde, in ihrem Sinne auc dafür erfenne, glaube 
aber, bag wir ben Zweck viel beffer erreidten, wenn wir den 
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fo würde fie dadurd mit dem Princip der neueren 
gefesgebung, dem der freien Bewegung, welches ſich € 
‘meinen’ als Baſis feglidhen Fortfdrittes erwiefen | 
Widerſpruch treten und dadurch vorausſichtlich um ſo 
Uebelſtände hetvorrufen. 

Ueberhaupt müſſen die von den Petenten ang 
Uebelſtaͤnde als die äußere Erſcheinung eines gefelfda 
Leidens angeſehen werden, deſſen Wurzeln ſehr viel 
liegen, und die nad der Anſicht der Abtheilung nan 
darin erfannt werden miffen, daß bie -mittelalterlide 
verfaffung aufgeldst worden, obne daß eine ben 11 
Verhaltniffen entfpredende Geftaltung dex agrariſchen 
biltnéffe an beren Stelle getreten. So ift die mittelals 
Corporativ-Verfaffung aufgehoben, und nod immer feb 
mittleren und sftliden Provingen die Landgemeineors 
fo wie eine damit in Einklang ſtehende laͤndliche Polis 
faffung. Die mittelalterliden RNaturalleiftungen gegen « 
Grundherrn und Familie find aufgeboben und in Geldle 
gen verivandelt worden, und es feblen Kreditanftalten, + 
‘den RMuftifalbefigern die erforderlichen Betriebsmittel, ſi 
die Gelegenbett zur Anfammlung von Erfparniffen und 1 
Meltorattonsfapitalien darbieten; in ben öſtlichen Prov 
auferdem die feit Einführung der Geldwirthſchaftsform 
Ledensbedingung gewordene BVerbindung des. Landbaues 
der Fabrifation und insbeſondere mit dem fogenannten Fle 
Gewerbe. Im Gegentheil ift die vormals fo blihend g 
fene Gpinnerei und Weberet der überlegenen Confurreng 
Auslandes erlegen u. f. w. 

Dte Abtheilung tft der vollen Ueberzeugung, daß 
zügelloſe, d. h. aud feinem inneren Beduͤrfniß hervorgebe 
Bodenzerfplitterung eine aus vielen focialen Mifftdnden | 
vorgehende franthafte Erſcheinung ift, die fic durch Palliat 
nicht befeitigen (aft, deren Verſchwinden indeffen nad £ 
fteHung gefellſchaftlicher Zuſtaͤnde und insbeſondere nad A 
füllung der vorbezeichneten Lücken mit Sicherheit erwa 
werden darf. Sie glaubt demnach auf die Vorſchläge 
Petenten nicht eingehen, dem hohen vereinigten Landtage A 
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wn fo Deingender die Berückſichtigung der anderweit zur Be: 
rathung fommenden Petitionen wegen Emanation einer Land⸗ 
gemeines und einer ländlichen Polizeiordnung, Errichtung vor 
lindliden Hypothekenbanken, Fsrderung dev Fabrifation in 
den öſtlichen Provinzen u. ſ. w. empfehlen zu muſſen. 

Berlin, den 19. Mai 1847. 

Die ſechste Mbtheilung A. der: Kurie dev drei Stände: 
Graf Renard. Meviſſen. Michaelis. Steinbeck. Dans⸗ 
mann. Seltnamn. v. Pequithen-Rungsteim. (Ref. ) v. 
‘SSS, v. Bederrath.. 

Der Marfhalt: Die Abtheilung hat den Anwag nicht 
befürwortet. Ich muß fragen: ob. derfelbe Hier in der Ver⸗ 
ſammlung Unterftiiguag findet? (Alles ſchweigt.) Die Unter⸗ 
ftigung findet nicht ſtatt; ber Gegenftand fann alfo nidt zur 
verathuug tommes. 
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Gutachten der Eentralftelle des landwirth⸗ 
ſchaftlichen VWereins, *) 


abgegeben an dad k. Mini erin des Innern am 10, December 1847, 





Bet der im Auguſt d. 3. abgehaltenen Verfammiung von 
Landwirthen ift gur Sprache gefdmmen , daß bie Hofmeggeret 
mit ihren verderbliden Solgen fiir die Gittlichfett und den 
Wohlfiand der Landbewohner immer nod) fortdauré, daß die 
Ortsvorfteher und Gemeinderathdgtieder hdufig bet ‘folden 
Geſchaͤften fic) offen oder im Stillen felbft betheiligen, die im 
December 1841 erlaffene Minifterialverfiigung ‘fir den Swed 
ber Entfernung folder Mißbräuche nicht ausreide, und bag 
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Anmerkung. Bet Vearbeitung dieſes Gutachtens fonnte anf 
bie Verhandlungen im Koͤnigreich Preußen nod teine Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden, da die Protofolle des vereinigten Landtags (herausgege⸗ 
ben von Ed. Blaich) bamtals noch nicht vollſtandig im Rahoanvel er: 
fétenen waten. 


daber weitere durchgreifende Maßregeln getrofier -wer) 

ten. Als Mittel, den Usbelfienden Des: Gitesban 

begeqnen, tft vorgefdlagen worden: . 

a) daß die Gültigkeit dex Vertrage her Liegen ſcha 
grofere Förmlichkeiten gelnüpft werde, fo Daf Ueber 
Uebereilung oder Verkäufe in hettunkenen Quan 
niger vorlommen oder doch unſchaͤdlich gemacht. 
fonnien ; 

b) daf bie Beſtimmungen der gegenwaͤrtigen Geſes 
über das Reurecht, welche in der fraglichen Bezietßun 
Nachtheiliges haben, einer Reviſion unterworfen rx 

Wir haben bie Bearbeitung eines Aufſatzes übt 

Nachtheile einer fortſchreitenden Zerſtücklung des Grund 

thums und über etwa dagegen gu treffende Maßregel 

Monat März d. J. (landwirthſchaftl. Wochenblatt Nro. 

gum Gegenſtand einer Preisaufgabe gemacht, indem wir j 

dabei die Vorausſetzung ausdrückten, daß wir es nicht 

angemeſſen hielten, wenn die Freiheit der Parcellirung 

Bodeuns direlt durch cin Geſetz beſchraͤnkt werden wiirde. 
Dieſe Anſicht glauben wir aud bet gegenwärtiger 

anlaſſung ausſprechen gu ſollen. Wenn es überhaupt g 

ben Geiſt dex Zeit gehen würde, irgend Semanden an 

Beſchäftigung mit der Landwirthſchaft dadurch gu hindern, 

die Gelegenheit gur Erwerbung yon. Grundſtücken feltener 

madht wird, und wenn es anderfeits gegen den Begriff 

Rechts verftofen diirfte, einen Grundeigenthimer jn der fre 

Verfügung über fein Cigenthum durd das Berbot, dale 

in Heineren Theilen gu verdufern, gu befdranten,. fo durf 

gerade in der Gegenwart nod befondere Momente geleg 
feyn, welde ed bedenflid madten, die gablreide Maffe. | 

Befiglofen nod) mehr gu vergrdfern und die Anhäufung gy 

ferer Rapitalien in den Handen einer kleineren Zahl o 

Staatsangehoͤrigen, als welde ohnehin in der Ridtung d 

Feit gelegen gu feyn fdeint, burd künſtliche -Meittel gu beft 

bern. Wohl mag cd jedem Staate erwünſcht fepn, 9 

ſoliden, tuͤchtigen Bauernſtand in ſeiner Mitte zu haben. A 

ein folder Stand kann nicht durch Geſetze geqchaffen aM 


erhalten werden, wet: nicht in Den Berhatniffer ‘dey barger⸗ 
lichen Geſellſchaft ſelbſt, von welchen⸗ die Berthettang des 
Rattonatverthigens unter die Einzeluen abhängthi die Bedin⸗ 
gungen dazu vorhanden find.: Sede Maßregel dev: Gefetzgebung, 
welche in⸗ det. dudch die gegebenen ‘Gufebade vdrhezrichtenen 
Gang der Vermndgensverthething: ringreifen ſollte; würder vnt⸗ 
weder ait ſich unwirkſam bleiben, ober andere Nachtheile für 
bie ſocialen Verhaͤlinifſe zur Folge haben. Ald ein folder 
Nachtheil würde bei ans die Vermehrung boo Fahy dee Armen 
und Beſitzloſen fid einſtellen. WelcheBefchwerden “and Vater 
hieraus ffir die Gemetndcfaffer ‘und die Sisatéteffe “ontheben, 
haben die Erfahrungen der wtuefien Feit hintrichend gezrigti 
Es with aber durch eine: ſolche Vermehrung ver Bekglofen 
aud bie buͤrgetliche und ſittliche Oronung secidlimmicet Der 
fleine Landwirih, der mit der: Dade fein Kärtoffelland baut, 
iſt nad allen Ecfabrangénsimater: nog. cin: beſſeres Oied. ver 
buͤrgerlichen Geſellſchuft, als vers Mrbeiter:, iber, “von allem 
Bermigen entbloͤßi, “fa gerne fede Störumg Ser bffentlichen 
Ordnung bagu benuͤtzt, um nach feendene Sigenthum zu grei⸗ 
fen. Wie koͤnnen es daher nur fir erwunſcht: erkennen, daß 
es in Wärttemberg in Folge der Befrriung, welche ein großer 
Theil des Grund und Bodens (dion im Laufe etner Reihe 
bon Jahren erfangt! Gat; aud dem fletneren Gewerbsemann, 
dem Fabcifachelter i und dem Taglöhner möglich gemacht iſt, 
Grundſtücke für ſich su erwerben und yu bewirthſchaften und 
daß dadurch aud) dieſer Klaſſe von: Staatsangehörigen ein 
Intereſſe an der Erhaltung ber Beſtehenden ſotialen Ordnung 
eingepflanzt worden iſt. Ohnehin darf: mart witht befürchten, 
daß die Parcellirung bes Bobens fe: fo weit. gehen werde, daß 
es am Ende nur Meine Bauern geben werde, welche leviglich 
ihr eigenes Bebuvfuiß anpflanzen und zur Nahrung bes uͤbrt⸗ 
gen Theils der Bevoͤlkerung keinen Ueberfluß abliefern können. 
Die Theilung des Bedens finder ihre natutrgemäße Orenze ia 
dem Beſtreben oer Vermoͤglicheren, große geſchloſſene Güter 
zu erwerben, over durch Zuſammentaufen kleineter Grundſtücke 
ihren Beſitz gu arronditen und. zu vorgroßern. Beſtrebungen 
dieſer Art [deinen die dremaligen Feitverhaͤumifſe befouders 
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günſtig zu ſeyn, apes. etl dutch die eingerichteten landu 
ſchaftlichen Lehranſtalten für die: Vildung und Erhaltung 
Standes tüchtiger Landwirthe geforgt iſt, und diefer S 
immermehr durch Wngehdtige höherer Stände und durch. 
der vermoglicher Familien ſich vermehst, theils weil die Be 
rente, welche: in dem degten Sabre durch bas Steigen 
Frudiprvife ſich fo. febr: gehoben hat, einen ſtarlen Reiz 
tet, Rayitalier in. Grund usd Boden angulegen, Als 
wettexes Gegengewicht gegen eine zu weit gebende Parrelli 
bes. Goundeigenifums darf ated noid angeführt werden, 
der flandeshervlide. und ritterſchaftliche Adel fein Abf; 
darauf geridtes bat, fir die ihm dard Ablifung von Gri 
gefaͤllen flüſſig wardenden Rapitalien wiedernm Grundeigeut! 
gu ermerben. Solche Erwerbungen find dem Bernepmes 3 
fou in Solge der Ablöſangsgeſetze: von 1836 in nidt ui 
deutendem Umfang ‘oorgefommen. und fie werden aud fin 
fic) wiederbolen und: gwar in bemfelben Maße, in weld 
bie Abloͤſung dev. Grundgefille felbft fortideeiten wied. 

So wenig aber die Veretniguag großer Grundbefigun 
durd die SGtandesherren und die Ritterſchaft gu hindern f 
wird, obgleich hier das Verſchwinden folder Gi: 
aus bem, Verlebhe ein befouders herückſichtigungswert! 
Moment darbieter, fo wentg Hielten wir eine Mafregel 
begriindet, durch welche Bem Befiger gréferer Giterfompl 
deren ftidwetfer Verkauf und dem weniger BVermiglid 
welcher vielleicht auf feine andere Weife ſeinen Sparpfen 
nuͤtzlich verwenden fann, der Ankauf kleinerer Grundfti 
unmoͤglich gemacht würde. Mag immerhin in denjenigen G 
genden, in weldhen nod eine größere Zahl geſchloſſener Di 
fic befindet, die Wahrnehmung gemadhe werden, daß es tt 
niger Urme und. eine verhältnißmäßig gedfiere Zahl Wol 
habender gibt, als in denjenigen Bezirken, tn welden di 
Grundeigenthum längſt in kleineren Parcellen gethetlt ift - 
die Urſache diefer Erſcheinung wird nicht fowohl in be 
Sytem der Getheilthett des Bodens, als m dev Gitte ; 
ſuchen ſeyn, vermibge-.weleper die Hofgüter und damit d 
Haupesod ded. Vermötgenm oneiner Familie je dem altefte 


as 

Hausſohn: in: cinens weit unter: dem wahren Werihe ſtehenden 
Anſchlag überlaſſen wradenund, die jüngeren Kinder: mes, 
ohne einen eigenen! Hausfiand...und: elme. eéigene 
Wirthſchaft gu gründen,:Glieder der Familir des neuen 
Gutsbeſitzers bleiben and. Dieſen, oft. ia nicht viel beſſerer 
Stellung, als derjenigen vost Dieuſtboten, in fether! Dekonomis 
unterſtützen. Wo diefe Bitte nicht brſteht, ſondern der: Gee 
wohnheit Platz gemacht: hat, dag. das Grundeigenthüm eines 
Familienvaters, wie. deſſeu Bermoͤgen überhaupt, unter: ſeinen 
Kindern zu gleichen Theilen vertheilt wied,: und vaßtüberhaupt 
jeder junge Mant, fobald.: eri bie Voltjähvigkeit⸗erreicht Hat; 
ohne Rückficht auf Vermihensbeffg eine eigene Gayntfie: grünu— 
bet, da kann cine Abnahme der: Bahl« wohlhabender Bauer 
und. die Zunahme der Sabb dev Arnien nicht audbieiseni: Dieſe 
hatirliden Folgentider Bier mehr ungudaer Bev dltoraing 
und ded. geichen Erbrochtsder Kinder lönnen aber bury 
ein Gefeg’, wodurch dav ieke Bertheilung des Boden sb 
ſchraͤnkt wurde, im grofen Manzen nide: abgewendct: werdent 
Cine andere uns micht berühreude Fratgze ift.dbeb: ob: micht 
bon denjenigen, welche nicht ſchon Aurch Bes! von Vermötgou 
in ihrer Exiſtenz geſichert ſind, eine groößere Gurantie, ais 
ſie in ber. dermaligen Gefrggebaag begrander iſt;, daſür zit 
fordern -feyn modte,’ daß fie eden. füd dew Amerhubte einer 
Familie hinreichenden Erwerb habe? Aad: Konme dies Frage 
dufgeworfen werden, ob nicht, um dinen tüchtigen,id ohlha⸗ 
benden Bauernſtand zu erhalten, iduurdy:: die Wefeggebuny ein 
ungleiche s Erbrecht eingefihot werdem folie? Wer: -unfes 
rerſeits möchten indeſſen eine ſolche Ungleichheit :in:: Beerburty 
der Eltern gegen den Wilbennder legedren widt sid 
Vorſchlag bringen. Wenn aber dle Eltern ſelbſto darauf the 
Abſehen vichten wollen, ſo riſt iihnen, wee: audible Crgabrung 
bisher ſchon gozeigt Gat, die Moglichkeit: durch dic: beſtehende 
Geſetzgebung nicht abgeſchnirten, wenn fe: aut {ebem: ſRinde den 
Michttheil hinterlaſſen. Rot te wut 
Jedenfalls wirbe:. hardy: dée —— lines ·magi · ichon 
Erbrechis fiir ſich allein-dae Ziel der Gehaltunge elites: foliden 
Vauernſtandes nod nicht erreidht werden, vented niche: damu 





bie. Gitte vevbunden waͤne, idaß Die: gevinger bedachten Ki 
unverehelicht bleiben, etma als. Hausgenoſſen Def Dem ali 
Bruder als dem Gutsbefiger, Dieſe Gitte fann aber, vn 
ſich nichts ſelbſt bifdet, durch din Geſetz nidt ergwungen 
ben. Beftebt Ge nicht, fo wird dak. ungleiche Erbrecht 
um fo. fdiiblider wirken, :meil Me. aus den fangeren, 
gleichfalls verehelichenden Kindern nachwachſende Bevölke 
nochwendig aͤrmer ſeyn wird, als. fie heim Beſtehen« 
gleichen Grbsheredtigung geworden ware... 

., . Indem wir hienach: irgend einen Iwang gegen die Gr 
beſitzern in der: beliobigen Verfügung über ibe Eigenthum 
für zuläſſig palten, vielmehr die Ueberzeugung hegen, 
bei vofliger Freiheit von Wngebosiiund Rachfrage zumal 
unſexem Vaterlande wo die Theilung des Bodens im Ga 
naturgemaͤß ſeich geſtaltet hat, wth von jeder: Extrem fi 
geblieben iſt, ſowohlhie Bereinigung großer Beſitzungern 
Einer Hand; nls pee weitere Aerftddiung des Bodens 
Correktiv tn. ſich felbft::trage, glnauben wir die fir die A 
fuleurpolitee häufig ald: praͤjudicirlich haingeſtellte, unter 
Landwirihen befirittene Frage: „ob größere oder Heinere G 
einen sarbalinifmdgig biperen Reinertrag abwerfen und dar 
ven der Geſetzgebung au hegünſtigen feyen,” als nicht ¢ 
ſche i den d awh ſich beruhen laſſen gu.follen. Dagegen: he! 
wir, wenn Dee mit dem Guterhandel früher verbunden ge 
ſenen Mißſtände aud, derzeit nod fortdauern ſollten, wie 
hen Anſcheinhat, eind Einſchreitung durch die Geſetzgebt 
allerdings firs geboten. Bon heiden in Vorſchlag gelomme: 
Ridtungen würden wikk die Vernehrung der Formalitaͤ 
bei Guterverkaͤufen, etwa durch Beiziehung von Memein 
rathßmitglie darn zur Verſteigerung ven Grundftüäcken, nt 
fay. angemeſſen halten, weil dadurch hem Varbehr Fefſeln « 
gtlegt.ijwdrden welche: in den meiſten Fällen unnöthig wari 
Dagegen ſchtint uns cine: Abaänderung der geſetzlichen Beſti 
mungen über das Reurecht wohl begründet zu ſeyn. Wet 
es bei: Dean: Giiteshaudel cin gewohnlicher Kunſtgriff iſt, > 
bie Paufaliebpaber, Dard, Defi ober. durch Aufftellung »: 
Getvdnbean bat iober, ausaustelhar, vor. der, Verſteigerungshan 
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fang tn. Graltation gebracht werden; und daf unter. den 
Raufsbedingungert in -erfier Linie der Verzicht auf das Reu⸗ 
recht, felbfe wenn dex. Berkäufer den legten Stretd vorbe⸗ 
haͤltz qufgenommen with, fo diirfte den Uebervoriheilungen 
utd Unſittlichleiten, welche fi an diefes Verfahren ans 
infipfen, asf die. cinfadfte.und natirlidfte Weife dadurch bes 
gequet werden, daß bet.allen Giiterverfiufen, und insbefons 
dere. bet Berfleigerungen, bet welden etn Unfug der: gedacdten 
Uri flatigefunden hat, den Käufern, und zwar ſelbſt auf ben 
Fall dev dazwiſchen gefommenen Sufinuation die landrechtliche 
Nruzeit offen behalten und feber Verzicht auf dieſelbe, ſowie 
bie Anbedingung einer Conventialſtrafe oder der Uebernahme 
ven Zechkoſten fiir den Rücktritisfall fir ungültig erllärt würde. 
Dieſe Beſtimmung dürfte dann aber, theils weil fir den 
Spekulationshandel mit. Gatern nicht leicht cin ſicheres Merl: 
mal aufzuſinden ſeyn wird, theils weil die angedeuteten Miß⸗ 
Seduce nicht allein bet dem Spekulationshandel mit Gutern, 
ſondern auch beim ſtückweiſen Verkauf von Gatern aus Erb⸗ 
ſchaftsmaſſen ac. vorkommen, auf alle Kalle. angewender wer⸗ 
den, wo eine Mehrzahl von Grundſtücken durch denſelben 
Eigenthumer oder durch dieſelbe Gemeinſchaft von Cigenthis 
mern (z. B. die Erben), zur Verſteigerung gebracht wird. 
Zwar iſt ſchon, wie in dex hohen Miniſterialverfügung 
vom 22. December 1841. augeführt worden, in Thl. D. Tit. 
26. des Landrechts eine Beſtimmung gegeben, auf. deren Grund 
Contratte, bei weldjen Mißbräuche und. Unfug der angegebenen 
Art Ratégefunvenibaben, angefo ten werden Mnnen.. Wein 
die Wirkſamkeit dieſer Beſtimmung wird sadurdh geſchwächt, 
daß die Brweislaſt / hinſichtlich der argliſtigen Hinterführung, 
welche nach · dem Geſetze bei Sem: Berkaͤufer vorausgeſetzt wird, 
auf dem Kaͤufer liegen bleibt, die Fuhrung eines ſolchen Be⸗ 
weiſes aber häufig mit Schwierigkeiten verbunden ˖ oder ‘gang 
unmbdglich it: “Dem Berlaͤufer, welcher einmal durch berau⸗ 
ſchende Getraͤnle, Muſik und dgl. auf die. Gemuͤthsftimmung 
Bud das Befinnungsvetmogen dev Kaufoliebhaber einzuwirlen 
geſucht hat, geſchieht gewiß nicht zu viel, wenn ſeine Hand⸗ 
fing. gam Woraus alt argliſtige Hinterführung angenounmien 
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und darum den Licitanten Die Moͤglichkeit verſchafft wird, eine 
erlittene Verlegung durch Audibuug des Reurechts vou ſich 
abzuwenden. Beftebt einmal der Grundfag, durch welden 
RKiufe unter Vorausfegung geabter Mißbräͤuche rückgaͤngig ge 
macht werden finnen, fo. tft damit dem Spekulationshandel 
mit Gruidftiiden ſein Biel geſetzt, indem die Güterhändler 
einen. Aufwand fir Speiſen, Getränke, Muſik ꝛc. von ſelbſt 
unterlaſſen werden, wenn, fie Gefahr laufen, daß die Lititan⸗ 
ten, denen dieſer Aufwand gewöhnlich: anbedungen waird, den⸗ 
ſelben von fic ab und anf. fie, die Händler, zurückwälzen. 
Schließlich erlauben wir uns, in Beziehung auf die Zer⸗ 
ſplitterung ded Bodens ſelbſt no eine Bemerfung, zu machen. 

Nad vielfachen Wahruchmangen: beſteht in. einer großen 
Zahl von Gemeinden die Gewohabeit, daß, wens ein Fami⸗ 
lienvater mit Tod abgeht, die hinterbliebenen Kinder jedes 
einzelne Grundſtück unter fic) theilen, fo: daß ein Viertal 
Morgen Ader oder Wieſe in mehreve Stücke abgetheilt wird. 
Diefe Gewohnbeit hat den. Uebelfland zur Folge, daß nicht nur 
in den, Primdrfataftern, Güter⸗ und. Unterpfandsbüchern, {9 
wie in. den Flurfarten eine Menge von Abanderungen gemadt 
werden muß, welde die Ordnung und die Ueberſicht ſtoͤren, 
fonbern. es geht daraus aud) der wirthſchaftliche Nachtheil 
bervor, daß folde kleine Grundftiide nicht mehr ordnungs⸗ 
mafig :gebaut werden fonnen, dag, der vielen .Grengfunees 
wegert, cin unverhaͤltnißmäßziger Theil des Bodens gar. keinen 
Nutzen abwirft und daß eine unverhaͤltnißmäßig große Haßl 
neuer Uebergungs- und Zufahridienſtbarkeiten entſteht, lide 
hie. Kultur bindera und den Ertrag ſchmälern. 

. Bet der großen Verſchiedenheit der Lokalitäten magtes 
ſwa halten, ein Minimum für die Theilung im Wege der 
Geſetzgeb ung vorzuſchreiben, wie ſolches in audern wkandern 
ſchon Lerſucht worden iſt. 

Dagegen glauben wir, wie wir auch bereits. in “wnferem 
Gutachten Uher. die Aufpebung ded Flurzwangs gethan hades, 
per Erwaͤgung des. RK. Miniſteriums anheim:: gabe zu ſollen, 
ob nicht durch Rückſprache mit dem K. SuRigminifterium cine 
Weiſung an die Notare und Weifengeridte. dabin veranlaß 
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werden finnte, daf bet Vermigensibergaben, Erbſchaftsthei⸗ 
lungen und derglethen Rechtsgeſchäften auf VSermeidung folder 
Zerfplitterung bingewirft und die eingelnen Betheiligten im 
Wege des Taufdes ober der Berlofung je mit ganzen oder 
überhaupt mit miglidft grofen Grundſtücken abgufertigen ges 
jucht werden. 
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Das haben wenige bedacht, daß, wenn man alles frei 
läßt, nichts frei bleibt, ſondern die verſchiedenen Lebenskreiſe 
ſich in einander verlaufen und verwirren, wodurch noth- 
wendig ein Zuſtand ber Auflöſung und Ausſchweifung ent: 
ſtehen muß, der bie Freiheit in ihrem Keime tddtet. 

Denn das ift das Geheimniß ber wabhren Freiheit, bab 
ber Menſch durd) viele ſächliche Bande, durd) Cinridtungen, 
bie fic) gunadft auf Dinge außer ihm und erft in der Ddrit- 
ten, vierten Snftang auf ihn (ſelbſt) begiehen, in der Gemein⸗ 
fhaft gehalten, getragen, zur Zucht und Ordnung fo wie 
ju dem beiligen Gefühle bes Stetigen und Bleibenden, ohne 
weldes feine guten Birger fein fonnen, angehalten werbde. 

©. M. Arndt. 
(Erinnerungen aus meinem Leben, Seite $10.) 
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Die 


Giiter-Confolidation 


! in der 


preußiſchen Hheinproving. 


Has haben wenige bedadt, dab, wenn man alles frei 
loft, nichts fret bleibt, fonbern die verſchiedenen Lebenskreiſe 
fich in einander verlaufen und verwirren, wodurch noth⸗ 
wenbig em Suftand der Auflöſung und Ausſchweifung ent⸗ 
ſtehen muf, der die Freiheit in ihrem Keime tödtet. . 

4 Denn bas ift bas Geheimniß ber wahren Freihelt, daß 
_ ber Renſch durch viele fadlide Bande, durch Cinridtungen, 

ble fic zunäͤchſt anf Dinge aufér ihm und erft in der drit- 

ten, vierten Inſtanz auf iba (fetbft) begiehen, in der Gemeins 
ſchaft gehalten, getragen, zur Sudt und Orbnung fo wie 

gu bem beiligen Gefühle bes Stetigen und Bleibenden, ohne 

weldes feine guten Sirger fein fdnnen, angebalten werde. 

; M. Arn dt. 
(Erinnerungen aus meinem Leben, Geite 310.) 





Cer BRerfaffer dieſes AUrtifelS wurde im Herbfte des Jahres 1848 
als Direftor ber Eichsfelbifden Renten-Tilgungsfafje gur Amortifation der 
Reallaften und als Geparations: Gommifjarius nach Herligenftadt (im ebes 
mals Surmaingifden Firftenthum Eichsfeld belegen) verfest. Er fand dort 
degen bas nach der SGemeinheitstheilungs Orbnung vom 7%. Sunt 1821 
eingeleitete Verfahren eine -tief eingewurgelte Mißſtimmung, burch welche 
bie Thatigheit ber dieſe Angelegenbeit birigirenden General: Commiffion der 
Proving Sachſen und fomit ancy feine eigene in dem circa 20 Mellen 
großen, fehr gerfplitterten und flarf bevdlferten armen Gebirgslande ges 
dhmt wurbe. Die Urfachen biefer Grfdeinung fowie bie Deitel, durch 
welche die oͤffentliche Meinung gu Gunſten des Verfahrens in kurzer 
Bett umgeftimmt und ſeitdem gablreihe Cyecialfeparationen mit gutem 
Erfolge durchgeführt worden ſind, hat der Verfaſſer in dem Jahresberichte 
des (von ibm geftifteten und geleiteten) landwirthſchaftlichen Diftricts 
Vereing bes Gidsfelbs pro 1865 und in bem IIL Bande des Archiv 
fit preußiſche Landeskunde verdffentlidt. In ber erſtgedachten Schrift *) 

das Separationsverfahren und deſſen Vortheile fir ſolche arme Gee 
ditgsgegenden gleichzeitig ausführlicher geſchildert worden. 
ee 


*) In Heiligenftadt bet Delion erfdienen. 
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Wuf Veranlafjfung ber StaatSregierung wurden im CYabre 1 
Landrath Simons und der Regterungsrath Wilbelmy nad Ds 
bem Gidsfelde und bem Hergogthum Naffau gefendet, um fich f 
Gonfolidationsverfahren im Intereſſej Ber MRheinproving an SOrt un 
gu orientiren. Beide haben dem sandwirthfdaftliden Beretn für 


preufen über ure Wahryehpungen Bericht evftattet, ninlidh: be 
rath dee he .f | : J 86 "Hnphgrth/ i Se 
Rheinprengert, hoa 1964 ‘Sprite ‘226, Der emer AL 
helmy in ber im Jahre 1856 erfdienenen Schrift: ,Ueber Die Suf 
legung ber Grundftiide in ber preußiſchen Rheinproving.“ 

Yn vorliegendber Schrift wollen mir nicht fowobl anf eine 4 
rung und Vergleichung des engcher und naſſauiſchen Verfabres 
gehen, alé vielenphr tag Wefen ibee Sade qh rtden zunde Die h 
ſächlichſten, Aut Beit in Ber Mheinproving. nod herftienben B 
gu widerlegen ſuchen. Dabet liegt die Uebergengung gu Grunbde, d 
freie Theilbarkeit des Grundbeſitzes unb bie unbeſchränkte Oispofitis 
bas Gigenthum alg Grundfdulen der preufifden Agrifultur ard) 
treff beg Conſoltbationsverfahrens unangetaftet diewen miffen.. Die E 
welche fiir bie unbeſchränkte Theilbarkeit des Orundbeſitzes ſprechen 
vom, damaligen Appellationsgerichtsrath A. Reichensperger ut 
Praͤſidenten Lette in er Schrift: „Ueber die freie Theilbarkeit des G 
befiges” entmidelt worben, 6 | 
.. . Da dad Princip der freien Theilbarkeit des Grundbefiges i 
Rbeinproving den ungetheilseften.. Beifall . findet, jo leitet man ani 
nicht felter alle Vorzüge der rheiniſchen Vandwirthſchaft her, wabren 
Boden, das Klima, die ſtarke Bevölkerung, dte blühende Induſtrie 
der lebhafte Verkehr, daran weſentlichen Antheil haben. | 

Bon hen Maängeln der rheiniſchen Landesfulturguftinde Hort 
Dagegen — namentlich in landwirthſchaftlichen Gentralverfammlunge 
jelten ſprechen. Wlerdings iff Coben leichter als Tabeln und Befferma 
Wer mut die iippigen Muren bes rheiniſchen Fladlanbes kennt unt 
ber Reichthümer beffelben erfreut, ſollte barftber bie Mangel und die : 
ber rheinländiſchen Gebirgsbevblkerung mit ihren elenden Zwergw 
ſchaften nicht ignortren. oo 

Gs ift nidit in ber Ordnung, wenn bet detartiger Groͤrterut 
mit allgemeinen Redensarten fiber Principien disputirt und abgefpro 
wird, bevor bie Sachlage bis ins Detatl aufgeflart und daraus dte 
tenden Geſtchtspunkte ſachgemaͤß enthommen find. Gebed gute Bild: 
femme Licht- unb Grhattenfeite, fo and) eine Schildernng ber 3 
wirthſchaft der Rhetnproving, welche im Rheinthale eine gang andere 
‘tte in der Gifel, auf bem Wefterwalde, bem Gunbsrld and im G 
herzogthum Berg. Was dort kberfliffig tft, kann Hier dringend nd 
wendig fein. Unſer Central-Berein hat die ſchoͤre Aufgabe, ablen The 
ber Proving gereht gu werben. Da aber Gerechtigkeit ofne Bahr! 
nicht befteben kann, fo wollen mir die Verhaͤltniſſe gu ſchildern fuchew, | 
fie find und nicht wile fie fein könnten. an 
: Bu jenen Schattenfetten rechnen wit auch die auffallende Unkennm 
ber Mbeinldander mit dem Wefen ver Gonfolidation. Die Frage ber | 
frete Theilbarkeit des Grundbeſitzes wurde in ber im Jahre 1857 
Düren abgebaltenen General-Verjammlung in einer — berltufig bemer 





wenig rerfuestinien: Meife etatanttts Wad aber be Cotfotoitisnsfrage’ 
cubeldtigt. fo Hat dibfedbe felt ver iby. Fabre. 1858 “ta: Bond gepflogenen, 
Tédtatlod-gebbebenern Bevathnag gaͤnzlich· gerudi. . Selb die ſchon gee: 
dadte,. tthevethantel Wabeteny fhe: Schrift He ·biaber weder in bev. Pevetrise’ 
zeitiche ift, noch: 24 fb ‘vid kd Befanhe geworden = anderweitig einer cite: — 
gdenden: Bef PreGung: tt ‘hen Vesetagverfamihitinen auterzogen wvorden. 
Die Confoltdationsfrage ſcheint yetmffermafier et , Noli nie angers" % 
geworden gt friar. Erkundigt man ſich nach dem Srunbe, fo hört man yt die 
Auwort, sebkSontelibiven miquiganguligl td witb get fetn, wenn nur nicht durch 
died Berpaly ven die frets Bhetiharfert ee Grumdbefges. beſchräͤnkt werden fole.: 
.MWie stem: ed ‘aber nib pptiely; Daf: dieſe — anferes Wiſſens — vbllig! 
‘lige Auncheue im ber ganzen Proving fo fee Wurzeln ſchlagen tontite’®! 
+ Bare “Her der Bonner Serfamaling ete gripere Babl prakriſcher 
Landwirthe auweſend geweſen, die fiber. bas, was fie vom Confotivattond: 
ween an: Ort atd .Sfellesfer bt: gefeben und gehört,“ kutz und bhadig:: 
batten referiren *flmnen,foimbede ian feitdem nicht fo viele fofthare Seit : 
uddeniph haben verfweichen Inert: 7 ot 
BIn deem Bezirk’. ove Sokal⸗Abthrilung Xa (Stadte und Laubfrets 
Aachen) ift ein dringendese Bedurrfriß nad) Conſoltoatton wegen der hier 
vorherrſchenden⸗ Induſtrie wnt Gartenduttur nicht vorhanden. Dennoch 
warden fürzkich bie betbew obengedachten Fragen unter Zugrundelegunge 
ber ſchon gedaditar Sadyrifter in einer Caſtnoſttzung beſprocher. Schiteßß 
lich erkaunte bid Verſummlung ohne Widerfptudy ar, daß man fide von -: 
der Conjolidelston: 648 er: guy" eVorſtellungen gemacht babe wad“ dap: - 
bes grope Rupa eines didies Beldindibing entipredenbers rhembanefeyen 
Canjolid athens’ gefdpes gar nid@ zu vrrkeincn ſlie. 3. 
AUm nan Dieſo wirhtige Frage ingehdrigen Gang zu bringen, wollen 
it bier ben weſentlichen Inheit dieſes AWrringes *) wicberhoien 
Die fet Caris! des Grohe Ketter eingeſüete Dreifelwerwirthftchaft 
(bei det hefawnthich Dor Austeieb des Viehes in einer Gemeindehrerde auf 
beſimmte dazu refervirte Wetbeplaye und anf bert undeſtellten Feldern 
beibehalten wurde) “geftatret jedem wohtarronbirten Gute ben Leber: 
gang “in: die Fruchtwechfelweritzſchaft ohne Schwierigket. 
Unginftiger geſtulten ſich die Verhälttiiſſe da; wo die Güter im 
Geren ge: liegen. So lange die Bevölkernng geting und der Boden twentg 
Bt hatte, empfard tha die aus den WMangel an Flur⸗ und Felv- 
Weten entftehender Uebelſtaͤnde weniger, Man fuhr ober ging gur Zeit 
ber Düngung, Gaar und Evndte Aber ble vorliegenden Gramdftide. Durch 
muvordenttiche Gewohnhett wurde dieſer Zuſtand endlich gefepledy arier: 
leant. Rody laftiger wutde aber das f. g. Zrepps und Wenderecht: die — 
Jenigen Felobefiper, welche, wenn fle eine Furche geacert haben, nicht 
bom Wege aus mit bem Pfluge wenden koͤnnen, thun died Sefanntlidy auf - 
ban Grundſtücke des anfthiefenbden: Geandbvefipers. Natürlich find: bre - 
Gren ite ath hBelften daran, welche ber Lange nach an Der. Anwende 
legen, wenn viele @rundftiide mit thren ſchmalen Theilen auf fie ftofen. 


*) Dabei find hinſichtlich des RNaffauifchen Conſolidations⸗Verfahrens benugt worden, 

lL. Bifmann's Bewrift: Neber das Cortfolipationswefer.” ; of 

2 ein gediegener Muffag, welcher in Rr. 22 ber deutſchen Vierteljahrsſchrift 
(Qabrgang. 1842) abgebrudt iff, « : ; 


a 
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Dit - bem fietgenden Werthe; ber grifier gewotdenen Geviplitterang ' 
Badens und der zunehmenden Bevilkerung find. and): diefe Uebelſtä 
nadber bervorgetreten, beſonders feit man in Ser: zweiten Halfte 
vorigen Jahrhunderts bie verbeflerte Dreifeldereixehidaft eiugefkbhrt | 
und Die durch die vorliegenden beftellten Grundſtücke vom Wege al 
ſchloſſenen Aeder gum Anbau von HandelSgewidfen, Hadlfeitihten. 
Futterkraͤutern nidt vermenden fonnte. - 
Aud in ber Rheinproving finden wir diefen ,wnfertigen’ Fufk 
Nar her Flurgwang und die RoppelbAtung find bisher aufgeboben..%) 
auch die Dreifelberwirthfdaft in ihrer verbeſſerten Gefialt fat nar 1 
in ben Gebirgsgegenden der Rheinprovinz heimiſch, im Flachlande dage 
namentlid) am Rhein, ein voͤllig fretes Wirthſchaftsſyſten herrſchend 
ber MuBtrieb der Gemeindeviehbeerdben grofenthetls abgeſchafft, fe 
bod die fblen Folgen der allgugrofen Zerſplitterung des Grundbeſß 
und ber mangelnden Felbwege beſtehen geblieben. Zur Beſeitigung 
felben halfen feine polizeilichen Verordnungen, burd: weldhe man die 
. dex Beftelung und Grndte beftimmte, nod. viel weniger Geſetze, woh: 
Seber: fiir den Schaden verantwortlid) gemadt wurde, den ex durch 
Ueberfahren 2. feinem Nachbar zufügte. Man duldet Heber, was der Ging 
nuts einmal nid&t abftellen fann, ebe man fic mit feinem Nachbur in 
fruchtbare, foftfpielige Entſchaͤdigungsprozeſſe einldft. Soſehr auch 
betriebſame Wirth winfden mag, ſeinen Ackerund ſeine Wieſe gud! 
niren oder zu bewaͤſſern, er ſieht ſich durch die mangelhafte Feldeint 
Tung daran verhindert. Wie mancher iſt wegen dieſer misire ſchon despi 
geworden und bat ſich endlich, entſchloſſen, mit dem großen Strom 
ſchwimmen und, wie geſagt, geben au laſſen, was ev eben nicht, dud 
kann! Wohl hatte er von der Güterconſolidation gehoͤrt, jedoch er wü 
ſich ja mit allen Nachbarn und Freunden entzweien, wenn er dieſer, 
fayrlichen’ Reuerung das Wort gu reden wagte! Unmöglich kann a 
die jepige mangelbafte Feldcintheilung vieler Gemeinden, welche ben ret 
gaag in einen rattonellen Fruchtwedfel unmöglich macht und die Z 
mehrung des Rationalvermbgené beeinträchtigt, auf dte Dauner fortbeſteh 
Bur Befeitigung des immer noch auffallend oft vorfominenden il 
Weibgangs bedarf man fretlich feines fo weitliufigen: Verfahrens, .ind 
bekanntlich nad §. 5 ber Gemeinheitsthetlungs-Ordnurtg vom 19. 7 
1851 durch Beſchluß des Gemeinderaths oder durch einen Vntrag | 
Majoritat der Grundbefiger diefem Unweſen ſchon jetzt ein Ende gema 
werden fann. Aber man erreicht durch folden Beſchluß ebenfalls ni: 
die Bortheile eines woblgeordneten, gehoͤrig zugaͤnglichen Grundbefth 
Freilich finnte der rheinlandifdhe Grundbefiger nit, wie in den al 
Provingen fo oft gefdieht, bei Gelegenheit der Confolidation anf Theilu 
ber der Gemetndecorporation gebdrigen, bisher gemetnfdaftlich beweide! 
@rundftiede antragen. Dagegen bleibt thm der Gewinnantheil an Dd 
Fide, weldse durch Verminderung der extraglofen Furchen **) durch! 


*) Biirgerliches Geſetzbuch §. 537, 544, 647 und 648 und Semeinheitstheilum 
Ordnung vom 19. Mai 1851 §. 4. cs 

**) In Altengottern (Kreis Langenſalza) wurden bei 5400 Moeger Separationsterre 

circa 540 Morgen, die bisher in den Furchen lagen, gewonnen. Bekanntlich 

dieſer Uecvelftand eine Folge Der Anwendung des Veetpfluges. Gr wird mehr vermie 

bei der Benugung des in der Rbheinproving haufig vorfommenden Menderfiuc 
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Béfettigung wan Reisen wed Siiayhen, burs: bis Rektiſteirung ver Bede 
und Flüſſe u. ſ. w. nad erfolgter Herftellung bes neuen Wege⸗ 1. Graͤben⸗ 

aged ibvig. blecht. ar J— 

Viel wichtiger find jedoch die ſouſtigen Vortheile der Conſolidation. 
Seber Imereffent erhalt feine Abſtadung mag fein Beſthſtard audy now 
fo'flein fein, nuter allen Umftaͤnden in Land *) und zwat in mdgtidft 
vierediger Form, ober vohings der Abhaͤnge, fo daß dieſe tervapfirt und 
gehoͤrig gepflagt werden koͤnnen, ohne daß ber. Regen bie beſte Kraft des 
Bodens in bea, Mane, wie jetzt, abſpult. Zweckmaͤßig angelegte und gee 
bdrigi: auspebaute Vickil⸗ und Feldwege gewdbren thm Jahr aus Jahr 
duen, .bequemen Zugaug gu feinen Grundftiden. Oft werden ihm diefe fogar 
fin dixelten Anſchinſ an fein. Gebbfr ober feinen Garten in der Art anges 
au fe bap er mit Vermeibung ber Dorfftraße und ber Feldwege direkt 

auf feirt Beetham gelangen fann.. . 

+ Mun. ev@ ſieht er fh tm Stanbe, feine in wenigen Stücken be- 
Pebende Abfindung gehoͤrig in Schlaäge etugutheilen, eine angemeffene 

; ) S*) einzuführen, um Futter in Dlaffe za ziehen. Run Fann 
# ben naſſen Boden drainiren, bens bet der Conſolidation ift ja fir den 
wihigen Vorſtuthsgraben geſorgt worben, Sammelteiche anlegen ‘nnd die 
bother gebdrig tvoden gelegten Wieſen bewaffern. Gr wird fortan 
Wine Mabe. ſchenen, die ihm als Unland wnentgeltlidh überwieſenen, in 
fines Ubfin bungspSane belagenén verjumpften Lider und Hoblwege aus⸗ 
zafüllen, urit Feldſteinen oder Gefiriipy bebdedte, dde Stellen aufzuraͤumen, 
qu ebuen dvb’ urbar::3u machen. Rann dr bod felbft jest bie Arbeit fo 
leicht Aberjeher und viel bdufiger, als bisher perfdnlie Hand anlegen! 
Dean wie: viel Beit wied exjpart, wenn ich nidt mehr flinfgtg oder wohl 
— jondern war etwa 3 —6 mit gehoörigen Zugangswegen vers 

hene Stine tm Ganzen gu fontroliten und gu beſtellen Habel Um wie 
tel find Arbeitskraft und Neparaturkoſten geringer! Gelbft ver Bedarf 
en Saatgut hat ſich verringert, feis nicht mehr: die ſchmalen Sthde exiftt- 
Tal Wie viel veiner ift bie Feudt, be mir der Nachbar nidjt mehr: wie 
— — hoe 6 
*) Riemand finn gendthigt werden, fiir feine Grunbdftiide, — wie’ bei ber gewoͤhn⸗ 
. iden Expropriation geſchieht — Geldabfindung anzunehmen. an 
) Daf eine gehdrige Schiageintheilung und eine moh! erprobte Fructfolge, in welder 
bobdentraftigende unb bodenauszehrende Gflanjen mit einanber abwechſeln, die 
Reineinnahme fteigen miffen, wird fein prattifder andwirth beftreiten, nod 
viel weniger aber Darin eine vermerfliche Beſchränkung feiner perſönlichen Fretheit 

_fitden. Bie kann man eine fo niigtice Einrichtung als ein gopfartiges _feftes 
fielfes Syſtem⸗ anſehen? (conft:' Bonner Protofoll). ' 

Wenn die Rbheinproving (Dieterict Tabellen. V. S. £032) durchſchnitt⸗ 
lith 10—12 ‘und’ felbfR 18-—19 Scheffel Roggen erndtet, während in den alten 
Provingen nue &—9 Sdyeffel Durchſchnittsertrag vorhanden ift, fo dante man dem 
leben ®ott- für bert hertlichen Boden und das ginftige Klima, ſchmeichle fic) aber 
nicht, bab ‘man von den altprenfifden Landwirthen nichts mehr fernen Rinne. Mit 
Mee antitepen: ſeien . ober vielmehr ,wilben* Wirthſchaftsſyfteme follte man 

runfer ! 

.' Ragman hier auch ber Ader gut beftellen, den Diinger behandelt man not 
unter aller Kritik ſchlecht. Die Jauche flieft auf die Strafe, die Knoden (aft man 
Wortiren ‘und: bie Qoutdd’or wandern in bie Taſche bes Guanohandlers! Freilich 
if es fo bequemer. Sebdenfale kann berjenige Mirth, ber bie freie“ Wirthfdatt 
auch now naw etfolgter Gonfolibation fortfihren will, bies beffer alé vorher, wo 
mitunter nicht einmal alle Stücke, ‘bie cr beſttzt, fennt und in feiner „Freiheit“ 
durdh den mangelnden Zugangeweg oft empfindiich beſchräänkt wird. 


⸗⸗ 


Arther fe ine: nom * ——B—— gee — 
ai ime in Feld fix SU UYA TIC | Me Be TEE 

Wie —2 — 08 fire mids, faberall fefte, — 
Aber fuͤchtige, behauene Sateine / bazeichnete Durch mine rggsicdu]e: Katbe 
sojader, quiguhndaube Gpenzen. su habes,iMresmig Hic NoshSpe witht 
appflügen kannd Wie, leicht, iſt Sie: Felapaliged guSandhaben, Feit fix! 
Ran Rewte nights mehr Up Rem bit. Dorie: auiferatevar Cuwanine· zut 
haben, Reng. fle find jan iv: dex. Mahe debs Datfedseblajamatt wb gph 
Wworden, fe bab jegt wuter: Ihnen, Giuer den Andern bontrotirt 11 Wie 
iff tbwen. bie Wirthſchaft, wo fie jede müußige Stenbe ihren Heinen: 
enulzur, Fite melas Syatev, Sdiedlorse: anh Aeagtork -wenhgen, 
Freude zuwenden, ned die Friechie tyte®) Sieibetr nie bioß ſehen 
dern auch ersten... Lota 

Will id) meine ESchaafe, mein indeed. au. ——— ter 
tor gelange ich dorthin auf breiten: Wegan chne anderen Branbbefiger 
~orihertreiben Schaden zuzufügen. re mit dnd: alleinige Halten 
sisters am theuer, ſo verfandige. td mich mut, meinen⸗NRachbarn; 
pode mein: Rindoieh auf meaineis Stivde. ase:: Ddrd WE diefe Bort 
Hot main Grundiied 25 bis 50 pbs, ſeines Merthes gemennen. Wi 
dem habe: ich Die große Annehmlichtein, einer Gemeinde: angtgeh dren ; 
pon einem gutem Meiſte befeclt ift Heit Seder auf, feimeceigene Bip 
Riellt ift und nicht mebr auf .Regimentd-linteftest lebed:fann,: tft: Hn. 
gifer. in. allen landw, Beiehangent emſtauden, ben fruber micht fea 
Weih pwd Kind, ſelhi der. alte. —— greifen; zur Onde unk 
Syalten und helfen, damit Rip Saatzeit, die. frhow begonnen;, nicht n 
nutz voruber gehe. Goll maw Dew: ſonſt igveer: fou foufen: LRachbar 
garade nadhfteben*) ? Niounermebr.). Wie-nett: Peht. die. Keldeark : 1 
gus! pie gehirig.treden gelegten , breiten, geraten;: woblplistrten , | 
Theil mit Ried hefhittetan, mit Baͤumen sepflemgten: WegeM}1 oie 
yen, Graben! die: dberall buch Anstaufch wohlarroudinten  Feleennrbag 
acn |, nex, gebdtig-chgexunrere Gemsindenadh | s her nee aufer: bent Di 
belegene Kirchhof! der nette Garten fir den Schullehrer! b 
Viehtranke! Flachsröſte! Bleichplatz! Kies, Mergela, Lehme und Sa 
aruben; jt ber gemeinſchafilich⸗ Segindanger iſt erwůn ſchii bays t 
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"ay “mit allen cleher gemachten Siobraget (cht. ‘iisgeit beg laxbw.. Mexeins 
;., Rheinpreußen Jahrgang 1853 ©, 61, 65) im. direkteſten Widerſpruche ſieht die 
Bonn von einem. egner des ‘Gonfolinationsverfabgeas auigeftehte Bebawptu 
daß das Beftreben nad) Meliorationen bard, bie Confolidatiqn nang vieſe; 3 
merde gebemmt werden, weil man einzelnen etbeiligten ihren guten Meter, det 
mit Tangjabrigem Fleiße meliorixt Hatten, ohnq genügende (2). Entſchaͤdigung n 
mien werde. Daß man fish ungern von einem ſeit undenklicher Zeit jn der Fam 
| befindlichen, mit Fleiß und Koſten meliorirten HGrundſtücke irennt, iſt eing al 
, tannte Sache, aber kein unüberſteigliches Gindernip , der Confolidatign,- : Mie 
ye, Erfahrung _gelebrs haf, weichen dieſe mpmentancy, —R Whar here ül 
De on hate. Snteref ert. od be aüeſ 
le truppelhaflen Aleebaume, meade iny der einREORIRs 
Stoatsfieaperd — haufig fight, werden fea Be, wba. bis man dem: fn 
Der ‘Diiffeldorfer ‘Regierung, folges und diefe, Bquamp amannapareetiqunse’, | 
i. _ dang Zeit derpochten mird, Will der. Gi igenthimer bes Bohens die dilſebaͤu 
a eenbigtar —— übernehmzü, (0 mogenSchedericher pen Benth, derſelt 
“| fefifrettert. » Dear pa trevel a bie, ührng der, Schullehzex martian ‘| 
Hardt werd ent, ee te dts yee re, —R be on Qty: 7 one Oe ied hang 
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eigigh gut gelegene der Geupiade verniate Didge: fie: die. Linitige Baum⸗ 
Male; tas meve Schul·/ Gyvitan-,,.gemeinithafthiop Mackhaus u. f.w..*). ,, 
1c nbehle aucht ſo angliubig, geneigter, elm! beny--dicke Einrichtupgen 
fib deine Moßer PRentafebiider,, «. ke: exiftiren ſchon jiu tauſend und aber 
taujend deutſchen und. namertlich -alips en fibden. Dorfern und sway 
big hth tas Halex dev. Gaadolidation ree Ee ey a ? 

Run frage did) einmal ernftlid), weshalb es denn fo platterdings 
unmiglid) ware, die rheinlandifden Grambftide zu conſolidixen ? . Iſt died 
bed 10h Naſſau, vive] Basbher gag thine Heſſen md. Baden unter ähnlichen 
gefeglichets und landw. Vexhaͤltſſen- bereits: -wut beftem Erfolge geideben ! 
«Weds oe aber oud emt ———— * SG Gegend, 
tre Die Plane, bie Regierungs:Rat ilbelmy, fetner Schrift bet 

$at und dann bitte biefenigen Perfonen ie Bir geſagt Tape 
koͤnne in der _Rhéthrooing wt Ht’ confowldiren, daß fle dir ihre 
Bande nod CEN inel mftthetten abaeen: Agee aber Varchuf / buf mai 
vs ‘mit ‘afigeinetnéer Rebdensarten abſpeiſt, pvufe wohl, vb dein Veifes 
er duth felBR zehdrig Zeſtttelt iff; chuevreiſt einige! prakkifſche 
—— wad ditt bie Werte us ya “Wiel manchen “Gonfulins 
tionsfeiid- in her Girth fepert, ehe er US ſich ba verſteht. Mure dreift brauf 
les! Da wird dir, A. gelagt, der Woden: fet! in Detrier Gemeitibe ſo arg 
yriplittert, von fo mhntidfndjer Beſchaffenheit und fo verſchtedenem Werthe,**) 
Dap es platterdings unmoͤglich fei, bei einer Confelibation Jedem geredt 
ju _werken.« Nun pritfe einmal einen ‘berfenigen' Walle, welche die mehr: 
ie te VertranenBiitiher des Tortow! BWerting-! fire Rheinpreußen def 
rand amtlichet Quellen zu deitier Belehrung verbffentlicht haben. Refs 
tile “ie z. Be in Lertchheiiner Kall, well Regkernngs Rath Wil heimy 
gehoͤrige, hichft lehrreiche Karte ſeiner Schrift beigefügt hat. Hier 







tlte es fichſirm ‘ein’ Felbmark von BBL Morgen, welche zu vier vers 
ebenen bet jen Staaten gehbrte.Die vorhandenen 8600 ‘ethgelrveri 
erſtütke gehoͤrber einem Erbftandsbhefiger’ von 680° Morgen un 492 
‘Boertichen “MBirthen, worunter ſich 128 ‘orenfeiid. b:- Brundbefiger, die 
dnen answartigen Wohnort hartet, befanden. Da‘ mun’ viele Kirchhtimer 
Oruudptidsbefiger anch gerabe inf fenen dudmartigen Gemeinden Grund⸗ 
Hite veſaßen ‘fo vermittelte: bie ‘CotmmPffion’ Tauſchgeſchaͤfte in bev’ Art, 
— —— Oe Oe DY Boe arn © Oe oe Oe ro "oF 
} Mic viele tt -fehow über die Roth, der Dorfishullghrer gelproden und geſcheieben 
4 I ods aie ift aus Ubbilfe derfelben ſchon geſchehen und wie groß ift ihre 
Roth nocd ‘immer! ssi“ 7 co 
_” Die Gitte ttegt ſo nahe! $ 101 ber-Gerreinheledthettimge Ordnung vom 7. Jum 
° 1824 weenrbitet: - . eo eA ts out. % he ™ , . —0 
Bei Der exten auf einer: Donifeldmazt eintretenden © emer b ete pel lae 
fol gu dex Schullebrerfielle {o viel Gartenland, als einſchließlich des bisher befel= 
ſenen, gut Hauͤshaltung einer Familie beſtehend aus Mann, Frau und 3Kindern, 
und sur Gonnnerfiallfitferung und Durchwinterung von zwei Haupt Rindvieh ove 
forderlich ift, in zweckmäßiger Sage angewieſen werden.“ —* 
Mochle moni doch dew rheinikhen Wrundbefigerw hei, Gelegenheit der Gan ſoli⸗ 
‘bation eine ähnlliche Verbindlichteit geſetzlich anferlegen. Mangelt hier que bie Thel⸗ 
(unig der Gemeinhelten, weiche bem ober ‘allegistenS$.3u Grunde liegt, fo ſcheint uns bie 
Auffegung eines {sicher onus: fo. ywedmikig, dup sis und über aue juriftifee 
x ‘Srepel Hinweatopen’ licen. a ee I 9F 
**) Reineswegswbitd jeber: Veiheiligte regelmahig mac.mit einem Plane abgefunden. 
Solche Zaͤlle⸗ And: Violmehr SOM ſeſten. In großen, Felbmantem sit ſehr verſchie⸗ 
. denen Bevenariol chatter’ bie groper Befiger eft 4A —6. nash Boden. wah Ente 
fernung verſchiedene Whfindungéftiiee. 
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Da faſt alle Forenſen ihren neuen Beſttzſland in ihren vrelp.: tf 
meinden erhielten, diefelben alfo fortan in ber. Feldmark von Aird 
keine Grundſtücke mehr beſttzen, mithian aud fetne Steuern wm 
“nad Kirchheim gu zahlen brauden, vote amgekehrt nun andy 
ben Kirchheimer Ginwohnern nicht mehr det Fall iſt. 
; a bie fibrigen 300 Gerundſtũcksbeſther wurden 550 lanfite 
ewie 
s Darunter befande ſich aber 
21 Plane en Anſchluß an bie Oxtnf mit 27 Mor 
426 Rrattlandéplane mit .. . - ¢193.°, 
__123 Wiefenpline mit... 188 
Rad Abzug biefer 270 . . . . Se ee ag 
Plane. find eigentlich nur. . 
derplane im @angen,. ausgemiefen worden. Darunter befinbet 
bas Erbſtandsgut mit 647'/, Morgen in 2 Pladnen, wihrend dal 
frither 124 Stücke befeffen bat. Jeder bauerlide Blan tft alfo di 
ſchnittlich 8'/, Morgen, nicht felten jedodw bis 40 Morgen groß. 
Die Pargellengahl ift aljo um 5041 Sti vermindert —* 
Aehnliche Refultate. werden berichtet: 
von Bleiderode . , . (6542 Morgen in 5793 Parzellen) 
» Gropwedfungen . (6250 4 y 5600, . 
» Ultengotten . . (6050 , 22,000 
and bon anderen Orten. Dort fladet man aber 1 nut felten bas fiir 8 
Feldmarken widtige Auskunftsmittel angewendet, haf eingelne groͤ 
efiger fid) gegen befonbere Verginftigung, getrennt vom Dorfe, neu 


"an gibt lieber eine groͤßere Anzahl von Abfindun en, um keinen 
theiligten hinſichtlich der mittleren Gntfernung ſeines bisherigen Beſißſte 
gu verletzen. Uebrigens wechſelt dort ber Bohen*) ebenſo ſehr wie in 
rheiniſchen Gebirgélandern. Dabei ift in der golbenen Aue bei Gangerbat 
in ber Magdeburger Birde, im Dalkerfibiicen und in der Rabe von H 
ber Boden oft nod) viel werthvoller als am Rheine. Man benfe nur an 
Gartenfultur bei Erfurt und Gangenfalga, den Runkelrüben⸗, Cichor 
unt yy en Handelsgewächsbau, an die Porgellanerde bei ‘Balle u 
Teint man aber, es lobne ſich nicht ber Muͤhe, ene folde Gon 
—* vorzunehmen, weil morgen ſchon wieder zerſplittert werde, was heute 
großen Unkoſten gufammengelegt worden fei, fo nehme man nur dex at 
Heimer Plan wieder gur Hand und überlege, ob es angunehmen ift,. | 
nad) ber einmal erfolgten gehdtigen Regulirung bes Wege-. und Grit 
nepes durch fortgefepte Theilung ein fo heillofer Buftand, wie der ir 
in, dem nadften Jahrhundert **¥) wieder eintreten werde. G3 perf 


*) Nidt felten findet man bort in einer Flur 40. verſchiedene Bodenklaſſen und 
einem und demſelben Acker ber von ber Hobe bis ins Thal reicht, 6—8 piefer 
nitirungs⸗Klafſen. Dabei finb Serfplitterungen won “vg, ‘Yer, ‘Yes Morgen Ha 

$*) Der Morgen Lanb wird oft im Magdeburgiſchen mit 1000 Thien. bezahlt. 

##*) Jn Bonn fpracd ein Gegner ber Gonfolidation ‘die Beſorgniß aus, 

ſplitterung in ber Regel {don nag 10 Jahren wieder fo arg fein werde. wie 
yor ber Gonfofidation gemefen. Wir beſtreiten entſchieden die Midtigtet bi 
Annahme, welche mit unfern Grfaheungen it im diretteſten wceilyruce Rep. 


— 
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Ech dech wohl von: feeb, daß smart festa; in regemaßigrrer Germ smb 
gwar in ber Art theilen wish, dap jeder. Singdne: eines shefaubera Sugeng 
Behdlt. Das aber iſt ˖ die Hauptſache. Denn wabyend, der Cine, feinm 
Sortheil im Pargellixen fivdet, wanihen die Racharn, defielbem eben. ſo 
oft ther Beſitzthum zu voergriferu.. Konnen fle aber au ihre — 
fide auſchießende Gargellen.taufen, fo tragen fle fein. Bedenten, d ieſelben 
emit 10, 20 ſogar 50 pCt. iber die Daze. zu bezahlen 

Che — die rationelle ——— ‘Bub. fat ,. «bee et * 


vwoer mehreren Jahren hie —— —— — Dadurd. nabes 
de Dortige Landwirthſchaft fofort eines. erheblichen Anfſchwung. Bei der 
im Jahre 1858 dajelbft erfolgten Revifion hes . Katafters bat. ſich deus 
auth ergeben, daft bie zur Seit ber. Einrichtung des Katafters idan, fobs 
edentend geweſene Herfplitterung bes. Grawdbelipes etwa um '/, . geri 
ger geworden ift. Offenbar waͤchſt aber in: einer einmal — 
anbd gehörig conſolidirten Feldmark die Zahl der Grundbeſitzex pon 
Jahr zu Jahr, welche die BVortheile: der Gonfalidation gehoͤxig win⸗ 
digen und benugen. Wendet man uns ein, daß die Grfahrung 
im Dhiiringen und feloft tm: Sidhsfelde das. Begentheil folle gelebrt baben, 
fo miiffen wir bas beftreiten. Derartige Erfahrungen modt mon nicht 
et wenigen Jahren Mufterhafte und. vollſtandige Spertalfene 
wationen find im gebirgigen Dheile des Regierangsbezirkg Gefurt unferad 
Wiffens erft in ben lepten 10 Yahren..in exbebliderer Zahl ausgefuͤhrt 
worden, waͤhrend es ſich früher in dortiger Gegend gewoöhnlich nur sam 
die Anoſcheitung eines Rittergutes oder einiger Bauerhoͤfe, Ablöſung van 
Servituten, Aufhebung von Koppelhutuugsperhältniſſen und dergleichen 
Specialverfahren gehandelt hat, wobei die Reſultate hinter ben. gehegten 
Erwartungen allerdings nicht ſelten meit zurückgeblieben ſind. Deny vive 
gend kann ein halbes Werk ſchädlicher fein, als bei der —RX& 
Rur wenn die ganze Feldmark mit einem Male gu conſolidiren iſt, fam 
ben Gedirfniffen jehes Gingel nen: vollſtaͤndig RNechnung .getragen. wee 
ben.*) Oft folgten in früherer Heit vier bis fienfr verſchiedene Separa⸗ 
_ ttongverfabren in derſelben Feldmark anf cinander. . Zuerſt fried dos 
Rittergut aus der Weidgemeinfrhaft aus und trag gleichzeitig auf: Balane 
menlegung feiner @rundfiide an. Die: Genetal-Gommilfion arrondirte 
bei dieſer Gelegenheit die bereits vorhandenen groͤßeren Ritterquishreiten, 
fo weit e8 irgend anging. Die Pfaxre, Kirche und Schule traten bel 
mit einem aͤhnlichen Untrage hemor. Ginger Bauern ſchloſſen ſich ae 
Dev Reft der bauerlichen Befiger folgte einige Sabre fpdter, his bate 
mux nod). eine gemeinſchaftliche Ganſe⸗ und. Schweinweide you viell 
50 Morgen übrig blieb, bie endlich: aud no (und. gwar eft in hundert 


*) Die Mangel, welhe Wißmann rüuckfichtlich dee naſſauiſchen Conſolidatioue⸗Ver⸗ 
fahrens mit Recht beklagt, werden dort wohl ſo lange fortbeſtehen, wie: man nur 
gewannenweiſe cottfolidiet und dle läſtige Spielerei mit den Mormalpargellen bei⸗ 
behält. Im Intereſſe ber Säche können wie übrigens den Wunſch nicht unterdrü⸗ 
den, daß Herr Wiß mann fich entſchließen moͤchte, das abltpreußiſche Conſoltba⸗ 
tionsverfahren in Thüringen und bem Eichsfelbe Peeters: yu lernen und barber 
vom Naſſauifchen Stanbpuntte aus im Anſcziuſſe feiner feb intereffantten Sqrift 


weeiter an berichten. 
J alee - det’ eC aGnrt Cay an 7 ee 


lp, 
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ab mehr THR geet wurde! Solch vnd des, ‘LOA pieliged’ VBorfuh⸗ 
Aeier in! Shee vogie it: bow vist Geckeidden enigefhtagens word 
a, nomena idiber: Proving Sadiefitw feion Me Mothivende seit | 
weflthd?, salaberinaligen Confolibationen zu ſchreiten. AehrAches wi 
Gah“ ndeven Provinjet*) herausſtellen. Dataus mag anatt fi 
Whdide' cerfoiftert Lehren entnehaien, wie man niicht cénfolisiten 
Wenn auf diefe Weife, naurlich üur in der Het Der Nia dH ett d 
wittionsverfabrens, ais: emes Frlther ag zerſtockrlien Felbmmart fd! 
Vine nine ‘WRuftertarte wit: fabethaft lungen ind. ſchmalen Srreifen 
Wanben tf, 46 waren fo Maghtche Mefuleate allerdngs wiht ea Drand 
RErirger nud Eichſsfelder Grinbefiger. vew ſeiner abrhergcbrachtei 
wohnheit bes: vedllen Theilens cingetuer Geanbdftinte **) <absubringes 
Gotdh ew Fallen ſtud bie Koſten der ganjen Operativn ferllidy groper: 
vrngebens aufgewendet worsen: Ws aber fo. vollſtaͤndig und fe x 
Haft feparizt wied, wie jetzt in Thüriugen und ler Sidsfelbe geſchee 
wetden -fich bald bie glücklichen Folgen dieſes ſegensreichen Verfahri 
‘pollen: Mache zeigen. Wan. muß nur, wie aud Landrath Simon 
zeugt, die gluͤcklichen, folbAsafriedereen Gefidter der laͤndlichen Grand! 
geſehen haben, wemit fie beat Hrembew'die Bortheile ber Separatio 
vem Felbe erklaͤren und man wied die Beforguiff aufgeben, duß reefe 
WA zu wütdigen whften, was‘ thir bie einmal gut confolidirte 
Mmirt thr. Bortheile bietet. Sene oben igefiitiverten, im’ Berfayre 
Werden Mißſtände mag man Dos lieber i ae eeanefieben; ehe nan ft 
Wehige zur Loft Lege und es ‘wage; allerlei Befdrinfungen der 
Mis pofition ‘bes Cigenthums vorzuſchlagen, deren ‘Felgen man nis 
Acberſohen un Stande afl Ke miber dDevurtige flv die Lanbesenlt 
Hebe Vorſchlage vom Standpuntte bev Pragia ind Auge gefnpe 
Wel; deſto mehr pflegen:'fie in thre ganze Nichtigkeit gu zertdllen.. A 
V4}. Wie Prafhent Letre te. ber oben -gedachten Schrift nachgewiefen 
Webel dilden vevartigen: ben Bandtagen fur Begurachtung zugegein 
Borſchlaͤgen oͤr zangen umd fo'mag ed ihnen, wie wir im Indereſſe Dei 
vestultur hoffen und wiinfdjedt, in Dreufen-allegeit-erqebent -« .. 3 
“£6. Sn-Den alten Provingen bat main nan bald 40: Sabre Tang 
der Gemeinheirstheilinigs- Ordnang. vom Sabve 1821 fepayie..: 
SRAM. find dort mehr als 50: Miltionen Morgen Land von ben’: 
Feffeln befreit worden. Wis- auf. den heutigen Zag. aber Hat der Dg 
Srindeigenthiimer:diefelbe frete Dispofition. Aber ein ſeparittes 
Pha ‘wie Liber eta nicht feparirtes, ausgeübt. Gr darf das Gir 
WHE Ghidye tom imme’ nad frefer Willtähr parzelliren. In dew! 
Pravingeh LO aha diejec unbefa@rantren: Befagnif, sishet 
EH ehlichen Uebelſtände Hervorgegangen, Dem Bevfasfer swenigftens:tng 
VPrugxis und darch eine: Studien nicht ibekannt geworden. Wah 


: 99. Gite anderer weſentlichee Mangel ded lteren Verfahrens beſteht darin, > 
it uidu weit in dem. Streben ging, jedem: Bnterefjenten nur eiaen Plan aps 
~ : uOnbes : enthatibes die langen, (dy malen, der ndthigen Sugange enthe 
215171 teh feb un nti rich · ha ſtlich· gelegten Mofindungs fide. i : qi 
oO), ide -Thiringsn und Cidhéefether: Sandwisthe fehen die Wandeläcker “ad 






~ 


ot, Hl tine Madre:an, die mon - gue: Aniegung: müßiger Geider benußt. WM 
Tish Seine: Shine Binh inafens.ederifoak wine gadfere Weideusgabe. madden, ſo 
‘man einen oder einige Aecker Land! Ge ift (ange Beit ndthig,; xm folde f 
gebracte Gewohnbeiten gaͤnzlich ausgurotten. 
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Verualxxenſiſche tumetticie Deſthzoe bigs alt Hat hoy Ablbſung ver Neal⸗ 
hafta: hein fey inure tlt (Riftininniang: ſrines Vehnskle ron in erthufetn: oder: pars 
Jellwen/ Dushte und: bestyhlbs pie dodtastine! Bel Grintong ce Misia fitton 
horbine Rech sbliew upifeis: des:Voitos vielleichs wad): sitet —— 
mangen ſein möchte haben ſo lcharAmfchtt en in der Rhetiiproving buts 
bie fromgh fifdbe’: Goſe zgebantz ſchvn Farge. jedert Boden voerlorentNe⸗ 
fermenn wird und Jugeben, Dah -dicankeldyoddtee Sryenehums-<Otspofition 
dem Rh aint babe, oth mindoſtens eben fo. wehtin erſcheint wie dem 
Kitprowpe wm. |: Mis «welsh Guante swollte: man’ es nun: reehufectiget, 
wenn piefer Edhein des rheiniiden: Sachentechts on Hx! ten“ néuda’ eb ety: 
Auſdi⸗ſich e Gonfoldhationsyefepe abé micht gleichzerrig auth “im Gob bete 

det: Gemeinbotedt ei lh ys Ordiruii· voin 72 Fur 183k Hap aͤnkt werden 
— folited Welche Grinwde:fynredew bafhiet Mew bettie Ah auß Sas Nuffnitiſche 
Confolidationsgefeg, weldyes- Mininalpurzellen ‘ven 50 ‘nid 935: Mahe 
beim Aders undWieſenlind und soil 15 du 0)Nuchen bet Rraut- 
amb) @artealand feſtgeſtellt hat. Laabvath SaAmong rink’ Repjterringd- 
Roth Wilhelimy veden abew, seit fe ſich in Thhringer wkd th Gye: 
He px Ort und Stelle iakosmest haben, sbem- vadialeten) pees 


fiden Verſohren, welded wie pefagt;: folche Mimimalparz elten who teomt 


mad keineswegs wie oft oxigen Bette qngelomeudn: wirde bloße auf iged- 
Gere geſchlsſſene Gutscomplezeanumendbar tt; catſchleden Dad! Wort QB w- 
Mane’é Schilderungen der mit heat: Maffante Wetfahron: noth weudity ede 
Sundenen ‘Hebelftdabes ſind aber wahrlich nit ‘geviguet; ibieretodegengefepte 
Juftcht zu gewinnen “Man. devgbeiche die won MB 46S | ny merHifeall iden 


LNaſſauer Gon folidntions Pitme mit. bem fron gondantal Livhhermer dah — 


min wih ſich Hherzeugen; wie wuvollfommene Meſultude das Naffauer Vet: 
felten mit: feiner ‘Qewantenctutheilmg gogeben bars Mean ſieha, ip. es 


fd dort. bleg nm. .cine: mit: Melsevationen verbandcne Felbveguitiung Han 


belt, wodurch bie Form der Parzellen: verbeſſert and fr! ques Wege ued 
Gräben gejorgt wird. Defoeht veine ſolche Feldmarkez. Bs aud BO Ge⸗ 
nmannen and beſitze it. in jeder Gemeinde: oinige Erundſturcke, 40 habe ich 
mh erfolgter Gonjokibarton : vielleiht: 80: iſolitte Brundfiiice |) Bite 
then an fich pueblematiichen Sweduipigteitsyvinde, welche tian’ fiir viefe 
imalparzellen anzufühten pflegt; finde wnitev’ ketnen Umtanden ind ber 
Reingroping Mawendiing, theils wegen der Wberall ans gebveiteten Sabufivie, 
SO SO CO? EL 
“) Unter einen Hud '(faat Wiß manh Seite 48) véehteht Vey’ atdinann nad her 
1) Suiidhew.. geſchioſſtuen Sufaumtvenidde Sew: dritten; wiecter Thell bes Jämmtlichen 
Teetanbetceaes Pemoatungs jenadbew hie Dears ode: Bierklaeeminthiaieft sewer 
u 3 ° ° Too. . or 2 " s +f re vite 4. as ais ⸗ 
_. Unterabtheilungen der Fluren find die Diſtrikte, helche nach her. Wet ibeer 
individuellen Brobuttionstrafte ſich umnterſchelden, jenachdem fie ſich beſondets 3 
Meigen, Klee, odet zu Korn, Mabel! unh Flachs, oder gu Berfte, Kdttoffelk, Koy 
rare me w. eignen. 8 ide: Ginthelt "hts eilithes 
le, Difte ervfagert, in A He hy UV ot _ eden ent 
.,, Vebau nat fist erung quad sek Mei bee Mus jibrag eine jeden Gone 
‘foltdation at es ein Hailpterfordernif’, daß jeder Blur hac den Beftarttheiten 
finds Bubend, nody (einer Gonitatlagk whd neh et -breheriadd Sthaseangen Ober 
O:, ' feing indlojduete: Ohobulfeenstredt rishtignin geriguete DifatftedhPheltergmn yerieys, 
uund daß jebe derſelben alé eine befondere Berloofung behandelt werd, GE muh 
* Cems. jeden DGutsbefiper: Dobel SeGenige mas ey in viarer ber Hebathten Abtheilurtgen 
+ “CBetloofungshexiete) angu(prechin: had! arigd(chmdtest iw devfadbew wieder: zuͤgetheilt 
~ “Marden... Ric ' Rieebobin: ders “difo: gi B.· Lein Karnoſſe Bbden yagethells verden. 
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Mells wegen det Parken Repolleruig unh Ser durth emer. noch -entfis 
mege Gijenbahnen und. Bergiwerle oftiin anglaublid farzexr Bats merkw 
sorthfelnden Bodenawerthe, fo. wie eublid) wegen der faft in jeder Gel 
gemeinde (im Rerglade des Thallandes' zu dem der HdGe) vorhan 
Aroßen —ã bes Bodenwerthes. Wenn: alſo der Grfolg 
Selden Beſchraͤnkung der freien Dispoſition iden: an; Tt bear zweif 
AG, wenn aber dedurch anberer Geiks jedenfalls ſehr bebeutenhe Koſte 
HZeitverluſte verurſacht werden wirden-uad: durch ſolchen Giagriff in bie 
Dispoltion leicht bas ganze Goufokddattonsgeley: der cheinlaubifdjen 2% 
“Ferung anf Langere Zeid verleidet werden fdunte; ſo Vermogen wir nicht abgu 
wweßhalb fic) der Gefegaeber auf. dieſe bedenkliche Meration einlaffen 
Winr find überzeugt, wenn hie laundwirihſchaftliche Centraldirectio 
Aompetenter Stelle Erkundigung einzichen wollte, wicrde thr ber Gini 
berubigendfte Veſcheid nicht vorenthaléen werden. 

Nehmen wie aber auch wirklich an, bah cine pollftanbig * 
confolibirte Feldmark bow endlid (jedenfalls aber erſt nach h 
und mehr Gabren) in bem Maaße wieder unwirthſchaftlich serio 
worben ware, daf eine neue Gonfolibation nothwendig würde, fo be 
men and), bah anf defer Erbe Wiles vergaͤnglich ift. Welder Hause 
thames ſcheut ſich, ein baufaͤllig gewordenes Gaus gu. repariren, 
er weiß, daß es fndter wieder einmal ſchadhaft werden und Same 
Saften veruriaden witd? Gr vergewifjert ſich nar darüber, ob fid 
Meparaturkoſten inzwiſchen rentiren werden nud überlaͤßt bas Weiser 
met NRachkommen. Was würde man aber dazu fagen, wenn ber @ 
geber in feiner. landasväterlichen Fürſorge fir bad Wohl ſeiner U 
thunen jo weit gehen wollte, dem Eigenthümer eines ſolchen repar 
— geſetzlich gewiſſe Dispofitions: - ober Nutzungdrechte gn enty 

ber gu beſchraͤuken, damit ex micht früher als unumgaͤuglich nothwe 
nee Reparaturfoften gu tragen babel? - 

Die im Ganzen einſchließlich aller Mebenfoften ‘tn ber Regel 
B—3 Chir. nro Morgen betragenden Separationskoſten machen . fid 
wenigen Jahren durch die vevmehrten Wirthfdaftsertrage Hegabit. 
würde ſich alſo von bem Antrage auf Conſolidation wegen Der Beſon 
nbjdyveden laſſen, weil ſich fein Uivalrentel vielleicht wieder einnial ir 
Mothweudinkeit verſetzt ſehen wird, gu conſolidiren? Alsdann wird 
aber nur .—- ber jetzigen often aufzuwenden haben, weil bas 

ine, Weger und Graͤbenn neg fowie die Gewannen und Grengen 
agit Mal gebdrig feftgeftellt find, e8 alfo aur auf eine. Revifion 
alten Germeffungs:: und. Bonitirungs -Regifters: und eine benmadfige a 
malige Zufammenlegung ber @rundftide anfommen könnte. Scheut 
bod) der Grundbefiker nicht, 20 Thlr. Meliorationskoſten pro Wo 
fax die Drainage. angulegen,. ohne zu wiſſen, wie lange. dieſelbe wate! 
bleiben wird! 

Mit Unredht ‘wird ferner behauptet, da “bie Goiatolibation u 
win liche ec verurſache. Die direk ten often bes eigentlidjen 6 
folidationdVerfahreng betragen in Naffau. durchſchnittlich nur 3 fl 
alae *) Je. Preußen kommen fie nod). ‘billiger , naͤmlich du 

— 77 mt ae 
iv Gin Geguer., dex Gonfolidation meinte in Boun, ibm | fei ein Gal befaunt, we 


: Rofter 10 Gulden pre Margen betragen, saben. wird gern gugegeder, 
.. weiſt aber: nicdhte. .; Ratielig, wie, man’s. tosibt, to. pert Erfuͤllt, der: Beamte 1 
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ſehriitlich auf t Thlr. pre Morgen aH fiehen: ‘Sm Eichsfelve Hat ber’ 
Srant Aufangs der fünfziger Jahre ſogar Pauſchquanta vor 20 Ger. pro: 
MRorgen fiir 40 zuerſt zur Separation gelangenbe Ortſchaften Sewilkigt- 
~ amb geftattet, daß diefe Roften allmonatlid) zugleich mit der Grundſteuer 
tm einem Hettvanme von‘ einigen Iuhren erboben werden, fo bap fis Dies 
fer Beifdlag anf etwa 6 PY. pro Morgen und Monat zu brlaufen pflegt. 

Far defen geringfiigigen Betrag werden alle kommifſſariſchen und” tenis 

ſchen Urbeiten bejorgt, wird. der neue Plan Aberwiefen, der Rezeß abges 

fd offen ; volljogen, beflatigt, und ausgeflihrt, aud das neve’ Hypothefens 

Hud) beridtigt: Außerdem iff Das BVerfabren flempelfret, und für baffelbe 

ewe befdrantte Portofreibeit bewilligt worben. = 

VDie Nebenkoſten, beehend' in Mirthe fir bie Commiſſionswohnung, 

Daten ber Depntirten Ser’ Orundbeſitzer, Taglohn Her HAlfEarbeiter des 

Weld meffers, in akerlet-fonftigen baaven. Auslagen, allgemeinen Meliora- 

tionSfoften firr Snftandjegung ber Wege und Graben u. f. w. richten fid 

allerdings jededmal nath ven ſpeciellen Berhadltwiffen. -GewhGnlicdy werden 
fie pro Morgen ‘den Durchſchnittsbetrag von. 1—2 Thlr. nicht fiberfteigen. 
Man Fann fie hbrigens mit dem eigenen Gefpann oder ben eigenen: Hin= 
ben bet ben Wieltorationsarbeiten leicht wieder verdienen. : 
In fetren ſchon gedachten dlteren Schriften bat Verfaffer ben Nach⸗ 
mets fpesiell geführt, welche ‘groper Bortheile und Garantien fiir gute und 
ſchnelle Durdfihrung der Confolidationen’ init folgen PaiuflGqudantis 
verbunden find: Er kann daber nur wiinfdien, daß dieſe Einrichtung ver- 
allgeme inert werbe.*) Wie angendhm tft es, wenn “jedet Bethetligte von 
vornberein in die Lage gefept wird, berednen gu -fwnen’, thad ibm die 
Gonfolibation ungefaͤhr fofter werde. Dann wird fh and’ Niemand 
barhber beunribigen, daß bér Commiffar gu oft: oder nicht oft genug foft- 
frielige Lofaltermine abbalte. Wtan ‘weif, daß die Aufſichtsbehörde das 
Paufdquanium ohne hdhere Genehmigung nicht üͤberſchreiten darf, diefelbe 
alfo aus bem Grunde; weil ſchnelbe Arbeit die Hilligfte tft, dafür 
forgen wird, daß derartige Gonfolfbationen vorzüglich beſchleunigt werden. 
Wie viel wirthſchaftliche Schwierigkeiten und erhebliche Berlifte werden 
aber vermieden, wenn man ſchon Jahr und Fag vorber mit ziemlicher Ge⸗ 
wihbheit bte Heit beftimmen fann, wann die Confoltdation ausgeführt werben 
wird. Wie gern würde man fir diefe wichtige Garantie (gumal wenn der 
Ansfihrungétermin um ein bis gwet Sabre frither eintreten fann, als bet gee 
wbhnlider Behandlung der Gache der Fall gu fein pflegt) ein etwas höheres 
Pauſchquantum pro Morgen begablen! Die VBeftimmung der. Hobe des Pauſch⸗ 
foftenbetrages pro Morgen itberlaffe man alſo getroft ben Bebbdrdent 

Gine angemeffene Befolbung der Ansetnanderfegungsbeamten *) 

feine PAicdt, oder find hie Yntereffenten händelſüchtig, fo fonnen und ſind wirk- 

lid) ganje Drtfchaften in Folge ber verzögerten oder ſchlecht geleiteten Gonfotibation 

in Bedrangnif. gerathen. . : 

Gin‘ darauf begktglicher Geſetzesvorſchlag iſt vom Minifterium fiir bie landw. Un- 

gelegenbeiten bereits Anfangs der fünfziger Jahre ausgearbeitet worden, wie die 

Seitungen damals melbeten. 

*¢) Bei jeder neuen Ginrichtung müſſen guerft Erfahrungen gefammelt werden. Go ift 
e6 aud den Anfangs der zwanziger Sahre in hem-alten Provingen eingefeptern 
General: Commiffionen ergangen. Jetzt ift dort eine grofe Anzahl tüchtiger Be- 
amten fiir afle'Branchen des Gelchaftes auegebildet. Sa mehr Geparationen in 
den alten Brovingen bereits ausgeführt find, um-fo thuntider wird es fein, fcfort 
bet Einführung bes: Gonfolidationésverfahsené in die Rheinprovinz einen Stamm 
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miad shel Feſtſteſllizcyg on mar ·4 Thly Raufchauantuda Tat Regulirxu 
Faften pro Morgen⸗).Aamnſares radhtens., gut. quudhre werden: fir 
DoF hickge Venahren wied naͤralich im — ov berm taltprenpi 
—— weſentlich ·vexeinfacht;:: 6. gyn 
ahd einen einſache Reviſion verienta Ge. Roster; ew mesiasn girs 
itiſungz: Ragiſter vex: —— 8 wmekde §e¢tocn 
- tate nen aagefartigt merden- und fide auf eine fefte 
arenzimg der einzelnen Graaetide:qranden, geniigen  mird,. ut 
. 1 felbe audy,dem Ganfolibationsverfabren gu Brande: gee. Degen, 
die aͤſteren Lataſterkarten werden —— weſentlihe —*** 
Die nach ber Gemeinheitstheilungs⸗Orduuag pom 7T. Gaunt 182 
hewixlende, abenſo foftipiclige ats ſchwerfaͤllige Feſtſtallamg dev 
imation laͤßt ſich ausweislich ber inſofern heed prakttſch ber 
gefundenen 1 Dameinheitsthavungedebasety: tom, 19. Mai: $86 
heblich vereinfachen/ 
3) Da heing Roppelhidwagdoenthltnifie ‘umd nee felten. gemeinidiall 
Weideb er echnigungen zu entwirren nejy: Weideplage gw th 
an find, ſo meds, quéy- die Feſiſtellung der ‘Theinahenredjte met 
Schwierigkeitan und Koßen, 
4) Nach dem, was i dam Verfafſer aber. bie btefige, Gippotheteneinnidy 
-  Bper:. —* geyvarden iſt, mil. es ihm ſcheinen ala; mens 
it Ody bie Bertichtigung den Hybothekenbüucher —* ex; wie tu 
+ » alten PBrovingen - bet vorhersichendem spalgenben: Grundbeſitze 
. Fall iſt, geſtaiten merde. Sochvenſt andige werden erlucht pie F 
91 sae a CTMBAR !:!:. 
2b mht god aud gefiih rier Goniofidgtion von jeter ex: 0fti 
ion que Beptbenbens- Berichtigung hex. nthe fig en Oypothefenyacder | 
as “Febie GemetnheitéthedungéeSronung vom 7. Suni 1924 varſchre 
ans Dem Grunde Ahſtand genonmmen werden finnte, weil alle 
ai getragenen Hypotheken binnen 10 Jahren, erloſchen, wens. 1 
innerbalß dieſer Friſt auf, den Antrag: eines Uetheiligtes eine 
nenequng Dex Inſcription erfolgt? 
Da in Dey, neuen Gemajnheitsthoilungs Ordnung jedenfalls feftgef 
mith, bas pig. Gepatheten: und ſonſtigen Rafter apeo jars auf ben ne 


9JJ puvertaffiger. etfabrenet Beamten ber bortigen ‘Weneral: Gommiffionen hierhen 

verſetzen, damit hier von vornherein bet der erſten Einrichtungen die, dort gel 

metten Etfahrumgen benntzt und fic fchleunige Ausführung einzelner mu fterba 

WBDeiſptele geſortzt Wetden tann. Wäre dies ſchon gue Heit Bec. Bublifation 

GemeiuhelssthertutgsrKrdauga yom 19. Mat 1451 geſchehen, fo waren — ne 

~ find. mic feſt überzeugt — alle Scdrwierigteiten, gegen Die nod angutdmpfen 
langft befeitigt und ‘das Gonfolidafionsverfahren bereits in vollem Gange! 

Unter dieſen giufrigen Umftinden rathen wir nh to entſchiedener davon 

"big Leitung des Verfahrens einer Kommiffion ver Intereſſenten und einent 
meter in der Art, wie in Naſſau geſchieht, zu hberlaffert, und verweiſen auch ‘t 
fet auf Wikma nevis: Schrift (ofr. S 49. ‘aqq. &, 46i sqq,) 

Ebenſo wenig fann die Uuffidit und die Gntfedheibung port’ ſolchen techniſ⸗ 
Auseinanderſetzungs⸗Streitigkeiten durch die Regierungen oder die ordentlichen 
richte erfokgen; dazu iſt vielmehr die Einrichtung einer techniſchen Provinzialbehoͤ 
die außerdem die geſammte rheinlandiſche Landes⸗-Kultur int ihre Obhut net 
koͤnnte, erforderlich. 

*) Die Anterefferten bringer bieſe Koſten unter ſich nach dem Sollhaben anf. L 
"tere werden in bet Regel von einem Morgen Acker oder Wieſe erſter Klaſſe m 
rere Thaler, bet der letzten Klafſe dagegen nur einige Sgr. Betragen. 
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Beſigſtand aͤbergehen, fo ifn hanßchtich then Bnmeey Es undnſte el faery ¢ i⸗ 

geanee HSypothefen eine fale Gitvraguny olen Ry: nach * por, 

UA fj. ropa b ae. 
Was oben tie: SY eviaLaGynuchelyn veabelangt, {p> pieigen bie 

HScuſer, Goͤrten, Bouplayes Wrindeage.whh fonftigen induſtxiellen Walanen 

" urbanay vow: hee Qenfolidation +A Ane der Regel fas longa der Gigenn 
tyitmer. dad Begenihetl, nicht avsonsdith beanbragt, wimbestord ,: faormer, 
alfo’ nach het dieſen Erwaͤgungen gat: micht ih Beſxacht 7)., Bia: bapew 28 
viel mehr nur mit den Feldgarten,, Aedern und Wieſen gu thun. Dieſe, 
fiets: abtd jest in ben notariellan Aftee vainfig. nyls-haedh: chex⸗· Lage und 
den Nachbarn nad nicht nach toren: Maseferaum mer; hezeichneg Gu 
joichen Hillen fanm:den Hypothekenbewahrer ihne Idautidaͤt nicht sefafteen. 

Ebenſo, wie er jetzt alſo die unbedingee Ausſtellamg von Regativ- 
yeu gui] en. verweigert, würde et! im ſolchen Faͤllen auch nosh ausgeführ⸗ 
tes Conſolidation außer Stande fain, ex .offieio) eine Umſchreibung des, Bex; 
fipftandes auf Grund des beftitigten GonfolidationssRegefied varzunehmen 
—— hiernach ob init ‘Goa folgenbes vbgeturztes Berſahren al 

8 

aw: Dev Gon{oltbatinnd- Gomuntfian: muß ‘new. Tap, ber audthhsung 
ber Gonfolidation. msithefiests 8 agevorher Affentlic? balannt. macken. 

bd. Von dem Beikpuntte den, Musiiheang au dgufen fernere ing 
— Pegengen in bak. Hypothekenbuch: suey, in ſolchen. Gillen wed, flattfinaen, 
wo aus ben Dofumenten der brithere und augleich auch pea lebige welip- 
ſtand erlichtligh iſt. 

Zu dieſem Zwecke muͤßte jedem Intereſſenten cin: vem. Commiſſar 
extrattiweife angefertigter: und: gehoͤrig beglaubigzes Auszug ans poem Con⸗ 
folitatinonsplane fiber ven alten: und neuen Veßbſtaud ojo nad: evtolgter: 
Ausfübrung des Verfahrens zugeſtellt wenden. 

d.. Außerdem erhtelte pater. jeder Intereſſent, ſowie jeder junds 
betheiligte Juſtiz⸗ und Vermaltangsneamte ein beglaubigtes Oru Gxeme, 
plar des homologitten Confolidations = Regeffes. Demielben wirde ¢iua, 
lithographirte Flur⸗Karte, welche den alten und neuen Beſitzſtand veran⸗ 
ſchaulicht, zu anectiten fein, um etmatge, Rweifel Aber. dee, Identitaͤt frets -. 
auf kürzeſtem. Wege aufilaͤven gu koͤnnan. 

6. Jedem Intereſſenten, fei: er Gigenthiimer ober Reale und “Onpo-, 
befenglaubiger,. wäre: fiir den Beitrauat vou 3 Jahren dad Recht zuzu⸗ 
geſtehen, die koſtenfreie Berichtigung bed Hypothekenbuches durch Nach⸗ 
tragung Der gewährten Abfindungsſtücke gu beantragen, fo daß alſo legter⸗ 
nur auf Antrog der Bethetligten erfolgen, wihrbe. 

f. Den Notarxen und dem Hypothekenbewahrer wurde die ‘Befugs, 
nig beizulegen fein, am Rande dlterer Documeme die Bezeichnung Ver. 
eingelnen Grundſtucke und den neuen Vefipftand auf Grund deg beftirigten. 
Rezeſſes yu beſcheinigen. 

Ym Uebrigen düuͤrfte auch noch naͤher zu erwaͤgen ſein, ob nicht mit 
der ynolidationelrage zwei andere Reformen von höchſter Bedeutung, 
naͤmli 


*) Dagegen fragt fic, intwiefern Waldungen und Torfbtüche dem Gopfolibationsge(te 
umerworfen werden follen? Wn ben Torfbrüchen des Hohen Berns find 3. B. 
viele Hundert Private betheiligt. Jedentfalls miaffen die: Felbgarten. fog. (Bate), 
die oft nur wenige (Ruthen groß, zur Gorfolidatiote. sugegogen merden. . 
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‘RY Bee Revifist bes GeardPenerfatafiers wb =. 
2) bie Akleguag newer Oypothekenbucher in nibere Verbindung geb 
werden finnen *). | 
- ‘Ym bet vorhandener Wanbelbatfeit bes Grundbefißes unter 
ſchaffung der generellen und gefeplichen Hypotheken bie Sicherheit 
Rechte an Immobilien endlich gehorig au begrinden, ift, wie Wifm 
mit Recht hervorhebt ,**) die Confolidation bas geeignetfte Mittel. 
bur fle werden bie zwei Gardinalfragen jedes Bodeneredites gel 
gelon: 
1) Belches Immobile iſt gemeint, wie groß iſt es, von welcher 
ſchaffenheit, und welches find ſeine ortlichen Grenzen? 
2) Wer tft ber Sigenthimer des Immobile, und welche dinglichen R 
" grb Laften Eeben bem Immobile an? 

Go lange die erfte Frage nicht vollſtaͤndig erlebigt ift, fann aud 
ſorgfaͤlrigſte Beantwortung ber gweiten nur ungenigende Refultate ge 
Ober mit anderen Worten: 

Go lange bad Lagerbud das reale Glement bes Immobiliar⸗GCri 
nicht gehdrig feftgeftelt hat, fo lange aus ihm nicht mit Zuverlapi 
die Ydentitdt bes einzelnen Immobile erſichtlich iff, fo lange bleib 
auch unindglid, {ol he Stockbucher (Hypothekenbücher) hersuftellen, we 
bem perfinliden Credtte genitgen. Grft dann finnen Leptere 
verlaffigen und vollftandigen Aufſchluß fiber bie Legttimation des Gi 
thümers und die thm als folchem hinſichtlich eines beftimmten Gre 
ſtücks obliegenben binglichen Rechte und Laften geben. 

Wo aber feine Lagerbücher exiftiren, wo man alfo als eingige 
funbe über bas Smmobilienetgenthum nur Stenerfatafter bat, ſtimmt 
Wirklichkeit in Her Feldmark und im Ortsbering binfidtlid der Sri 
Lage unb Befchaffenbeit mit den darin angegebenen BVerbhaltniffen ba 
nidt fiberein. Man findet ndmlid im Stenerfatafter fteuetpflidtige St 
eingetragen, bie in Der Wirklichkeit nicht exiftiren und anberer Seits 
ftiren Items, wovon das Ratafter nichts bejagt. : 

Unterbleibt aber auch nur bie forgfaltige Fortführung ber { 
gerbücher nnb Rarten, fo entfteht ſchon dadurch Rechtsunſicherh 
indem viele ber bei fritheren Meffungen geſetzten Grengfteine allmal 
abbanben fommen und dadurch die Grenzen verdunfelt werden. In fole 
Felbmarfen fommen daher regelmafig Faille vor, in welchen der eine | 
genthfinrer auf Roften bes Andern Grunbdeigenthum im rechtmapigen 4 

€ bat ' 


Wenn nun 3. B. bei einem in dieſer Weife von 50 auf 30 Rutl 
rebticitten Gtiide zwei darauf baftende Hypotheken aud) nod fo forgfal 
eittgetragen find, fo gerfiteft dod) alle Rechtéfiderhert, inbem bas St! 
auf weldes bei der Verfteigerung natirlid) nur nad) der wirklich vorh 
benen @rife geboten wird, faum die erfte Hypothek dedt u. ſ. w. 

Diefe und ähnliche Mangel find in alteren Sehriften fiber 
Reform des rheinlindifchen Hypothefenwefens ausfuͤhrlich geſchilde 


*) In Weſtphalen wird bas Reſultat ber Separation nur in der Art in bie alten < 
7. Taſter⸗Karien eingezeichnet, daß ber neue Plan eine neue Summer erhaltl. - 
Sieuer with aber bis gur nächſten Mevifion nach ber erften Veranlagung des § 
tafters neu beredynet und erhoben. 
**) Geite 11, 21, 90 und 131. 


~ 
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Gie werden von ben. Geundbefigern und aypitaliften tef empfunben 
wid alle Welt feufgt über die fatalen generellen und gefepliden Hypo⸗ 
thefen. Weshalb follten henn dieſe nidht in ähnlicher Weife wie 
in Raſſau bereits gefdeben ift, durd ein Geſetz anfgehoben wer- 
den finnen*)? Und midte bas neue rheinlandijfde Conjolidations 


aces nicht aud) aur Durchführung diefer Reform benugt werden können? 


Bilhelmy fagt in feiner Schrift ©. 45: „Der Gang des naffauifden 
pSoufolidationsverfahrené **) tft langſam. Nur bad Beifpiel, nicht der 
Zwang wirkt." , ‘ . 
„Einen bedentenden Anfiop haben inbefjen die Conſolidationen in 
guenerer Seit daburd) erhalten, daß in Folge ber Gefepe vom 15. Mat 
Bõol flix jede Gemeinde ein Stodbud, in welded alle gum Vermigen 
oer eingelnen Grundbeſitzer gebirige Gmmobilien, mit allen darauf baf- 
,tenden Gigenthumsbeſchraͤnkungen, Laften und Pfandredten, unter Aufe 
Hebung aller ſtillſchweigenden und General-Hypothefen 
gtingutragen find, angelegt werden muß, denn würde daſſelbe fdon vor 
per Gonfolidation angelegt, jo müßte es wegen des totalen Umtau⸗ 
„ſches ber Grundfiiide nad der Confolidation nod einmal gemacht wer. 
aden, was boppelte Koſten verurſachen witrde. 
Wißmann aber bemerkt S. 22, nadbdem er die obigen Méangel 
geſchildert bat: : 
* — ,~Man hat nun in unferer Sefeggebung — und gwar aus dem Grunde 
„der Nothwendigkeit vom juriſtiſchen Standpuntte aus — durd bas Stockbuchs⸗ 
oStieg bie Beantwortung ber Fragen: Wer ift Sigenthimer des Smmobile? 
MWelche dingliche Rechte und Laften kleben daran ? zwangsweiſe geboten. 
⸗DObgleich ſich die tiefgründende Abſicht nicht verkennen laͤßt, obgleich die ener⸗ 
aide Durchführung des Geſetzes auf's Höchſte gu achten iſt, fo wird dieſes 
„Seſetz allein, ohne die gleichzeitige Errichtung von Lagerbüchern auf den 
„Grund regelrechter Landmeſſungen trotz aller juriſtiſchen Deductionen nie 
en Rechtsſinn des Einzelnen und der Geſammtheit befriedigen. Trotz 
len möglichen Hypotheken⸗ und Rechtstiteleinträgen mit Bezeichnung 


der Perſonen nach Vor⸗ und Zunamen wird dod) der habfüchtige Ackerer 


„inem Nachbar ungeſtraft bie Furchen abackern, wird body ber ſorgfältige 
„Dekonom tm Felde keine Grenzſteine finden und auch nicht ſetzen laffen: 
atinnen; wird dod der lokalunkundige Dtdher bem Nebenlieger gu nahe 
aber gu entfernt bleiben; wird bod) derjenige, der fein Land durd) einen 
ftemben Adersmann bauen lft, nicht fo ungeſchmälert feinen Befth bee 
rbalten, als berjenige, bev felbft jeinen Ader beſtellt; wird dod) noch immer 
adie Moͤglichkeit bleiben, dafi ein Minderjabriger waͤhrend feiner Minder⸗ 
adbrigteit burd) Verzögerung ber Vormundſchaftsbeſtellung durch Untunde 
bder Nadlaffigteit bes Vormundes ein Stuͤck Wiefe ober Feld gang und 
efat ans bem Beſttze verliert.“ 7 
— J 
*) Go tief einſchneidende Reformen find nun einmal ohne ſtechtsverletzung nicht durch⸗ 
führbat. Bon zwei UNebeln muß, man das kleinere wählen. — voribers 
gehenden Werlepungen fallen im Wergleid gu jenen dbauernden Vortheilen 
os foum in die Wageſchale. 
) Daffelbe begann Ausgangs des vorigen Jahrhnnderts und hat feine Ausbildung 
wad jegige Geftaltung durch bie Verordnung vom 12. Geptbr. 1829 erhalten. 
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1" " " Sud allen dieſen Griimden hoffen “fept die ſachkandigen 


„des Rechts unb ber bhrgerliden Wohlfahrt Bei bem richie eee 6 
„buchsgeſetze and) anf baldige geſetzliche Beftimmung wegen Ginrid 
poer Lagerbidher.” 

Sodann weiſt der Berfaffer nad, wie bas neue Stockbuch 
confoltbirten Feldmark nidjt auf Grund bes alten StenerEatafters, fo 
nur anf Grund bes nenen Lagerbudes angelegt werden | 
Auch tft es — fabrt er fort — eine febr toftfptelige ee ein 
youd durch Anlage eines Stodbuched fparen gu wollen. Ins Lage 
gehoͤrt bag reale, ins Stodbud) das perjowelle Glement ber Immob 


rechte. Das Lagerbud) repradfentirt die unverdnbderliden Verhaͤltniſj 


Grundeigenthums, bad Stodbud die verinderliden. Das Stodbud 
alfo von Bett gu Heit ernenuert werden, wegen des vielen Giterwei 
wabrend bas Lagerbuch lange Jahrzehnte danern fann, bis e8 ve 
ift. Iſt Das Lagerbuch nun im Stodbud -enthalten, jo muß der 
yoomples mit Doppelter und dreifachen ſtoſten ernenert werden. De 
„muß zunächſt bas Lagerbud) ben rechtlichen Inhaber und die Lag 
„einzelnen Grundſtücke angeben. Bet ber Unblegung des Stockbuches 
„den dann die rechtlichen Verhältniſſe weiter ausgetragen. Die tm { 


„buche in ihrer Nebeneinanderlage gewonnenen diſtrict- und fluren 


„aufgeführten Parzellen werden nunmehr nad dem Vermögensſtocke 


-gtingelnen Eigenthümer geordnet; es werden alle mit bem Gigenthu 


„Verbindung fiebenden dinglichen Laften und Berectigungen, alle P 
„rechte eingetragen, Bei dem Vollzug dex Gonjolidation werden aber 
gle vorbanbenen Realjesvituten über ben Haufen geworfen. W 


uicht gu umgehen find, werben fie regelmäßig feftgeftelt. Man if 


grad bem Schluſſe der Confolidation mit der Grifteng unb dem Um| 


aderſelben vollſtaͤndig im einen und fann beftimmen, bag uur diefer 


„fortan rechtliche Wirkung haben, welche aus dem Lagerbucde *) 


fiqhtuch find.“ 


„Mit ber Unsfertigung eines Kauf- und Tauſchbriefes, mit det 
yoaltung einer freiwilligen- unb Zwangsverſteigerung, mit der Ausferti 
„der Lheilgettel bei Vermigensitbergaben wird der Ab- und Rugang 


„fältig notirt. Der im Lagerbuce ſchon aufgufiibrende Taxationsu 


,eines jeden Pargelle nad) bem Conſolidationsbuchſtaben wird in bas © 
„buch ubertragen und bier nach den eingelnen Beredtigten fummitt. 
gewaͤhrt dies den grofen Bortheil, daß badurd die. feldgerichtliden 
ationen einen feften Anhaltspunkt haben, indem al8dann die Erhoöl 
poder Srniedrigung bes Gonfolidationstagatums entwebder nur in wirkl 
netfidtlichen Meliorationen und Deteriorationen eingelner Stücke ode 
seven auf alle Pargellen verhdltnifmapig fallenben erhöhten und ernie 
„ten Marktpreiſen (laufenden Preifen) ihren Grund haben. Sodanr 
»wabrt biefe Ginvidtung eine ftete Meberfidht über das gefammte Or 
vvermogen des Einzelnen und fiber ſämmtliche darauf haftende Schult 

ndlid halt Wißmann nicht bloß die Lagerbücher me 
ben Stockbüchern fir unentbehrlich, ſondern widerräth aud 
Vereinigung des Steuerkataſters mit den Stockbüchern. „Nach 
egefabrter Confolidation,” ſagt er „bietet die ſtattgefundene ſpet 


*) Soll wohl heißen: „Stockbuche“? 
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HBodenabichãtzung offenbar einen viel ſichereren Anhalt fir bie Beſteuerung 
ys bie bisher vom Kataſter benutzte, nur Haffenteife vorgenommene 
Bodenabſchaätzung. Wird alſo biejer bei dex Gonfolidation ermittelte 
proxationSwerth obne Weiteres als Steuerfapital angenommen und 
‚davon ber Steuerbetrag berednet, (fo daß ber reine Fleiß bet der Bo- 
„‚denkultur im Intereſſe ber öffentlichen Wohlfahrt unbeftenert bleibt) 
yo erſcheint bie Grridtung bes Steuerkataſters auf Grund ded Gtods 
youdeds febr einfach. Es braucht blog jeder Gutdbefiger mit dem Gee 
jammttarationstapttal feines Grunbdbefiges in bas Steuerfatafter einge- 
„tragen, Davon ber @efammtftenerbetrag feines ganzen Grunbbefiges be- 
„rechnet und diefer beigefept gu werden. G8 ift hierbei ein Rormaljahr 
gon der Steuerregulirungsbebdrde feftgufegen, worauf bann bie in den 
/Oiterpretien bavon abweichenden fpateren Jahre gang einfach gu redu- 
aciten wären. Aus ber bei der bas Stodbud führenden ftet3 bereit ge 
„hallenen Summirung bes Geſammtwerths vom Gute eines eden ift dann 
„alljäͤhrlich ber Ab⸗ wand Hugang im Steuerfatafter nadgutragen und 
„danach ber Gefammifteuerbetrag eines jeden Gutsbeſitzers gu erniedrigen 
aSder att erbiben. Will Jemand ben Steuerbetrag von einer eingelnen 
‚Varzelle wiffen, fo laͤßt ſich btefer leicht aus deffen Tazationswerth 
" 4 > . . 
Unferer Seits können wir jene geſetzliche Beſtimmung, wonad Stod: 
bach und Kataſter vereinigt worden find, und die Bejigtitelberidtigung 
anjdeinenb fortan zwangsweiſe durchgeführt werden foll, ebenfo wenig 
empfeblen, wie ben Wis maunfden Vorſchlag, wonach Stodbud, Stener- 
bud), Lagerbuch und Rarten gwar, wie aud) wir wünſchen, nebenein⸗ 
tuber, im Gingelnen jedoch fo unvollftandig fortgeführt werden follen, daß 
das Patofter alljabrlid) nad) den Abſchlüſſen ber Stockbücher berichtigt 
warden müßte. Dadurd aber würde die prompte Grandftevererhebung 
aufs Aeußerſte gefabrbet werden. Auch in den alten Provinzen find bie 
WMangsweife durchzuführenden Befigtitelberichtungen : geitweife gefeplidy ans 
georbnet worden*). Man mufte aber, von der Unausführbarkeit der 
Mafregel tibergengt, davon bald wieder. abfteben. Der lebhafte Güͤter⸗ 
welche, weldyer in Thuͤringen und im Gidsfelbe (und gewif nicht minder 
in ber Roeinproving) hinfichtlich der Wandelaͤcker getrieben wird, ergeugte 
ene nicht gu bewaͤltigende Arbettslaft fir bas Hypotheken⸗Amt, wenn jede 
foldje Veraͤnderung eingetragen werden müßte. Jahrelang vergdgern fid 
daher in jenen Gegenden nicht ſelten dieſe Hypothekenbuchsberichtigungen. 
Rie ſoll man alfo im Stande fein, ber Steuerbehörde alljährlich einen 
fo weilſchichtigen Jahresabſchluß pinttlidh unbd guverlaffig gu liefern?? 
Bede neue, enorme Arbeitsvermehrung ware das! Weshalb aber den 
Orindbeliger Aberhaupt gwingen gw fo bebentenden Wusgaben fir die 
Radtragimg ſpaͤterer DBefigverdnderungen 2. in's Stodbud), wenn er 

elben in ſeinem Intereſſe nicht far ndthig eradhtet ?! : 

- Unferer Sets möchten wir fonad folgende Vorfdlage gur näheren 
Prifung empfehlen: 

1) Der homologirte Receß nebfl der dagu gehdrigen arte dient als 

Bundament fir die demnddftige unumgdnglid) nothwendige Regus 

— — —— 


0.. de 1810, S. 729 de 1831, S. 251 de 1833, S. 124 de 1839, 6. 163 
de 1845, 6. 160. 
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living bed aud ferner villig getrennt yn halfendben Ratafters 

Thetls und des Stockbuches andern Theils. Der Receß ar 

nämlich den gefammten alten und neuen Befipftand jedes etn; 

Yntereffenten überſichtlich in ber Art neben einander geftellt, bdo 

naw erſichtlich ift, welches Abfindungsftid ober welder Theil | 

ben an die Stelle jedes eingelnen Stems getreten ift. 
2) Das Hypothefenamt, welches unveraͤndert fortbefteben bleibt, | 
eine Ausfertigung beS Regeffes und der Rarte, um daraus dai 
pothefenbud) nad) ben in den alten PBrovingen beftehenden Bos 
ten angulegen und fortzuführen unb awar nad folgenden ni 

Beftimmungen : 

a) bie generellen und gefeplichen Hypothefen werden nad) dem 
bilbe des Naſſauiſchen Gefeges vom 15. Mai 1851 aufgeh 

b) bie erfte Anlegung des Stodbudes umfaßt alle Grunbdftiid 
betreffenden Gemeinde, inshefondere aud) bie nidt aur C 
lidation&maffe gehdrigen Grundſtücke (praedia urbana), 1 
gu Diefem Swede neu vermeffen und fataftrirt werben. *) 
daraus entftehenden often trägt, der Staat refp. bie Si 
behoͤrde nad) einem nod) naͤher feſtzuſtellenden Beitragsverhali 

c) Auch die Servituten werden in bas Hypothefenbuch einget 
unter geſetzlicher Feftftellung bes Grundfages: 

,quae jura realia non in actis, non sunt in mundo.“ 

d) die fpateren Gintragungen und Berictiqungen des neuen € 
buches erfolgen nur auf ben Untrag ber Betheiligten. 

3) Die Ratafterbehirde regulirt auf Grund einer anderen Ausferti 
des Confolidations: RMegeffes und her dazu gehirigen Karte die G 
fieuer und gwar im Wlgemeinen nad) Mafgabe derjenigen Be 
mungen, welche ridfidtlid) der gum Königreich Weftfalen gel 
gewejenen LandeStheile bereits fiir ben Fall einer cintretenden | 
cialfeparation und fpdteren RataftersRevifion gegeben warden 
Dabei fommen folgende Grundfige gur Anwendung: 

a) die Gefammtfteuerquote der gur Gonfolidationsmaffe gehoͤt 
Grundftiide bleibt gwar im Ganzen unverdndert, wird aber 
dte eingelnen Grundftiide nad den bei der Gonjolidation et 
telten Dazationscapitalien fofort anbderweitiq fpeciel repat 
Bet jedem Grundftiide wird das durch die Gonfolidation et 
telte Steuerkapital notirt; daffelbe bleibt bis zur nadften * 
fion des Ratafters entſcheidend. 

b) Gleichzeitig erfolgt die Revifion bes Katafters hinſichtlich de 
dieſer Gemeinde vorfommenden praedia urbana nach den 
fallfigen Deftimmungen (cfr. Grundftenergefegentwurf); 

.e) die Fortführung des Natafters gefdieht in bisheriger Weife; 

d) da bas in jeder Gemeinde vorhanbdene, auf eine guverlaffige & 
geſtützte Ratafter die ndthigen Specialitaten enthalt und et 
Grengverdunfelungen aus dieſem Wateriale rejp. dem Conf 
dationsrezeß jederzeit leicht aufgeflart werden Ednnen, fo if 


*) Ueber Diefen Theil ber Vermeffungsarbeiten muß fich der Confolidationscommi 
fofort nad erfolgter Ginleitung des Confolidationsfahrens -mit ber compete! 
Ratafterbehorbe verftandigen, fo daß beiberlet Arbeiten gleichzeitig burdgeft 
werden. 
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Anlegung und Fortfihrung eines Lagerbuches ferner nicht unbe⸗ 
dingt erforderlich aber nach den in den alten Provinzen gemach⸗ 
ten Erfahrungen zweckmäßig. Daſſelbe kann übrigens an’ bem 
homologirten Theilungsrezeſſe mit einem geringen Koſtenaufwande 
angelegt und ohne jede Schwierigkeit leicht fortgeführt werden. Ueb⸗ 
rigens iſt für den Gebrauch des Lagerbuches unentbehrlich ein 
ſogenannter „Flurläufer“ d. h. ein alphabetiſches Namens⸗ 
verzeichniß, welches in alphabetiſcher Folge die Namen aller 
betheiligten Grundbeſitzer enthalt und bei jedem Namen die 
Stellen des Lagerbuches bezeichnet, wo bie ihm gehörigen 
Grundſtücke verzeichnet find. 

Freilich find gründlichere Studien, als der Verfaffer bisher machen 
founte,. erforderlich, um fiber die Ausführbarkeit dieſer auf bas Steuer: und 
Hypothekenweſen bezüglichen Reformvorfdlage befinden zu fdnnen. Da 
aber competente: Gadverftdnbdige, denen btefelben vom BVerfaffer mitgethetlt 
worden find, im Wefentliden fid mit ihnen cinverftanden erfldrt haben, 
I Durfte die ndbere Erwägung berfelben um fo mehr gu -empfeblen 

ein als: 

1) bie Hypothefenreform in bemfelben Maaße von Jahr gu Sabr drin⸗ 
gender wird, al8 bie Hebung des Bodenkredits nothwendiger erfdeint; 

2) in den jfingften Tagen aud) bie lang verheifene Gefegvorlage wegen 

deer anderweitigen Regulirung ber Grundfteuer der Candes-Vertretung 
gemacht worden ift; 

3) die Reviſion des Kataſters, was den Regierungsbezirk Aachen anbe⸗ 
langt, in den Kreiſen Schleiden, Düren und ber Stadt Machen be⸗ 
reits im vollen Gange iſt; 

4) die Ausarbeitung eines Entwurfes zu einem rheinländiſchen Conſo⸗ 
lidationsgeſetz, duferem Vernehmen nad, bereits angeordnet ober 
wobl gar fdsn-erfolgt ift. 

Wenn fonad) aud in Folge bes legtgedachten Umftandes die von 

Wilbelmy erdrterte Frage: 

ob denn die Serfplitterung bes Grundbejiges in ber Rheinprovinz wirk⸗ 

lic jo weit vorgeſchritten fei, baf aud) aus diefem Grunde ein Conſo⸗ 

{ibationSgefeg nothwendig ericheine ? 

fon (und zwar mit vollem Redte) gu Gunften der Affirmative an com: 
petenter Stelle entfchieden gu fein ſcheint, fo hdrt man dod-im Publikum 
nod) fo viele irrige Anfidten ausſprechen, daß Verfaffer eS nicht fier über⸗ 
fluffig erachten fann, wenn einige von Wtlhel my mitgethetlte ftatijtifde 
, Rotizen bem geneigten Lefer in das Gedächtniß guriidgerufen werden. Da⸗ 
bei wollen wir. die Proving Pommern, welde die größeſten Befigungen 
bat, ber Rheinproving gegentiberftellen. 
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Rechnet man auf die kleinen rheinlaͤndiſchen Befigungen im 


ſchnitte zwei Morgen, fo fallen darauf 911,670 Dtorgen.. Man 
— für die übrigen 4 Rlafien nod 9,557, 130 Morgen brig, fo be 


ber im Ganzen daran betbeiliqter 280,440 Befipangen immer nod 


ſchnittlich 41 Morgen groß iſt. 


„Die niederrheintiſche Ebene“ fährt Wilhelmy fost, „in d 


Landvnihſchaft zur hoͤchſten Bluthe gediehen iſt, hat durchſchnittlich 
noch groͤßere Beſitzungen. 


„Der Mittelrhein von Bonn aufwärts mit den Thälern der 


der Mofel u. f. w. tft mehr bem Weinbau und ber Obftfultur al 


Aderbau ergeben. *) 
„Die Befigungen finnen in den engen Thdlern nur Fletn fein 


; Play ift, ba ift es bier auch gleich gang anders. Sd) brauche nt 
die blühenden Zuſtände des Nahethales wo in der Riederung der x 
: pollfte Ader» und Wiefenboden aufgebduft liegt, wo an ben | 


* 


wänden der koͤſtlichſte Wein wächſt und auf den Höhen die prächt 
Walber prangen, und an vie breiten Thalmiindungen ber Ahr bet 
zig, Der Mofel gwifden Coblenz und Anbdernad bis Maven hinauf 


der Wild gwifhen Sayn und Fahr gu erinnern. 


„Auf Den Hodebenen der Eifel, des Hundsriden, des Weſterw 
u. ſ. w., welche die britte Gruppe bilven, find bie Befipungen he 


ſaͤchlich borhanden, wie fie obiges Durchſchnittsverhaͤltniß nach A 


der kleinen Beſitzungen ergibt. Der Boden iſt hier naß, aber er 
vortrefflliche Beſtandiheile. Die Beſitzungen find groß genug, um ¢ 


kraͤftigen Bauernſtand zu tragen, aber fie können gum Theil wegen 


ſchlechten Beſchaffenheit der Wege und wegen ber Menge der file 
fiber bie ganze Gemarkung zerſtreuten Varzellen nicht beſtellt wer 
Dort würde das Feld der Zuſammenlegungen fein. Die beſſere Ge 
tung des Grundbeſitzes, die Beſchaffung von Wegen und hanptfad 
bie Entwaäſſerung würde anf dieſen Hochebenen Erſtaunliches wirk 

Was nun den Regierungsbezirk Aachen anbelangt, ſo ſind 


allen Kreiſen des Flachlandes zahlreiche Gemeinden zu bezeichnen die 
Conſolidation dringend bedürfen. Fir dies Mal wollen wir uns jel 
begnügen dies Bedürfniß an bem Kreiſe Schleiden naͤher nachzuwei 
Dabei legen wir bie von der Kataſter⸗-Inſpection gu Aachen im Ja 
1837 angeftellten Grmittelungen gu Grunde: 


Bon denim Kreiſe SAletden vorhandenen 315,773 Morgen gehoͤre 
bem Staate circa... . . 22,000 M. For 
ben @emeinden circa... we ee 28, QUO M. For 
ben geiftlichen Snftituten creas. wwe 8,000 M. Lan 
ben Privaten im Ganzen . . » . 217,000 Morgen 
worunter ſich befinden 42, 000 M. Forſten = 

und . ~ 6,400 M. Gebdiude, . 

Theilen wir ble Lanblidyen Wirth dafter in Drei Kategori 


namliad in 


= 


a) größere, in denen zwei Pferde und mehr, 
.. b) mittlere, in Denen. zwei oder ein Pferd, unb . 
c) Eleinere, in denen ein Ochſe ober eine Kuh gehalten weren, 


*) Efr. Zeitſchrift des landw. Vereins Jahrgang 1857 ©. 371 bie Parzellirungbft 
»in der Rbeinproving (v. Htigers.) 


fo zaͤhlte man damals: 
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Größe der 
grundbefi$} an. 
in Rory Wirth (daft 


in Morgen. 


Anzahl. 


















Kreis Schleiden. 
s. Groͤßere Wirthſchaften. 202 | 34,668; 171 143 1 35 
b. Mittlere Wirthfraften. | 1099 | 64,959 60 99 109 
6. Kleinere BWirthideften. | 57057-92240] - 16 | 31 93 
Regierungsbezir! Anche. . 


@ Grifere Wirthidaiten. | 1212 |208,569| 172 | 58] 3 | 44 
b. Wittlere Wirthidatter. | 4530 (258126 |- 57 | 481 1 | 34 
¢. Rleinere Wirthſchaften. (22723 475,446 | > 24 29 130 


Die Geſammzahl dex Pargellen betrug im Kreis Sdleiben 391,946 
Cite, fo daß bie Pargelle Durehfchnittlid Heiner wie ein. Morgen’ war. 
geben gern. gn, bof die Ratafterangaben nicht genau gutreffen und 

ß fett ferer Beit erheblich mehr Parzellen, gufantmengelegt als zerfplite 
ett werden find. *) Deffen ungeachiet ift unp bleibt die Zerſplitterung in 
ben meiften derartigen Bürgermeiſtereien fo fabelhaft grof, daß bie Lanb- 
virthſchaft obne Gonfolidation in vielen Gemeinden nun und nimmermehr 
gehdrig gedeihen kann. Nad ben ſtatiſtiſchen Ermittelungen: gab es 3. B. 
im Sabre 1855 an Peſtzungen unter Morgen 


UAngahl Geſammiflaͤcheninhali J 
in Morgen. 


| — 
in der Bürgermeiſterei Blankenheim 585 579 
a Call 535 720 
won " Hotzmühlhein 4861 - °° 626 
now ” Yommersderp 375. . 543 
oon Vuſſem fogqr 649 416 


Vuſſem, Uedelhofen, Kronenburg findct man viele tauſend Parzellen 
artenland (ſogenannte „Päfche“) und Wieſen ohne eigenen Zugang von 
1, 2, 3 ORuthen. | . oo co 

Die RKatafterxYufpettion, welche ibre Specialkarten gewdhnligh - im 

Maßſtabe wen 1: 2500 anfertigen Lift, famn dort felbft mit Dem Maß⸗ 
abe von 4: 1250 nicht mebr fertig werten, fte bedarf mitunter ſchon 
atten int Maßſtahe von 1: 625. _ 

Bin Katafter;Beamter verſtcherre une. er habe im legten Jahre bet 
ber Revifion ded Katafters eine WiefenficHe (in Vuffem) gefunden, wo er 
Her bie ſechs verſchiebenen Sntereffenten gdbSrigen neben einapder beles 
Benen Parzellen mit einem Male hinibergeiprungen fei. 

Soldhe RKatafterfarten muß man ndbkr muftern und man wird ben 
Kopf dazu ſchütteln, wenn in Gemeinbden mit fo arg gerfplittertem Grund⸗ 
befitze jetzt das Lataſter ohne vorherige Conſolidation revidirt 
with. Zur naͤheren Erwägung theilen wir cine Beſitzſtandstabelte derjenigen 

ütgermeiſtereien ait, in denen dieſe Reviſionsarbeuen jetzt im Gange find: 
—— ———— 

*) Einen ſchlagenden Beweis, wie dringend man das Bedürfniß nach Conſolidation 

ſelbſt im Kreiſe Schleiden empfindei, gewährt ber Umſtand, daß in bem lepten 


prcenisnn auf zwei Galle der Serfplitterumg: etwa drei Galle ber Gonfolibation 
ommen. 
_ | 





Ramen — 


















ammt: 
der he 
en⸗ 30 Ge⸗ 5 Ge⸗ 
Bürgermei et Ng. big ſammi pig | fammt: | pig | fammt: Bladen: 
et. Fla⸗ las ks la⸗ den: abt. | ° 
f inhalt. u. chen⸗ 600 * 300 se 30 a Mg. tne cla inhalt. 
Morgen. mehr. ingatt. (Mg. | inpatt. Mg. | ingart. | Mg.| inbart. halt. 


Blantenheim . . 116,219] 21,087] 4 13242) 3 11186/100| 6205126013546/585/579] 3921] 3919 |2336] 105 111,717 
Dollenborf. . . |22,586} 18,246] 5 8640 3 |1214/115| 6250/275|4340/283/427| 6195] 5583 |2002| 118 |15,763 





Pondorf . . . | 8522) 16,043 | 1327 }1053 
A 4414] 1 | 366)175/11384)269)3902/461\626] 5708 59 | 6,160 
Holzmuͤhlheim . 412,603 | 19,888 |} 1759|1'790 
Lommerstorf . . $14,343] 25,191 | 3 [3928] 2 | 988] 92] 4950245 3613 375 543)1 4971] 4114 ]1456] 33) 3460 
|74,273 |100,425 | | |20795]16,702 |8727| 
| "95,429 - 
Von dicfer Reviſionsfläche ber 74,273 Morgen enue alg minder betraͤchtlich in Abzug: 
1) Die Waldungen mit 2... .... « 20,795 M. 
2) bie Wege und Flüſſe mit . . . . 1200 Me. 
3) die giemlid) werthlofen Wild⸗ und Schiffellaͤnbereien mit . 25,429 M. 
mithin im @angen. . . . Se @ 47,324 
fo daß bie bet ber Ratafterrevifion beſonders ins Auge gu faſſende, am höͤchſten bene page ber 
Gehoͤfte, Gaͤrten, Wieſen, Aecker und Weiden auf . . .... 26,949 


mithin in runder Summe anf 27,000 Morgen angunehmen fein ‘with, — 
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Die RKatafter-Revifton beſchraͤnkt fich aber in dieſen Blirgerinetftercien 

anf die Revifion der Bonitirung, und dbennod werden ſich bie Ko⸗ 
ften firr biefe 4 Blirgermeiftereten minbeftens auf 8000 Thlr. belanfer, 
mithin pro OMeile auf 2400 Thlr. und alfo fir den gangen Mrets 
Schleiden auf pr. pr. 35,000 Thlr. : : 
' Da aber mit dieſer Revifion feine Menmeffung verbunden tf, 
fo wird dadurch nicht einmal etn genügendes Fundament fiir die Fanftige- 
Gonfolidation gefdaffen und deshalb fdeint un8 ber gripte Theil der Ro» 
ſten nicht gwedmapig verwendet zu werden. a 

Dies Bedenken ift aber um fo gewidhtiger, wenn man dabet die Ver- 

VHtniſſe ber gangen Rheinprovinz ins Auge faft. 
ym Eichsfelde hat man von allen Seiten die Zuſammenlegung der: 
' Grundfiide fir ein dringendes Bedürfniß erfannt und dies Huͤlfsmittel 
bewährt fich ſchon vortrefflih. Dort hat aber jede Parzelle aud nur 
_ eine durchfchnittlide Gripe von etwa */, Morgen. 
Vergleiden wir damit nun die von Wilbel my mitgetheilten Faille: 





















| Durdfenitt- 
Bezeichnung bes Bezirks. Morgenzahl. aon tee MRegelen de 
Morgen. 
ARKegierungsbezirk Trier. 2,477,598 | 3,873,212 
” Coblenz. 2,126,185 | 4,322,458 /, 
” Aachen. 1,458,449 | 1,389,729 | pincl. Bald, 
Oedland u. 
. Goln. _ 1 1,431,499 | 1,979,749 | \ Saiben. 
Ofiffeldorf. | 1,449,047] 1,033,499 | . 


Verband Schoffengrund im Kreiſe 


Weßlar (1839). 29979| 103,177] % 
Verband Muͤnſtereifel. 44,628] 102,556, 7 
Verband Nümbrecht im Kreiſe 

Gummersbach. 39,4231 115,307 " 

Kreis Daun. 238,825 | 447,093 
„Wäuüttich. 250,895| 428,256 x 
»  Bernfaftel. 261,021] 481,268 5 
» Saarburg. 177,186} 235,147 


Werden die Waldungen, Oeden und Heiden abgerednet, fo ftellt 
fid) bie durchſchnittliche Groͤße der eingelnen Pargelle auf /, Morgen, etn 
Gag den Wilhelmy fiir die gange Rheinproving als gutreffend annimmt. 
Wie viel giinfligere Refultate würde die NataftersRevifion geben, wenn 
bie Ratafterbehirde Hand in Hand mit einer rheinländiſchen Confolidas 
tionsbehoͤrde vorgehen finnte! wenn alfo die Ratafter-Revifionen zunaͤchſt 
in Den der Gonfolidation nidt bediirftigen Gemeinden durchgeführt wird und 
mittlerweile bie Gonfolidationsbehirbde ihre Wirkfamfeit in den am meiſten 
zerſplitterten Birgermeiftereten beginne?! Um die Confolidationen fdnell 
| in @ang gu bringen, fonnte die Matafterbehdrde fammtlide Roften der er⸗ 
ften 100 Gonjolidationen aus ihren Mitteln (vorbehaltlid ber Wiederer⸗ 
flattung Geitend der Yntereffenten mit dem Beitpuntte der Ausfihrung der 
Gonfolidation) vorſchießen und würde dabei ein hoͤchſt vortheilhaftes Ge- 

ft machen. Sie erhielte nämlich in Folge der Conſolidation ohne ei⸗ 
genen Koſtenaufwand neue Karten, neue Bonitirungs⸗-Regiſter und ein weſent⸗ 
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lich vereinfachtes: Ratafter, Außerdem hatte fie fortan eine viel Bali; 
guverlifjigere Berwaltung, Wenn aufer jeneu Roftenvorfchiffen, 
35,000 Sbhlr. gus. Durchführung dieſer Reformen im Kreiſe Cale 
verwendet wirben, fo biirften feine weitere auferorbentlide ©; 
von Geiten bes Staates fiir bie Revifion des Kataſtes unb bie Du 
fébrung der Gliterconfolidation an bringen fein. Corgt man pon vo 
herein fir ſchnelle unb gute Durdfiibrung einiger Gonfolidation 
ſchafft dadurch gute Beifpiele, fo wird fic) bas Uebrige febow von fe 
entwideln. Wo die Gonfolidationsluft einmal erwacht ift, ruht man nit 
bid dem Bedarefniß überall Rechnung getragen iff. Was aber dre v 
ben Snterefjenten aufgubringenden Roften des Verfabrens anbelangt, fo wir 
fofern die Ratafterbehdrde keine Vorſchüſſe leiften follte, jedenfalls auf / 
kraͤftige Unterftigung ber Meliorationstafje und fiir ben Regierungsbezi 
Waden aud wohl auf die bes Bereing gur Befdrderung ber Arbeitjas 
Feit geredjnet werden koͤnnen. 
Sonach erwäge man alfo, ob 8 nicht gerathen erſcheint: 
1) die Revifion ded x8 in benjenigen Dirgesusifiereios,—wo A 
| vorherige Gonfolidation ber @runbftide dringend nothwendk 
ift, vorldufig angufepen; bagegen | 
2) fiir balbige Publifation einer rheinländiſchen Gemeinhe itstheilungss 
Ordnung gu forgen; 
3) al8dann je drei vorzüglich confolidationsbedirftigen Gemeinden jedds 
Kreiſes ber Rheinproving bie Gonfolidation mit etwa 50%, Erlaß) 
an Den Roften: (alfo mit 15 Ger. Panfdrquantum pro Borgen) in 
ber Art gu offeriven, daß die Ratafterbehirte ber Auseinanderfepunge 
behörde gegenüber die Halfte bieles Roftenansfalles aus ihren Mit 
teln gu deden oder bis nad ausgeführter Confolidation gang reſp. 
zum Theil vorgufdiefen hatte ; : 
4)-Dagegen die von ber Auseinanberfepyngsbehirde gu leitenden Ber 
meſſungs⸗ und Bonitirungsarbeiten zugleich im Sntereffe bes Kataſters 
‘und der Gonfolidation ausgeffihrt würden; 
5) Auferdem würde gu ermagen fein: 
ob nicht fir bie Gemeinden, wo die Gonfolidation in diefer Welle 
durchgefuͤhrt wird, neue Stockbücher unter Aufhebung der gene⸗ 
rellen und ſtillſchweigenden Hypotheken anzulegen ſein möchten. 
Gin offenbarer Srrthum iſt es ferner, wenn man behauptet, dab die 
Hypothekenglaͤubiger in Folge der Conſolidation ihre Hypotheken ſofort 
maſſenweiſe kündigen würden. Dies haben fie auderwärts bisher nit 
gend gethan, und gwar deshalb nicht, weil fie wohl wiffen, daß ihr 
HypotheFenredte auf den neuen Befipftand gefeplich übergehen und dah 
Letzterer in ber Regel /,—'/, hibere Retnertrage wie ber Hisherige Belts 
ftand liefert, mithin verhältnißmäßig werthvoller als der leptere if 6 
ft fix den Gigenthimer eben{o wie fir den Hypotheken⸗-Gläubiger a 
genehbin, wenn die gu bypothecirenden Grundftiide aus wenigen Studen 
beftehen, bie man ja jederzeit, wenn es nothwendig erſcheint, wieder ve” 





*) Ge ift nicht rathfam, die Koften allguniedrig gu ftellen, eines Theils, weil die Bor 
theile außerordentlich grof find, andern Theils, weil man den Landwirth burg 
allgu große Wobhlthaten nur miftrauifd) maden würde. Dagegen iſt es ju ull 
Hen, daß die armen Gebirgetreife durch ſolche RKoftenermafigungen miglidf bes 

gunſtigt werden. - 


, 


duzelt verfanfen und veepfimbden fann. Darf man alfo wohl behaup⸗ 
ten, Daf die Gonfolidation. ber Induſtrie und Gyeculation. {abd 
lig fei? Den Güterſchacherern mag bie Gache allerdings unbequem 
fein, weil Der @®rundbefiger durch) die Confolidation- den Werth feiner 
Grundſtücke allerdings beffer wirbdigen Jernt. 2: — 

In Fabrikgegenden, in der Naͤhe großer Staͤdte und Bergwerke, we 
bie fernere Parzellirung rentabler alg die Confolidation erſcheint, ba wird 
nan in naͤchſter Beit eben nicht conſplidiren, ſondern vielleicht ſogar 
noch fetner parzelliren. Unb weshalb, fragen wir, ſollte man das 


. hindern 3 Mit dem befürchteten PBulverifiren' des Bodens hat es — wie 


eihhenfperger und Brdfident Cetee gezeigt haben — nichts gu fagen, 

lange nur Handel und Intelligenz blühen. Unmoglich fann man aber: bem 
Grundeigenthimer bie BVortheile der: Gonfoltdation ans bloßen Hus 
manititeriidfidten vorenthalten wollen. _— 

Man hegt namltch dte an fid) nicht gang unbegriindete Beforgnif, daß in 
Gemeinden, wo die Gonfolidbation einmal erfolgt fet; Der arbeitenden Rafje 
fortan bie Gelegenheit gum ferneren Ankaufe eines Gruridfilides werde eridwert 
werden. Mag dies nun mehr oder minder der Fall fein, immer wird in der 
Rheinproving nod Grund und Boden pargellirf, verfauft ober vere 
padtet werden. Iſt ber Kauf- und der Pachtpreis des Bodens aber fo 
Heuer, daß der QHandarbeiter bei dex eigenen Beftellung deffelben nicht 
mehr jeine Rechnung findet, fo wird er wohl thun, fortan fein Brod und 
feine Rartoffeln gu fanfen. Der Grundbefig aber wird | fid) dann mehr 
confoltbiren, groͤßere Werthſchaften werden fich bilten, in benen man die 
Landwirthſchaft kaufmänniſcher und unter Anwendung von Maſchinen ren⸗ 
tabler zu machen wiſſen wird. Denn jede ordentlich eingerichtete Land⸗ 
wirthſchaft muß einer Fabrik aͤhnlich betrieben werden. Wenn auch, ſagt 
man ferner, dies alles zugegeben wird, ſo darf die Conſolidation in keinem 
Galle anders, als mit freier Zuſtiminung aller Betheiligten ausgefithri wer- 
den. Ber die Sache praktiſch durchgemacht hat, ver weiß, daß dies 
Lerlangen nicht mehr und nicht weniger bedeutet, als daß man ‘bie’ gange’ 
Frage auf fid) beruben laſſen will: - Dies hat 3. B. die derartige tm’ 
Großherzogthum Hefjen wirklich getroffene Beftimmung beftitigt:, indem, 
\o lange fie gu Recht beftanden, eben nichts Wefentlides fiir die Confo- 
lation gu Gtande gekommen ift. Man hat fie baker Anfangs der fünf⸗ 
diget Sabre wieder aufgeboben, ein Awangsverfahren geftattet und feit= 
dem and) befjere Grfolge erreicht. - * 

Allerdings Hat die Gemeinheitsthetlungs-Ordnung vom 19. Mai 
1851 bas gitlice, die Ginftimmung aller Betheiligten erfordernde Ver⸗ 
fabren als Vorverfahren geftattet. Mit Hilfe deffelben ift aud) Man— 
hes wirklich erreidht worden. Mamentlid find die Erbenwaldungen (tag: 
liden Andenfen8!) verFauft, indem ſich die Hunbderte und fogar Taufende *) 
bon Gigenthiimern behufs ihrer Auseinanderfegung in den Erlos getheilt 
haben. Befonders driidende Servituten find hier und ‘ba abgelést worden. 

. Uber, fragen wit, eben bie barauf verwendeten Roften, welche pro 
Morgen nidt felten 5 und mehr Thaler betragen. haben, im ridjtigen 
— — — 3tt 


*) Ge bem in den Rreifen Erkelenz unb Iflich belegenen aur circa 2000 Morgen 
BdFen BVuchholzbuſch atten circa 3000 Petfonen Eigenthumsrecht. 
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Verhaltniffe mit ben Reſultaten!? Iſt es gu billigen, daß efee Do p pel: 
BVerfabren angeordnet iſt und daß auf diefe Weife, wenss Has gith 
Verfahren fehl jchlagt, Seit und Koften größtentheils unnütz auf daße 
verwendet worden find? os . 

Kir ben Anfang mag dieles Gefeg genfigt haben, zumal eS b 
her glidlicher Weiſe erft febr felten gu einem gerichtlichen Theilung 
ober Ablijungsverfabren gefommen ift. Wer wollte eS aber in ber Rhei 
proving fibernehmen, @ittereonfolidationen im gitlidben Wege gu Gran’ 
qu bringen!? Dad ift in ben alten Provingen nod jest nicht mbgli¢ 
ebwobl, wie fdon Bemertt worden, dort die Heinen Grundſtücksbeſige 
gewoͤhnlich eine Wetdbeabfindung au hoffen haben, die fie duferft gefirgi 
qu maden pflegt. Davon aber fann, wie fdon oben erwaͤhnt wurde, /| 
Der Rheinproving feine Rede fein. 

Die echte Freiheit befteht im Fefthalten am Gangen. Dari 
findet bie Freiheit bes Gingelnen bie bauerndfte und bleibendfte Bürgſchaft, 
dadurch erhdlt bas Vermögen des Gingelnen erft feinen derzeitigen Werth. 
Der Menſch ift nist blog Welthirger, fondern gu allererft Gtaaté: und 
Gemeindebirger, Gemarfungsgenoffe. | 

Gr fann alfo die Rechte des Weltbürgers erft bann und fo weit 
in Unfprud nebmen, als fie mit ben ndberen und mehr unmittelbaren 
Redten und Pflichten des Staats, des Gemeindebiirgers, bes Markunge— 
genofjen nidt in Wiberfprud) treten. Legterer fann und darf fid Daher 
ben fir ben allgemeinen Rulturfortfdritt unentbehrliden 
Veranftaltungen nicht entziehen. Wie thm ferner auch fiir feinen Theil 
verhältnißmäßiger Mugen aus ber Confolidation ermadft, fo bat er an 
ben Laſten und Roften einen ratirlichen Antheil gu tragen. Gine unbe: 
qrengte Freiheit ift nur im Urzuſtande miglid, wo fein Nachbar hindert, 
aber aud) Feiner nugt. | 

Nebrigen confundirt man in den Debatten über dieſe Frage 
gewihnlid) die Einleitung des Gonfolidationsverfabrens mit ber Aus⸗ 
fihrung deffelben. Biele meinen wohl gar, das Conſolidationsgeſeß 
wiirde bie Folge haben, daß fofort bie Grundftide aller Gemeinden ber 
Rheinproving confolidirt werden follen. Da zerbricht man fid dann allers 
bings ben Kopf, wie e8 möglich fei, die wohl arronbdirten, in feften Gren 
gen und Hecken daliegenden Befigthiimer durch die Gonfolivation nod zu 
verbefjern ober weshalb man Uderfldden von 5, 10 und 20 Morgen 
durchaus nod vergrdfern wolle? : 

Der Unfinn ware allerdings unerhirt! Nein, es handelt fid nur 
barum, in folden Gemeinden, wo eine erheblide Angahl der Grunbdbe- 
fiper wegen ber Allzugroßen Berfplitterung des Grundbefiges vie Gon- 
folidbation aus eigener Ueberzeugung als eine Nothwendigkeit erfennt, dieſen 
bas Recht beigulegen, daf fe ungeachtet des nod) obwaltenden Widerſpruches 
eines Theil3 der Befiper die Sinlettung des Confolidationsverfadrend 
verlangen finnen. Jemehr demnddft bie Opponenten durch eigene Anſchauung 
ben Gang des Verfahren’ burd die betheiligten Beamten fennen lernen, 
um fo mehr fdwinden ihre gewdhylich nur ans Unkenntniß entftandene 
Bedenken, fe mehr winfdt man alljettig ben Ausführungstermin abgekurzt 
gu feben. Die verftindigeren Ginwohner ſuchen etfrigft,. unbegruͤndete 
Weiterungen aud) ohne. commiffarifde Germittelung au beſeitigen. Je 
mehr man nun bie Provofationshefugnif evfdywert, deſto mehr ſchadet 





man den Grundbefigern, indem man die Ginleitung bes Verfahrens vers 
zoͤgert. Iſt man von bem Mugen bes Confolidationsyerfabrens einmal 
fberjengt, wũnſcht man alſo recht bald bie Vortheile bes Berfahrens zum 
Gemeingut gu maden, fo barf man ble Ginleitung deffelben night all- 
zuſehr erſchweren, indem man dadurch feine @arantien, vielmehr nur ims 
nithige Weiterungen ſchaffen würde. Wir finden es allerdings aud) nide 
gerechtfertigt, wenn §. 4 der Gem.: Theil-Ord. vom 7. Suni 1821 jedem 
cingelnen Grundftitdbefiper bas Brovofationsredt geftattet. Dagegen 
ſcheint es uns gang in ber Ordnung, wenn dieſe Beftimmung durch dte 
Rerordnung vom 28. Suli 1838 babin abgednbert ift, daß die Ginleitung 
My Verfahrens erfolgt, fobald die Befiper des vierten Theils ber 

marf auf Separation angetragen baben. Wie wiederbolt bemerkt 
worden ift, fallt in der Rheinproving ber große Anreiz, welchen bie Aus 


ſicht auf Theilung der Gemetnbetten in. den alten Provingen gewabhrt, 


| 
| 


fert. Man Fann aljfo um fo weniger annehmen, daf in der Rheinprovinz 
eine Gemeinde durch folche Winoritét von '/, ber Grundftiide in die 
Reiterungen einer Gonfolfdation leidtfertig und ohne genfigenden Grund 
hineingegogen werden würde. G8 iff pielmehr eben fo unwahrſcheinlich, 
daß fid) /, der Grunbbefiger, wie bie Halfte ober */, derfelhen gu einer 
fo auferordentlid) wichtigen Operation obne die dringendfle Veranlaffung 
vereinigen werden. Wan hat ja nicht mit Boͤrſenſchwindlern und Ouͤter⸗ 
ſpeculanten, fonbdern mit bem febr bedachtigen Stande der dentfden Vand 
witthe gn thun. : . . 

Das einmal eingelettete Gonfolidationsverfabren fann aber nicht 
anders ausgeführt werden, und fein Getheiligter fann früher feines 
alten Befigftandes enthoben und in den neuen Plan eingewiefen werden, 
als bis jeber cingelne Betheitligte ſeine ihm beftimmte, geh brig 
ahgeqrengte Qand-Abfindung an Ort und Stelle geprift 
und feine Zuftimmung zur Ausführung gu Protofoll ers 
flirt bat. Hat er Ginmendungen und Bedenfen, fo muß er darither 
zunachſt ausführlich und gwar ebenfalls yu Protofoll vernommen werden. 
Ihm muß 3. B. bie Abfindung in derfelben mittleren Gntfernung und 
at moglichft in denfelben Bodenflafjen*) gewahrt werden, gu denen die 
abgetretenen Grunbftiice gehdren. Niemand brandht 3. B. fir eines 
Morgen Ader oder Wieſe efter Klaſſe 20 oder 30 Morgen lester Klaſſe 
und umgefebrt angunebmen. Wer nach feinem bisherigen Befigthum fig 

vrzüglich auf Fleiſchproduktion eingeridtet hatte, fann durch die Art der 
bfindung nicht gendthigt werden, fortan vorzüglich Rirner gu gieben 
uf. w. Ueber berartige Ginwendungen muß der Gommifjar ein fir alle 
Mal vetpflidtete, aus bem Stande der praftifden Landwirthe gewabhlte 
tfonomen als Gadjverftanbdige an Ort unb Stelle mit ihrem Gutadten 
vernehmen und bemndchft erfennt bie Augseinanderfegungs Behdrde in erfter 
und bag Revifions Collegium fir Landes-Culturfadjen gu Berlin in weiter 
Juſtanz. Wir feben alfo, daß jedem Betheiligten fein volleds Recht gewahrt 
— — — 


*) Bue mehreren Garantie nehme man nad) bem Vorbild bed hannoper'ſchen Conſoli⸗ 
atlonsgefeges in die theiniſche Confolidations: Orbnung, die in ber Gemeinheits: 
theilungs⸗ Ordnung vom 7. Suni 1824 fehlende Beftimmung auf, daß bie Wb: 
findungen hinfichtlich der Bonitirungsklaſſen um nicht mehr als ‘/,. von der Boni⸗ 
lat ber abgetretenen Grundſtuͤcksklaſſe abweichen duͤrfen. 
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werden amB, bevor bie brigen Gehoffen ber. Vortheile ber Conſolidation 
theilhaftig werden koönnen. 

Gegen ſolches wohl geregeltes, in vielen taudend Fallen langft er 
probtes Verfahten wollte man Bebenfen erheben, waͤhrend man bisher 
villig damit einverftanbden geweſen iff, wenn nach den in ben lepten 
beiden Decennien ergangenen @efegen zur Ginridtung vow Deich⸗Be⸗ und 
Entwafferungs-Genoffenfdhaften*) etn viel ungewohnlicheres Verfahren in 


ber Are ftatrfindet, daß ber ben entftehendDen Widerſpruch eingelner Be | 
theilfgten gegen das Meltorationsprojeft nicht (wie boc fr alle Expro⸗ 


priationen vorgeſchrieben iff), tm Wege Redhtens, fondern bireft durch 
Königliche Verordnung entfcdhieden und dadurch ber @enoffenfchaft bas Sr 
propriationsredt fo welt es zur Ausführung bes vorliegendben Deeliorations 


projeftes erforderlich ift, fo wie die Befugniß die ratirlichen Roftenantheile | 


von ben Opponenten beigutreiben verltehen wird. 

| Beker biele Snfonfoqueng? Der SGremd liegt nabe. Man hat 
fi von bem Mugen biefer Ausnahme⸗Geſetze durch die nur dadurch js 
Stanbe gefommenen griferen Meliorationen bereits überzeugt, mwdabrend 
man die Confolidationen bisher eben nod nidt kennen gelernt bat. Way 
rend bis zur Beit ber Publifation fener Meliorationsgeſetze bie Verhand 
Iungen fiber mehrere ſchon gu Friedrich des Grofen Zeiten eingeleitete 
hoͤchſt nitplide Meliorationsprojette nod) immer fdwebten, und mittlers 
weile Berge von Alten vergeblich anfammen gefdrieben worden warem 
führte nun ein Feberftrid) gum tele! Dak bet biefer heilſamen Abkürzung 


des Verfahren’ bie Grundlichkeit der techniſchen Arbeiten nicht leidet, ba | 


fir iff — nad wie vor — genfigende Garantie geboten. Das ift abet 
die Hauptfache. Mer die friberen, endlofen Verhandlungen praktiſch kennen 
igelernt oder als Grimbdbefiger daran betheiligt gewefen ift, wirb pie Be 
benfen, weldse Suriften gegen dies angebliche ,bie Heiligfett bes Eigen 
thums gefährdende“ Verfahren vorgubringen pflegen, fo lange nidht theilen, 
BS ihm von dieſen ein anderer gefeplicjer Weg gezeigt fein wird, bet 
ebenfo ſicher gum Biele fiibrt. 

Dagegen 3. B. finden aud) wir niches einguwenden, wenn be 
Auseinanderſetzungsbehorden aud fiber jolde Meliorationspläne fortan zu 
erfennen batten, anſtatt, daß jebt minifterielle unb Königliche Genehmi⸗ 
gung eingebolt werden muß. er ſolche Sachen grimblidy prifen will, 
hat -ber Loka lanſchauung ebenfo nöthig, wie ber Departementsrath in 
Gemeinheitstheilungsſachen. 
Verlangt man aber flix ben Fall ber Ginleitung ber Gonfolidation 
unter allen Luiftinden die Zuſtimmung aller betheiligten Eigent himet, 
fo laͤßt ſich nicht abfeben, wie man um die Suftimmung ber Real⸗ ws 
OHypothefenglaubiger herum fommen will. Wohin follte das führen!? 
Wird hoch die bet Genfolidationen unvermeidliche Expropriation inſofern 


*) Gs iſt eine grundfalſche —5— wenn man meint bie Wieſen ber engen Gebicgs- 
thaler miften von ber Conſolidation ausgeſchloſſen werden. Diefe find haͤufig in 
einer fabelbaften Weiſe gerfplittert. Die Erndie tragt, wie Wilhelmn feye richlig 
bemerft, oft eine Brau im der Schürze nad Haufe. Wird nun eine Bachgenofiere 
{daft regulirt, ſo werden viele biefer Heinen Stile ndc mehr gerfebt. Leider feb 
nody pad Gefetz, um bet Gelegenheit ber Regulirung folche BWiefenconfoltdationen 
durchzuführen. Man muf fid) anf ben Meg ber Güte beſchränken. In ber Slege™ 
{hen Wieſen⸗Ordnung ift diefer Fall wohl vorgefehen, indem bie Conſolldation 
folder Wiefen auchridlid angeorbnet ift. 
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wefentlid) gemildert, daß man nicht, wile fonft geſchleht, fax: bie eaprowrt 
irten Grundſtücke in Geld abgefunden wird. Wan erhält vielmehr 
wie oben gezeigt worden, anderen Grund und Boden vor derfelben Gitte 
und in gleider Gutfernung. Sogar fhr-etwaige hoͤhere Düngerkraft, die 
im Boden ftedt, wird Extraentſchädigung beredynet. Meint man, daß 
legtere nicht geniige, fo wird aud) fiber ſolchen Ginwand erkannt. Mak 
bernft fidy anf bas belgiſche Rachbarland mit der Behauptung, daß man 
port berartige Gingriffe in die Gigenthumsredte nun und nimmermehr 
wagen werde. Man ignorirt aber dabei, daft daſelbſt burd das Gefeb 
pom 25. Marg 1847 das Selfgovernement ver Bemeinden in exorbt⸗ 
tentefler Weife bereits beſchraͤnkt worden ift; indem unangebante Gemeinde⸗ 
undſtücke gum Swede ber Weelforation ſogar gegen den Willer ber 
emeinbdevertretungen verfauft werden können. — W 
Meint man aber gar, daß jeder Grundbefiger ſchon jetzt aud) ohne 
Gefes im Wege bes freien Verkehrs durch allmaligen Ankauf pee Na 
barpargellen fo viel chnfolidiven finne als er wolle, fo ift dad viel leich 
ter gefagt, al8 gethan. Sm Regierungsbezirk Düſſeldorf Hat ein Ritter⸗ 
gutsbefiper died Experiinent mit einem Gute von einigen hundert Morgen 
endlid) nad 25 Sabren mit einem Mehraufwand von eintgen 20,000 Thle. 
gthdid) gu Stanbe gebracht 
Das war die energifde Durchführung einer Ueblingsivee; die KH 
oe reider Mann wobl’ geftatten fann und die fich im gefegteten Rhein⸗ 
bal vielleicht nod) ofter wiederholen mag. Was thut aber bas arnre 
Gebirgshanerfein deffen 30—40 Morgen grofes Befigthum in 100 und 
mehr Wargellen baliegt, mit folchem Pathe? 
Im Hergogthum Naſſau und tn vielen anderen Gegendea hat - bee 
Confolidation ihre grifefte Anshrettung gerade im ärmſten Theile (oem 
Mefterwalbe) bie geringfte dagegen im veichſten Theile (den Rheingau 
mb ber Maingegend) gefunden. Dieſe Erfdeinung, ſagt Wilhelmy, tf 
leicht erklaͤrlich. Die Confolidationen müſſen anf dem naffen nod werth⸗ 
loſeren Hoͤheboden größere Refultate gewähren, ols in den Gegender, wo 
bie Kultur ſchon gu hoher Blithe gediehen ift und daun freilich wird man 
fich immer ungern entſchließen, einen werthvollen, fletfiger Kultur sinter: 
worfenen und einen reichen Düngerſchatz bergenden Boden gegen. andeve 
Grundftiide, die man nicht fennt, umzutauſchen. Wenn baber die tn’ der 
Ribe von Gin und Aachen angefeffenen Landwirthe von der’ Confolidation 
nihts wiffen wollen, fo ift damit weiter nichts bewiefen, als daß dieſes 
Geſetz fir fie gue Beit nod fein Bedürfniß iff. Man darf darüber 
aber nicht, wie bel ber Bonner Berathung mehrfach geſchehen, außer Acht 
laffen, daß binter ben Bergen der Gifel, des Hundsrückes und im flachon 
Vande des Düfſeldorfer, Coblenger und Aachener Bezirkes aud) nod) Vente 
wohnen, bet benen gang andere Verhialtniffe vorfommen, die ein folded 
ben Bewohnern des Rheines jedenfalls unſchädliches Geſetz gu ihrem 
ortkommen nicht Tanger entbehren finneri. Es kommt alſo darauf an, 
tefe Grundbefitzer über ihr wahres Intereſſe gehoͤrig aufzuklaͤren. Gee 
wandte Dialektik und oratoriſcher Wortſchwall koͤnnen bet ſolchen Verhand⸗ 
lungen den Mangel der praktiſchen Erfahrung nicht erſetzen. Da verſagen 
bie in großen Verſammlungen oft bewährt gefundenen Schlagwörter ihren 
Dtenft. Die mündliche Belehrung wirkt bei rubiger, unbefangener Bee 
fpredung im engeren Rreife anf ben einfadjen nlichteren Berftand des 
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Heinen Landmannes nur von folder Seite, wo der Landwirth nicht Nog 

ten Willen und gute Gefinnung. gegen feinen Stand, fonbdern auch bie 
Bab sgtei zur richtigen Würdigung feiner RerHaltniffe und 

ebulb wit bem Standpuntte, auf bem er nun einmal fteht, vorauds 
fest ober vielmehr findet. Die landw. Wereine find, wenn fie ihre Steung 
richtig anffaffen und ausfüllen, biergu bie geeignetiten Organe. 

Jn vielen deutſchen Landern, wo gang ähnliche landw. Zuſtaͤnde 
wie in der Rheinproving vorhanden waren, 3. B. in Baden, Großherzog—⸗ 
thum Heffen , im Paderborn’ iden, in Thiringen, im Eichsfelde und nv 
mentlid) in Naffau, ift bereits ber Beweis geliefert worden, daß der Stun 
fix lolde Berbefferungen in furger Zeit gewedt werden Fann, wenn fh 
Manner der Sade annehmen, die bie Gabe befigen, ſich dem Landma 
klar und verftindlid) gu machen, feine Gedulb nicht auf gu barte Prob 
ftellen, und ibn für foldjen Gegenftand gu feffeln wiffen. Vor allen Din 
gen kommt es Darauf an, ihm bie jet vorbanbdenen Uebelftanbe und. bie 
ihm daraus alljabrlid) entftehenden Berlufte in ber Art, wie in der iz 
unferer Reitidrift abgedrudten Whhandlung bes Dr. Löll gefdeben iß 
Har gu maden. Alsdann wird er um ſo leichter die Vortheile, die ihn 


Die Gonfolidation bietet, wirbdigen. 


Auferdem miffen Geldmittel fliffig gemacht werden, weldje verfiin - 
bigen, bem Beamtenftande nidt angehörigen praftifden 


Lanbwirthen gur Dispofition geftellt werden, um Thüringen und d 
Bidsfeld (die golbene Uue und das arme Gebirgsland) unter ſacho 


Randiger Führung etwa 8 Tage lang gu bereijfen. Da mögen fie dea 
Grfolg diefes fo allgemein verfannten Berfabrens felbft fehen und fig - 
aus dem Munde ihrer Berufs-⸗Genoſſen über das Sept und Sont 


belehren laſſen. Dagegen batten dieſe Vereinscommiffarien nur die eine 
Berpflidtung gu übernehmen, das MRefultat ihrer Wahrnehmungen in det 
Vereinszeitſchrift gu verdffentliden. Sn dieſer Weiſe find die Separationes 
bes Gichsfeldes im Kreiſe Heiligenftadt auf Veranlaffung bes Verfaſſers 
burd eine Deputation bes wadern Burgwalder-Bauernvereind Anfangs 
Der finfgiger Sabre in Gang gebradht worden. Jn diefer Weiſe wurde 
einige Sabre fpdter eine Deputation von fünf hobengollern’jden Land⸗ 
witthen, die niemals eine confolidirte Feldmark gefehen Hatten, von dem 
Nutzen der Gache vollftandig uͤberzeugt. | 

In diefer Weife endlid) haben fic) aud) Regierungsrath Wilhel my 
und Lanbrath Gimons informirt. Gie Alle haben bet ben Behoͤrden 
and beim PBublifum die bereitwilligfte Aufnahme gefunden. Man wat 
flols auf diefe Beſuche und mande freundlide Grinnerung knüpft fid 
daran. We Theile aber waren mit ben Erfolgen gufrieden. Darum fende 
man fo lange neue Boten ins gelobte Land, bis fie Trauben bringen, vow 
denen aud) der verwöhnteſte rheipländiſche Gaumen augeben muß, daß fie 
midt fauer feien. Aber in ber Rbeinproving felbft ift, wie Landrath 
Simons bemerkt, ein intereffanteds Geifpiel vorhanden, wodurd) die 
hauptung wiberlegt wird, daß die woblthatigen Folgen der Confolidationen 
nur wenige Sabre dauern wiirben. Die Gemarfungen der Gemeinde 
Gymnich und Liblar bei Lechenich im Rreife Eusfirden find namlid ſchon 
in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts durch Vermittelung 
ber damaligen Landesbehoörde vollſtaͤndig conſolidirt worden; alle Gewannen 
und Fluren bilden regelmäßige Figuren und auch die Einzelſtücke find 
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her wieber vorgekommenen Herfplitterungen ungeadjtet nod in angemelfenen 
Gripen und Figuren vorhanden. Wile ſchießen auf ordentliche, in der 
geradeften Rictung zum Dorfe hinfihrende Wege. Diefe, fo wie dle 
Graben und die Felbflur felbft find in fdinfter Orbnung. Die Bee 
figer haben die eingefiihrte Regularitdt ihrer Grundſtücke lieb gewons 
nen und dafür ſo viel Sinn befommen, daß man fich bet Theilungen, 
Verkiufen 2. ſtets darnad gerichtet hat. Die Bewohner von Symnid 
und Liblar rühmen fic gern, die ſchönſte Feldmark tm gangen Rheinlande 
au beſitzen, und bliden mitleidig anf die mangelbaften Ginridtungen der 
Nadhbargemeinden.. Sie find befannt als tüchtige und ftrebfame Land⸗ 
' Fwirthe, und es giebt wohl fein Dorf in ber Rbeinproving, worin bie 
wohlhabende Slaffe von mittlern Wderwirthen zahlreicher wire, 
wie in Gymnich. Fir denjenigen, der fich fiir die Sache interef- 
fit, lohnt es fic) wobl ber Mühe, an Ort und Stelle ſowohl von der 
regulirten Gemarfung, alg von den desfallfigen, auf bem dortigen Birger: 
meifteramte berubenden Verhandlungen Ginfidt gu nehmen. Die Reife 
borthin geht entweder bon Horrem gu Fup oder von Duͤren aus mit ber 
Poft bis Rerpen, wovon Gymnid) nur nod) eine Stunde entfernt Itegt. 

Die in der Generalftabsfarte zahlreich begeichneten geraden Wege 

dieſer Gemarfungen fallen ibrigens auf und laffen auf die zweckmaͤßige 
Anrichtung ber leptern ſchließen. ° : n 

Solche theils mündliche, theils anſchauliche Belehrungen unterſtütze 
bie landw. Central⸗Direktion durch eine kurze, leicht faßliche Beſchrei⸗ 
bung bereits ausgeführter Conſolidationen, bed dabei eingeſchlagenen Ver⸗ 
fahrens, der glücklich überwundenen Schwierigkeiten, ber entſtandenen 
Koſten, der allgemeinen Zufriedenheit über die erreichten Vortheile u. ſ. w. 
Man vergeſſe nicht, einen Abdruck des der Wilhelmy'ſchen Schrift bets 
gefügten Kirchheimer Planes nebſt einer kurzen Beſchreibung deſſelben an⸗ 
fettigen an laſſen. | 7 | , 

Diefe Sehrift vertheile man foftenfret in recht vielen Exemplaren 
namenilich an die Ortsvorſtaͤnde und die bisher immer nod viel gu wenig 
fir bie Vereinsawede benugten, ebenjo intelligenten als willfabrigen 
Schullehrer *). | 

Der Inhalt ſolcher Schrift, die aud) in der Zeitſchrift bes Vereins 
abgebrudt werben finnte, muß fortan bag tandem censeo“ jeber eins 
zelnen Nummer, namentlid) aber bes Beiblattes ber Vereins⸗Zeitſchrift fein. 

Die Central⸗Direktion veranlaffe ferner faimmtliche Lokal - Abthet- 
(ung8-Direttoren nad dem gwedmapigen Vorjdlage des Profeffor Dr. 
Laufmann folgende Fragen zur Berathung gu bringen: — 

J. Rie weit ift die Berfplitterung in unferm fpegiellen Begirke gediehen? 

(Angabe der Gemeinden, wo bisher am meiften und am wenigften 

spargellict worden tft. Se genauer diefe Angaben gemacht werden, 

befto erwünſchter ift e8. Man gebe 3. B. Extrakte aus ben ſtatiſti⸗ 
ſchen Tabellen der Lanbrath8-Aemter und ermittele ungefaͤhr dte 
durchſchnittliche Gripe der eingelnen Pargelle.) 

IL Welche Bortheile wuͤrde bie Gonfolidation unferer Lokal⸗Abtheilung 
gewaͤhren? 





*) Verfaſſer beruft ſich auf die guͤnſtigen Erfolge, bie durch fle im Eichsfelde erzielt 
worben finb. A 
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Ae alche eigenthuͤmliche Verhaͤltniſſe wunb Sdhwierightites: find vorhanden ? 

i. LV. Auf weldje Weife werden diefelben am leidteften gu überwinden fem? 

9 1V+,- Weldhe Wege und Mittel find bie zweckmaßigſten unb zuverlaͤſſigſten 

oo, gur Inbahnung und Durchführung der Conſolidation in Der Rhein⸗ 
vit vprovpinʒ — 

.I. Goll die Staatsregierung erſucht werden, ein Conſolidationsgeſeß 








1. flit pie Rheinprovinz zu erlaſſen? und oo 
VIL ben Entwurf deffelben vorher der landw. Central⸗Direktion gur que. 
adtliden Yeuferung mitguthetlen. | 
. Diefe widhtigen Berathungen der Lokal: AWbtheilungerr werben abe 
guy Rann ihren Bwed vollftandig erfillen, wenn zunächſt in fel 
Lokal⸗Abtheilung eine Commiffion gebtlbet mird, die fid) vor allen Dingen 
mit der einfchblagenbden Giteraiur einiger Mafen vertraut sa machen hat*). 
Am beften ware e8, wenn bie landw. Gentral.Direktion biefe Schriften 
fir-fdmmilidhhe Lofal-Abtheilungen anfdaffen und ben Vorfidnden zugleich 
mit her ndthigen Inſtruktion foftenfrei aberfenden midte. Die Lobel 
commiſſionen atten Dann guerft unter fic gu tagen. Demnaͤchſt wire 
ben Mitgliedern ber Lofal-UWbtheilung. tn einer ausſchließlich gu dieſen 
ne Bi de anguberqumenden, außerordentlichen Generals BVerfammlung ausfüuhr⸗ 
lidex Vortrag gu balten. Es müßte fir beſtimmte Beantwortung der 
oben aufgeftellten fieben Fragen geforgt werden, und ither das Refuldyt 
an Die Central: Direktion bexithtet werden. . 
Dieſe hatte mittlerer Weile . 
oA) gine Gentral-Gommiffion gu wablen, welche aus ſaämmtlichen 
"5 dngehenden Gutadten ein Referat augarbeiten und in der Zeitſchrift 
spend ffentlichen müßte; 
. «2) Buperdem müßte die Central⸗Direktion Gelbmittel flüſſig machen, 
~., gap eine Deputation von einigen mit den rheinifden Gebirgswirth⸗ 
ſchaften vertrauten Landwirthen unter ber Führung eines Sachver⸗ 
oo, fanpigen nag Thüringen und dem Gishsfelde gu entſenden. 
. Sh dies Alles geſchehen (wie es die Widtigheit ber Frage erfor- 
bert, und. die ia Bonn. im Jahre 1853 gemadien Erfahrungen mur . 
‘mehr fogar nothwenbdig erſcheinen laſſen), fo fénnte die Sache det 
naͤchſten General: Berfampjlung getroft zur deftnitiven Beſchlußnahme wieder 
porgelegt werden und ber intelligente rheinlanbdifde Qandwirth wird als 
dann. Heinen Unftand nehmen, offen gu befennen, wo ihn ber Schuh 
bridt. . Haben dod) die rheiniſchen Brovingialftande bereits: im. Sabre 
4856 in ernfter Wirdigung ber Gadlage eine, unferes Wiſſens, bisher 
nicht erlebigte Petition wegen baldiger Publifation eines Gonfolidations 
zgeſetzes an des Koͤnigs Majeſtaͤt gerichtet. 
ANachen, den 22. Maͤrz 1859. 


O. Bed, Regierungsͤrath. 
*) Dazu fin für jede Lofal-Whtheilung etwa 3 Thier. erforderlid. Es geniigt, wenn 
1. außer den Sabrgdngen ber Seitfdrift pro 1853 und 1854 beſchafft werden: 

1) Lette, die frete Sheilbarfett des Grunbeigenthums, Berlin 1853. 

2) Milhebuy, thber die Zuſammenlegung der Gkundſtücke in der preuß. Rhein⸗ 
provinz, Berlin 1856. 

3) Wifmann, über die nafſſauiſche Güterconſolidation, Wiesbaden bei Kreidel. 

4) Bed, Jahresbericht bes landw. Diſtrikts- Vereins des Eichsfeldes, Heillgen⸗ 
+ ſtadt beh Delton, 4855. : ; . | 
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Ueber 
den thieriſchen Dünger, ſeine Vermehrung und 
vollkommnere Gewinnung vermittelſt Einſtreuen 
mit Erde in die Viehſtallungen. 


Sanmtliche Futter⸗ und Einſtreu⸗Mittel, die wir in unſern 
Wirthſchaften an die Viehzucht verwenden, erhalten wir bei 
richtiger Anwendung derſelben und bei einer vollſtaͤndigen Er: 


naͤhrung, gehoͤrigen Pflege und richtigen Auswahl der nutzbaren 


Thiere, von denſelben durchſchnittlich nur um die Haͤlfte ver— 
mittelſt Zuwachs -der Thiere, Milch, Wolle und des Gewinns 


an Fleiſch und Talg bezahlt, wohingegen die andere Haͤlfte 


durch ben gu gewinnenden Duͤnger verguͤtet werden muß. 


Waͤre es denkbar, daß ein Landwirth das Mittel erfaͤnde, 


einen ausdauernd reichen Ertrag von ſeinen Aeckern, aud) ohne 
thieriſchen Duͤnger und ohne beſondere Koſten zu gewinnen, 
dam wiirde dieſer, (fo lange er der Einzige iſt, der dieſes 
Nittel beſitzt) durch den Verkauf ſeiner Futter⸗ und Einſtreu⸗ 


Nittel gewiß den hoͤchſten Reinertrag von ſeinen Aeckern er⸗ 


dielen, ba ex die Futter⸗ und Einſtreu⸗-Mittel um 50 pro Cent 
1 * 


4 





hoͤher abfesen oder verwerthen koͤnne. Sedoch iſt dies nidt 
denfbar, und ware es aud) der Fall, daß ein im Allgemeinen anzu⸗ 
wenbendes Mittel erfunden wiirde, welded den thiertfden Duͤnger 
ganz entbebriid) machte, dann widen die Futter= und Ginftreu: 
Mittel wenig Abnahme finden, aud dte andern verkaͤuflichen 
laͤndlichen Probufte in thren Preifen um eben fo viel herunter 
ſinken, als folde uné weniger ju produciren koſten, mithin 
wuͤrde dieſes Mittel auf den baaren Rein⸗Ertrag vom Ackerbau, 
wenigſtens fuͤr den Producenten, wenig vortheilhaft wirken und 


von Nutzen fein. 


Da wir nun aber im Adgemeinen nur vermittelſt ded thie: 
riſchen Duͤngers bet einer guten Kultur ded Aders und einem den 
anzubauenden Feldfridten ridjtig anguweifenden Standorte, den 
hochften Ertrag vom Aderbau erhalten, und die unentbehrlichſten 
Beduͤrfniſſe des Lebend-im groften Maße sum allgemeinen 
Beften su erzielen im Stande find, fo farm aud) das Beftres 
ben ded Landwirths, Hinldngliden Frdftigen thierifden 
Dinger fir feinen Eder gu gewinnen, nie groß gee 


tug fetn. 


Der Mangel an hinlaͤnglichen Einſtreu⸗Mitteln auf die 
Lagerſtaͤtte der Thiere in ihren Stallungen, welche die Exkre⸗ 
mente und beſonders den Urin gaͤnzlich auffangen, iſt meiſtens 
die Urſache eines großen Duͤngerverluſtes oder uͤberhaupt des zu 
wenigen Duͤngers, den wir von unſern Nutzthieren, ſelbſt bei 
einer reichen Ernaͤhrung erhalten. 


Vermittelſt des Gebrauches der Erde als Einſtreu, und 
zwar abwechſelnd mit Stroh oder anderem trockenen Streuminenn 
ſind wir aber im Stande: 
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„den thieriſchen Duͤnger in den Stallungen, naͤmlich 
„Exkremente und Urin, auf das vollkommenſte ohne Ver: 
„luſt aufzufangen und zu gewinnen, Aecker und Wieſen 
„damit zu bereichern, den Thieren einen gefunden Aufent⸗ 
„halt in ihren Stallungen zu verſchaffen, ſelbſt wenn der 
„Duͤnger in denſelben mehrere Monate verbleibt, ſo wie 
„dem' Mangel an Dunger vorzubeugen, welchen zu Zeiten 
„geringe Stroh-Erndten, beſonders an Orten, wo es att. 
„andern Einſtreu⸗ Mitteln gebricht, unausbleiblich nach 
„fich ziehen,“ 


Die hierůͤber gemachten Erfahrungen oͤffentlich mitzuthei⸗ 
len, die Behandlungs-Art beim Gebrauch der Erde als Ein⸗ 
firen, welche id) am zweckmaͤßigſten fand, zu beſchreiben, 
und uͤberhaupt die Anwendung der Erde gum befchriebenen 
Swede allen Landwirthen auf das Angelegentlicfte gu empfehlen, 
iſt bie Veranlaſſung nachſtehender Zeilen. 


Schon vor 30 Jahren machte ic) einen Verſuch, den Rind- 
ind Sdaafvieh-Dimger bei Mangel an Streuftroh durch Ein⸗ 
freuen mit Grde 3u vermebren, und zwar bei einem Gute, 
welded id) in einem duͤngerarmen 3uftande, nebſt einer im 
Berhaltnig, feiner Flaͤche ſehr geringen Erndte, kaͤuflich uͤber⸗ 
nommen hatte 


Bei dieſem Gute hatte ich Gelegenheit, aus einer nahe⸗ 
gelegenen Brettſchneidemuͤhle Saͤgeſpaͤne zu kaufen, und zwar die 
zweiſpaͤmmige Fuhre zu 4 Sgl., wobei ich fo viel aufladen laſſen 
konnte, als auf einen Wagen mit Aufſetzebrettern und Flechten 
nur zu bringen war. Ich ließ daher einen moͤglichſt großen 
Vorrath von Saͤgeſpaͤnen, ſo wie Erde, aus neu angelegten 
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Held = und Wiefengrdben: entnonunen, in grofen Haufen vor 
bie Stallungen anfabren, und bediente mich mun diefer Einſtreu⸗ 
Mittel abwedfelnd fir Rind = und Sdaafvieh. Andere Cin: 
fiveumittel, alé Wald: oder Teidftren, waren nidt vorhanden. 
Die Schaafurfden (von Sdaafen abgefreffenes Stroh) muften 
groptentheils wegen Mangel an Stroh zu Hedffel verwendet 
werden, und nur ein geringer Theil davon blieb uͤbrig, um nad 
jedesmaligem Erdeinſtreuen etwas furzgebadted Stroh inber die 
in die Stallung gebrachte Erde ftreuen gu koͤnnen, damit bad 
Vieh rein vom Sdmube erhalten werden fonnte. Diefe Ans 
wendung genannter Streumittel fete id) ein ganged Jahr bis 
zur nddften Grndte fort, und gewann dadurd) vielen guten 
frdftigen Dinger, worauf die angebauten Fruͤchte vortrefflich ge⸗ 
diehen, mit Ausnahme der Waſſerruͤben, welche der Erdfloh nidt 
zu Kraͤfien kommen ließ, indem, wie ſpaͤtere Erfahrung mich 
belehrte, die Saͤgefpaͤne Urſache der ſtarken Vermehrung des 
Erdflohes waren. Im naͤchſten Jahre wollte id den Gebrauch 
der Sägeſpaͤne ganz unterlaſſen, und mich nur des Einſtreuens 
der Erde und des Strohes bedienen, denn Erde ſtand mir ſo 
viel als ich nur wuͤnſchen konnte, vermittelſt Anlegung neuer, 
ſo wie durch Erweiterung alter Graͤben und Teiche zu Gebote; 
jedoch in dieſem Jahre nahmen die Kriegsunruhen ihren Anfang, 
wozu noch kam, daß meine damalige Stellung mich mit der 
Direction entfernter großer Guͤter vollauf beſchaͤftigte, und mir 
nur wenige Zeit uͤbrig blieb, auf meinem Gute thaͤtig zu wirken, 
und ſo kam es, daß das Einſtreuen mit Erde ganz unterlaſſen 
wurde, zumal auch reiche Stroherndten in den folgenden Jahren 
daſſelbe nicht mehr ſo dringend nothwendig machten. 
Die geringen Stroherndten der Jahre 1833 und 1834 
aber noͤthigten mich wiederum meine Zuflucht zu dem Erdein⸗ 
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freuen au nebmen, um mein Bieh bei einer brdftigen, -faftigen 
Stallfutterung reinlich zu erhalten, fo wie befonders die Aeder 
in ihrem Dimgungszuftande nicht zuruͤckkommen gu laffen. Ueber 
bie BehandlungSart beim Ginftreuen mit Erde, habe ih nun 
wiederum mehrere Verſuche gemacht; id) werde aber hier nur 


iener Methode erwaͤhnen, welche id fir die zweckmaͤßigſte halte, 


und die td aud, felbft bei den reichften Stroherndten, beizu⸗ 
behalten gedenfe. | ; 


Zwiſchen dér Fruͤhjahrsſaat und Erndte, ſo wie im Herbſte 
nach beendeter Ackerbeſtellung, und zu allen Zeiten, wenn Zug⸗ 
vieh und Arbeiter mir zu dieſem Geſchaͤft zu Gebote ſtehen, wird 


die Erde von Graben, Raͤndern, Daͤmmen und dergl. in moͤg⸗ 


lichſt großem Vorrath in hohe Hauſen ohnweit der Stallungen 
in welchen man ſie anzuwenden gedenkt, angefahren. Diejenige 
Erde, welche zur Einſtreu uͤber Winter beſtimmt iſt, wird, be⸗ 
vor der harte Froſt die Erde ſtarrend macht, mit Pferdeduͤnger 


uͤberdeckt und auf dieſe Art vor dem Froſt geſchuͤtzt, um dieſelbe 


zu allen Zeiten als Einſtreu gebrauchen zu koͤnnen. Kann man 
die Erde in einem moͤglichſt trocknen Zuſtande in die Vorraths⸗ 
Haufen bringen, dann iſt ſolches um ſo beſſer, indem ſie dann 


als Einſtreu im Stalle eine groͤßere Maſſe von Dimgerfeuc: 


tigkeit aufzunehmen oder cingufaugen vermag. 


Gin Cubik⸗ Fuß Erde, wenn ſolche noch eirea 12 bis 15 


Pocent Feuchtigkeit bei ſich hat (dem Gewichte nad) berechnet), 


nimmt in der Stallung unter dem Viehe, dem Volumen nach 


berechnet, noch 2 Cub.⸗Fuß Feuchtigkeit an. Dieß iſt ohngefaͤhr 
der Fall bei den meiſten Erdarten, ſelbſt bei ganz ſandiger Erde. 
Rrodener, torfartiger, poroͤſer Boden nimmt noch mehr Feuch⸗ 
tigkeit in ſich auf’ 
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Bei Mangel an Streuftroh, wo man taglid pro Suid 
Grof-Rindvieh nur 3, hoͤchſtens 4 Pfo. Streuftroh geben Farm, 
ft es vortheilhaft, 14 bis 12 Cub.⸗Fuß Erde nod) nebenbei 
einzuſtreuen, welded nicht nur einen Erdftigen Diinger, fonder 
aud) bem Thiere eine trockene Lagerftatte giebt. 


Gin nothwendiges Erforderniß gur Erlangung guten Duͤn⸗ 
gerd ift aber, daß die Stallung hinldngliden Naum hat, damit 
der Diinger wenigftens 4 Woden lang unter dem Viehe liegen 
bleiben Fann; fonn man denfelben eine noc) laͤngere 3eit im 
Stale laffen, fo ift vies um fo beffer, al8 der Dimger im 
Stalle, auf welchem die Thiere tagtaͤglich ftehen, in feiner Gitte 
nie verliert; fondern durch die Lange der Beit nur gewinnt. Chen 
fo nothwendig ift es aber aud), daß der Duͤnger im Stale 
woͤchentlich zweimal aufgeriſſen und auf die Krippen zu gezogen 
wird, weil ſich derſelbe ſonſt hinter dem Viehe, wo der meiſte 
Duͤnger hinfaͤllt und daher mehr eingeſtreut werden muß, zu 
hoch anhaͤufen wuͤrde. 


Kann man bei ſaftreicher Futterung mehr Streuſtroh, z. B. 
6 bis 8 Pfd. pro Stuͤck Großvieh, nebſt 12 bis 13 Gub.- Fug 
Erde taͤglich amwenden, dann ift folded um fo beffer, indem 
auch dieſe Ginftreumaffe vom Duͤnger oder den Abfallen der 
Shiere vollig gefattiget wird; jedoch ift es bet Mangel an Erde 
fchon eine grofe Hilfe und von vielem Mugen, wenn bei ftarfer 
Strvh-Cinftreu nebenbet aud) nur 2 Cub.-Fuß Erde pro Stid 
Grofvieh verwendet wird. 


Der jabrlice Gewinn an gutem Danger, oder bas plus, 
welches das Einſtreuen mit Erde in vorbefchriebener Art bewirkt, 
tft mindeftens auf 8 bis 10 Fubren a 40 Cub.⸗Fuß pro Std 


. 9 





Groß⸗Rindvieh bet Stallfutterung gu veranfdlagen.. In Fallen 
| aber, wo den Thieren, bei einer nur wentg Feudhtighkeit enthal⸗ 
tenden Futterung, uͤberaus reidy mit Stroh eingeftreut wird, ift 
natielid) auch die Vermehrang bes Dimgers, welche das Erd⸗ 
einſttenen bewirft, von geringerer Bedeutung; weil bie Erde. den 
firohigen lodern Duͤnger mehr zuſammen druͤckt, — ibn com: 
pacer macht — mithin auch dann berfelbe ein geringered Bolu: 
men einnimmt, aber dennoch in der Gitte vermitelſt der Erbe J 
ungemein gewinnt. | 


Die eingeftreute Erbe und bas Stroh fast und verſchluckt 
alle und jede Feuchtigfeit, die vom Thiere koͤmmt; dev. Anbringung 
bon Jauche- ober Gilenbehdltern ift man hberhoben, denn die 
Einſtreumittel fangen alles auf, und find obnftreitig die beften 
Gillenbehaͤlter. Der Duͤnger, welcher auf diefe Art im Stalle 
entfteht, erhitzt ſich nicht unter den Thieren, und sermindert fic 
uicht in feiner Gite und feinem Volumen; die Bhiere ftehen 

immer reinlid) und einé weit gefundere Luft herrſcht in der 
Stallungen, indem bet gehdrigem Einſtreuen die Lagerftatte jeden 
Zropfen Feuchtigkcit in ficy aufnimmt und verſchließt, fo daß 
es hierbei mbglid) wird, dem Aderbau alle Ereremente der Bhiere 
zu Gute kommen gu laffen. Wird .etn derartiger Dimger aus 
ber Stallung auf die. Dungſtaͤtte gebradt, fo Fann derfelbe, 
wenn es Gerhdltniffe ndthig machen, auch. eine’ langere Beit 
darin gelaffen werden, ohne einen bedeutenden Verluft zu erleiden, 
ba die Beimiſchung der Erde das Brennen und Verkohlen ded 
Dingers eine laͤngere Zeit aufhalt, weldyes ebenfalls nur erwuͤnſcht 
fem fann, indem fic) nicht immer die Gelegenbeit darbietet, den 
Dinger zu ‘allen Beiten, fo wie folcher aus den Stallungen 
gebracht wird, dem Acker einzuverleiben. 


® 
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Bei der erften Ginridtung hat man, wie bei allem Steven, 
mit Sdvwierigfeiten zu Edmpfen. Dad Hereinſchaffen oer Erde 
in die Stallungen ift cine neue ungewdhnlide Arbeit; die Dienft- 
boten, welche diefelbe verrichten follen, haben manderlei Einwen⸗ 
dungen, 3. B. fle wuͤrden diefe Arbeit nicht beftreiten, das Bieh 
witrbe fic) durch die Erde noc) mehr beſchmutzen, die Thiere 
wiirden Klauenkrankheiten befommen und dergl. mebr, allein 
hierauf hat man nicht zu achten, man ſorge nur dafuͤr, daß die 
Arbeit gut gemacht und nach dem jedesmaligen Erdeinſtreuem 
immer etwas Stroh oder ſonſtiges trockenes Streumaterial auf 
die Erde geſtreut wird, wozu auch der mehr trockene Pferdeduͤn⸗ 
ger in dem Zuſtande, wie ſolcher aus der Stallung gebracht 
wird, ſich vorzuͤglich eignet. Dee Pferdeduͤnger iſt uͤberdies in 
der Regel weit ſchlechter als der Rindviehduͤnger, wird derſelbe 
aber, wie gefagt, nod in die Rindviehſtallungen als Cinftreu 
verwendet, fo erbdlt ex diefelbe Gite als der Rindviehdimger. 
Daf diefes Erdeinflreuen mehr Arbeit macht, als das gewoͤhn⸗ 
lidye Ginftreuen mit Stroh 2c. hat allerdings feine Richtigkeit, 
haͤlt man aber gur Verpflegung und Futterung ded Biches die 
gebdrige Anzahl. Dienftboten, dann wird man auch in den meiften 
Fallen mit diefen dad Erdeinſtreuen befirciten koͤnnen, und ware 
died wegen etwaiger anderer Arbeiten nidt gut moͤglich, nun fo 
ift es von Feinem grofen Belange, wenn aud ein oder einige 
andere Hulfsarbeiter taͤglich eine Stunde gu biefer Arbeit noch 
nebenbei gegeber werden, da diefer Koſten⸗Aufwand, .in Ver: 
haͤltniß des Dinger-Gewinns, nur von einem geringen Betrage 
ift. Die meifte Dimger - Arbeit in den Stallungen madt das 
Austragen deffelben, wenn naͤmlich die Stallungen nicht fo gebaut 
find, daß der Duͤnger gleid) in denfelben auf den Wagen gela: 
den werden Fann, fondern herausgetragen werden muß; in dieſem 
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Galle find freilich die gewoͤhnlichen Dienſtboten, welche man zur 


Verpflegung des Viehes haͤlt, nicht gut im Stande dieſe Arbeit 


mit zu beſtreiten. 


Als ich im vorigen Jahre wiederum aufs Neue anfing, 
Erde als Einſtreu in die Rindviehſtallungen zu gebrauchen, ließ 


ich anfaͤnglich woͤchentlich nur einmal, nachdem zuvor der Duͤnger 


vorn auf die Krippen zu gezogen worden war, ſtark mit Erde 
einſtreuen und zwar pro Kuh oder Ochſe 10 bis 12 Cub.⸗Fuß. 


Unf dieſe Erde wurde der in der verfloffenen Woche entſtandene 


Piedediinger gebreitet: Die dbrigen 6 Tage in. der Woche 
wurde bem Biehe wie gewoͤhnlich mit kurzgehacktem Streuftroh 
cingeftreut. Nady Berlauf von 6 Tagen fand es fic) immer, 
daß Erde und Einſtreu⸗Stroh von der Duͤngerfeuchtigkeit vollig 


gefdttiget waren, mithip es am 7. Tage wieder ndthig wurde, - 


das Erdeinſtreuen gu wiederbolen. Nach einem Monat war 


biefe Methode ded Einſtreuens gut eingeridtet, das Bieh ſtand 


trocken, tonnte mit weniger Streuftroh reinlider gebalten werden 
als frither, und die Dienftboten, welche mit der Verpflegung des 
Viehes beauftragt waren, fanden nun flatt Widerrede, ihren 
Vohlgefallen daran, da der mehr trodene reinlichere Stand der 


Thiere ihnen die Abwartung und Werpflegung derſelben 


erleichterte. 


Spaͤterhin aͤnderte ich die Sache in ſo fern ab, daß, ſtatt 
eimnal woͤchentlich, nun tagtaͤglich mit Erde eingeſtreut wurde 
und zwar pro Stuͤck Groß⸗Rindvieh 14 Cub.⸗Fuß, dads uͤbrige 


Verfahren blieb daſſelbe. Dieſe Abaͤnderung geſchah deßhalb, 


weil ich bei dem Duͤmger⸗Austragen aus den Stallungen fand, 
daß die eingeſtreute Erde, welche viel Lehm enthielt, von der 
thieriſchen Feuchtigkeit zwar voͤllig geſaͤttiget und durchdrungen, 


* 
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aber durd) das Treten und Lagern der Thiere etwas zuſammen⸗ 
geballt war, wodurch cine gleiche Bertheilung. ded Dimgers auf 
dem Ader erfchwert wurde. Wird hingegen die Erde taglid 
cingeftveut, wie es jebt gefdteht, dann koͤmmt diefelbe weniger 
dicht gu liegen, wodurd) eine gleidhere Miſchung mit dem Streu- | 
fivoh bewirkt und das Sufammenballen der Gre vermieden wird. 
Dad Hereinſchaffen ver Erde in die Stallungen lief id) anfaͤng⸗ 
id) nur um die Gade in Gang au bringen, durch Lohnarbeiter 
verrichten, febt aber, wo es feinem Dienftboten mehr einfalle 
Schwierigkeiten zu machen, wird bas Hereinfehaffen umd Gin- 
ſtreuen ‘der Erde taͤglich von ‘denfelben Dienflboten, welchen die 
Verpflegung bed Viehes obliegt, verrichtet, jedod mit Ausſchluß 
des Sonntags, wo Leite Erde eingeſtreut wird, dafuͤr aber bed 
Sonnabends eine doppelte Portion eingeftreut werden mug, Die 
zum Einſtreuen vorraͤthige Erde liegt in hohen Haufen dicht vor 
den Stallungen und wird mit Brettradwern, deren Kaſten reichlich 
12, Cub.⸗Fuß faßt, in dieſelben geſchafft. Dieſe Arbeit geſchieht 
immer des Nachmittags, waͤhrend das Vieh zur Traͤnke getrie⸗ 
ben und nachher ſo lange im Viehhofe gelaſſen wird, bis das 
Erdeinſtreuen vollendet iſt, welches ohngefähr eine Stunde dauert. 
Regel iſt es, daß die Erbe nicht in Klumpen angewendet, ſon⸗ 
dern zuvor in moͤglichſt kleine Theile gebracht und recht ſtreubar 
gemacht wird, um ſolche auf der Lagerſtätte der Thiere immer 
dahin, wo es am noͤthigſten iſt, ſtreuen und aufs glichnahigſe 
vertheilen zu koͤnnen. 


Wird Stroh allein eingeſtreut, dann faßt daſſelbe bei einer 
kräftigen ſaftigen Futterung, die von den Thieren abfallende 
Feuchtigkeit, aud) bei ſtarker Einſtreu, nie voͤllig auf; bet weniger 
Streu iſt ſolthes ganz unmoͤglich; die Thiere ſtehen und liegen 
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dann in. ihrem Schmutze, .daber denn arch bier Abzuͤge und 
Gillenbehaͤlter durchaus noͤthig find, um. die Thiere nicht gang 
im Naſſen ſtehen gu laſſen, ſo wie um den zu ſammelnden 
Abfluß dod auf irgend eine Art. als Dengan wenigſtens 
einigermaßen nuͤtzen zu komen. 


Die Dungung mit Gite, aden folge in Faͤſſern oder 
dazu eingerichtete Kaſten mit der Wagen auf Aeder oder Wiefert 
zu ſchaffen, ift eine ſchwierige und wenig fobnende Arbeit, indem 
bie damit fruchtbar zu machende Flaͤche in ber Regel von ges 
ringem Umfange iſt, weil von der Gille gewoͤhnlich, bevor ſolche 
ſich ſanmelt und fe genubt werden an, gu viel verloren eht. 


Durch das Einſtreuen mit Erde if man n aber, wie wie ſchon 
geſagt, im Stande, auch bei wenigem Streuſtroh oder andern 
Einſtreumitteln, Reinlichkeit in den Staͤllen zu erhalten und, was 
von der groͤßten Wichtigkeit iſt, auch die thieriſchen Abfaͤlle 
ſaͤmmtlich ohne Verluſt aufzufangen, vielen kraͤftigen Duͤnger zu 
gewinnen und die Aecker in einem weit reichlicheren Maaße da⸗ 
mit zu befruchten. 


Nur mit Huͤlfe der Erde als Einſtreumitie iſt es mir ge⸗ 
lungen, auch dieſes Jahr den vierten Theil meiner Feldflaͤche kraͤftig 
zu duͤngen, welches aber bei der vorjaͤhrigen geringen Stroh⸗ 
und Heu⸗Erndte, wo das Stroh groͤßtentheils zu Haͤckſel ver: 
wendet werden mußte, ohne das Einſtreuen der Erde nicht 
moͤglich gewefen ‘ware. Alle auf dieſem Duͤnger angebauten 
Fruͤchte haben eine vorzuͤglich reichliche Erndte gegeben, und an 
der Nachhaltigkeit deſſelben iſt, wie Fribere Grades amidy : bez 
lehrt bat, ebenfalls nicht gu zweifeln. eo 


14 





Welche wichtige Nolle ber Danger bei der Landwirthſchaft 
ſpielt, it aller Landwirthen befannt, vieled Andere in unferm 
Face, was nuͤtzlich und empfehlenswerth iff, wird oft befrittelt 
smb lange Jaͤhre besweifelt, ehe ſolches Eingang ober allgemeine 
Anwendung findet und wirklich als gut anerfannt wird; jedoch 
fiber die gute Wirkung des thieriſchen Duͤngers iſt fein Iweifel, 
denn auch der Heinfte und drmfte Adersmann erfennt feinen 
Werth, fe wie der rationelle Landwirth in feiner Praxis gewiß 
die Beftdtigung finden wird, daß der Mein: Ertrag von einer 
beſtimmten Aderfldche gréGtentheils von dem Duͤngungszuſtande 
beffelben abbangt, fo daß oft ein Ackerſtuͤk oder ganzes Gut 
von geringem Umfange, bei frdftiger Dimgung mehr rentirt, alé 
ein weit gropered bei gleicher Gite ded Bovens, aber bei einem 

diingerarmen Suftande. | 


. Zur Gewinnung vielen guten trdftigen Duͤngers ift nativlid 
aud eine vollfommen frdftige Erndhrung der Thiere noͤthig, 
aber eben fo unerlaflidy ift aud) eine hinlänglich vollfommene 
Einſtreu, um die Ercremente der Thiere vollftindig zu faſſen, 
weil ohne Einſtreu, die wenig Volumen enthaltenden Excremente 
auf dem Acker, wie die Erfahrung uns lehrt, nie ihre vollkom⸗ 
mene Wirkung leiſten; die Flaͤche, welche damit geduͤngt werden 
kann, ift zu geringfuͤgig, und es iſt mithin die Einſtreu cin un: 
erlaͤßlich nothwendiges Mittel zu jenem Hauptzwecke, den wir 
Landwirthe alle zu erreichen wuͤnſchen, naͤmlich: vielen guten 
Duͤnger und durch denſelben einen reichen Ertrag von unſem 

Aeckern zu erhalten. 
Ob nun gwar bie Erde als Einſtreu⸗ und Aaffenge ⸗ Mit 


der Excremente beim Rindvieh ſich am beſten eignet, da ſolches weit 
ſaftreicher als bad Schaafvieh ernaͤhrt wird, auc uͤberhaupt er: 
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feres weit mehr Fluͤſſigkeiten gu. ſich nimmt und daher im Ver⸗ 

haͤltniß ſeines Futterbedarfs und ſeines Koͤrpergewichts dreimal 
mehr urinirt als das Schaaf, ſo iſt es dennoch zweckgemaͤß auch 
ketzteren Dann und wann Erde aber in einem weit geringerem 
Verhaͤltniſſe, in die Stallung gu ſtreuen, fo daß z. B. 30 Schaafen 
bei Stallfutterung, ohngefaͤhr ſo viel als einer Kuh eingeſtreut 
wird, wonach man von 10 Schaafen, vermittelſt der Erde, 
jͤhrlich ohngefaͤhr 24 bis 3 Fuhren Duͤnger mehr gewinnen 
kann. Das Einſtreuen mit Erde in die Schaafſtallungen hat 
noch nebenbei den Nutzen, daß dieſelbe das Erhitzen des Duͤn⸗ 
gers aufhaͤlt, denſelben weniger ausdunſten laͤt, und eine weit 
geſundere Luft in den Stallungen erhält. 

Nur wenige Wirthſchaften wird es geben, wo nicht die 
Gelegenheit vorhanden ſein ſollte, durch Anlegung neuer zweck⸗ 
maͤßiger Graben auf Feldern, Wieſen und an Fahrwegen, des 
gleichen durch Erneuerung oder Erweiterung alter Graͤben, oder 
durch Anlegung von Schlammfaͤngen und Waſſerſammlun⸗ 
gen in Niederungen, um den Aeckern einen Abfluß zu verſchaf⸗ 
fen, fo wie durch das Abſtechen alter nicht mehr noͤthiger Teich⸗ 
dimme und dergleichen, fic) die benoͤthigte Erde gum Einſtreuen 
zu verfchaffen und dadurch den gu gewinnenden. Dimger gu ver⸗ 
mebren und gu-verbeffern. Bei Heinen Aderbefigungen von 5 
bi8 6 Morgen, wo es an Gelegenbeit fehlt, die Erde zur Ein⸗ 
ſtreu anderweitig . gu erlangen, iff die befdriebene Methode 
des Erdeinſtreuens dennoch dann ausfuͤhrbar, wenn dad Aderland 
nicht ſchroffen Kies oder Sand, ſondern nur ſogenannte todte 
Ere (Erde welche verſchloſſen lag und in einer Kultur ftand,) | 
tin bis zwei Fuß tief zur Unterlage hat. In diefem Falle wird 
bie obere gute pflugbare Erde von ciner Flaͤche, welde fo groß 
fein mug, ald bie bendthigte Erde erfordert, vermittelf Pflug. 
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und Sdaufel ab und zur Sette-gerdumt, und daritr die Unter: 
lage jum Ginftreuen audsgegraben. Angenommen, die Erb« 
Unterlage wide einen Fuß tief andgegraben, der taͤgliche Bedarf 
der Einſtteu ware fuͤr eine Kuh, und zwar 14 Gub.- Fup, fe 
wotirden 548 Gub. = Fuf roe ausgegraben werden -miiffen; 
4 Cub.⸗Fuß Erde tm conipacten 3uftande, geben 5 Gub.- 
trockene “Erbe, wie foldye zur Einſtreu verwendet wird, mithin 
betruge dann bie Flaͤche, von welther die’ Unterlage entnommen 
wird, 438 Quad.-Fuß oder hoͤchſtens 44 Quad.⸗Ruth., welded 
ber 120. Theil von 6 Morgen iſt. Diefes mare. ver jaͤhrliche 
Bedarf: bet der Halting einer Kuh. tlm aber nun -jene Flaͤche 
von 42 Quad.-Ruth., von welder die Unterlage zur Einfirer 
genonimen iſt, nicht unbrauchbar liegen gu laſſen, wird die ab- 
gerdumte gute Erde, wenn zuvor ber Untergrund- vermittelft 
Pflug oder Spaten gelodert worden, wieder an ihren alter 
Standort, naͤmlich auf dte gelocerte Unterlage gebracht;. wo⸗ 
durch diefe fleine Flaͤche wiederum Anbaufahig gemacht iff. Aud 

diefe Arbeit bezahlt der Acker ourdy ‘feinen hoͤhern Ertrag nod 
reichlich. Dev fleine Adferbefiger, welcher diefe Melioration - bel 
feinem Ader unternimmt ‘und die. Arbelt mit eigner Hand vers 
richtet, gewinnt hiedurch eine Gelegenheit, ein gutes Tagelohn 
auf ſeinem eigenen Grundſtuͤck zu erwerben, ſo wie auch mehr 
Seldſtandigkei fic, zu berſchaffen. 


Bei bindenden ſtark thonbattenber Boden, iſt fandige Erde, 
und bet leichtem ſandigen Boden,-fo wie bei allen Aeckern, denen 
es an Bindung und Feuchtigkeit anhaltender Eigenſchaft gebricht, 
iſt wiederum lehmige Erde und ſelbſt Lehm, natuͤrlich aber. it 
trockenem und zerkleinertem Zuſtande, als Einſtreu am vor⸗ 
chelthaftetten — — 
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Das Graben und Anfabren der Erde, fo wie diefelbe in 
ve Stalfungen gu bringen und felbft der mehrere Danger, der 
aus den Stallungen geſchafft und auf das Feld gebracht werden: 
muff, madht gwar, wie fon einmal gefagt, mehr Arbeit und Koften, 
jedoch find alle biefe Auslagen, tm Vergleich des dadurch hervor- 


zubringenden Nutzens, geringfiigig gu nennen, wie aus nad: 
: trdglider Koſten-⸗Berechnung ſich ergeben wird. 


Viele thaͤtige und eifrige Landwirthe unter uns ſcheuen 


keine Koſten, um ihre Aecker durch anzukaufende Duͤngungsmittel 


| 


5° 


4 
' 


im der Fruchtbarkeit gu erhoͤhen; grofe Gummen Gelded fuͤr 
Seifenfieder=Afche und Kall werden jdbrlich verwendet, beides, 
naͤmlich Kalk und Afche, werden oft mehrere Meilen weit herbei⸗ 
gebolt, welded die Anſchaffungskoſten noc). vermehrt und zuwei⸗ 
len fo bedentend macht, daß nur in cingelnen Fallen der Ackerbau, 
durch feinen, vermittelft der foftfrieligen Dingung hervorgebrach: 
ten bdbern Ertrag, die Audslagen dedt; wogegen die Verbeſſe⸗ 
Tung und Wermehrung des thierifchen Dimgers durch Ein⸗ 
freuen mit Erde in die Stallungen, einen weit geringeren Koften: 
dufwand erheiſcht und, wenn aud nidt unter allen Verhaͤltniſſen, 
dod) in den meiften Wirthſchaften, die Kalk⸗ und Aſche⸗Duͤn⸗ 
ging nidt nur erſetzt, ſondern nod reichere Erndten hervor⸗ 
bringt, weit nachhaltender iſt und uns zugleich i in unſerer Wirth⸗ 

ſchaft ſelbſtaͤndiger macht. 


In Anſehung ber ‘bendthigten Handarbeiten und Fubren 
heb deren Koften, welche bas Graben und Herbeiſchaffen der 
Ede verurfadt, flige ich folgende aus der Erfahrung genommene 
Berechnung bei: 

2 
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Berechnung 
der Handarbeiten und Fuhren nebſt deren Koſten, welche in 
einem Jahre das Ausgraben, Auf⸗ und Abladen der Erde zum 
Einſtreuen in die Stallungen fuͤr 30 Stuͤck Groß⸗Rindvieh und 
500 Stuͤck Schaafe erforderlich macht, wenn taͤglich fir ein Stid 
Groß⸗Rindvieh 14 und fir 10 Sthd Schaafe + Cubic⸗Fuß 
Erde eingeftreuct wird. 











Betrag der Handarbeiten und Fubren nebſt Handarbeiter⸗ 
deren Koſten. Lobn. 
_ [Rel | fal- lpf 
A. Dandarbeiten und deren Koften. | 


Wenn fir jedes Std Groß⸗Rindvieb 12 und 
fir 10 Stud Sdaafe + Cub. -Fus Erde tdglid 
eingefireuct wird, fo betrdgt diefed bet 30 Stid 
Rindvieh und 500 Stiid Schaafen auf einen Bag 
70 Cub.⸗Fuß, und aufs Jahr 25,550 Gub.-Fug, 
die gweifpannige Fuhre gu 25 Cub.⸗Fuß gerech⸗ 
net macht 1022 Fuhren. 

1) 12 dergleichen Fuhren Erde zu graben und 
auf den Wagen zu laden iſt durchſchnittlich bei 
kurzen und langen Tagen ein Mannstagewerk. 
1022 Fuhren erfordern demnach, Bruch voll 
gerechnet, 86 Mannstagewerke, den Tag mit 
4 fgl. veranſchlagt, madt . . . | it fp 14l—- 

2) 30 Fubren roe vom Wagen abladen und in 

einen hohen Haufen bringen iſt ein Manns⸗ 

tagewerk, dieſes betraͤgt bei 1022 Fuhren, 

Bruch voll gerechnet, 35 Tagewerke, das Tage- 


wert zu 4 ſgl. veranſchlagt, mach.. | 4 | Wi- 
: Latus | 16 { 4| 
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Betrag der Handarbeiten und Fuhren nebſt | Hanbarbeiter: 
beren Koften. Lohn. 





Rthl. fal. pf. 
Transport 16 | 4 j— 
3) Das Hereinſchaffen der Erde in die Stal⸗ 
lungen wird durch jene Dienſtboten verrich⸗ 
tet, welchen die Verpflegung des Viehes ob⸗ 
liegt. Um jedoch nicht genau zu nehmen und 
die Arbeiten gut zu beſtreiten, wird noch ein 
Tageloͤhner, welcher taͤglich 2 Stunden be⸗ 
huͤlflich iſt, die Erde in die Stallungen zu 
ſchaffen, dazu veranſchlagt, die Stunde 
zu 7 Pf. gerechnet, macht jaͤhrlich 





Summa der Auslagen fir Handarbeiten welche 
1022 Fuhren Erde gu graben, fie aufs und 
absuladen, fo wie in die Stallungen gu fdaffen, 
nithig mahen 2 2 2 ww we. | 0 94 


Rad diefer Berechnung betragen die Handar⸗ 
beitéfoften, um cine Fubre Erde von 25 C.⸗F. 
gu graben, aufguladen und in die Stallung zu 
ſchaffen, Brud voll gerechnet 
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B. Bendthigte Fubren und deren Koften. 


1) Bei 100 Ruthen Entfernung leiftet ein gweifpanniges Tage: 
werk mit Pferden im Durchſchnitt furzer und Tanger 
Tage . . . . « « 2 Fubren, a 25 CF. 
2) » 200 Ruthen Entfernung . . 16 © 2 2 « : 
3)2 300 - = 2 2s 2 # . . 12 2 8 & 2 38 
Ay: 400 « + 2+ 3 2» 2 « « 10 2 2 8 2 ¢ 


| 5) s §00 - 2 2 + 2 2 8 3 2 2 2 32 
6)+ 600 - = + 3 = 3 7 2 3 2 8 
7) 2 700 42 «©.3 2 = = 6 <«:.2 3s ¢ z 
8)- 800 - = # 2 2 2 Sk 2-2 6 4 
Q)- 900 2+ 5s + = 1 43 2 2 3 
10) 21000 = « + 2 3 2 4. 03s: 2 s 


Bei diefer Berechnung ift bei denen an einem Tage ju 
leiftenden Fuhren nach dex Crfahrumg angenommen, daß bad 
Pferd im Durchſchnitt kurzer und langer Tage.5 Meilen Weges 
oder 10,000 Ruthen taͤglich im Wagen gefpannt, und gwar die 
Halfte des Weges beladen und die andere Halfte deſſelben ledig, 
gehen kann; ſo wie daß bei jeder Fuhre die Verſaͤumniß beim 
Umſpannen am Wechſelwagen eine Viertelſtunde betraͤgt. 


Wird bas zweiſpaͤnnige Tagewerk incl. des Fuhrmanns 
mit 25 ſgl., und werden die Handarbeiten, welche das Graben, 
Auf⸗ und Abladen einer Fuhre von 25 C.F., ſo wie ſolche 
in die Stallung zu ſchaffen, laut vorſtehender Berechnung zu 
11 Pf. veranſchlagt, dann betragen die ſämmtlichen Koſten fuͤr 
eine Fuhre Erde bis in die Stallung gu ſchaffen, und gwar 
nach ber verfchiedenen Entfernung der angufahrenden Erde: 
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. darbei⸗J Fubrfoften. | Oummari- 
Betrag ver Handarbeiten. ‘Dan | 
und Fubren nebft deren ter Lobi. Schag 
won [Slo 2 [Sle | 2lSlz 
Bei 100 Ruth. Entfernungj —j}—] 11] — |! {4h-9— | 27, 
- 200 3 ⸗ ⸗ —— 141 1 63 — | 2 a: 
s 300 =: ss —{|—/114f— (211 J— | 3J— 
: 400s ss —{—J11i— 12 |6° I— | 3/5 
¢ 100 « e s § —|—j11f— 13 |13 f— | 41.4 
3 600 s ⸗ 3 — — 11 — 13 6$ — 4 os 
, z 100 = ⸗ ⸗ — — 111— 142 12151 
-800 « zs 8 — — 111 — 14 /6$)t— | 555 
> 900 ⸗ 2 3s | —j—/t1i— [5 [38,J— | 6/24 
:1000 <-« -:s 3 —{—lf4if— 15 |62 J— | 6°52 
Die fammtlichen Koften, | | 
welde bas CErdcinftreuen} 
flr 30 Stuͤck großes Rind- J 
vieh und 500 Stck. Schaa⸗ 
fe in einem Jahre verur⸗ ie | 
ſacht, ndmlid) bei 1022 > 
Fuhren, betragen vorftehenz : 
der Berechnung sufolge nach | 
der verſchiedenen Entfer⸗ 
nung der Erde vom Wirth⸗ 
ſchaftshofe: | 
Bei 100 Ruth. Entfernung} 30) 9) 6] 38/21] 4 | 69|—|10 
> 200 2 ss 30| 9| 6f 53] 6110 | 83/16) 4 
: 300 » «= - | 30] 9 6 70|29| 2 101] 8) 8 
+ 400 5s 3s 3 § 30} 9] GF 85; Si— E115!14, 6 
© 500° + = 2 | 30/ 9! 6] 106113] 9 [136/231 3 
: 600 s 2 (8B 30] 9} 67:121)20 — §151)29) 6 
: 700; ¢ 6 30] 9| 61141/28 — 4172) 7| 6 
: 800 : rs 30| 91 67154125 5 7185) 4/11 
900; 3 s ff 30) 9} 61179) 8 11 7209/18) 5 
:1000 s = 30! 9! 61189} 7 9 f219]17) 3 


Bei diefer Berechnung wurden die weitlduftigen Brice. 
theils voll gerechnet, theils weggelaffen, weshalb bei dem ſumma⸗ 
niden Betrage der Fubrfoften von jenen 1022 Fuhren einige 
Lbweidungen vorfommen, die jedod) im. Gangen nicht von Bee 
deutung find. | 
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Ferner wird berechnet: 


Die Erde in jenem lodern Zuſtande, wie folde fid) zur 


Zeit ihres Verbrauches als Einſtreu befindet, vermindert ihr 
Bolumen im Stalle durch bas Lagern der Thiere, fo wie ourd 
die in ſich aufgefangene Feuchtigkeit gewdShnlid) um 20 Procent. 
Die Vermehrung des Stall: Dingers, welche jene in Medaung 
gebradjten 1022 Fubren Erde a 25 Cub.⸗Fuß bewirFen, beftebt 
daber in 20,440 Cub.⸗Fuß, oder gu Ladungen gerechnet, die 
zweiſpaͤnnige Fubre gu 35 Cub.» Fusf in 584 Fuhren. Der 
Diinger, weldyem Erde in vorbefdriebener Art beigemiſcht ift, hat 
wegen der bedeutend mehr enthaltenden Feuchtigkeit, fo wie durd 
die eigne Schwere der Erde ein weit groͤßeres Gewicht als 
gewoͤhnlicher Dinger ohne Erde, weshalb die gweifpdanige 
Suhre nur gu 35 Cub.⸗Fuß berechnet werden Fann. 


Wenn nun vorftehend berechnete 584 Fubren Diinger ju 
probuciven 30 Rthlr. 9 Sor. 6 Pf. Hanbdarbeits: Koften, und 
die Erde hierzu, bei 100 Ruthen Entfernung anzufabren 38 Rthl. 
21 Sgr. 4 Pf. FubrFoften verurfacen, fo betragen die Produc: 
tions: Roften einer zweiſpaͤnnigen Fuhre Dinger a 35 Cub. + Fup 
nad der verfchiedenen Entfernung der Erbe vom Wirthſchaftshoſe, 


von wo aus fie herbeizuſchaffen iſt: 


Productions⸗Koſten. 
i 100 Ruth. Gntfernung 
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VGermittelft einer trdftigen vollftdndigen Ernaͤhrung der 
Thiere und einer ihnen im ridtigen Verhaͤltniß gegebenen Eins 
fireu mit Stroh und Erde, entfleht ein uͤberaus kraͤftiger Dim: 
ger, welder alle Abfalle von den Thieren in fid) faft, und 
wovon 12 Fubren a 35 Cub.⸗Fuß hinreidhen, einen Preufi- 
ſchen Morgen Adferland frdftig gu duͤngen. Diefer Duͤnger 
wirtt um deswillen beffer auf den Ader als gewoͤhnlicher Din: 
ger, weil er ſich nicht fo fdnell verfluͤchtiget, fondern an: 
baltender iff. , 

Sn Anfehung der Productionsfoften des gu einem Morgen 
erforderlichen Duͤngers, ift die Berechnung folgende: 

Werehuung 
ver Probuctions-Koften, des durch bas Einſtreuen mit Erde 
Gewonnenen und auf einen Preußiſchen Morgen erfordertichen 
Dingers. : 





Bird wie ſchon gefagt, die 
dingung pro Morgen mit ; 
12 Fubren a 35 Cub.⸗Fuß ver-| Urbeiters | Fubrfo- | Summa: 
anidlagt, fo betragen bie Roften] Lohn. ften. ſriſcher Bee 
derfelben nad) der verfchiedenen trag. | 
Entfernung des Ortes, von wel] 
dem die Erde zur Cinftreu her: Z| g 








beizuſchaffen ift: Sle =4 Fata B=. 
bei 100 Ruth. Entfernung foftet d. | F 
Ding. v. 12 Fubren] —[19)—] —!24|—] 1/13] — 
= 200 : ⸗ 2 2 — AB3A 1/22/— 
: 300 ⸗ ⸗ 1219 — 14- 21 3i— 
2 400 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ —19 —] 1 23 —J 2)12i— 
: 500 ⸗ 3 2 2 J—|19\—} 2] 6/—f 2/25/— 
> 600 : 3 3 2 — 19 — 245— 33 4— 
700° z sos [19] —§ 2)28)/—F 3)17/— 
- 800: 2 2 ~—{19|/—} 3) 5)—]} 3/24)— 
: 900 ⸗ 2 3 —!19|—i 3)21;—} 4)10/— 
71000: 2 2 $—|19!—J 3}27i\—f 4116i— 
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Aud) in diefer Berechnung finden, wegen Ausgleichung 
weitlduftiger Bruͤche, kleine Abweichungen ftatt, welche ſich dod) 
bei den Total⸗Summen ziemlich wieder andgleiden. 

Ehenfo ift yu bemerken, daß bel diefer Berechnung die 
Diinger< Fubren, ndmlich: den Diinger auf das Feld zu fahren, 
fo wie die Koften, den Duͤnger aus den Stallungen gu ſchaffen 
und folden auf die Wagen gu laden, nicht mit veranfdlagt 
find,- welche Arbeiten uͤbrigens jeder Landwirth gewif gern uns 
ternimmt, da er de8 Duͤngers bei feiner Wirthfchaft nie gu viel 

haben Fann, und feinen Werth zu ſchaͤtzen weiß. 

Die naͤhere oder weitere Entfernung des Ortes, an wel—⸗ 
chem die Erde gegraben, auf den Wagen geladen und in den 
Wirthſchaftshof gefahren wird, hat keinen bedeutenden Einfluß 
auf das hoͤhere oder niedere Arbeitslohn, welches das Ausgraben 


und Aufladen der Erde erfordert, wohl aber auf die Fuhrkoſten, 


wie vorſtehende Berechnung nachweiſet. 


Der Werth des thieriſchen Duͤngers, welcher aus Futter 


und Einſtreumitteln entſteht, laͤßt ſich auf zweierlei Wegen et 
mitteln, naͤmlich einmal nad) ſeinen Productions⸗Koſten, und 
zweitens nach dem hoͤheren Ertrage oder dem Nutzen, welcher 
durch denſelben beim Ackerbau hervorgebracht werden kann. 


In den beſtgefuͤhrten Wirthſchaften, wo ein richtiges Ver 
haͤltniß zwiſchen Aderbau, den ergeugten Futters und Einſtreu⸗ 
Mitten und der Viehzucht ftatt findet, kommt eine Fubre guter 
kraͤftiger Duͤnger zu 40 Cub.⸗Fuß, gewoͤhnlich auf 1 Scheffel 
6 Metzen bis 1 Scheffel 8 Metzen Roggenwerth zu ſtehen, 
naͤmlich unter der Bedingung, daß ſaͤmmtliche an die Vieb⸗ 
zucht verwendeten Futter⸗ und Einſtreu-Mittel, nach ihrem 
wahren Werthe veranſchlagt und der Viehzucht zur Laſt 


— — — — — — 


0 
— — —— — —— — 
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geſchrieben werden; denn in nur febr feltenen Fallen, 4. B. bei 
hohen Zuchtvieh⸗Verkaͤufen oder. bei hoher Anwehr ber Milch⸗ 
findet dex Fall zuweilen ſtatt, daß die Viehzucht die Futtere 
und Ginflreumittel curd) ihren Ertrag an Mil, Wolle, Zu⸗ 
wads der Bhiere, Fleiſch, alg und dergl. voͤllig bezahlt und 
ben Duͤnger unentgeldlich liefert. Cine fpecielle Berechnung 
hieruͤber wuͤrde hier zu weitlauftig fein ,. id) enthalte mic ders 
felben, berufe mich aber auf den 3ten Band meiner Mitthets 
lungen, wo ſolche §. 115 Seite 403 gu finden iff. Im Als 
gemeinen Fommen aber die Productionsfoften bed Diingers, wes 
nigftens allen denen Landwirthen, die tim Verhältniß ihrer eine 
geerndeten Futter s und Einſtreumittel zu viel Bieh halten, ſolches 
nicht vollfidndig nabren, und den Glauben haben, durch cine 
unverhaͤltnißmaͤßige große Stuͤckzahl Nutzvieh eine groͤßere 
Nutzung hervorzubringen, weit hoͤher und oft auf dad Doppelte 
zu ſtehen, weil nur das vollſtaͤndig genaͤhrte Thier eine reiche 
Nutzung giebt, und die conſumirten Futter⸗ und Einſtreu⸗ 
mittel ſeinem Ernaͤhrer vermittelſt des Duͤngers und ſeiner 


übrigen Nutzung ganz bezahlt. In Wirthſchaften, wo ſtarke 


Sdhlempe = Futterung vermittelſt Brandtwein: Brennereien ſtatt 
findet, ober uͤberhaupt Maftung betrieben wird, Fann die Erde 
als Hilfsmittel zur Einſtreu nist genug empfohlen werden} 
denn nur zu oft wird man finden, daß bei dergleichen trdftigen 
faftigen Futterungen es an Streumitteln gebrict, und. ein grofier 
Theil des kraͤftigſten Duͤngers nuglos verloren geht, obgleich es 
eine ſtarke kraͤftige Futterung oder Maſtung hauptſaͤchlich iff, 
durch welche die Einſtreumittel am hoͤchſten verwerthet werden 
koͤnnen. a : : 
_ Ba wir -nun den jabrlic) gu gewinnenden Dimger outd 
bas Ginftreuen der Erbe in die Stalungen pro Sti Grog: 


~ 
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Rindvieh um 8 bis 10, und bei 10 Std Schaafen um 2! 
bid 3 Fubren vermehren Fdnnen, und gwar allein durch zwed: 
maͤßig angebrachte Arbeit, und durd) die Erde, weldhe jene dim 
genden Theile unter den Bhieren auffangt, die fonft groͤßtentheils 
nutzlos verloren geben, und da und das hervorgeBbradhte Plus 
an. Duͤnger, felbft bei einer 500 Ruthen weiten Entfernung 
ded Orteds, von wo aus bie Erde zur. Einſtreu herbeigeſchafft 
wird pro Fuhre nur auf 7 bis 8 Sol. gu ſtehen kommt, fo 
halte id) Die Anwendung ber Erde als Cinftren in 
befdriebener Art fiir eine fo eintrdglidhe Meliora 
tion, die wobl mur felten bei der Landwirthfdaft 
auf irgend einem andern Wege zu erreichen iff, ja 
felbft dann nod, wenn aud Verhdltniffe obwalten 
follten, welde die Productionsfoften des Dangers 
um das Doppelte erhobten. 


Der baaren Auslagen, welche diefe Melioration erforbdert, 
find cigentlid) wenige, denn fie befteben nur in der Ldhnung 
der Handarbeiter, welde das Graben, Auf: und Abladen, fo 
wie tas Hereinſchaffen der Erde in die Stallungen ndthig mad, 
wogegen abcr die Fubrfoften, wenn wir ſolche gehoͤrig veran: 
fdlagen, wie died bei vorftebenden Berechnungen gefchehen if, 
den bei weiten grépten Theil der Koſten ausmachen; jedoch 
birfen wir nicht gu bertidfidtigen vergeffen, daß diefe Fuhren 
in den Swifchengeiten, wo dite Feldarbeiten ruben, verrichtet 
werden koͤnnen, folde feine unmittelbaren Geldaudlagen erhei 
ſchen, fondern nod) Gelegenbett geben einen Theil der Unterhal: 
tungsfoften bed Zugviehes gu erwerben, ba der Ackerbau ourd 
feinen, vermittelft der ftarfen Diingung hervorgebrachten hoͤhern 
Ertrag, ſaͤmmtliche Koften reichlich vergiitet. 
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In Wirthſchaften, wo. die Rindvieh - Stallungen. fo beengt 
und niedrig find, daß der Duͤnger aus denfelben taͤglich ausge⸗ 
tragen werden mug, fann bad Ginftrenen mit Erbe natuͤrlich 
aud) nicht von fold) grofem Nugen fein, denn nur durd das 
ldugere Liegen in der Stallung, wo das Streuftroh - und die 
Erde durch das Lagern der Thiere und ihrer Abfalle taͤglich 
immer mehr diingende Stoffe angieht und gewinnt, kann der 
meifte und beſte Duͤnger gewonnen werden. Bei Stallungen 
bingegen, denen es nicht an hinlaͤnglicher Hoͤhe feblt, wo die 
Krippen, wenn der Duͤnger ſich anhäuft, erhoͤht werden. fdnnen, 
und wo die Erde mit Wagen in die Stallung hinein und der 
Dinger herausgefabren werden fann, wird nicht nur die Ge⸗ 
winnung eines guten frdftigen Dimgers, fondern auch alle daz 
bei vorkommenden Arbeiten ungemein erleichtert; daber ich jenen 
Landwirthen, welche den neuen Aufbau, einer Stallung beabs 
fidjtigen — legtere Bauart oringend empfehlen moͤchte. 


Daf es tibrigens Verhaltnifjfe geberr Fann, wo die be: 
ſchriebene Methode bes Erdeinſtreuens nicht anwendbar iff, gebe 
ih gerne zu, dod) bin id) der Meinung, daß folde wenigftens 
in den meiften Wirthſchaften, felbft bei gan; Fleinen Aderwirth: 
fdhaften nicht nur ausfuͤhrbar, fondern aud) fir den Eigenthuͤ⸗ 
mer des Grundftiids und dem allgemeinen Wohl von grofem 
Nugen werden tann. 


Der thierifehe Urin, von welchem der groͤßte Theil tn un⸗ 
fern Wirthſchaften nutzlos verloren geht, fpielt bei ber guten 
Wirkung eines frdftigen Duͤngers gewiß feine unbedeutende 
Rolle, denn er giebt, wie viele comparative Verſuche lehren, den 
Einſtreumitteln, welche ihn auffangen, die Eigenſchaft, Feuchtig⸗ 
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keit und Fruchtbarkeit in einem hohen Grade aus der Atmos: 
phaͤre an ſich zu ziehen, und ſolche der Erde und dieſe wieder⸗ 
um den Pflanzen mitzutheilen. Wird z. B. ſtrohiger Duͤnger, 
welcher von Urin geſaͤttiget iſt, auf das Feld gebreitet, dann 
trocknet zwar derſelbe bei Wind und Sonnenſchein, nimmt 
aber, ſo wie Sonne und Wind auf ihn nicht mehr wirkt, ſo⸗ 
gleich Feuchtigkeit wieder an. Jeder aufmerkſame Beobachter 
wird das Geſagte beſtaͤtiget finden, wenn er ſeinen im Felde 
ausgebreiteten Duͤnger, z. GB. bei einer dem Ader oberflaͤchlich 


gegebenen Duͤngung, im Tage bei heißen Sonnenſchein — ſo 


wie des Abends oder des Morgens, ehe durch Sonne und Luft 
die angezogene Feuchtigkeit wieder verdunſtet, unterſucht. 
Daß nun aber dieſe vom Duͤnger, vermittelſt des Urins ange⸗ 
zogene Feuchtigkeit etwas ganz anderes als einfaches Waſſer 
iſt, glaube ich aus den beobachteten Wirkungen bei der Erde 
und den Pflanzen, die ſolche traͤgt und jene fruchtbringende 
Feuchtigkeit empfaͤngt, mit Zuverlaͤßigkeit behaupten zu koͤnnen. 
Die Eigenſchaft, Feuchtigkeit an ſich zu ziehen und wiederum der 
Erde mitzutheilen, welche nemlich das Einſtreumittel durch den 
Urin erhaͤlt, iſt eine lange Zeit ausdauernd, nur nach und 
nag, beſonders bet oͤfterm Wechſel zwiſchen trocken und naß, 
ſchwindet ſolche allmaͤhlig. 


Bon der Feuchtigkeits⸗Anziehung, welche ber Urin bei den 
Einſtreumitteln bewirkt, kann man ſich ſelbſt in der Stube zu 
allen Zeiten durch verſchiedene Verſuche uͤberzeugen. Man nehme 
z. B. ein Blatt Papier, tauche und traͤnke es in Urin, trockene 

es wiederum bei Sonnenſchein oder auf dem warmen Ofen, und 
lege es dann an einen Ort, wo ſolches weder der Sonnen⸗ noch 
der Ofenwaͤrme ausgeſetzt iſt, und man wird finden, daß binnen 
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einer kurzen Zeit das Pavier Feuchtigkeit angezogen hat, und 
zwar in dem Verhaͤltniſſe des Feuchtigkeitszuſtandes, in welchem 
die Atmosphaͤre ſich befindet. Das mit Urin getraͤnkte Papier 
behaͤlt die Eigenſchaft der Feuchtigkeits-Anziehung eine lange 
Beit, denn man fann folded mehr als hundertmal in trodenen 
und feuchten Suftand abwechſelnd verfegen, ebe folded die durd 
ben Urin erhaltene Eigenſchaft voͤllig vetliert. 


Der Urin wirkt aber nur in verduͤnnten (geſchwaͤchten) Zu⸗ 
ſtande vortheilhaft auf bie Acker⸗Erde und mittelbar auf die 
Pflanzen die fie tragt; denn ein Uebermaaß etoͤdtet die Pflanzen, 
madht bie Erbe auf einige Zeit unfruchtbar, und gwar fo 
lange, bi8 die mit Urin uͤberſaͤttigte Erde vermittelft tieferer Cul⸗ 
tur oder der Beaderung, andere Erde beigemiſcht erbalt. 
Auffallend Fann man dads hieruͤber Gefagte, ohne alle Verfuche, 
alljaͤhrig, beſonders im Fruͤhjahre bet ben auf magern, duͤnger⸗ 
armen Aedern angebauten DHafer finden,“ bier ſieht man gur 
Zeit, wenn der Hafer su ſchoßen anfingt, bin und wieder ein: 
zelne kleine unten ganz uͤppig ſtehende dunkelgruͤne geile Stellen, 
welche ſich uͤber den benachbarten Haafer maͤchtig erheben, und 
man wundert ſich uͤber dieſe Auszeichnung. Unterſucht man 
aber dieſe geilen Stellen genauer, dann findet ſich's, daß einzelne 
davon in ihrer Mitte ganz kahl ſind und keine Pflaͤnzchen tragen, 
wohingegen aber der kahle Fleck rund herum mit maſtigem ho⸗ 
hen Hafer beſtanden iſt; bei andern dergleichen Geilſtellen 
hingegen befinden ſich auch in ihrer Mitte maſtige Pflanzen. 
Die Urſache dieſer Geilſtellen iſt nach vielen Beobachtungen nichts 
anderes, als der Urin und der Duͤnger, welchen der Acker von den 
Zugthieren bei der Saat⸗Beſtellung erhielt. Im erſtern Falle, 
wo die Geilſtelle nicht in ihrer Mitte, ſondern nur rund herum 
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mit maftigen Pflanzen beftanden iff, — war es der Urin von 
Zugthieren, welchen dieſer Fled erft bei den lebten Eggeſtrichen, 
die Den Gaamen unterbradhten, erbielt, denn in der Mitte, wo 
der Strahl vom Urin hinfiel, wurde die Erde von demfelben 
uͤberſaͤttiget ober vielmehr uͤberreizt, dagegen aber die Umgebung 
die weniger bavon erbielt, frudjthar gemadt; im aweiten Falle 
hingegen ift e8 die Wirkung vom Dimger, oder von jenem Urin, 
weldjen ber Ader von Z3ugthieren vor der legten Pflug-Bearbei: 
tung erbielt, denn vermittelft der Vearbeitumg bekam der Urin 
ein gréferes Volumen Erde, wo- dann gedadhter ueberreis nicht 
fo leicht mehr ſtatt finden Fann. 

Der Urin hat in einem hohen Grade die Eigenſchaft, Eiſen⸗ 
haltige Theile in der Erde aufzuloͤſen, und ſolche in eine fuͤr den 
Ackerbau fruchtbare Subſtanz umzuwandeln. Die Erde, welche un⸗ 
ter keiner Cultur ſteht hat meiſtens viel Eiſen⸗Ocher bei ſich, 
daher kann man ſich der rohen unkultivirten Erde von alten 
Daͤmmen, Grabenraͤndern u. dergl. ald Einſtreu recht vortheilhaft 
bedienen, indem, wie geſagt, die Eiſenhaltige Erde hierzu recht 
gut zu gebrauchen iſt. Dergleichen Erde, wenn ſolche zur Zeit 
des Gebrauchs als Streu auch fahl oder roͤthlich, vermoͤge ihres 
Eiſengehalts uns erſcheint, — erhielt binnen kurzer Zeit im Stalle 
unter den Thieren, vermoͤge des eingeſogenen Urins, eine blaͤu⸗ 
lich ſchwarze Farbe, der Ocher iſt verſchwunden, ſie iſt in 
einen guten Duͤnger verwandelt, welcher bei richtiger Anwen⸗ 
dung auf den Acker ſich außerordentlich vortheilhaft auszeichnet, 
und beſonders, wie die damit angeſtellten Verſuche beweiſen, den 
luxurioͤſen Wachsſthum des Rays, Hanfes, Kopfkohls und des 
rothen Klees vorzugsweiſe beguͤnſtiget. 

Der lohnende Ertrag von unſern Aeckern iff meiſtens von 
ihrer Kultur und ihrem Duͤngungszuſtande abhaͤngig. Die gute 
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Rirfung des thierifden Dimgers ift dem Landwirthe allgemein 
befannt, und die Grfabrung beftdtiget folded alljabrig. Din: 
langlid) guten kraͤftigen Duͤnger zu gewinnen, iff daber ein von 
uns Landwirthen allgemein gebegter und ausgefprodyener Wunſch; 
em weſentliches Mittel hierzu tft aber die voll ftandige Er: 
ndbrung unferer Thiere und hinlanglidhe Auf: 
fangemittel bed Duͤngers — an welchem legteren es und 
aber oft gebricht. Dieſem Mangel wenigſtens hier und da 
durch den Gebrauch der Erde als Einſtreumittel vielleicht in 
etwas vorzubeugen, iſt dex Swed dieſer Anempfehlung und Mit⸗ 
theilung des Unterzeichneten. 


Schierau, den 3Often September 1835. 


Ulbrecht Bloc. 
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7 . Ueber 2 I | 
Seraionienh exe, 


Caffel, 1860. 


| 
| Georg & Biganrd. 


Drud von Trömner & Dietwd (fruher Hotop) in Caffel. 


Die Geſchloſſenheit der ländlichen Giiter und bie Zwangs⸗ 
verfoppelung hat in nenerer Zeit fo viele Befiirworter gefunden, 
daß es ſchon darum nicht unberechtigt erfdjeint, auch die Gritnde, 
welche gegen dieſe Maßregeln fprechen, mögen fie gleich fir 
Viele nicht neu fein, abermals zuſammen zu faffen. In diefem 
Ginn barf das vorliegende Schriftchen vielfeicht ſelbſt in 
weiteren Kreiſen Beachtung hoffen dürfen, obwohl daffelbe 
munachſt auf der Anſchauung des kurheſſiſchen Bodens beruht. 

Zugleich leitete mich freilich weſentlich der Gedanke, 
gerade hier zu Lande die allgemeinere Beſprechung ſolcher 
Gegenſtaͤnde von Seiten der Wiſſenſchaft und Praxis anzu⸗ 
tegen, Es ift reiner Bufall, dak bie Schrift gu einem Zeit= 
puntt erfcheint, wo diefelben nod) in den kurheſſiſchen Stände⸗ 
lammern ſchweben. - Bei weitem wichtiger, als ein Gutadten 
iber ben betreffenden Gefegentwurf zu geben, erſcheint es 
mir, überhaupt zur gründlichen Erörterung ſo wichtiger Fragen 
aufzufordern. Ich bin zufrieden, wenn wenigſtens der Kern 
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ber Sache und feine Beziehungen nad andern Seiten der 
Neben8verhaltniffe far gemacht worden find und wenn die 
DHarftelung fo ausgefallen ift, daß fie Dem Verſtändniß mög— 
lichft Bieler zugdnglich wird. Mag denn eigenes Nachdenken 
erfegen ober berichtigen, was deffen bedürftig befunden wird. 


Grund und Boden iſt Gegenſtand des Eigenthums. Wer ein 
Grundſtück eigenthümlich erworben hat, faux damit machen, was 
er will. Dies folgt aus dem Begriff des Privateigenthums und 
iſt als Recht von jeher anerkannt worden. Es iſt allbekannt eine 
Hauptaufgabe des Staates, die volle Freiheit des Eigenthums ſeiner 
einzelnen Angehirigen gu ſchützen und gu befördern. Selbſtſtändig⸗ 
feit dex Perſon und des Eigenthums find die Grundſäulen des 
Rechtsſtaates. 

Diefe Anerkennung und Beſchuützung verdient aud) bas Eigen⸗ 
hum an Grund und Boden. Von Haus aus iſt das Recht des 
Cigenthiimers an der Blade veffelben fein anderes, als dads an 
jeder andern Gade, an Bieh, Geld, Möbeln u. dgl Dak der 
Gigenthiimer bes Bodens denfelben nicht mitnehmen und bis zu 
einem gewiſſen Grad nicht vernidten fann, wie bies bei beweg- 
lien Sachen miglic) ift, macht fiir den Cigenthumsbegriff feinen 
wefentlidjen Unterfdjied. Ich wiirde dies kaum erwähnen, wenn 
wiht die Geguer der Anſichten, weldje ich zu verthetdigen fuche, 
fid) leicht bis gu der Behauptung fortreifen ließen, daß dads Cigen- 
them on Grund und Boden von dem Cigenthum an andern Din- 
gen verſchieden fei. . 

Ob fic eine ſolche Anſicht geſchichtlich wad rechtlich nachweiſen 
ligt, mag bier ganz außer Spiel bleiben. Es handelt fic) hier 
emfad um die Natur ber Gade und ben Rechtsbegriff, wiht der 
gelehrten Juriſten, ſondern des gefuhden WMenfdhenverftandes. 
Worin follte denn ser Gegenſatz liegen? Darin, daß alſo Grund⸗ 
beſitz feſt, nicht transportabel iſt, während andere Dinge von Ort 
zu Ort verſetzt werden können? Dies würde denn bod) nur ein 
ſehr unerheblicher und ſehr zufälliger Umſtand fein. Leicht möglich, 
daß auch andere Dinge ſehr ſchwer, ja unmöglich von ihrer Stelle 
zu bewegen ſind. Dahin gehören nicht blos mit dem Boden ver⸗ 
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bundene Sachen, Gebäude und Anlagen aller Art, ſondern mit⸗ 
unter aud) andere durch Größe oder Beſchaffenheit zum Dableiben 
genöthigte Gegenſtände, denen Niemand eine beſondere Art des 
Eigenthums zuſchreibt. 

Soll das Eigenthümliche des Grundeigenthums ferner etwa 
darin beſtehen, daß es nicht ganz zerſtört werden kann, ſo kommen 
wir ungefähr auf daſſelbe Ergebniß. Allerdings kann kein Eigen⸗ 
thümer eines Aders jene Stelle des Erdballs, ben derſelbe ein⸗ 
nimmt, ganz und gar zerſtbren; allein ex kann denſelben, and 
darin hindert ihn Niemand, wüſt liegen laſſen, zum Teich aus—⸗ 
graben u. ſ. w. Unb dies läuft im Erfolg anf bad Nämiliche hin⸗ 
aus, als wenn ein Anderer bewegliche Bermoͤgensgegenſtände zu 
Grunde gehen over ſich verſchlechtern laßt. 

Darin kann alſo bie Beſonderheit bes Grundbefiges nicht liegen. 
Bragt man baber bet denen, weldje bas Grundeigenthinn anders 
wie fonftiges Eigenthum betradtet wiſſen wellen, ſchärfer nad) der 
Urſache dieſes Berlangens, fo tommt man bald auf vie eigentliche 
Ouelle Man evfiibrt, was maw freilich kaum erſt gu erfahren 
braudt, daß das Graundeigenthum als Quelle dex LandeSprodutte fiir 
pie Exiſtenz vex Menſchheit, zu deren Erndhrung und als Bedin⸗ 
gung aller anderen Erwerbszweige unumgänglich nothwendig fei. 
Weil ver Grand und Boden fold wichtige Pflichten zu erfüllen 
habe, utiiffe ex vow dem Geſetz fo behanbelt werden, daß er fie er⸗ 
filler könne und wirklich erfiille. Mit audern Worten, wenn es 
fid) um die Ernährung und Eriſtenz vec Menſchen handele, müſfe 
ſelbſt die naturliche Freiheit ves Eigenthums nachſtehen und geeig⸗ 
netenfalls Beſchränkungen unterworfen werden. 

Damit wird dem bereits der wahre Kern der Sache berührt. 
Allein eS iſt Her, dak mit ſolchen Schlußfolgerungen nicht darge⸗ 
than werden lann, daß bie Art des Eigenthums an Grund wed 
Bode eine andere fet, als bet anbern VBermigensgegenftdnders. 
Ge. wird vielmehr bamit mer angedeutet, daß bas an fi überall 
gleiche Sede, ſofern es Grundſtücke zum Gegenftand hat, beſchräult 
werden milffe. . 

Wohl Keinex yon denjenigen, welche den freien Verlehr and 
bie free Auskbung bed Gigenthuns an Grand und Boden für 
nachtheilig halter, wiicve fid) zu ber Folgerung entſchließen, daß 
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ber Grundeigenthůmer nicht ſowohl Eigenthümer als vielmehr nur 
Nutzungsberechtigter fet. Ware letzteres der Fall, wer follte penn 
der wahre Cigenthilmer fein? Dod) unc der Staat. Der Staat 
witrde alfo dafür gu forgen haben, daß dte Nutzungsberechtigung 
an dem Grundbefig nur fo ausgeübt wiirde, wie es dem Nutzen 


ber Gefammibeit entſpräche. Das hieße nichts Anderes, als den 


Begriff des Privateigenthums an bem Grund und Boden aufheben; 
alfe Grundbefigec nur gu Lehustrdgern bes Staates madjen und 
dem letztern die gefammte Gorge dafür aufélivden, bak ble zwed- 
maͤßigſte und befte Produktion aud den Grundſtücken ſtattfinde. 
Es wire alsdann gar Nichts dabei, wenn Demjenigen, der avd 
einem Rornfeld einen uncinträglichen Park over einen Obftgarten 
anlegen wollte, folches unterfagt miirde, weil es bon Staatdwegen 
erforderlich ſfchien, den Ader dem Kornbau yu erhalten. 

Niemand wit an die Ausführbarkeit einer ſolchen Fürſorge far 
bie Nahrung denken. Biele ahnen indefjen nidt, daß fie durch die 
Borftellung, als fet bas Grundeigenthum fein: wahres Grunbdeigen- 
thum, vielmehr cin dem Geſammtwohl der Ration dienfthares, und 
im diefem Sinn von der Stantsgemalt gu beauffidtigendes’ Leben, 
mewn man die. äußerſten Folgen ſich Har macht, nichts Anderes be- 
fiirmorten, alé geradezu ein ſozialiſtiſches Syftem des Ackerbaues. 

Wenn «8, weil man ver Bodenfriidte nicht entbehren fann, - 
wothwendig ijt, den Begriff des freien Grunbdeigenthums hintan⸗ 
zuſetzen, fo muß daſſelbe and) bet andern Dingen gelten, welche 
dem menſchlichen Bedürfniß unentbehrlich ſind. Wir würden alfo 
gleiche oder ähnliche Beſchränkungen billigen müſſen, wo es ſich 
um Kleidung, Wohnung u. dgl. handelt. Man würde die Befrie⸗ 
digung aller Erforderniſſe bed Lebens nicht mehr pon ber Rührig⸗ 
keit und der. freien Bemühung der Privaten, ſondern von dem 
Schutz, der Fürſorge und der Austheilung bes Staates gu er—⸗ 
warten haben. 

Soviel mag nur bemerkt ſein, um mpuderten, ba man tte 
mals von einem befondern Cigenthunesbegriff des Grundeigenthums, 
ber eigentlich) fein Cigenthum mehr ware, ausgehen barf. Es mag 
ferner nur beildufig evinnert werden, zu welchen politifden Folge 


fapen berlet Meinungen, oft genug unwiffertlid ,. führen. 


Die Frage, wie bas Grandeigenthum. von dem Gefetz yx be 
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handeln fei, iſt vamit bereits richtig geſtellt. Daſſelbe tft ein an ſich 
freies, allein von der Privatverfügung des Eigenthümers abhän⸗ 
giges Eigenthum, wie jedes andere. Nun giebt es freilich, wie 
Sedermann weiß, Faille, in denen die volle Freiheit des Cigen- 
thums anderen Riidfidten weiden mug. Da aber tad Privat: 
eigenthum die Stiige bes ganzen Rechtsſtaates ift, fo Fann daffelbe 
nur bann geftirt und gebroden werden, wenn die Wiidfidten, 
weldje dies fordern, von ganz überwiegender und zwingender Art 
find, Nur bas fogenannte Nothredt bes Stactes ober ber Ge 
ſammtheit fann es redjtfertigen, dad Grundredt des freien Eigen⸗ 
thums 3u breden. | 

So fehen wir, bak um gemeinniigige Anlagen, Strafer, 
Cifenbahnen u. dgl. ber Einzelne gendthigt werden Yann und, wo 
nidt burd ben Widerfprud cites Cingelnen vielleicht das nützlichſte 
Werk gehindert fein foll, gensthigt werden muß, fein Eigenthum 
wider Willer herzugeben; dak wegen drohender Kriegsgefahr, dem 
Einzelnen fein Recht, cin Pferd, Pulver u. dgl. gu verkaufen, ge- 
nommen werden barf, damit nidt bie Gefammtheit ber Mitbürger 
Schaden leide. 

Wo dergleichen Eingriffe in das Recht des Privatmannes ge⸗ 
ſchehen, muß geradezu durch die Nothwendigkeit dies äußerſte Mittel 
geboten fein. Jn gleicher Weife iſt aud die Beſchränkung der 
wollen Freiheit des Grundeigenthums nur dann gu billigen, went 
bie Nothwendigheit ſolches verlangt. Die Stimme bes Rechts ift 
von Haus aus gegen jede Beſchränkung. Es ift daher nicht mehr 
eine Ret s frage, fonderu eine Frage ber wirthfdaftliger 
RNothwendigkett oder Zweckmäßigkeit, ob Beſchränkungen 
anzuordnen feten ober nidt. Wenn Jemandem fein gutes Cigen- 
thuméredt genommen ober gefdmalert werden foll, fo fann er vet: 
langen, daß dies nur da flattfinde, mo gar keine andere Wahl 
Gleibt. Wohin wiirde eS fommen, wenn um jeder Nützlichkeit 
willen bem Gingelnen in feinem Rechtsgebiet Schranken gefept wer- 
den follter? Nicht blos bas Grundeigenthum, ſondern alle Pri- 
vatrechte würden barunter Leiden. Die Erzeugung der Güter, die 
Arbeit jeder Art wiirde anftatt in freer, ſelbſtgewählter Bahn, fid 
withfam and ängſtlich innerhalb ber Sdyranten bewegen, weldje 
die oft fo trügeriſchen Nützlichkeitsgeſetze und Polizeimaßregeln vor⸗ 
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ſchreiben. Das Syftem der vorbengendar und Lefdjrdntenden Wn- 
orbnungen bat im der Hervorbringung und dem Verkehr dev Güter 
nod niemals Nutzen gefitftet. 

Wir werden nicht irren, wenn wir von dem Medt ausgehen 
wid von biefem fidern Standpuntt aus die Nützlichkeit prüfen. So 
aud bei dem Grundeigenthum. Das Recht an Grund und Boden 
ift ein volles Recht des Cigenthitmers. Muß dies Recht beſchränkt 
werden, und welche Folgen find fic) davon gu verfpreden? Das 
wird nun nad der Seite bin gu befpredjen fein, welche ‘ber Vitel 
viefer Bemerfungen antiindigte. 

In dem Begriff. res vollen Cigenthums liegt als wefentlicher 
Beſtandtheil die Befugniß enthalten, über den Eigenthumsgegenſtand 
nad freiem Belieben zu verfügen; alſo namentlich benfelben zu ver⸗ 
kaufen, und zwar ganz oder auch theilweiſe zu verkaufen, oder 
fonft git veräußern und an andere Perſonen gu übertragen. 

‘Lim die unmittelbare Schmälerung dieſes Rechtes handelt eg 
fig, wenn fiir bas Grundeigenthum der Guüterſchluß eingefithrt 
werderr ſoll. Was gu dem geſchloſſenen Gute gehirt, kann nicht 
im Einzelnen verdugert werden; und es bedarf feiner Darlegung, - 
dak in vielen Fallen die Veräußerung im Einzelnen verbieten thate 
fadlidy gerade fo viel heift, wie je de Verdngerung verbieten. Der 
Eigenthümer eines foldjen Gutes kann baffelbe, was fonft jedem 
Cigenthitmer fo gut freifleht, wie die Vernichtung, nicht -theilen. 
Mittelbar befirbert, wie wir fpdter fehen werden, die Verfoppelung 
renfelben Zweck. ⸗ 

Nach dem Geſetz, welches wieder eingeführt werden ſoll, würde 
der Grundbeſitzer, der einen einzelnen Acker noch ſo vortheilhaft 
verkaufen kann, oder z. B. behufs der Abtragung einer Schuld 
irgend einen Theil verkaufen müßte, dazu nicht im Stande ſein, 
es ſei denn, daß er die beſondere Erlaubniß der Staatsbehörden 
erwirkte. Kein Beſttzer eines geſchloſſenen Guts, der mehrere Kin⸗ 
der hat, kann einem jeden ſeinen Antheil daran zuwenden; er 
lann das Gut nur einem überlaſſen; die andern werden abgefunden. 
Das find offenbare Hinderniſſe des freien Privatwillens, welche 
mre durch ſehr überwiegende Gründe gerechtfertigt gu werden -ver- 
mögen. — 

Zu dieſem Behufe weiſt man allemal zunächſt auf bie Ge 
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fahren der Parzellirung, d. h. ber unbeſchränkten Theilbar⸗ 
keit der Guter hin. Wenn Seder theilen, verkaufen, vererben lana, 
wie er will, fo iſt es möglich, ſagt man, daß zuletzt der gefannnte 
Grundbeſitz oder doch deſſen größter Theil -fid in lauter kleinere 
Parzellen vertheilt. Es giebt alſo daun nur oder vorwiegend kleine 
Leute, welche einzelne Aecker bewirthſchaften, und keine oder wenige, 
welche mittelgroße ober größere Guüter bebauen. 

Run iſt es cin allgemeiner Erfahrungsſatz, daß im Ganzen 
vie beſte und, in ihrem Geſammtwerth zuſammengeſtellt, lohnendſte 
Produltion auf Gütern von mittlerem Durchſchnitt ſtattfindet. Das 
heißt, diejenigen Güter find am wünſchenswertheſten, welche fo groß 
find, daß fle einestheils von bem Eigenthümer vollſtändig überſehen 
und daß fie anderntheils nad dew rationellen Regeln der Land 
wirthſchaft bebaut werden Wunen. In ber Bertheilung bes Grunr- 
eigenthums und ber Erzeugung von Landesprodukten erweiſt fid das 
nämliche Gefeg, wie in anderen flaatliden und volkswirthſchaftlichen 
Dingen. Wie bem Staat am meiften daran gelegen fein muh, nidt 
eine, immer verbalinifmipig Heine, Anzahl von febr reichen Bürgern 
neben pielen armen gu haben, wie der Handwerlebetrieh am beften 
von Gtatten geht, wenn er bie Grife befigt, daß der Gewerbs⸗ 
mann mit Vortheil arbeitet, ohne durdh bie Groͤße an ver forge 
faltigen Ueberwachung der Gate ber Arbeit gehindert gu fein; fo 
aud) in ber Landwirthfdaft. Ebenſo mbdte man theoretifd ge 
nommen, fagert, daß am billigften und reichlichſten bie Bobenpro- 
pufte erzielt werden würden, wo Lauter ober die meiſten Mittelgiiter 
beſtehen. 

Sehr große gantghte werfen erfahrungsmäßig nab nothwen- 
vig im Durchſchnitt geringeren Ertrag ab. Kleine Parzellen da- 
gegen laſſen eine Bewirthſchaftung nad ben wiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
jagen ber Landwirthſchaft nicht gu. Der Cigenthiimer ijt faſt jeder 
zeit darauf angewiefen, ſchnell und obne weiter in bie Zukunft ju 
denken, daraus gu ziehen, wad er kann und filr bad allernächſte 
Bedürfniß muß. Der Boden verfchledtert ſich, ber Dünger fehlt, 
ein vernünftiger Wechſel der Benutzung iſt unmöglich, in ber Regel 
müſſen Kartoffeln gezogen werden; an Verbeſſerungen, deren ber 
Ackerbau immer neue aufzuweiſen hat, foun der Meine Parzellen⸗ 
befiger. nicht denlen, noch weniger. an vie Auſchaffung vow Ma⸗ 


ſchinen. Go foun es feinem Zweifel untecliegen, ba dex Gefammt- 
werth ber Brobultion von 60 einzelnen Aeckern, welde als Ader: 
feld von Fleinen Lenten bewirthſchaftet werden, dem Werth bes Er⸗ 
trigniffed eines nad) richtiger Oekonomie behaudelten Outed. von 
60 Ader nicht gleichkommi. Es ift ferner nicht zu begweifeln, daß 
bie Maſſe vex auf bie 60 einzelnen Parzellen verwendeten Arbeit 
von 60 Befigern, welder ſich in vielfacer Weife gerfplittert und 
wiht in der nuͤtzlichen, ſparſamen Weife des größeren Gutsbetrieds 
eingerichtet werden fann, eine weit größere ift, als diejenige, welde 
ber Befiger cines Outed von 60 Ader aufzuwenden Gat. 

Wir berühren damit ven Hauptuortheil mittelgrofer. Guter den 
Pargellen gegenither. Cr heißt: Erſparniß an Produktionsfoften, 
oder was daffelbe iff: billigere Brobultion oder lohnendere Arbeit. 
Rationelle Wirthſchaft iſt gleidbedentend mit moͤglichſter Erfparung 
pon Arbeitslräften and Roften im Vergleich gu dem -Gewinn. 
Darauf lanft bie Urt der Bobenbenugung, bie Anfdaffung von 
Maſchinen u. dal., Ales, was der Landwirth vornimmt, um ba- 
mit einen befferen Ertrag au ergielen, hinaus. , 

Allerdings iſt dieſer Vortheil, welder fid nothwendig an 
Guͤter von gewiſſer Größe knipft, ſehr groß. Allein diejenigen, 
welche meinen, man brauche nur Giiter ven einer gewiſſen Größe 
zu niachen, um dieſer Vortheile theilhaftig gu werden, verfahren 
ſehr theoretiſch, mögen fle ſich aud nod fo oft auf praktiſche Au⸗ 
ſchauung berufen. Wie groß muß denn bas Gut fein, um eine 
verninftige Bewirthſchaftung guzulaffen? | 

Es leuchtet einem eben cin, das ſich das nod nidt einmal 
fiber einen Umkreis now cin pany Stunden, gefchweige denn aber 
vas ganze. and bia, beftimmen läßt. Seder weiß, daß bei 
jettem , ſchwerem Boben die Nultur cine anbere fein muß, als bei 
magerent Gandboden. Seber weiff, dak eS etwas Anderes tft, ob 
bie Wirthſchaft mehr auf Wiefenbau und Viehzucht, oder auf Kör⸗ 
nerertrag, Obft, Gartenprodufie, Wein ober bal. geftellt iſt. Alle 
viefe Umftiinde haben aber den wefentlidften Einfluß auf bie Frage, 
welche Größe der Bodenfläche vorhanden fein muß, um die befte 
Bewirthfdaftung au ermigliden. Von dem Schaumburgiſchen bis 
nat Hanan und vow Frankenberg bis nak Schmallalden find die 
Berhaliniffe in vex That fe verfdieden, daß eine. gleichartige Bee 


Drud von Trömner & Dicivich (jruher Hotop) in Cafes. 


Die Geſchloſſenheit der landlichen Giter und dle Swange- 
rfoppelung hat in neuerer Zeit ſo viele Befürworter gefunden, 
if e8 [chon darum nicht unberechtigt er[cheint, aud) bie Gründe, 
elche gegen dieſe Makregeln fpreden, mögen fle gleich fir 
‘tele nicht neu fein, abermals zuſammen zu faſſen. In diefem 
Sinn darf bas vorliegende Schriftchen vielleicht felbft in 
eiteren Kreiſen Beachtung hoffen dürfen, obwohl daffelbe 
anächſt auf der Anſchauung des kurheſſiſchen Bodens beruht. 

Zugleich leitete mich freilich weſentlich der Gedanke, 
erade hier zu Lande die allgemeinere Beſprechung ſolcher 
zegenſtaͤnde von Seiten der Wiſſenſchaft und Praxis anzu⸗ 
egen. Es iſt reiner Zufall, dak die Schrift zu einem Zeit- 
untt erſcheint, wo dieſelben noch in den kurheſſiſchen Stanbe- 
ammern ſchweben. Bei weitem miditiger, als ein Gutachten 
tber ben betreffenden Geſetzentwurf zu geben, erſcheint es 
mir, überhaupt zur gründlichen Erörterung ſo wichtiger Fragen 
wfzufordern. Ich bin zufrieden, wenn wenigſtens ber Kern 
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flimmung ber wünſchenswerthen Mittelgröße abfolut unmöglich if; 
fo unmöglich, da nicht einmal die Veftimmung ſehr weiter Grens 
zen dad Rechte trifft. Wenn man and Güter über 300 Ader 
fix mebr als mittelgrofe evfldren will, fo ift es bod) rein will. 
kürlich, alle Güter unter 60 Acer fir unfihig gu einer wabrhaft 
niigliden Wirthfdaft gu erkllären. Sachlkundige werden ſich leicht 
Beiſpiele vergegenwärtigen, wo Gites von ned kleinerem Umfang 
beſſer und erfolgreicher bewirthſchaftet werden, als ſolche von 300 
Acker und darüber. 

Die Grife, welche nützlich, die Kleinheit, welche ſchaͤblich fe 
vie Propultion wirkt, laft fic, lesgeriffen von den fpectellen, that- 
ſächlichen VGerbaltniffen ber Gegend und der Wirthſchaftsart — 
over will mon nicht lieber and) gefeglich befeblen, wie dieſe ein 
Seder einguridten bat? — gar nicht beftinnnen. Noch weniger, 
wenn man erfennt, daß bie Größe des Gutes exft im Zuſammen⸗ 
hang mit den perfinliden Cigenfdaften ded Cigenthitmers fac vie 
Produttion wirlfam wird. Die Griffe madt es an fich gewiß 
nidt. Das ſchönſte Mittelgut bleibt in der Hand eines unfabigen 
Landwirths für bie beffere Kultur todt, wahrend ver fähige ein 
kleineres beſſer und erfolgreicher einzeln bebauen mag, -wie wenn 
eS Theil eines größeren gemwefen wire. Oder wird man defiir 
forge, daß alle Güter ither 60 Ader aud uur in dicjenigen 
Hinde fommen, welde baraus madden, was man irrigermeife. durch 
vie blofe Groöße gu machen glaubt? Oder meint man, deaf die 
größeren Giiter von felbft rationelle Laudwirthe hervorrufen? Ich 
werbe darauf unten guriidfommen. Hier geniigt es, dad Nach-⸗ 
denben darauf binguleiter, daß erft der Fleiß, bie Fähigkeit und 
Kenntniß des Beſttzers, kurz deſſen geiſtige und körperliche Arbeit 
der Größe ſeines Grundeigenthums die wahre Bedentung giebt. 
Umſomehr iſt es, da ſich die perſoͤnlichen Eigenſchaften der Land⸗ 
wirthe nicht nad der Chablone abmeſſen laſſen, .undenkbar, diejenige 
Ausdehnung des Grundeigenthums nach der Chablone ſeſtzuſeben, 
welche den meiſten Nutzen gewährt. 

Die natürlichen Verhältniſſe des Bodens und ſeiner Beſtzer 
bringen es vielmehr mit ſich, daß unter Umſtänden die Zuſammen⸗ 
haltung des Grundbeſitzes nicht nur nicht nothwendig, ſondern die 
Zertheilung vortheilhaft ober unvermeidlich wird. Die Beiſpiele 
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ſolcher Gegenden, wie derer von Bamberg ober Erfurt, find be- 
kannt. Die blühende Gartenwirthſchaft derſelben wäre nicht ge 
worden, wenn nicht dev Boden in Heine Barzellen zerſplittert wor⸗ 
ven wire. Unter folden und ähnlichen Bedingungen, wo Obft- 
bau, Weinkau, Garten- und Blumenkultur ſich mit Nutzen treiben 
gt, im der Mabe volkreicher Stidte, innerhalb. ciner dichten Be⸗ 


vdllerung erweiſt ſich die Parzellirung vielfach ale höchſt wohl: — 


thaͤtig. Sie giebt Vielen bie Möglichkeit, ſich von. der auf den 
Boden verwendeten Arbeit zu ernähren. Sie reizt an, auf die 
Heine Parzelle ven höchſten Fleiß und die möglichſte Verbefferung 
zu verwenden. Jedem Parzellenbeſitzer muß ja. daran gelegen fein, 
ſo viel als möglich daraus zu gewinnen und zugleich die Quelle 
ſeines Gewinnes, die Bodengüte, nicht gu Grunde gehen gu laſſen, 
ſondern gu ſteigern. Es zeigt ſich, wo. dieſes der Fall iſt, daß die 
Theilung des Grundeigenthums den Geſammtwerth deſſelben 
unvergleichlich erhöht. Es iſt unmöglich, Gartenkultur in gleicher 
Weiſe auf großen Gütern zu treiben. Wo die dem Boden zuge⸗ 
wendete Arbeit ben Begriff der bloßen Lande oder Ackerwirthſchaft 
verlift und im dad felbfiftindige Gewerbe bes Gärtners, des Obft- 
züchters, des Weinbauers übergehen fann, paßt alfo. der Maß—⸗ 
ſtab der flix erſtere zuſammenzuhaltende Glace durchaus nicht. 

Er paßt aber auch anderswo nicht. So wenig es thunlich 
wire, ſich den Grundbefig. rings wm die Hauptſtadt, die Wein⸗ 
berge und Gartenlinbder unter dem Güterſchluß gu denken, ebenfo- 
wenig ift dies möglich, wo bie Boden⸗ oder dite Nahrungsverhält⸗ 
niffe ver Bevoͤllerung entgegenftehen. Wer wird fic gefthloffene 
Giter in den Gebirgsgegenden denken, inmitten einer Fabrifbe- 
völlerung, welde darauf angewiefen ijt, von Heinen an ben Bergen 
Kingenden Parzellen ben nothdürftigen Gorrath von RKartoffeln, 
Sommerforn u. dgl. gu erzielen? Rein Menfd wird dort an ge- 
ſchloſſene Gitter von 60 Ader denken; und Riemand würde fie, 
wenn fle and für ben Befiper lohnend und probultiver als die 


Parzellen wiiren, wünſchen dürfen, weil die Pargellen gerade. fir 


vie Lage der Bewohner jener Gegenden, gum Mindeſten geſagt, ein 
nothwendiges Uebel ſind. 

So gern ver Nutzen mittelgroßer Güter, wie wir oben feben, 
anzuerlennen iſt, fo Bilt body dieſem Gag die andere Erfahrung 
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bie Wagfdaale, bah die Parzellirung Hdufig nothwendig, Mufig 
mitzlich iſt. Man muß daber von vorn herein. den Kreis enger 
ziehen. Nicht demijenigen, bec Gärtnerei ober dal. treibt, and 
nit dentjenigen, der wie ber Fabrifarbeiter, ber Tagelöhner u. A. 
ſeine Pargelle um feines eigenen und nothwendigen Lebensunter⸗ 
halted willen Sebaut, gegenitber fann anf den Bortheil größerer 
Guüter bingewiefen werden. Was billfe es ben Tagelbhner, der 
feine Kartoffeln ſelbſt zieht, wenn ber grigere Oelonom von der 
ſelben Parzelle den boppelten Werth an Produkten ergielen mag? 
Es wiirbe ihm damit nur daun gebient fein, menu er bas, was 
et als Lebensbedürfniß aus vem Grundſtück gewinnt, billige 
ka ufen könnte; allein das fegt voraus, daß ex die Arbeit, die er 
anf ben Bau ber Parzelle wendet, beſſer und gewinnbringender 
auderswo anzubringen vermöchte. Wäre dies aber der Fall, ſo 
wilrbe er vermuthlich nie fo thöricht geweſen ſein, dieſe Arbeit au⸗ 
ſtatt an einträglichere Dinge an die Bewirthſchaftung einer. Parzelle 
zu verſchwenden. 

Damit greifen wir indeſſen ſpäter zu entwidelnden Folgerungen 
vor. Hier ſoll vorerſt nur darauf hingedeutet werden, daß man 
von dem relativen Vorzug mittlerer Güter nur unter denen reden 
fons, welche wirkliche Landwirthſchaft, d. h. die Erzengung von 
Bodenprodukten, Viehzucht und was damit zuſammenhängt, nicht 
blos zum eignent Unterhalt, ſondern um damit gu handeln, treiben. 
Solche Landwirthſchaft wird einträglicher für ben Einzelnen und 
nutzbringender fiir die Geſammtheit auf mittelgroßen Gütern, als 
auf Komplexen von wenigen Aeckern ſtattfinden. Die Zuſammen⸗ 
haltung bes Grundhefiges faun alſo von vorn herein nicht auf die⸗ 
jenigen Parjellen berechnet fein, meldje gu eigenem Bedarf oder 
anders, als sum Bwed eigentlider Landwirthſchaft, benntzt 
werden. 

Sa der Landwirthſchaft giebt ſich daſſelbe Streben tira, wie 

Erwerbszweigen. Der Kleinbetrieb wird von deat öre⸗ 
betvich gefährdet und überflügelt. Es iſt wunderbar, wenn vielleicht 
nie: nämlichen Gente, welche fo gern das Heine Handwerk erhalten 
möchten, ben Heinen Aderbau wo möglich ganz und gar ansrotten 
und nur den Großbetricb deſſelben geſtaiten midten. Die Anſor⸗ 
derungen der Landwirthfchaftslehre, die Lonkurrenz, die Einführmig 
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der Mafdhinen machen es auf bie Dauer ohnebin ſchwierig, daß 
ber kleine Landbaner mit denen gleichen Schritt halte, weldjen 
grbfiere Mittel, größere Sutelligens, bie größeren Gewinndancen 


des Großbetriebs gu Gebote ftehen. In der Landwirthſchaft zeigt 


fic died ‘eben fo entfdieden, wie in den Handwerken; der groffe 
Grunbbeſttzer fieht zu dem Heinen Aderbauer in gleichem Verhält⸗ 
rif, wie der Fabrifant gu dem einfachen Handwerker. Der Bug 
ner volkswirthſchaftlichen Zuſtände, welder dem Kleinbetrieb überall 
vie Vernichtung droht, läßt ſich freilich nicht abwenden. Allein 
man wird doch billig ſtutzen, wenn in dem großen Zweige der 
Landwirthſchaft ein Geſetz — und dies iſt der Zweck nes Guter⸗ 
ſchlußgefetzes — geradezu darauf ausgeht, den Kleinbetrieb ſoviel 
als möglich und noch vor der Zeit, da er von ſelbſt fallen würde, 
zu beſeitigen. Gewiß iſt es eine auffällige Erſcheinung, daß hier 
ber Großbetrieb um ſeiner Bortheile willen von bem Geſetz allein 
begüuſtigt, von Geſetzeswegen gu dem allein herrſchenden erhoben 
werden ſoll. Was hinderte denn, wenn dies rechtlich und volks⸗ 
wirthſchaftlich richtig wire, ähnliche Geſetze für die Gewerbe gu 
evibeilen? Da der Großbetrieb, z. B. bes Schuhmacherhandwerks 
oder des Schneidergewerbes für den Inhaber lohnender und für die 
biſſiger bedienten Konſumenten vortheilhafter iſt, als der Betrieb 
ved kleinen Meiſters, warum wollte man nicht and) bier der 
Stiefelfabrikanten und dem Kleidermagazinsbeſitzer eine geſetzliche 
Britde bauen, welche zur Beſeitigung des nicht mehr erſprießlichen 
Meinbetriehs führte? 


Ehe man zu einer ſolchen Maßregel rathen, ehe man über⸗ 
haupt daran denlen kann, muß man nothwendig prüfen, wie die 
Dinge gegenwärtig ſtehen. Iſt denn eine übermüßige Pare. 
zellirung ba, welche Anordnungen anbefiehlt, deren extremen Cha⸗ 
ratter ich bereits hervorheben mußte? Ich will dieſe Frage einmal 


ſo hinſtellen, obwohl fle nad verniinftigen Begriffen kaum ſo ge- 


ſtellt werden barf. Bou einer übermäßigen Parzellirung (Gt ſich 
laum jemals reden. Uchetmifig könnte fle dod) nur im Vergleich 
gu bem Zuſtand genannt werden, der als der natürliche erſcheint. 
Rum iſt aber allemal die wirklich vorhandene Parzellirung ber Wad. 
druck bed natürlichen Zuſtandes. Die ſogenannte übermüßige Zer⸗ 
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fplitterung ift eine übermäͤßige, ſondern die naturnothwenbige Folge - 
ber gegebenen Verhältniſſe. 

Allein fehen wir davon ab, Halten wir uns vielmehr an big 
alfgemeine Betrachtung, ob die Vertheilung des Grundeigenthumd 
in Kurheſſen eine zweckmäßige fet, oder vielmebr, ob Die Theil 
barteit bed Grundeigenthums bis jest Sdhaden gebradt 
babe. Die Geguer ber Verlehrsfreiheit weifen in der Regel 
auf ben gefegneten Zuſtand jener Beit hin, ba nod die Hufen⸗, 
Hofgiiter und wie fonft die urſprünglichen Komplexe geheißen 
haben migen, beiſammen waren. Indeſſen follte man ſchon deshalb 
miftrauifd gegen bie Wiedereinfiihrung folder, ohnehin mit längſt 
untergegangenen anderen Cinridtungen in Verbinduug geftandenen 
Berhiltniffe mistranifh fein, da, aud was das Grundeigenthum 
betvifft, Ales ber villigen Freiheit des Privatverlehrs und Privat . 
rechts entgegenfirebt. Die Aufhebung ber Dienfibarfeiten, der 
Grunbabgaben, der Lehnsberechtigungen, turg Wiles, was dem, freien 
Recht über Grund und Boden entgegenftand, ift befeitigt worpen. 
Go aud das Hinderniß der Untheilbarkeit, weldes dad Cigenthums- 
redjt ſchmälerte. Die Aufhebung des Güterſchluſſes ift alfo fir 
benjenigen, ber bie leitende Idee der geſchichtlichen Entwickelung 
nicht itherfehen will, nidjt etwa, wie feine Liebhaber behaupten 
möchten, eine gufdllige Laune, fondern nothwendig in bem Bug der 
rechtlichen und wirthſchaftlichen Anſchauung begvitndet geweſen. 
Dem Drang nach Befreiung des Verkehrs und der Einzelrechte 
von allen Beſchränkungen läßt ſich nicht widerſtehen oder gar ein 
rückgängiger Lauf anweiſen. 

Die Theilbarkeit des Bodens hat aber bis jetzt unzweifelhaft 
den unheilvollen Erfolg, den man ihr zuſchreiben möchte, nicht 
gehabt. An vielen Orten, ſo auch bei uns, hört man zwar oft 
entſetzliche Erfahrungen, wie in dieſer oder jener Gegend alle alten 
Hufengüter verſchwunden, wie anſtatt der früheren wohlhabenden 
Bauern nur noch eine Reihe ärnilicher Hüttner angutveffen ſeien. 
Auf folde unbeſtimmte oder auf einen Heinen Kreis beſchraͤnkte 
Mittheilungen hin ein Urtheil gu fallen, ift, gelinde gefagt, bedenk⸗ 
lich, Man müßte ganz andere Grundlagen in Zahlen, man müßte 
volle ſtatiſtiſche Ueberfidjten iter bie aderbautretbende Bevilkerung 
und ihre gefammte Thitigtit haber, die bei uns gdnglich fehlen, 
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um irgend etwas Gewiffed behaupten zu Tonner. Dest allgemein 
gehaltenen bereits ſichtbar gewordenen Nachtheilen der Theilbarkeit, 
welche ſich in der Regel auf eine Verwechslung der Urſachen gründen, 


ſelbſt wenn fie bezeugen, daß hier und ba dev Beſtand mahrhafter 


Giiters einer Menge »armſeliger⸗ Parzellen Platz gemacht bat, 
laͤßt ſich ein ganz anderes Ergebniß entgegenhalten, ſobald man 
bas Ganze in's Auge faßt. Bet voller Theilbarkeit ver Güter hat 
ſich unzweifelhaft der Gefammtmerth bes Bodens bebdeutend erhöht; 
ver Wobhlftand des Aderbaw’s im Ganzen genommen hat fid 
vermebrt, die Aderwirthfdaft wefentlid verbeffert; durch die Theil⸗ 
barkeit ift die nugbringende Verwendung und Kultur kleinerer Par⸗ 
zellen, wie fie oben als vortheilhaft bezeichnet wurde, befördert 
worden. Wenn auch dieſe Folgen nicht allein der Parzellirung 
zuzuſchreiben ſind, fo genügt es doch, daß fie während der Pargel- 
lͤrung ſich bilden fonnte. Und wie ſieht es denn mit der Lage 
der Landwirthe aus? 

Wollte Gott es koönnte Jeder, der die Vorzüge dev guten 
alten Zeit preiſt, einen Blick hundert Jahre rückwärts in das 
Innere ber Ackerwirthſchaften thun. Man macht ſich fabelhafte 
Vorſtellungen von dem Wohlbehagen der Hufenbeſitzer. Allerdings 
mag der Inhaber eines geſchloſſenen Hofgutes ein Mann geweſen 
ſein, der ſich auf die Taſchen klopfen und glücklich preiſen konnte 
‘im Vergleich zu den elenden Tagelöhnern und dem maffenweife 
zum Auswandern oder unter die Fahnen getriebenen Proletariat, 
welches an dent Grunbbeſitz damals keinen Theil erwerben konnte. 

So hoch, fo wohlhabend ſteht allerdings nicht mehr Einer 
über bem Andern, wenn die Vertheilung bes Bodens ſich der Art 
geftdltet, daß Biele daran Antheil erlangen. Dafür hat aber aud) 
bas Elend der befiglofen Ktaffe auf dem Lande im größten Maage 
abgenommen. Bunderbar genug, daß ſo Viele meinen, wo ge⸗ 
ſchloſſene Güter, fet niemals cin ländliches Proletariat. Man ver⸗ 
gleiche doch nur die Lage der damaligen, dünnen Landbevöllkerung 


mit ber der jest vorhandenen, doppelt und dreifach ſtärkeren. Man 


frage bod) einmal, mas damals aus einem grofen Theil der Be- 
vilferung, die, fo dünn fie war, dod nidt im Landbau exiſtiren 
fonnte, wurde, ine Vergleich gu ber Babl, welde fic) jest, wenn 
aud nidjt in Reichthum, dod auskömmlich oder wenigſtens dürftig 
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and bem mehr vertheilten Grumbbeſitz ndfrt. Man frage - abe, 
wenn bies nidt gentigt, was denn der Woblftand und ver Reid- 
thunt der Hufenbefiger war. Wan würde haufig finden, daß jest 
eine Menge von Bauern unter 60 Ader veider find, als jene mares; 
man wird aber ganz. gewiß finden, daß bei Lidt befehen jetzt nicht 
bles die Tageldbner und Hiitiner bet bem, was wir heute dürſtig 
nennen, fics) viel beffer befinden, als ihre Borfahren; ſondern dak 
aud viele Heine Bauern ſich einer Lage erfrenen, an Genüſſen 
Cheil nehmen, fics beffer Heiden, ndbren, wohnen, als viele jener 
großen Hufenbefiger. Wit einen Wort, das Bohl befinden ber 
laͤndlichen Bevsllerung hat. ungeachtet. der Freibeit. ver Theilnng 
ebenfo sugenommen, wie der Wobhlfrand ves Aderbanes (oder 
ber Nationalreichthum) im Ganzen. SGollte daran ein Zweifel few, 
fo- mag man nuv proftifhe Vergleidhungen vornehmen. Es giedt 
nod LandeStheile, in welchen fid) der Güterſchluß erhalten hats fo 
namentlich tm Fulbaifden. Man vergleide damit das. Hanauiſche, 
deſſen Bewohner wohl am beften erfannt haben, was die Wiederein⸗ 
führung bes Güterſchluſſes drehen würde, ober Niederheſſen. Wan 
müßte blind ſein, wenn mat ſich nicht üͤberzeugte, mo bie Bevöolle⸗ 
rung intelligenter, ſtrebender, fleißiger, wo der Ackerbau auf einer 
höhern Stufe ſteht, wo der Werth des Grundeigenthums ſich am 
meiſten geſteigert, wo weniger wüſte Strecken unbenust, Wieſen 
unverbeſſert liegen, wo. weniger Leute gendthigt find, altjahrlich in 
langen Zügen ihe Brod auswärts gu ſuchen. 

Ergiebt die vergleichende Betrachtung der Gegenwart und der 
Vergangenheit, daß der Ackerbau und der Wohlſtand der laͤndlichen 
Bevölkerung bet ver Theilbarkeit des Grundeigenthums ſich beden⸗ 
tend gehoben hat, ergiebt ſich ferner, daß gerade in allernencfier 
Zeit, freilich unabhängig von der Frage der Theilbarkeit, und nicht 
einmal allein durch bie Lage ver Landwirthſchaft verankagt, weniger 
Son laͤudlichem Proletariat gu ſagen iſt, als früher, fo kann es 
nicht der gegenwärtige Zuſtand fein, ber bie Einführung der 
Untheilbarkeit rechtfertigen möchte. Dian kann vielmehr nur ſagen, 
entweder: es würde, wenn wir geſchloſſene Giiter fatten, 
nod beffer ftehen, oder: es find in ber Zukunft Zuſtände 
mit Gewifheit voranszufehen, welde die zwangsmeiſe Zufam⸗ 
menhaltung nothwendig machen. | 
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Ob es wid beſſer ftehen wiivde, wenn wir. lanter- ober eine 
Aheriwiegende Mehrzahl vow mittelgrogen Gutern beſaͤßßen, beant⸗ 
wortet ſich zum größten Theil aus dem bereits Geſagten. Wir 
können tur beſten Fall. Nichts zugeben, als daß dann eine Mehrzahl 
von Grundbeſitzern, wenn naͤmlich die. feinliden Einflüſſe bes 
Guterſchluſſes überwunden werden wären, im fefler Wohlhabenheit 
und geſicherter Exiſtenz beſtehen würde. Ebenſo gewiß würden 
wir bei bev Entwickelung dev volkswirthſchaftlichen Zuſtände, wie 
fle bei uns fiatigefanbden hat, eine entfpredende Anzahl befiglofer 
und armer Tagelöhner oder Landhaudmerfer haben. Diefe Anzahl 
würde, werm die Bevolkerumg gundbme and tein Abfluß nad anderen 
Seiten bin geſchehen könnte, ſich fleigern. Nennt man dies einen 
„beſſeren⸗ Zuſtand, fo ift ber Güterſchluß nützlich. Er erhält eine 
beſfimmte Anzahl oon Menſchen vielleicht, (nämlich, wenn er 
dieſelben nicht verſchlechtert) iu Wohlhabenheit, aus ben andern 
mag werden, was ba will. Er befordert vielleicht die Land⸗ 
wirihfchaft und ficigert bie Gumme der Gefammtprodaftion ihrem 
BWerthe nad); allein ex nimmt keine Rildfidt anf die Lage ber 
ganzen Bevölkerung. Was niigt es aber vie Produltion einer 
beſtimmten Klaſſe zu fördern, wenn bie anders ſich deſto ſchlechter 
beſinden? 

Die bloße Erwägung, daß bie Summe der Werthe, welche 
anf großen Gütern erzielt werden können, weil dort durch vernünf⸗ 


tige Bewirthſchaftung, durch Maſchinen u. dgl. ungleich weniger 


Produktionskoſten aufgewendet zu werden brauchen, als bei der zer⸗ 
ſplitterten Produktion vieler einzelnen, kann bod nicht entſcheiden. 
Das heißt ein theoretiſches Rechenexempel über die Menſchen ſtellen. 
Die verſtändige Vollswirthſchaft kann nicht vergeſſen, daß ſie um 
der Menſchen willen da iff. Sie muß alfo von. den’ vorhandenen 
Berhaͤltnifſen ausgehen, und ſich das ſchönere Biel ſtellen, anſtatt 
Cingeluen, möglichſt Vielen eine gute Exiſtenz gu ſichern. Sie hat 
ihren, Bwed verfeblt, wenn fie bas Land entviltert , eder Viele in 
Armuth mb Abhängigkeit ſtoͤßt. 

Der Guterſchluß würde alfo dadurch, daß ex eine Reihe blu⸗ 
hender Güter erhielte, ſelbſt wenn er die höchſte Verbeſſerung der⸗ 
ſelben und dic Erzielung ber billigſten Produkte zur Folge gehabt 
atte, Nichts genützt haben. Zuvor mußte für die dadurch vom 
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Landban - abgedriingte BeobMerung ein anderer Ausweg gefunden 
fein, auf dent fle fo viel verbiencn kann, daß ibe die vortheilhafte 
WirthfdGaft ber größeren Gitter zu Statten kommt. Num iſt ef 
eine kühne Unterftelling, bag der Gitterfdlug etwa, wenn er be 
ftanden bitte, das Heranwadfen einer tedftigen Induſtrie verurſacht 
baben würde. Go, wie es damit in Kurheſſen jest beftellt if, 
wiitde man eine folde Vermuthung ſchwerlich wager. Sobald wir 
aber von diefer Vermuthung zurlickſchreden ober nur ſchwanlen, iſt 
es gang gewiß, daß bie Dtenge tleiner Leute, welde von dem 
Parzellenbau leben, heute in einer nod) viel ſchlechter en Lage 
fein, ober, indem bie Bevollerungszunahme gehemmt wurde, gat 
nicht exiftiven wiirde, wenn der Oüterſchluß geblicben ware. Der 
letztere hätte alfo Nichts gebeſſert. 

Ob in der Zukunft die Gefahr droht, daß die lindlie 
Bevolkerung verarmen und cin Poletariat überhand nehmen werde? 
Die Manner des Gulerſchluſſes bejahen dies unbedingt. Vielleicht 
haben ſie Recht. Wahrſcheinlich wird, je mehr die Bevöllerung 
zunimmt, welche ſich durch Bebauung des Grand und Bodens naͤhren 
will und nähren muß, deſto weniger Wohlhabenheit unter der⸗ 
ſelben gu treffen fein. Der Zuſtand einer unendlichen Berfplitte 
rung in kleine Barjellen, das Aufhiren aller größeren, eigemtlid 
lohnenden Gitter würde einen Zuftand großer Berarmung anzeigen 
und würde e8 dahin bringer, daß die Landwirthſchaft unſeres 
Landes mit ber anderer Gegenden nicht entfernt mehr konkurriren 
Cann. 

Indem dieſes unbedenkftd) zuzugeben ift, berühre id) den 
Hauptpunkt. Ich habe ſeither manches Einzelne nur der gangbaren 
Auffaſſung zu Liebe ſo zur Unterſuchung bringen müſſen, wie es 
geſchah. Der Kundige würde Bieles ſo gar nicht fragen, wie hier 
gefragt werden mußte. Der Kundige wird nimmermehr fragen, 
ob durch die Bodenzerſplitterung die Gefahr eines Prole⸗ 
tariats droht. 

Und dod ſtreiten fo Viele und regelmäßig alle diejenigen, 
welche über Guterſchluß und Parzellirung debattiren, ob die Par⸗ 
zellentheilbarleit der Verarmung Vorſchub leiſte! 

Darin liegt die größte Verwechslung von Urſache und Wirkung, 
welche ſich nur denken kaͤßt. Wo die Bodenzerſplitterung ſchädlich 


erſcheint, ift fle nidt bie Urfade, fondern cin Symptom der 
vorhandenen Schaͤden. Sie madt nidjt den Landbau ärmlich, 
fondern zeigt an, dag es mit dent volkswirthſchaftlichen Zuſtänden 
ſchlimm ausfieht. 

Dies wird einleuchtend, ſobald man dem Grund der allzu⸗ 
großen Bodenzerfplitterung nachforſcht. 

Warum iſt denn der Boden, der früher in geſchloſſenen Händen 
war, vielfach parzellirt worden? Gewiß nicht aus Laune, nicht 


einmal, mie man wohl ſchon leichter glauben möchte, aus Rechts— 


gefühl des Beſitzers gegen ſeine mehreren Kinder. Von Haus aus 
iſt der eigentliche Bauer wie der größere Gutsbeſitzer, viel gu 
ſtabil und viel zu innig mit ſeinem Beſitz verwachſen, als daß er 
fo leicht ober blos aus moraliſchem Feingefühl für die Gleichberech⸗ 
tigung mehrerer Kinder an die Theilung ſeines Gutes denken ſollte. 
Lieber entſchließt man ſich gu der berüchtigten Zweikinderwirthſchaft, 
als gu einer freiwilligen Zerſtückelung. Die Erfahrung lehrt, daß 
gerade je wohlhabender der Bauernſtand iſt, deſto ängſtlicher, wie 
ſich bei Erbfällen, Verheirathungsplänen u. ſ. w. zeigt, derſelbe 
auf Erhaltung des Gutes bedacht iſt. Von dieſer Seite her bedarf 
es keines Geſetzes. Was die Einen ber Inſtinkt und die Gewohn⸗ 
heit, am Hergebrachten und Ererbten feſtzuhalten, lehrt, mag bei 
Andern noch durch die Einſicht, daß es nützlicher ſei, wo möglich 
das Gut beiſammen zu laſſen, verſtärkt werden. 

Allein verkaufen nicht oftmals Grundbeſitzer geſchloſſene Güter 
im Einzelnen um des Vortheils willen, weil dadurch ein höherer 
Gewinn erzielt wird, gls durch ven Verkauf im Ganzen? 

Durchſchleichen nicht, wie ein drohendes Geſpenſt, die Guͤter⸗ 
ſchlächter das Land, nach Güterkomplexen ſpähend, um ſie nachher 
im Einzelnen mit enormen Vortheilen wieder zu veräußern? Man 
ſehe dod) endlich einmal ber Spukgeſtalt auc) dieſes Wuchers in's 
Geſicht. Nicht dieſer ſogenannte Wucher und die von ihm betrie⸗ 
bene Zerſplitterung iſt Schuld an der Verarmung, ſondern weil die 
Zerſplitterung nothwendig geworden und vielleicht deshalb nothwendig 
geworden, weil die Verarmung im Wachſen begriffen iſt, finden ſich 
Leute, welche mit der gewinnreichen Zerſplitterung ein Geſchäft machen. 

Die Zerſchlagung eines größeren Gutes ſetzt unbedingt voraus, 
daß fie Vortheil verſpricht; denn fie erfordert einen größeren Auf⸗ 

2 


wane an Mahe and often, wie der. Verkauf anf ane Brett. 
Gewinnreicher, als ber legtere, fann fie aber nuc dann fein, wen 
bie Radfrage nad Parzellen fo flark ft, daß jene beſſern 
Preife gefordert und gegeben werden. Die Nachfrage bat ihren 
Grund in vem Bedarfniß und fo gelangen wir vernunftgemäß bei 
vem Gag an, dak, wo parzellixt witb, dad Bedürfniß nach 
Pargellen bie Urſache diefer Erſcheinung bildet. 

Rein Güterſchlächter könnte e6 unternehmen, ein Oat zu zer⸗ 
ſtückeln, wenn er nicht wiifte, dak fid) hinlängliche Konkurrenten zu 
ben Parzellen melden. Rein Grundeigenthümer würde fein Guat im 
Cingelnen verkaufen oder aud nur verpadten, wenn witht vaefelbe 
der Fall ware. 

Stellt ſich ſchon hiernach die Parjelltrung, wie oben bemertt, 
nit als ein ſelbſtſtändig wirkendes volkswirthſchaftliches Clement, 
ſondern vielmehr als eine Folge der Konkurrenz zum Grund⸗ 
eigenthum bar, fo werden wir einen Schritt weiker bie ganze Wahr⸗ 
heit erfaffen, wens wir betradjten, woher bent diefe Konkurrenz entſteht. 

Cer Grund und Boden hat gerade fo viele Konkutrenten, als Leute 
angewieſen find, durd feine Bebauung ihre Nahrung zu erwerben. 

Setzen wir ben Fall, e6 wären in einem Ort nev 10 Bauern, 
bon denen jeder ein ihm genügendes geſchloſſenes Gut fat, fo 
exiſtirt feine Konkurrenz. Sobald der elfte hingutvitt, ber nichts 
Anderes will und faun, als Uderbau treiben and ber vod anf 
diefen Ort angewiefen ft, ift ein Konkurrent zum Grundbefig 
da. Geine Nadfrage richtet fid) je nach ſeinen Mitteln anf ein 
grigeres oder kleineres Stitt des Boden’. Sind ftatt des einen 
RKonfurrenten 100 und nod mehr da, fo wächſt die Nachfrage in 
dieſem Maaßſtabe immer mehr. Sobald mithin mehr. Menſchen 
oa find, welche Ackerbau treiben wollen ober müſſen, al8 die jewei⸗ 
igen Befiger bed Bodens, fo ift die Nadfrage unvermeidlich, durch 
die Nachfrage die Preisſteigerung unansbletblid und damit ber 
Unreiz, mit Gewinn einzelne Theile bes Befiges zu vevdufert, 
fix bie Grundeigenthümer gegeben. Sobald ſich die ländliche Be⸗ 
vdllerung mehrt, welche anf die Bodenkultur ihre Arbeit richten 
muß, entwiddt fic) die anderweite Vertheilung und Zertheilung bed 
Bodens naturgemaß von felbft. Mur Zwangsmaßtegeln konnen, 
und diefe febr unvollfiindig, dem vorbeugen. Die Erhaltung de 
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geſchlofſenen Guͤter ware auf naturgemaͤßem Wege nur möglich, 
wenn entweder bie Bevilferung nie zunähme, — wie denn it dina 
bevölkerten Gegenden bie grofen Sitter von felbft fortheftehen —, 
sper wenn die vermehrte Bevölkerung nidt zu der Landwirthſchaft 
qu greifen broudt. Starke Konkurrenz mug aber die Folge haben, 
bag je mehr fic) gum Grundbeſitz drängen, defto Heiner bie An⸗ 
theile werben, welde auf ben Einzelnen durchſchnittlich fommen 
können. Wo viele Radfrage herrſcht, muß be geftatteter Theilbar⸗ 
keit Parzellirung entſtehen. 

Die Thatſache, daß mehr Menſchen an der Bebauung des 
Bodens Theil nehmen, d. h. dieſelbe als felbſtſtändigen Erwerbs⸗ 
zweig treiben wollen, kann nun einen verſchiedenen Grund haben. 
Entweder es iſt wirklich lohnend, die ndthige Arbeit auf ein kleine⸗ 
res Bodenſtück gu verwenden. Go bei Gärtnern, Weinbauern 
u. dgl. Der Werth pes für den Boden angelegten Kapitals und 
dex Werth der darauf verwendeten Arbeit iſt nod fo niedrig, daß 
der davon gezogene Gewinn jedem andern, den derſelbe Mann 
in einem andern Erwerbszweig erzielen kann, gleichſteht. Wo dies 
ber Fall iſt, iſt die Möglichkeit, Parzellen nad) Bedürfniß gu er⸗ 
langen, geradezu nützlich. Die Konkurrenz gum Grund und Borer, 
welde dem Konkurrenten hinlänglichen Lohn abwirft, ift teine 
ſchädliche. Oder eine Reibe von Menſchen ift anf den Boden hin⸗ 
gewiefen, gleichviel, ob ihre darauf verwendet werdende Arbeit hinling- 
lich lohnt, gleichviel, wie der Ertrag fico berechnet, weil thnen 
feine andre Wahl der Exiſtenz bleibt. Dies ift diejenige Nachfrage 
uad Grundeigenthum, welde Nahrungslofigheit und Elend bezeich— 
met, und. bie man als ſchädlich wirfende Urſache der Theilbarkeit 
in die Schuhe fdieben möchte. 

Seber fudt, bewußt oder inſtinktmaͤßig, dasjenige Feld ſeiner 


Thãtigkeit, welches innerhalb feiner Fähigleiten ihm den reichlichſten 


Ertrag verheißt. Selbſt die Landbevölkerung, ſo geneigt ſie auch 
fein mag, an den väterlichen Ueberlieferungen gu kleben, wad zunächſt 
an ben Landbau gu denken, wenn es fice wm die Quelle der Lebens⸗ 
bedůrfniſſe handelt, ift diefem heredtigten Egoismus vollfommen zu⸗ 
ginglid). So gut verfteht fic) ein Seder anf den eigenen Vortheif, 
daß er ba, wo ihm bie Gelegenheit gegeben wire, cinen reichlichen 
Berdient anf audeve Weife gu machen, nidt ans Hofer Liebhaberet 
Q* 
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oder Schlendrian bie minder} einträgliche Bebauung einer einen 
Fläche vorjichen wiirde. Wo wir dabher eine uneinträgliche, noth 
dürftige Parzellenwirthſchaft treffen, ift es nicht freie Wahl, ſondern 
Nothwendigkeit, welche dazu beſtimmt. Wo Handwerk und In: 
duſtrie fehlt, wird, je ſtärker die Bevölkerung ſich vermehrt hat, eine 
Menge von Arbeit überſchüſſig. Der Tagelohn iſt niedrig und 
man iſt mit einem geringen Ertrag der Arbeit zufrieden. Daher 
kommt es, daß jene Kräfte, welche in den Gewerben, Fabrikzweigen 
oder anderen Gebieten der Arbeit gar kein Unterkommen, oder 
keinen ausreichenden Lohn finden, ſich, um doch Etwas zu haben, 
allein oder nebenbei auf den Landbau werfen. Ein Beiſpiel macht 
dies leicht anſchaulich. 
Ein Mann auf dem Lande, der die Weberei verſteht, mag den 
Tag 15 Silbergroſchen verdienen. Iſt dieſer Verdienſt ausreichend, 
um ihn ju erhalten, und nimmt die Arbeit alle feine Kräfte ix 
Anfprud, fo wird er nimmermehr dafür den Betrieh einer Welers 
wirthfdaft eintaufden, meldje ihm weniger abwirft, er wird aber 
aud nidt daran denken, neben ber Weberei nog einen Ader yu 
beftellen, wenn er finbdet, daß er dazu feine Weberarbeit verkürzen, 
alfo dort fix bie auf den Aderbau verwendeten Stunden mehr ar 
Lohn enthehren miifite, al er bier gewinnt. Hat er dbagegen Frat 
und Pinder, welde neben ben häuslichen Gorgen nod) Arbeitskräfte 
fret haben, die fie nicht nützlicher anderswo unterbringen migen, 
fo fallt biefen gewöhnlich bie Bflege eines Aders, hauptſächlich um 
Rartoffeln, Kraut, etwas Biehfutter u. dgl. gu ziehen, zur Laſt. 
Anh vies würde nicht gefdehen, wenn jene Perfonen dauernd bei 
anverer Befdhaftigung mehr verdienen finnten. Sie wiirden dant 
fieber die Rartoffeln und andere Bedürfniſſe taufen und nod) einen 
Ueberſchuß bebhalten. 
| In zahlloſen Abſtufungen begegnet man berfelben Urſache der 
Berfplitterung bes Bodens in ben Händen Heiner Lente: dem 
Mangel an anderer eintrigliderer Beſchäftigung. Es ift, wie wir 
anerfannten, ridtig, bag nur Sitter von einer gewiffen Größe und 
Crtragsfahigteit bie profitabelen find. Werden des ungeachtet eine 
Menge von Giltern fo geringen Umfangs, dak zweckmäßige Kultur 
nidt mehr möglich ift, bebant; begnitgen ſich alfo die Vefiger mit 
einemt fehr geringen Gewinn ihrer Wrbeit, fo ift baraus mit Moth 
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wendigkeit zu ſchließen, daß ſich dort keine beſſere Verwendung der 
Arbeit findet. Bemerkt man ſogar eine Maffe von Srundftitden, 
bet beret Betriebsergebniß fic) herausftellt, ba am Ende die 
barauf verwenbete Wrbeit gar feinen Lohn abwirft, faum das anf 
be Boden verwendete Kapital verzinft wird, oder ba vollends 
felbft mit Schaden an dem lebtern gearbeitet wird, fo wiffen wir, 
daß dieſer tranvige Zuftand in bem Ueberſchuß an Arbeitstraften, 
weldje keinen andern Whfluf haben, im dem Mangel an anderen 
Berdienft oder der Unmiglidfeit, auf anbere Weife gu exiftiren, 
ſeinen Grund hat. 

Gewiß find die Gemeinden arm, in benen die Pargellirung, 
welde der Ertragsfabigheit ſchadet, um ſich gegriffer hat, aber nicht 
beshalb, weil parzellirt worben ift, fondern man bat Begonnen 
gu parzelliren, weil man begann arm gu werden, und mug immer 
mehr pargelliren, je mehr unbefchiftige Hinde es gibt. Sein Wunder, 
bag e8 bie armfeligften Orte find, die in Beiten der Anfregung 
am ärgſten nad Bertriimmerung ber Gemeinheiten oder Staats- 
Domänen riefen. Wo bie Arbeit fo niedvig im Preife fteht, hofft 
ein Seder dod) nod) aus bem Boden den nothwendigften Unterhalt 
herauszuſchlagen. Nicht bie Theilbarfeit bes Bodens, fondern dte 
Schwäche ver andern Produltionszweige ift e8, weldje die Ron- 
kurrenz gum Grundeigenthum fo auferordentlid) vermehrt. Weil 
fle fic) nicht anders gu beſchäftigen miffen ober gu beſchäftigen ver- 
mbgen, wollen Tauſende, von dem an, der fide mit 59 Ader 
begniigt, bis au bem, ber von einem elenden Parzellchen nod nicht 
einmal feinen Rartoffelvorrath erntet, allein ober nebenbei Acer: 


bauer fein. 


Bolle, wenn and traurige, Nothwendigkeit ift e8, daß unter 
foldjen Verhaltniffen die Berfplitterung entftehen und zunehmen muß. 
Dier die Theilung des Bodens wegdenken heißt die einzige letzte 
Grundlage der Exiſtenz einer fonft ganz arbeitslofen Bevilterung 
hinwegdenken. 

Zu einer ſolchen Zerſplitterung in ihren äußerſten Geſtaltungen 
iſt es in Kurheſſen noch nicht gekommen. Wenn der Schmalkalder 
Fabrikarbeiter durch ſeine Frau, oder der Landhandwerker in Alt- 
heffen eigenbindig nod) fein Aederden beftellt, fo verdient er damit, 
wenn aud nod fo wenig, Etwas, was er, wenn ev zu einem 


folden Aeckerchen nidt gelangen könnte, fonft geradezu nicht ver: 
dienen wilrde, vielgehr nod) von feinem Uebrigen entnehmen milfte. 
Wenn eine Merge von Heinen Welergittern befteht, welche gwar 
nidt im Stil nabrbafter Mittelgiter bemirthfdaftet werden können, 
fo werfen fle immer dod nod) einigen Gewinn ab und ernähren 
ihre Befiger. Wo fle dies nicht thun und dod befteher bleiben, 
ba freilich ift bas trauvigfte Merkmal ver Verdienſtloſigkeit der 
Arbeit erſchienen. Im Gangen genommen, mag fid) ver Landbau 
in Kurheſſen, fo wie er jest befteht, nod) halten laſſen. Die vor: 
hanbene Rerfplitterung fdeint uns nod) lange nidit der Abgrund 
nes Berderbens, dew man zum Frommen des Outerfdluffes malen 
midte, Allerdings aber könnte der Kurheſſiſche Aderban beffer im 
Stande, int feinem Gefammtrefultat reider fein. Er wilrde ef fein, 
wenn bas Grundeigenthum beffer vertheilt d. h. vereinigter, wenn 
bie Konkurrenz der Heinen Leute zum Aderbart geritiger wéire, 

Dah 8 nicht fo ift, wie man wunſcht, dafür bas freie Recht 
des Eigenthums, nämlich feine Theilbarkeit zu befdulbigen, ift vie 
größte Ungerechtigkeit. Sener Grundſatz, dak Kurheſſen ein adet- 
bautreibender Staat fet, daß man Induſtrie und Gewerb⸗ 
thitigteit nicht zu befördern, nein, lieber abzuwehren habe, er iſt es, 
ver bet wachſender Bevölkerung die Nachfrage nach dem Grund⸗ 
eigenthum immer ſtärker werden läßt. Um dem gewerblichen 
Proletariat gu entgehen, welches unausbleiblich aus Fabritbetrieh 
und Induſtrie jeder Art hervorzugehen fdien, hat man fidh gegen 
vie legteren gemebrt. Der Erfolg ift far; man wird bemnddft, 
wie bie Motive des Entwurfs verficern, erſt recht ein Proletariat, 
nämlich das ländliche, haben. Ans Furdt vor dem einen Uebel 
falt man alfo in bas andere. 

Nichts tft in volkswirthſchaftlichen Dingen nothmendiger, als 
vie Erkenntniß, daß alle Bweige dev Produftion auf das Sunigfte 
in einanbder verwachſen find. Es giebt fein Wohlbefinden, wenn 
man eingelne Theile vernadlaffigt, andere dagegen gu bezünſtigen 
meint, An diefer Lehre ftehen wir, wo bie Bodenzerfplitterung 
eine trithe Zukunft felbft nem von der Gefeggebung fo vielfad) gee 
hegten Aderbau verbeift. 

Mant will mit dent gefeplider Glterſchluß der Verarmung 
des Landvolks vorbeugen oder fie beſeitigen. Wir fanden indeſſen, 
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beß bie Verarrung ihren ſelbſihäendigen Grund Gat und die Beden⸗ 
zerſplitterung erſt bervorruft. Dae Geſetz, weldes vig leptere 
augreift, greift daher nicht die Urfadhe ber Verarmung, fondern 
derer Folge an; ver ſchlimmſte Irrthum, ber fic) zutragen Lou, 
Denn wenn man dem Uebel die Freiheit, ſich naturgemäß Luft gu 
machen, hinwegnimmi, wire eS wnter dem Druck um ſo arger 
innerlid) mitihen. 

Sn ber That ift died nidt ſchwer vorauszuſehen. Will man 
ſich cin Bild über die Wirkungen des Güterſchluſſes machen, ſo 
wag man ſelbſtverſtändlich von den vorhandenen Zuſtänden aus⸗ 
gehen. Wie müſſen alſo einſtweilen annehmen, daß Kurheſſen aud 
fernerhin ein foft nur, ober dod) vorwiegend acerbautreibendes 
Land bleibt. Unter dieſer Vorausſetzung würde ſich, wenn ſich nicht 
nas Land entvölkert, bie Bahl derjenigen, welche nad Grundbeſitz 
nachfragen, nicht vermindern; ſie würde mit etwaiger Zunahme der 
Bevölkerung vielleicht noch zunehmen. 

Se mehr Menſchen Grundeigenthum babes wollen, deſto 
fleinee werden. die Theile, deſto nothwendiger die Zerſtückelung 
größerer Komplere. Der geſetzliche Güterſchlußg, wenn bas Geſetz 
fiberhaupt Erfolg hot, unterdrückt die Befriedigung dieſer Nachfrage. 
Würde derſelbe pie nod) porhandenen größeren Komplere erhalten, 
wire dabei bas bereits zerſtückelte Areal hinveichend, vem Bedürfniſſe 
ber Bevslferung noch Paxzellen gu genügen, und ſtiege hiefe letztere, 
welde nad Parzellen zu ihrer Subſiſtenz greifen muß, nidt, jo 
hatte das Gefetz wenigſtens von dieſer Seite her nicht geſchadet. 
Allein wie ſchwierig iſt die Erfüllung dieſer Bedingungen und wie 
wenig will ſich bas Geſetz bei einer fo beſchränkten Wirkfamfeit 
bernbigen. -Wenn man ben Güterſchluß einführt, fo hofft man 
bod), wo man nicht befieblt, daß aud) ein gutee Theil ber bereits 
vorhaubenen Pargellen wieder gu größeren, nachher midt mehr 
theilbaren Gutern zuſammenſchießen fol. 

Begleiten wir bie Maßregel auf dey Babs biefer Erfolge ; 
nebmen wit an, daß ſich wirklich wieber cine größere Reihe „nahr⸗ 
hafter Guͤter⸗ bildet, oder daß ſich dag Land mit ſolchen bededt. 
Die Freude an der vermeintlichen Blüthe der Landwirthſchaft wird 
ſich bald in Trauer verwandeln, 

Was wird denn nun aus allen denjenigen, welche vordem in 
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den kleinen Parzellen, ſei es immerhin eine elende, doch die einzige 
Bedingung ihrer Exiſtenz finden mußten. Wenn keine großartige 
Induſtrie⸗ Gewerbe⸗ oder Handelsthätigkeit über Nacht im Schlaf 
. entftebt, fo ſind wir mit dem Schickſal aller kleinen Bauern, Hiittuer 
und aller derjenigen, welde bislang nebenbei durch Parzellenwirth⸗ 
ſchaft ſich forthalfen, bald fertig. Sie werden alsbann lediglich 
auf “ihre fonftige Arbeit angewiefen. Das ſchadet freilich Nichts, 
wenn fie aus diefer guten BVerdienft batten. 

Allein woher fol dieſer kommen, da ex ſchon bisher fo febr feblte, 
daß fle eben gu der fo weris einträglichen Parzellenkultur ſich be⸗ 
quemen mußten? 

Sollen die größeren Gitter alle dieſe Menfden als TagelBhuer 
erhalten ? 

Unmiglich ; die groͤßeren Güter miiffen die Zehl derer, welche 
fich als Tageldhner anbieten, nod vermehren. Das größere Gut 
ſoll ja gerade die Anſchaffung von Maſchinen, die Erſparniß von 
Arbeitskräften als Hebel ver Produltion herbeiführen. Cine Menge 
größerer Güter muß alfo nothwendig nod) Tagelöhner überflüſſig 
machen; ſie muß anderſeits dadurch, daß ſie eine Maſſe von Leuten 
nöthigt, gerade nur in ber Tageldhneret Verdienſt gu ſuchen, durch 
bie Konkurrenz den Tagelohn auf's Aeußerſte herabdrücken. Ich 
barf gern das Weitere denkender Folgerung überlaſſen. Alles 
läßt ſich mit den paar Worten zufammenfaſſen: bas entfeglidfte 
Proletariat der Landbevölkerung iſt fertig, wenn nicht rettende 
Hülfe, welche die reichlich überſchüfſigen Arbeitskräfte beſchäftigen 
kann, anderswoher kommt. Für diejenigen aber, welche durch die 
größeren Güter wenigſtens die Gelegenheit, als Tagelöhner ihr 
Daſein zu friſten, dargeboten erhielten, könnte ſich leicht eine Ab⸗ 
hängigkeit von den großen Gutaherren bilden, welche in mancher 
Hinſicht an die Höorigkeitsverhältniſſe des Mittelalters mehr als 
erinnern würde. Wlle die Leiden, welche man dem großen Fabril- 
betrieh fo gern vorwirft, indem ev die Arbeiter gu Slaven madt, 
fie wiirden nod) größer bei ciner Gutswirthfdaft eintreten, welche 
als monopolificter Grogbetrieh den freien Kleinbetrieb gu vernichten 

ſtrebt. Schon deshalb nod größer, weil die Babl ver auf Beſchäf⸗ 
tigung im Uderbau hingewieſenen Arbeiter bet uns ftets befonders 
ſtark fein wird. 
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Was aus denen werden foll, welche zu diefem Loos ländlicher 
TageBhneret keine Neigung Hatten, ober benen wegen Ueberfüllung 
dieſes Axbeitsgebietes darin fein Plag mehr verginut ift, bleibt 
ein Problem, welded bie Anhänger des Güterſchluſſes nicht gern 
beantworten werden. Daf, wofern viele grofe Güter beſtehen, nidt 
mehr eine gleiche Anzahl von Menfden gum Landbau gebraucht 
witb, ift Har. Wohin nun mit den. Ueberfiiffigen? Ste miiffer 
im lend ber Urbeitslofigteit 3x Grande geben oder answanbern, 
fei- es anf voritbergebende, periodiſche Beit oder auf immer. Der 
Guterſchluß entodflert bas Land. Es fann nicht befremden, es ift 
vielmebr eine nothwendig begriindete Thatſache, daß aus ben Ge⸗ 
genden, in denen ver Grundbefig zuſammengehalten wird und ge⸗ 
werbliche Thatigkeit felt, jene periodiſche Auswanderungen am reich⸗ 
lichſten ftattfinden, welche man ſelbſt zwangsweiſe vergeblich zu 
hemmen geſucht bat. Man führe den Güterſchluß ein und man 
wird bald and) in audern Provinzen, als Schaumburg und Fulda, 
neben den Amerikaluſtigen in jedem Frühjahr bas Schaufpiel der 
Holland⸗, Holftein-, Weftpfaten-, Wetteraugänger genießen können. 
Dem würde fich allenfalls nur vorbengen laffen, wenn die großen 
Giiter wieder im Einzelnen verpachtet würden, bas heißt, wenn 
man pachtweiſe bie Zerſputterung duldete, die man als Eigenthums⸗ 
vertheilung nicht will. 

So muß unter den gegebenen Verhältniſſen die Vereinigung 
des Grundeigenthums in den Handen verhältnißmäßig Weniger 
einem großen Theil des Volkes höchſt verderblich werden. Es laſſen 
ſich von vorn herein keine Vortheile denken, welche dieſe Nachtheile 
aufzuwiegen vermidten. Selbſt wenn die Landwirthſchaft, auf 
lauter nabrhaften Gitern betrieben, höchſt vollkommen und nutz⸗ 
bringend fein wiirde. Man fann bas bod wohl feine Woblthat 
nennen, wenn fle mit dem Elend und dem Untergang vieler An⸗ 
bern erfanft, oder wenn darum das Lanb von Bewohnern entleert 
wird. 

Allein wir dürfen wohl gweifeln, bak die Landwirthſchaft felbft, 
geidweige denn der Volkswohlſtand im Ganzen genommen, bas 
gewinnen würde, was fid) von dem Güterſchluß verfproden werden 
fol. Das erfle würde fein, daß, fe erfolgreicher die Bildung und 
Crhaltung größerer Güter von Statten geht, defto mehr mit den 


wenig nugbringenden Parzellen aud) diejenigen: verſchwinden, welche 
nicht mur nidt ſchädlich, ſondern die Quelle einer Vermehrung des 
Wobhlftandes find, Was in gefdhloffenen Gütern ftedt, fann nim⸗ 
mermebr fid) gu der Gartenfultur erheben, welde wir oben als 
eine woblthatige Folge ber Theilbarkeit erfannten. Weldhen Schaden 
wuͤrde man int bie Zukunft hinein ftiften, wenn man die Gelegens 
heit, aud folde Kultur erfolgreid) zu treiben, geradezu ranbte? 
wenn man bem höchſten Fleiß und oer größten Anftrengung die 
Erfolge nist mehr ginnen wollte, welde man mit Recht als 
Trinmphe der menſchlichen Arbeit gepriefen hat? Schon um die vor⸗ 
handene eintrigliche, und daher nun thividtermeife gu zerſtörende Bare 
zellenwirthſchaft nicht gu beeinträchtigen, müßte das Geſetz eine Maffe 
von Ausnahmen machen und allen jenen Schwankungen in Betreff 
bes Begriffs nützlicher Größe unterliegen, welche ich bereits ſchilderte. 

Zweitens iſt es zur Stunde noch Nichts, als eine ideale Ver⸗ 
muthung, ba bie geſchloſſen erhaltenen Güter wirklich bie ratte 
nellſte und möglichſt einträgliche Art des Uderbaues hervorrufen 
werden. Dazu, daß dies geſchehe, gehört, wie ich ebenfalls ſchon 
andeutete, noch etwas mehr, als die geſchloſſene, genügenden Raum 
verſtattende Bodenflice, Nämlich die einſichtige und gefehidte 
Arbeit bes Laudwirths. Nun iſt es zwar leicht gethan, anzunehmen, 
bak alle Gutsbeſitzer, nachdem ihnen der Gtuterſchluß pen Boden 
unter die Füße gegeben, auch zum Frommen ihrerſelbſt und der 
Geſammtheit auf das Vortheilhafteſte wirthſchaften werden. 

Bisher hat die Erfahrung bas Gegeutheil gelehrt. Bisher 
fand ſich Fleiß, Intelligenz, das erfinderiſche Streben, ſich alle 
Vortheile anzueignen, da, wo erſt erworben werden muß. Man 
nahm mit Recht an, daß, Jemanden in ein agemachtes Betts ſetzen, 
it ſehr vielen Fallen nichts Anderes bedentet, als ibn bem Schlend⸗ 
rian und ber Bequemlichkeit dberantworten. Es galt fir eine 
allgemeine Gefabrung, daß die Anerben grofer Guter nicht viel 
daran badhten, ſich Renntniffe und Fleiß gu erwerben, sder fpdter 
fid) Verbefferungen angucignen. Wozu and? Bor, oft veidlider, 
Lebensunterhalt war ja geſichert. Dies Bewußtſein war bie Quelle 
jener Sucht, Ales beim Alten zu laffen, welde moan mitunter noch 
gar als bad Rernige alter guter Beit anpreifen mite. Das Whee 
muß vermuthlich anders werden, wenn wir wieder. geſchloſſene 
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Giter haben. Die glücklichen Gutserben werden fid) nicht mehr 
mit der väterlich gewöhnten Praxis begniigen, fie werden alle rührig 
und geſchickt fireben, die Landwirthſchaft auf einen nie geahnten 
Blüthezuſtand zu bringen; fie werden ihre 60 Ader anders gu vers 
beffern wiffen, als ber Gemilfee oder Obftpddhter, ven fein Ge- 
werbe antretbt, den ſchlechten Feldboden in Gartenldnd zu vewan- 
deln. Go hoffen, wie e8 fceint, die Freunde des Güterſchluſſes. 

Möchte man bod) bie menſchliche Natur und die Erfahrung 
tin wenig genauer gu Rathe sicher, um gu überſchlagen, wie es mit 
den Verbeſſerungen der Landwirthfdaft ausfehen wird. Der Gilters 
ſchluß befeitigt grofentheils die Konkurrenz, die Urſache und die 
Schule aller Verbeſſerungen. 

Er beſeitigt aber auch die Konkurrenz gewaltſamer Weiſe noch 
in anderm Ginn. De größer bie Gutsfomplere, deſto enger wird 
ber Kreis derjenigen, welde Mittel und Fähigkeit beſitzen, einen 
folden zu erwerben und zu bewirth{daften. Bei ben Uchergingen 
geſchloſſener Gitter burch Erbfdaft fommt dies freilich nidt in 
Frage. Der Anerbe brandt weder Mittel, nod Fähigkeit zur Er⸗ 
langung eines Gutes; wohl aber die Dritten, welde, nidt fo 
glidlidh, Anerben gu fein, den Beruf verfpiicen, Landwirthſchaft zu 
trethen. Viele würden cin Heineres Gut gen und mit Mugen 
bebaut haben; berer, die 60 Ader und darüber nehmen konnen, find 
weit weniger. Was ift bie Folge davon? Dak nach gefdloffenen 
Gitern verminberte Nacfrage fein wird. Berminderte Nachfrage 
ift aber gleidbbedentend mit Werthverminderung. Der Guüterſchluß 
linft alfo Gefahr, dem Wohlſtand zu ſchaden, anſtatt denſelben zu 
heben. 


Dies würde ſich bald an dem ländlichen Kredit zeigen. Daß 
nicht alle Beſitzer geſchloſſener Giiter wohlhabend bleiben werden, 
verſteht ſich von ſelbſt; file viele tritt ſchon als Anerben eine Be- 
laſtung mit Abfindungsgeldern ein, welche ſie leicht veranlaßt, hy⸗ 
pothekariſche Schulden gu machen. Unt died zu vermeiden, müßte 
das Gefes, wie bier nebenbei bemerkt werden mag, die Abfindungen 
biel niedriger fiellen. Wenn man einmal oon der Rothwenrigteit 
größerer Giiter durchdrungen ift, utd darum felbft die natürliche 
Gleichberechtigung mehrerer Minder brechen zu durfen glaubt, fo 
fann man and) füglich nicht zurückſchreken, die Abzufindenden mit 


ver geringften Summe indie weite Welt au fciden, oder gu Knech⸗ 
tet und Mägden des britderliden Anerben werden gu Laffer. 

Wo hypothekariſche Belaftung ift, fawn e8 and gum zwangs⸗ 
weifen Verfauf fommen. Da die Verpfindung einzelner Pargellen 
verboten ift, fo mu wegen jeder, and der fleinften Hypotheken⸗ 
ſchuld bas ganze Out verpfandet werden; umfomehr giebt es Bers 
aulaffungen, daß eS gu ungetheilten Berfinfen fommt. Sobald 
folde Halle gableeider werden, wird fich zeigen, bak, bie größeren 
Güter ungetheilt gx gutem Preis an Kaͤufer zu bringen, ungleich 
ſchwerer Halt, als wenn fie getheilt verkauft würden; abgefeben da⸗ 
vow, dak bei theilbarem Grundbeſitz ber Cigenthiimer häufig fid 
burd) Verkauf eines Theils den andern wilrde erhalten können, 
während ihn bie Untheilbarteit zum Verfauf bes Gangen nöthigt. 
Bird hier nidt Dispenfation ertheilt, und damit wird man es 
ftreng nehmen, weil fonft auf diefem Wege bald body wieder cine 
Menge Zerfplitterungen vorkommen würden, fo wird fid) die Preis- 
minderung der grofen Giiter bald praktiſch fühlbar machen. And 
die freiwillig Verkaufenden müſſen dann nachlaſſen. Da jeder bye 
pothekariſche Darlether bie Miglidjleit vor Augen fehen muß, felbjt 
bas Gut gu übernehmen, fo wird, je weniger Darleiher gerade 
ein griferes Gut als Cigenthum gu behalten gedenten und je wee 
niger fie bow dem Wiederverfauf Nutzen gu ermarten haben, der 
Kredit der größeren Gilter verhältnißmäßig leiben. Was es aber 
heifen will, wenn der Landwirthfdaft, welche deffen gar midt ent 
behren fann, die Rapitalien nidt gern und nicht reichlich genug 
zufließen, bedarf keiner Darftellung. ' 

Go ift alle Ausfidht da, bak die vorwiegende Cyiftenz groper 
Giiter, während bie Theilbarfeit ben Werth bes Bodens erhöht 
bat, einen großen Theil deffelben im Werth herabfegen wird; eine 
Ausſicht, weldhe nur durch befonders giinftige Umftinde getdufdt 
fein würde. Dagegen würde der Werth, ber Rutzen und die Noth⸗ 
wendigheit der verminderten Babl Heiner Befigthitmer außerordent⸗ 
lich ſteigen, weil, je mehr fic) ihre Zahl verringert, defto mehr 
Liebhaber dazu da find, Es iſt ferner ein Irrthum, wenn matt 
meint, daß grofe Gater ohne Weiteres, indem fle reichlicher und 
billiger produziren, ben entſprechenden Bortheil vor dem Abſatz 
ibrer Produtte genieGen werden. Dazu gehören auger dem Ber- 


Niufer aud ble Ranfer. Wein die Kaufer vermindern fic durch 
ben Güterſchluß, indem ein gutes Stück ber Bevölkerung yur Aus- 
wanderung, gum Untergang oder in Armuth gebracht werden 
wide, Die reidlichen Ernten ber nahrhaften Guter wiirden daber 
gwar ihre Herren nabren, aber iby Markt im Inland wire außer⸗ 
ordentlich geſchmälert. Freilich ift Kurheſſen Hein; es bliebe immer 
noch der Markt außerhalb deſſelben, wenn ſeine eigene Bevölkerung 
jene Früchte nicht brauchen oder nicht bezahlen kann. Nur würde 
der auswärtige Markt, den kurheſſiſche Landwirihe nur halten 
lkönnen, wenn fie Preis halten, dieſelben nöthigen, jedenfalls die 
Transportkoſten gu tragen. Es ſchmälert fic) wenigſtens bie Aus⸗ 
ſicht auf gewinnreichen Abſatz in der Nähe. 

Für den Zweck dieſer Darſtellung muß es genügen, die Be 
tradtung mehr anjguregen, als gu erjdipfen. Nach den bisherigen 
Andeutungen darf Anderes dem weiteren Nachdenken überlaſſen 
werden. Go mag namentlid) die Frage, was bas natiirlide Rechts⸗ 
bewufitfein dazu fagt, durd den Güterſchluß die Bevorzugung eines 
Anerben auf Koſten der andern nothwendig gu maden, bier uners 
ttert bleiben, | 

Es gilt hier nur um das wirthſchaftliche Prinzip des Guter⸗ 
ſchluſſes im Ganzen. Die Ausführung dieſes Prinzips nach dem 
kurheſſiſchen Geſetzentwurf im Einzelnen gu verfolgen, liegt außer 
dem Plan. Wenn die Untheilbarkeit des Bodens einmal geſetzlich 
beſtaͤigt wird, fo iſt am Ende der Unterſchied, auf welchem Wege 
man dazu gelangt, nebenſächlich. 

Dieſe Bemerkung wird bem beabſichtigten turheſfiſchen Geſetz 
und ſeiner Auffaſſung gegenüber erforderlich. Früher wollte die 
Regierung viel unmittelbarer eine Menge von Gütern geradezu 
wieder für geſchloſſen erklären; es blieb alſo kaum noch ein Schritt 
übrig bis gu dem Aeußerſten, ſelbſt beſtehende Parzellen durch ge- 


ſetzliche Anordnung wo möglich wieder zuſammen gu bringen. Der 


neuere Entwurf will nur die vorher leihepflichtigen Güter unter 
ber Bedingung, daß fie nod) in der nämlichen Familie fic) erhalten 
haben, geradezu für von Gefeges wegen gefdloffen erklären. 
Sm Uchrigen wird nur ven Befigern griferer Gitter bie Be f ug- 
niß eingerdumt, folde dem Güterſchluß gu unterwerfen. Man 
nennt das ufreiwilligen Güterſchluß.⸗  Wllerdings ift ex nicht fo 
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gewaltſam, alg wenn ohne Weiteres gegen den Willen der Cigens 
thiimer bie Gefdjloffencrfldrung durch dag Gefeg erfolgte. Immer⸗ 
bin fann man diefe Untheilbarfeit, wenn fie aud vow bem freien 
Willen guerft audgebt, in ihren Folgen keine freiwillige nennen. 

Man hofft und beginftigt 6, daß vie Eingeluen ihre Güter 
f&liefen. Sobald das einmal geſchehen, find die Wirkungen, voll 
ftindig außerhalb alles freien Willens, gerade diejelben, wie wenn 
die Untheikbarkeit von Anfang an eine ergwungene geweſen wäre. 
Sobald ber Privetwille fein Wort gefprodhen, tritt für deffen Voll⸗ 
giehung die öffentliche Gemalt in dev bündigſten Weife ein, und 
exalt durch alle Genevationen bindurd die fogenannte Private 
willenSerflirung des friiberen Beſitzers nicht als foldje, ſondern 
als sffentliges Gefey aufrecht. Es wiirde etwas ganz Anderes 
fein, wenn Jemand nur als Privatperfon, 3. B. in einem Lefta- 
stent feinen Erben bie Theilung verbietet, ohne daß fic) die Staatk⸗ 
gemalt diefer Anordnung fogleid annimmt und fie gu ihrer eigenen 
madt. Man lann fich unmöglich der. Tiufdung hingeben, als ob 
der Güterſchluß den das Geſetz in ſeinen erſten Paragraphen ein⸗ 
führen ſoll, in Wahrheit vein freiwilliger⸗ und folglich der zwangs⸗ 
weiſe Eingriff in die an ſich wohlbegründeten Eigenthumsrechte der 
Privaten glücklich umgangen worden ſei. — 

Wir fußten bei der bisherigen Grwaͤgang der Folgen , welche 
ver Güterſchluß erzeugen wird, auf ber Unterſtellung, daß unjere 
Ruftinde iu Beziehung anf die Produftion per Güter and die 
Nahrungsverhaltniffe bes Volkes dieſelben blieben. Aber e8 ware 
ja’ die Möglichkeit, dak ein Umſchwung eintrite; pag vor Alem 
bie große Menge jest ſchon mit geringem Lohn arbeitender nud 
bei fidvferer Konzentration des Grundbefiges häufig erfparter. Kräfte 
in Handel und Gewerbe eine ausreichende Beſchäftigung fiuden. 
Freilich würde baun, wenn diefer Wunſch erfüllt würde, bie Bue 
tunft eine andere Geftalt annehmen. Die Untheilbarkeit ves Grund⸗ 
eigenthums wilrbe fid) nicht nur ertragen Iaffen, fonder die Land- 
wirthſchaft würde and, wefentlid) auf größeren Giltern betrieben, 
ſich zu der beſten Blüthe entwickeln. 

Alle Diejenigen, welche alsdaun anderswo, als in der Boden⸗ 
kultur, ihren geſicherten Unterhalt, einen reicheren Gewinn ihrer 
Arbeit oder gine beſſere Anlage ihres Kapitals erzielen, werden da⸗ 
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bard von dem MRitwerber mm den Grand and Boden zurückge⸗ 
batten. Da gerade die unnützliche Pargellenwirthſchaft die mindeſt 
einträgliche Art bes Wderbanes ift, fo werden mothwendig  biefe 
Parzellen zuerſt aufgegeben. Sie miiffen ſich an den griferen 
Grundbefig anfdliefen. Das geht nun fo weiter, je veider der 
mittlere Durchſchnitt des Lohnes ift, den Arbeit and Rayital in 
auberen Zweigen abwerfen. 

Dann würde die Bedingung gegeben fein, unter ber bie Bee 
viflerung bes Landes, anftatt fid) zu vermindern, ſteigen und der 
Wohlſtand burd den Ertrag vou bisher brady gelegenen Produltions. 
jweigen bedentend fid) vermehren wiirde. Cine Mtenge anderer 
Menfihen, welde bas, was fle nothwendig brauchen, oder das, was 
fie ſchon zu höheren Geniifjen in Stand fegt, verdienen, würde ber 
Landwirthfebaft zu Gute fommen. . Das find ihre Ronfumenten. Bere 
mebrie Konfumtion ift der befte Antrieb der Produltion. Die ver- 
mehrte Gelegenheit, die Bodenerzeuguiffe ſchnell in unmittelbarer 
Rake absufeben, wird nicht minder auf bas Gedeihen ber Land⸗ 
wirthichaft hinwirlen, wie die Konkurrenz unter ſich und im Ver⸗ 
gleich zu den Gewinnen, welche ans der Suduftrie oder Handel 
entipringest, die Landwirthe gwingt, durch Verbefferungenr und Roftene 
erfparniffe bie Bodenkultur ia Flor gu bringer. 

linter diefer Bedingung wiirde daher das Sufammenhalten des 
Grundbefiges nützlich ſein amd einen Zuſtand erwünſchten Wohl⸗ 
beſindens des Ackerbaues bezeichnen. Dem Einſichtigen kann es jedoch 
nicht entgehen, daß alsdann, ſo wenig wie die Theilbarkeit des 
Bodens Urſache der Armuth, bas Zuſammenhalten Urſache der 
Wohlhabenheit ſein wird. Auch hier iſt die Vertheilung des Grund⸗ 
eigenthums Folge der fonftigen volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe. 
Unter dem Gedeihen ber Induſtrie und des Handels, welches die 
in dem Landbau vergendeten Kräfte zu beſchäftigen vermag, kann 
vielleicht ein Güterſchlußgeſetz er tragenn werden. Allein es bedarf 
deſſen nicht, weil viel ſicherer, als durch Verordnung, dasjenige, 
was ben natürlichen Verhältniſſen entſpricht, von ſelbſt entſtehen 
wird. Gerade ſo weit, als es nothwendig und nützlich iſt, wird 
ſich die Lonkurrenz von dem Ackerbau und namentlich von ber Kultur 
lleiner Parzellen abwenden. Wo vies durch glückliche Nahrungs⸗ 
verhaͤltniſſe fo ber Fall iſt, daß dic Landwirthſchaft nar in wahr⸗ 


aft nutzlicher Welfe ausgelibt werden fanz und ausgeübt wird, 
wird ber gefeglide Bwang gu bem Bufammenbalten bes Grumb- 
befiges vollfommen überflüſſig. Wo bie volkswirthfdaftlide 
Lage eine unglidlidje ift, wirkt derfelbe dagegen gerabegu ſchädlich. 

Der geſetzliche Giterfdhluk ift daher tei Mittel, weldjes ingend 
Empfehlung verdient. Es trifft mie die Urfade der inneren Ge- 
bredjen, und wird niemals die Urfade des Wobhlbefindens. Bere - 
arming, Aufſchwung ver Arbeit überhaupt und der Landwirth{daft 
hängen von bem Schickſal bes gefammten wirthſchaftlichen Lebens 
ab, Die Gefabren, welde bem Aderbau, dem Erwerbszweig, der 
vorzugsweife gepflegt und gehegt worben ift, gu broken ſcheinen, 
find, id) wiederhole es, die Wirkung ber ein ſeitigen Pflege, der 
Meinung, nur mit Aderbau das Volk erhalten gu koönnen, und 
der Vernachläfſigung aller anderen Gütererzeugungsarten. 

Dorthin, auf die legtern, Hat ſich ber Blid derer gu lenken, 
welde bem materiellen Gedeihen des Landes ihre Gorge gutvenden, 
Induſtrie und Handel ift ed, was and) die -Landwirthe um ihres 
eigenen Vorthelles willen am meiften wiinfdjen milffen. Dort liegt 
ber Kern ber Frage, tie mit ber einfeitigen Befpredung einer blos 
auf ben Aderbau beredneten Maßregel niemalé getroffen wird. 
Was wilrde eS helfen, auf künſtlichem Wege durch Bwangsmaf- 
regen bas 3u erreiden, wads nur Werth hat, wenn es der Aus⸗ 
druck der gefunden natürlichen Buftinde iff. Bolle Freiheit des 
Berfehrs bletbt aud fiir bas Grundeigenthum und -feine Ver⸗ 
theilung das unumftiflide Geſetz, in weldent alles Wobhlthatige 
begriffen ift. Wenn diefe gewährt, aber aud) in volem Mange 
und nad allen Seiten des wirthſchaftlichen Lebens gewährt ift, 
fann bie Staatsgewalt rubig jeden Cingelnen feinem wohlberechtigten 
Egoismus und dem Schickſal, das ex ſich felbft fdafft, überlaſſen; 
die Entfaltung bes Wohlſtandes den, felbft unwillkürlich, vereinten 
Beſtrebungen Aller ſicherer anheimſtellen, als wenn fie die Sorge 
für viefelbe durch geſetzliche Prohibitivmaßregeln ſich aufbürdet. 

Es müſſen Guter von allerlei Größe beſtehen. Das iſt fo 
natürlich, wie es ſtets Leute von verſchiedener Wohlhabenheit und 
Kapitalien von verſchiedener Größe giebt. Daß aber alle, jedes 
nach ſeiner Art den möglichſten Nutzen abwirft, kann durch die 
Ausſchließung der Theilbarkeit am wenigſten erreicht werden. Kein 


— 3 — 


Bauder, daß gerade ſolche Gegendew, weldje in dex Paryetlirang 
feinen Schaden, fondern häufig die Quelle der Wohlhabenheit env 
pfauben, fi von Anfang an. geget sie Abſicht ves Gilter- 
ſchluſſes geregt haber, Um keinen Preis möochte mon. eine ſolche 
Wunde ber Vodenfukur gefdlagen fehen. Nachdem Alles anfge 
boten wurde, dieſelbe von den fruhern Fefſeln gu befreien, nace 
dem die Ablbfung aller Grandlaften, die Ausſtoßemg mancher 
ſchwächlichen Clemente, die ginftigen Konjunkturen in der vorletzten 
Zeit ſich vereinigt hatten, den Wohlſtand und die Verbeſſerung der⸗ 
ſelben zu heben, fan man unmöglich durch eine neue Feſſel ber 
fo. wehlthätig erprebten Freiheit die Bahn des Rüchſchritts betreten. 

Nachdem ver Ackerbau im Ganzen durch feine Befreiung vor 
allen Hemmniſſen als freies Gewerbe fo guten Erfolg gehabt bat, 
kaum man unmöglich varan denken, ihn gu einer Reihe geſchlofſener, 
in eine Rolle eingetragener Güter gu geſtalten. Das wären im 
Aderbau fo ziemlich vie Anfänge zu einer privilegirten Zunft, mite 
hin. zu einer Eimrichtung, welche in jedem andern ‘Probattionsgebiet 
als überlebt und. ſchädlich erfannt iſt. 


* * 
* 


Mit dex Einführnug ves Güterſchluſſes Hat dex Regierungs- 
entwurf bas Gefey ither zwangsweiſe Bufammenlegung (Verkoppe⸗ 
faug) des Grundbefises in Verbindung gebvadt. Dae Vorhanden⸗ 
fein einer innern Berbindung wird fic) aud, trogbem daß bese 
Maßregeln an fid) verſchiedene Punkte betreffen, nicht leugnen Laffer 
Die Verkoppelung zielt auf zweckmäßige Arrondirung. Dieſe kommt 
vou ſelbſt vorzugsweife bem größeren Grunudbeſitz zu Gute. Indem⸗ 
fie dieſen arroudirt — denn bei bem, der nar eine Parzelle oder 
dn paar beſitzt, iſt Nichts zu arrondiren — bewirkt fie das An⸗ 
ſchiteßen ber Parzellen in mannigfacher Art. Wie durch eine an- 
derweite Anordnung der Flur der kleine Parzellenbeſitzer vielleicht 
veranlaßt wird, auſtatt an einer andern Ecke ſein Eigenthum wieder⸗ 
zuſinden, daſſelbe ſieber gang yu veräußern, darau braucht noch 
nicht gerade gedacht zu werden. Sicher iſt es, daß ber arrondirte 
Grundbeſitz viel weniger Gelegenheit zur Zerſplitterung darbietet. 
Schon um dieſer Folge willen iſt die Zwangszuſammenlegung eine 
Maßregel, welche unſtreitig gegen vie Parzellen wirkt, indem dieſe, 
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mag man tod) fo vorſichtig fein, ſiets fide dieſelben veegaltyifuipig 
ungünſtig ausfallt. 

Ich braude dies nicht weiter gu verfoigen. Hat bas Gefes, 
was dahin geftellt bleiben kann, auch bier diefen Bwed tm Auge, 
fo geniigt die Hinweiſung auf bas, was oben liber die Theilbar- 
feit bes Bodens im Allgemeinen gefagt wurde. Wir werden nur 
nod ihrem nidfiliegenden Gegenſtand nad von der Zuſammen⸗ 
legung ber Grundſtücke gu reden haben. 

Rein Menfd) mag füglich beftreiten, daß burg bie vernunftige 
Bertheilung des Bodens in einer ganzen Flur ober einem Theil 
berfelben groge Vortheile gewonnen werden koönnen. Die befiebende 
Vertheilung ift oft das Werk des Bufalls unb ves Mißbrauchs, 
voll Unbequenlidfeit, die Urfadhe von Streit und. allgemeinem 
Schaden. Nichts erwiinfdter, als wenn foldhe Mißſtände befeitigt 
werden finnen. Dazu bietet die Vereinigung ber an ber fragliden 
Glide Betheiligten, wonad fle ihr Areal gufammenwerfen, um 
jedem das Seine nad Recht und miglidftem Nutzen wieder zuzu⸗ 
meſſen, ein trefflides Mtittel dar. Der techniſchen Schwierigkeiten, 
welche vielfad) befdjrieben worben find und bie fid) bei gutem Willen 
und Ginfidht überwinden Laffer, braudt nicht gedacht zu werden. 

Durch ſolche Zuſammenlegung können unnütze Wege vermieden, 
eine Menge läſtiger Dienſtbarkeiten geordnet, durch bequemere Lage 
ber Felder Zeit und Arbeit erſpart werden u. ſ. w. Ba, indem 
damit drückende Nachbarrechte und hemmende Servitutenlaſten be⸗ 
ſeitigt werden, wird erſt der letzte Schritt zur vollendeten Unab⸗ 
hängigkeit des Eigenthums gethan. Das iſt ſo wenig neu, daß 
ſchon vor mehr als zwanzig Jahren bie Geſetzgebung in Erkennt⸗ 
niß dieſer Vortheile ein Geſetz über die Verkoppelung erließ. Der 
Weg, auf welchem eine anderweite Austheilung der Bodenfläche zu 
vollziehen ſei, wurde beftimmt. Man wollte Denjenigen, welche 
eine Verkoppelung für dienlich erachteten, dadurch entgegen kommen, 
daß man ihnen die Sache in der Ausführung leicht machte. Ob 
aber eine Zuſammenlegung ſtattfinden ſolle, überließ man dem freien 
Willen der Einzelnen. Niemand ſchien gezwungen werden zu 
können, fein wohlbegründetes Privateigenthum ay dem ſpeziellen 
Stück Bodens aufzugeben. 

Dieſes ſehr verſtändige Geſetz hat keinen erheblichen Erfolg ge⸗ 
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habt. Bon umfaffenderen Berkoppelungen ift and nicht ein einziger 
Fall bekaunt geworden. Deshalb greift man jest das Prinzip des 
Geſetzes an und verlangt, weil durch freie Einwilligung niemals 
tras zu Stande kommen werde, den geſetzlichen Zwang. Die 
Landwirthe find überall, in Verfammlungen vereinigt, oder einzeln, 
voll des regſten Eifers für dieſe Maßregel, ven der ſie ſich Außer⸗ 
ordentliches verſprechen. 

So wenig wir an ſolchem Eifer miafeln oder in den Vorwurf, 
daß fic) darin nur febr eigenniisige Goffrungen kundgeben, ein- 
ſtimmen migen, fo dürfen wir dod) vor allen Dingen den Land- 
wirthen entgegendalten, marum denn der Bwang bes Gefeges, den 
fie faut anrufen, nothwendig wird. Warum hat denn das niiplide 
„Geſetz aber die freiwillige Verkoppelung Nichts geleiftet? Es heißt 
immer, der ſtarre Eigenſinn des Einzelnen kann den ganzen, noch 
fo nutzbringenden Plan ſtören. Iſt bas denn erprobt? Man wäre 
denn doch begierig, einmal die Fälle, in denen wirklich bereits 
an die Zuſammenlegung Hand angelegt wurde und bas Unternehmen 
at bem Wibverſpruch Cingelner fcpeiterte, fennen gu lernen. Ich 
fiivdjte ſehr, daß es nicht bie Erfahrung, fondern nur Vermuthung 
ee allgemeine Unfit, namentlid) von dem eigenfinmigen Grund- 
darafter ber Bauer, fei, welde an der Broudhbarkeit der fre 
willigen Verkoppelung zweifeln Lape. 

Bare e8 aber in ber That gefdeben, dak das Widerftreben 
pes Einzelnen bas Hinderniß abgab, fo müßten mir wieder zweifel⸗ 
fos die Fille ausſcheiden, wo dazu nicht Chifane, fondern bie auf 
bem Recht fukende Meinung, daß ihm vie Sache keinen Nutzen 
bringe, den Ginjgelnen anders ftimmte. Go oielfaltige PBroben 
aufferdem gerade das Landvolf von ftarrem Eigenſinn und Wivder⸗ 
fiveben gegen Renerungen an ben Tag legen mag, fo wird fid 
ped Miemand daraus ein Bild entwerfen biirfen, als wiirde darum 
auch das Nützlichſte für feindfelig betradjtet. Der Berednung feines 
Vortheils ift durchſchnittlich auch jeder Bauer zugänglich. 

Warum iſt denn nun der Nutzen der Verkoppelung, welche 
bas Altere, fo ganz unpraktiſch, ja faſt unbekannt gebliebene Geſetz 
gleichſam empfahl, nicht einleuchtend geworden? Dieſe Frage dürfen 
wir an die Verwaltungsbehörden und noch mehr an die Landwirthe 
ſelbſt richten. Man hat genug Landwirthſchaftavereine Zeitungen 
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mag man nod fo vorſichtig fein, ſiets für dtefeligw ain fs 
ungünſtig ausfällt. agenen Tue 

Ich brauche dies nicht weiter gu verfol mMiite der Be 
mas dahin geſtellt bleiben tann, and hir⸗auch die Zuſam⸗ 
fo geniigt bie Hinweifung auf das, mer 4 von den Sanbd- 
teit bes Bodens im Allgemeinen gefe-7 ve wahren Iutereiien 
nod ihrem nddfiliegenden Gegew” ~ — cin. Lebendiger Geiſt 
legung dec Grundſtücke gu vedo’ - — ex_ ELeineren Lagowirthe 

Rein Menſch mag fig’ °, % ſtändigung über den Rugen 
Bertheilung bes Bodens *,“ yt den Eingaug verſchafft haben. 
derſelben große Borthelh,” en praltiſchen Erfolg gezeigt Hatten, 
Vertheilung iſt oft.” aden Dingen meiſtens geht, leicht audere 
voll Unbequemli 
Schaden. TUF an vielleicht cine. weniger trübe Unfidt con hem 
werden könn⸗ ‘po epobevilterung haber und nidjt fo ohne Weiteres 
Glide Be LM fn, daß ber Bayer ohne Zwang ſelbſt zu einer 
jedem ——— nicht gebracht werden fénne. Jehenfalls iſt dex 
meſſe AM lebtern ſchwerlich allein op, dem, Mißtrauen ſchulp, 
we guoheg in dem Widerſtrehen gegen dergleichen Dinge tundgieht, 

aapatt die Derfoppelung der Selbſtthätigkeit und her eigenen 
gontib der Betheiligten zu iberlafjen, fo der Staat feine 
oul leihen. Auch hier alfo wieder Abwalzung der Sorge und 
AAaantwortung auf den Staat, welche ſogar eine neue Staatsbe⸗ 
gre, das Landesolonomiekollegium, nithig macht. Im Romen. 
per Landwirthe möchte man Lieber einen von ihnen felbft ausge⸗ 
_ gongenen Ausſchuß, als abermals eine Staatsbehörde ſehen. Allein, 
yom feblt es an bem rechten Tried, felbft Etwas zu thun und 
durch Privatanftrengung Etwas gu Stayhe au bringen, Es iff bee 
quemere Gewobhubeit, die Staatdgewalt anzurufen unk dieſe bane. 
deln gu laſſen. 

Das iſt das Prinzip der Zwangsverkoppelugg. Den eigenen 
Beſtrebungen mißtrauend, fordert man den Staat auf, zu zwingen. 
Wenige denken auch bei dieſem Punkte daxau, weſchen Grundſatz 
fie bamit aufſtellen. Es bleibt, wie oben angedeutet, nur die Wahl, 
zwiſchen bem vollen Schutz des Privatrechts oder deffen valliger. 
Mißachtung. Die exzwungene Zuſammenlegung erpropriirt ohne 
Weiteres bas Eigenthum; fie nimmt es weg, um hem Eigenthümer 
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Gt tii Surrogat zu geben. Die Verkophelung tft nuttzlich, 
Nahe. Allein wohin will man kommen, wenn der allge— 
ont ben Grund gewährt, wohlbegründete Einzelrechte zu 
at jit Staatszweclen, gu Eiſenbahnen, Feſtungsbauten, 
Sniffelt tt. Bgl: expiopriitt wird, fo findet died in 
unSerinetdlitjen Noth we thi gteit feine Grenze. 
aber der Vlid, wertit bet Staat um bes alle 
$ willen bem Einzelnen fethe Macht leiht, 
te dee auf bolle Recht füßenden Andern gu 





wo ift es be ber Zwangbverkoppelung. Einer oder Mehrere 
wollen zuſammenlegen; aubete, was ihnen unzweifelhaft freiſteht, 
weit, Der Stadt zwingt letztere, weil Sie Zuſammenlegung iin 
Ganzen, man fade nun file ble Gemetnde, ober bett Stadt, oder 
HA Nationalwohlſtanv nützlich iſt. Man braucht in ber That Pine 
große Phantaſie zu beſitzen, um ſich ſchnell noch zahlloſe andere 
Berhaitniſſe vor Augen zu ſtellen, im denen alsvann mit gan; 
gleichenn Sect va Eigenthiunsrechi Einzelner hintanzufetzen wäre 
Warum nicht and Zuſammenlegungen ber Gewerbe und der Arbeit, 
We Eigenthums jeder Att? Zwang gegen Häuferbefltzer unt bes 
allgeneinen Nützens, ober ditt Ende auch um det bloßen Annehm⸗ 
ROME willen? | 

Eine Maßtegel, mele ſich auf fo bedenlliche Folgerungen 
ſtutzt, erſcheint bét hod} fo wohlthätigem Erfolg ats ein’ gefähtliche 
Wohlthat, wenn malt Mer belt naͤchſten Nutzen hinaus die Konſe— 
Hirer bed Grinibgevankens verfolgt. Man ſage ſich ſelbſt, welchen 
Eindruck es it taͤuſens Gallet machen muß, ſich zwangswelſe son 
ſeinient Eigenthum vhne Mol}, unt deshalb, weil es vot Andern 
aS vortheiſhaft gewünfcht wird, ausgeſetzt zu ſehen. Der Vortheil 
bezahlt nicht inimer Alles. Die Votliebe, bie Anhänglichteit an 
4A Grundſtüd find Dinge, welche man ba, wo man bod fonft fo ſehr 
gegen das Mobilmachen ded Grunbbeſitzes fich wehrt, ihe nize 
edtert follte, We titit bad Bewußtſein ves feſten Beſitzes herr. 
fae, wenn jeden Tag eind Majorität, oder nicht einmiai Majort 
1H venfelben unker Het Füßen wegziehen mdg. Und iſt ed nicht 
nad ſchlinimet, wenn badurch ber Glauben an bas fichete drecht 
ti feinen Schutz erfchüttert wird? In bem Startfinn bed Land⸗ 
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und Erlaſſe vey Beherden gehaht; alleig hier srigt Fh ain fabs 
Hacer Beweig, wie wenig wahre Velehrung liber die eigenen In⸗ 
tereſſen durch hie verfdjignenen Organe in die tigfere Witte der Be- 
vilferung getragen worden iſt. Mancheg aap fo and die Zuſam⸗ 
menleguug würde gqug auders fehen, menn fiG vou dan Panh- 
wirthen felb fi aus die Belehrung über ihre wahren Intereſſen 
verbreitete, wenn bie Landwirthſchaftsvereine ein [ebeudiger Geiſt 
befeelte und durch Heranziehung aud der kleinoren Lagowirthe 
auf die grofe Menge einwirtten, Berftindiguag über den Mugen 
ber Verfoppelung würden iby vielleicht dey Cingaug verſchafft hahen. 
Sobald exh einige Beifpiele dew praltiſchen Erfolg gezeigt Hatten, 
würden, mie es in dergleichen Dingen meiſtene gebt, leicht audere 
aadhoeſelgt fei. 

Man wiirbe aun vielleidht eine weniger trübe Anficht von dem 
Charalter der Landbevelkerung haben und nicht fo ohne Weiteres 
voraugſetzen dürſen, bag der Boyer ohne Bwang felbjt zu einer 
fo uilglichen Gade nicht gebradjt merden Henne. Jedanfalls iff dex 
Charalter -bes legtern ſchwerlich allein an vem, Mißtrauen ſchulp, 
welches fid) in dem Widerſtreben gegen dergleichen Dinge bundgieht, 

Anſtatt vie Verloppelung der Selbſtthätigkeit und ber eigenen 
Erlenntniß ver Betheiligten gu überlaſſen, fol dec Staak feine 
Hiilfe lethen. Auch hier alfo wieder Abwälzung ber Gorge und 
Vexantwortung auf hen Staat, weldje fogar cing neue Staatsbe⸗ 
bathe, das Landesdfonomigfollegium, nöthig macht. Im Nqmen 

ber Landwirthe möchte man lieber einen von ihnen ſelbſt ausge⸗ 
gangenen Auoſchuß, als abermals eine Staatsbehörde ſehen. Allein. 
noch fehlt es an dem rechten Trieb, ſelbſt Ftwas zu thun und 
durch Privatanſtrengung Etwas gu Stande au bringen, Es iſt be- 
quemere Gewohnheit, die Staategewalt anzurufen und dieſe bane | 
deln zu laſſen. 

Das iſt das Prinzip der Zwangberlopyelung. Den eigenen 
Beſtrebungen mißtrauend, fordert man den Staat auf, zu zwingen. 
Wenige denken and. bei dieſem Punkte daran, welchen Grundſatz 
fie damit, aufſtellen. Esbleibt, wie oben angedeutet, unr die Wahl 
zwiſchen dem vollen Schutz des Priyvatrechts oder deſſen völliger 
Mißachtung. Die exzwungene Zuſammenlegung erpropriirt ohne. 
Weiteres bas Cigeuhum; fie nimmt es weg, um. hem Eigenthümer 


7° 


— 33? — 

venntaͤchſt ein Sutrogat zu geben. Die Verkopheluug iſt nützlich, 
bad iſt wahr. Allein wohin will man kommen, wenn der allge- 
meine Nutzen ben Grund gewährt, wohlbegründete Einzelrechte zu 
brechen. Wenn zu Staatszwecken, si Eiſenbahnen, Feſtungsbauten, 
jit Kriegsbedürfnifſen u. Bgl. expropriirt wird, fo findet dies in 
bier än ß erſten, unvermeidlichen Nothwendigkeit ſeine Grenze. 
Wokltt verliert ſich aber der Blick, wenn bet Staat um bes alle 
geneinen Nutzens willen bem Einzelnen ſeine Macht leiht, 
im det Widetfiand der auf voller drecht füßenben Andern zu 
brechen ? 

Go tft es be ber Zwangkverkoppelung. Einer oder Mehrere 
wollen zuſammenlegen; ahbete, was ihnen unzweifelhaft freiſteht, 
nicht. Dir Stadt zwingt letztere, well die Zuſammenlegung tin 
Ganzen, man fage nun file vie Gemeinde, ober bett Staat, oder 
Bed Nationalwohlſtaus nützlich ift. Man braucht in der That keine 
große Phantaſie au befſitzen, um ſich ſchnell noch zahlloſe andere 
Berhauuiſſe vot Augen zu fielle, in denen alsdann mit ganz 
gleicheiti Recht vas Eigenthüumsrecht Einzelner Hintmigufesen tare. 
Warum nicht and Zuſammenlegungen der Gewerbe und ver Arbeit, 
bed Eigenthums jeder Att? Zwang gegert Haluſerbefltzer unt bes 
Aligéttdinet Nutzens ober dt Ende andy mm ber blofen Annehm⸗ 
lichteit willen? 

Eine Maßtegel, welthe ſich auf fo bedenkliche Jolgerun gen 
filigt, erſcheint bel noch fo wohlthätigem Erfolg ats eine gefähtliche 
Wohlthat, wenn matt über belt naäͤchſten Nutzen hinaus die Konſe⸗ 
qunenzert ded Grunbgedankens verfolgt. Man fage ſich ſelbſt, weichen 
Eindrud ef in täuſend Faͤllen machen muß, ſich zwangsweiſe von 
fetient Eigenthum she Roth, nut deshalb, weil es von Andern 
AB vortheilhaft gewünfcht wich, ausgeſetzt zu ſehen. Der Vortheil 
bezahlt nicht inimer Alles. Die Votliebe, bie Anhänglichkeit an 
AR Gerundſtac find Dinge, welche man ba, wo man doch fonfl fo ſehr 
gegen bad Mobilmachen des Grundbefiges ſich wehrt, nee miß⸗ 
achten follte, Wi ttt bad Bewußtſein ves feften Beſitzes herr 
ſchel, weun jeber Vag eine Majorität, ober nicht eirttial Majorts 
HE Serifelbert unker ben Füßen wegzicher dg. Und {ff os Hide 
nee ſchliumer, wenn vadurch ber Glaubert an bad fichere Keaif 
tit ſeinen Schutz erſchirttert with? In berm Startfinn bed Lanv⸗ 
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bolts liegt gum grofer Theil neben weniger ehrenvollen Hinterge 
danken das inftinttartige oder bewußte Gefühl bes guten Redts 
ausgefprodjen. Es liefe fic) wohl nicht ſchwer nadjweifen, daß dad 
Rechtsbewußtſein, felbft bas eigenfianige, welded in Kurheſſen feftere 
Wurzeln gefdhlagen hat, als vielfach anderswo, ein Vorgug ft, - 
ben Riemand unterſchätzen barf. Daran gu rütteln, ift wenig heib 
fam. Wie bie gwangsweife Nöthigung gur Verkoppelung mit den 
Privatredten umfpringt, nidt blos mit denen. ded Cigenthimers, 
fondern aud) mit denen Dritter, der Obereigenthitmer, Hypothekar⸗ 
gldubiger, Pachter u. f. w., bebarf keiner Ausführung. Ohne dag 
wir bie Folger in ihren grellften Extremen, wonad, wean es viel 
leicht gefdtibe, daß diefelbe Blade mehrmals hintereinander vere 
foppelt würde, ber Begriff bes CGonbdereigenthums faft aufhörte, 
gu ſchildern unternehmen, geniigt bie Hinweifung, daß nidt dad 
Redht, fondern der vermeintlide allgemeine Nutzen den 
AnSgangspuntt bildet. | 

Dabet wird immer vorausgeſetzt, daß wirklich der allgemeine 
Nutzen das Ergebniß der Rufammenlegung andmadht Man fan 
nad ben Nachrichten über die Ausführung von Berfoppelungen in 
andern Staaten annehmen, daß möglicherweiſe jeder Betheiligce 
dabei gewinnt. Die anbderweite Regulirung bed Befines Cann fo 
bedentende Crfparniffe an vorbem unniigen Boden, an Wegen, 
NRainen, Wikflungen u. dgl., fo erhebliche Whftellungen von Ueber: 
fabrtsredten, Huten u. dgl. gur Folge haben, daß ſchon darin ein 
Seber feinen BVortheil hat. Wenn ferner die Vertheilung ber gus 
fammengelegten Fläche fo gerecht und fo zweckmäßig von Statten 
geht, daß bas Redht und das Sutereffe Aller befriedigt wird, fo 
wird Alles im Reinen fein. Allein bei ben grofen Schwierigkeiten 
in der Ausführung ligt ſich faum auf einen foldjen Fall rechnen. 
Denn wenn bies möglich wire, ware ber Rwang der Verfoppelung 
erft recht unnöthig. Gerade weil es nidt Sedem recht gemadt 
werden kann, bedarf es des Swanges. 

Darin liegt, wie ſich aud) ohne Weiteres von felbft verftebt, 
bas Bekenntniß, daß um ves Gefamminugens willen Einzelne aud) 
leit materiel Leiden mitffen. Wo died eintritt, tann es nicht 
zweifelhaft fein, anf weffen Gelte ber Vortheil, und auf weſſen 
Seite der Nachtheil gu ſuchen iff. Wir berühren hier dew aut 
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meiften beſprochenen Puukt. Die rubige Betrachtung engtebt- nethe 
wendig, daß bie Gefahr bes Rachthetls allental auf Seiten ber 
Ueinen Leute, der Parzellendefiger, fein mug. Was wiirde denn, 
wen eS nicht mBplich ift, alle Stitde ihren Befigern vortheilbaft 
gu legen, die Folge davon fein, da man bie Stitde ber ärmeren 
Vefiger., die eingeln gerfplitterten Weder vornweg bedenken, gleich⸗ 
fam von der Gefammtflade oben herunter nehmen wollte? Rothe 
wendig die, bag die größeren Grundbefiger und die größeren 
Flaͤchentheile fid) ben Gntereffen jener nachſtellen müßten. Allein 
unr um zu gewinnen, beantragt man eine Zufammentegung. Bon 
ben größern Befigern erwartet man vie Anregung; fonft witrde die 
Kopfzahl und nicht ſchon die Hälfte des Flächeninhaltes die andern 
Flurbeſttzer zwingen follen. Wenn das Geſetz daher weſenilich den 
Vortheil der Heinen Acerbeſitzer beabſichtigte, würde es wohl ſelten 
zur Zwangsverloppelung kommen, die wir denn aud) beſten Falls 
bet Weitem nicht fo Haufig gu fehen belommen werden, wie der 
enthufiaftifdie Cifer vieler Landwirthe erwartet. Am Ende werden 
wir Staatsdomänen, ſtandesherrliche Gitter, groge Romplere, kurz 
dicjenigen im Borbdertreffen fehen, welde gute Raffen im Rücken 
haben und auf Vortheile in weiterer Zukunft fpeluliven können; 
wibrend es nod) lange dauert, bis die mittleren ober kleineren 
Gitter unb die rect zerfplitterten Gemartungen des Segens thet 
baftig werben. 

Doh dies nur nebenbei. Wie es um die Futereffen ber ge⸗ 
ringeren Leute ſteht, davon geben bereits bie Berathungen bes Gee 
feges Zeugniß. Gang folgeridhtig, denn etwas Anderes läßt ſich 
in ber That nicht than, hat die erfte Rammer, welde die Erweites 
tung des niigliden Zwanges freudig begriifte, bie Ermartung gu 
Protofoll niedergelegt, daß bei ber Ausfithrung ber VBerloppelungen 
anf bie Intereſſen ber gervingeren Klaſſen befondere Rückſicht ge- 
nommen werde, Wlerdings ift dies nöthig bei einer Maßregel, 
von ber man ſehr wohl fablt, daß eS des Ausdruds dieſer Ere 
wartung bebarf, weil Gefahr droht. Wllerdings ift es ridtig, die 
Erwartung ober den frommen Wunſch ansgufprecen, ba man 
woh! erfennt, daß ein Recht derer, bie man ſchützen midte, nidt 
mehr exiftirt, fo balb man einmal bem Smwangdpringip huldigt. 

Alles Hegt daher an ber Ausführung. Name es zu dew 
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Bees, fo find bamtt an ote Verkoppelungskommifſtonen Aufor⸗ 
derungen geſtellt, welche wie gern erfüllt hoffe wollen, die aber, 
pas wird Seber zugeben, höchſt fdwiertg find. Ware irgendwo 
fein Gevedtigteitafinn, keine volle Einſicht, teine Schonung ber aud 
tinanderlaufenden Intereſſen, fo kann es ohne Schaden nicht ab⸗ 
«gehen. Werden kleine Leute an die Eden geſetzt, nöthigt matt fie, 
mebr Zeit und Arbeit aufzuwenden und daneben nod ihren Theil 
art der Koften gu tragen, fo tragt man zur Verarmung bei. Wo 
flatt der Entſchädigung in Grund und Boden eine Gelbabfintonng 
genommen werden muß, liegt bie Gefahr doppelt nahe. Für ‘ber 
- Rrevit ber Kleineren iſt bie Ausſicht anf Verkoppelung unter allen 
Umſtänden nadtheilig; den Großen fdjabet fie Nichts. 

Dee Bwed diefer Darftellung befteht aud hier hauptſächlich 
barin, anf bas Vebenflide bes leitenden Pringips aufmerkfani jo 
machen. Bedenklich tft es, wenn ans Nützlichkeitsrückſichten, arid 
dem unbeftimmten bebubaren Begriff ves allgemeinen Vortheils bas 
gute Recht des Einzelnen hintan gefest wird; voppelt bebenklich, 
wenn bet dem Bwang, welder bas Recht überwindet, bie dyvmeren 
und kleineren Befiger es find, welthe gezwungen werden. Wir 
haben ſchon gefehen, daß niemals ein ober eit paar Parzellenbefttzer 
barat denken werden, eine Zuſammenlegung anguregen. Anbere 
Genoſſen, das heißt eine ſolche Menge vow Meinen Lenten befitr 
gu gewinnen, daß fle zufammen die Halfte ber Verkoppelungsflaͤche 
ausmachen, ift fix fie ebenfo fdwierig, af überhaupt eine fret 
Willige Berkoppelung zuſammenzubringen. Geſchähe dies, fo ware 
bas der eflatantefte Beweis, dak ex bes Zwanges nidjt beditefte; 
denn wenn ſo viele Meine Beſitzer freiwillig ſich geeinigt Hatter, 
die Verkoppelung vorzunehmen, fe würden fle ſicher aud) ber Ein⸗ 
willigung ber großen gewiß fein. Go viel ergiebt fich, man mag 
pie Sache betrachter, wie man will: es iſt unvenfbar, daß je bie 
Menge ber kleineren Befitzer vie Minderzahl ber größeren zwingen 
wird. Dad natüurliche Verhältniß iſt umgelehrt. Det große iſt 66, 
der vie Zuſamumenlegung will, dem die Staatsgewalt Bie Nothtgüng 
leihe anid dev die kleinen zwingt. Der große Granvbefig, vas gtoße 
Kapital wird alſs mit Macht wider vas an Kh gleich dive Recht 
ber geriugeren Dente ausgeſtattet. Ob vas, wenn es entpfritttell 
wird, und es wih empfunen werden, wohlthateg wielen Wis; mag 
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man ſich ſelbſt ſagen. Wie bet bem Guüterſchluß treffen mir bier 
bie wirthſchaftliche Geſetzgebung bei einer Begiinftiguug bes Grog: 
betriebs auf Roften ded Heinen, die man fonft nidt Work haben 
will. Su ver Landwirthfdaft. fol e& lauter Fabrifanten geber: 
während man in der Induſtrie ebenfy energifd bad fleine Handwerl 
felhft auf Roften des Fabrifbetviehs ſchätzen möchte. 


Diefen Gedanken brit der Maaßſtab, nad dem vie Zuſam—⸗ 
menlegung erzwungen werden fann, auf bas bentlidfte aus. Nicht 
ber Mann, der Befiker, fondern der Beſitz wird geacdtet. Wenn 
ber bie Verkoppelung beantragende Theil ver Gutsbeſitzer die Hälfte 
ber Fläche xreprdfentirt, fo müſſen vie Beſitzer ber andern Hilfte 
nadgeben. Wenn alfo ein eingiger Gutsbefiger vie Halfte der 
Verkoppelungsfläche befigt, fo kann er bie anderen nöthigen, ihren 
Beſitz zu wechſeln. Und gwar trifft died, — wads einer ber wide 
tigſften Punkte ijt — nidt etwa blos bet Zufammenlegung einer 
ganzen Gemarfung ein; denn hier würde es immerhin nicht fo 
binfig vorfommen, daß Giner vie Halfte ved Ganzen hat. Rein, 
auch jedes Gewend, ober jede fonft natürlich abgezwängte Glade 
kann zuſammengelegt werden; wer alſo in einer Feld⸗ oder Wieſen⸗ 
lage die Hälfte des Bodens hat, kann die Andern zwingen, ihren 
Beſitz auszutauſchen. Das heißt denn doch handgreiflich, ben ge⸗ 
ringeren Befitz unter die Botmäßigkeit des größeren ſtellen. 


Viele dürfen daher den revidirten Entwurf, welcher dieſen 
Maßſtab proponirt, nicht mit ſolcher Freude begrüßen, wie es von 
manchen Seiten her geſchehen iſt. Geht man ſo weit, ſo kann 
man noch weiter gehen und geradezu dem größeren Grundbeſitzer 
das Heft in die Hand geben. Aber Niemand wird ſagen können, 
daß es richtig iſt, nur nad) der Ackerzahl bas gute Recht auszu⸗ 
theilen. Dem kleinen Mann, der einen einzigen Acker beſitzt, kann 
man dod) wahrlich nicht blos 4/,, Recht im Vergleich gu. dem geben, 
der 12 Acker beſitzt. Ueber die Berechnung der Sache vergißt 
man, daß gu dem Recht and) allemal nod) fubjektive Clemente 
gebiren. 

Freilich bleibt Nichts übrig, als wenn einmal der Mewes. über 
das Redt gefest wird, diefe Bahn zu betreten. Wi man irgenb⸗ 
wie bie Rapfaahl bei Berednung ver Majorität mit oder allein in 
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„Anſchlag bringen, fo läuft die Zuſammenlegung Gefahr an bem 
perſonlichen Widerſtand Einzelner und gerade Kleiner zu ſcheitern. 
Iſt nun, wie man meint, der Bortheil der Zuſammenlegung 
fo einleuchtend, daß der Zwang gegen Einzelrechte hinlänglich ſich 
rechtfertigt, ſo ſcheint es am einfachſten, wenn man einmal Zwang 
für nöthig erachtet, dieſem auch die möglichſte Ausdehnung zu geben. 
Die Geltung der Kopfzahl der Beſitzer wäre ein Hinderniß; darum 
nur Beſtimmung nad ver Ackerzahl, nad) der Größe des Beſitzes, 
bas heißt nad) bem Dtoment, weldes das Gefühl des wohlbegrün⸗ 
veten Cigenthumsredts der geringern Beſitzer am heftigſten verlest. 
Wir miiffen uns mithin gegen bas Prinzip bes Bwanges er- 
klären. Mag die Bufammenlegung nod fo nützlich fein, fie betrifft 
zunächſt ben Mugen der Einzelnen, damit folgeweife freilich den 
Nutzen der Gefammtbheit. Um der blofen Nützlichkeit aber läßt fid 
nod nidt zum Zwang von Staatswegen greifen; die Konſequenz 
eines foldjen Grundfages wire kaum abzuſehen. Nothwendig aber 
in bem Ginn, daß ber Bwang geredtfertigt erfdien, barf fic) die 
Zuſammenlegung noch nicht nennen. €8 mag rect läſtige Zuſtände 
geben, deren Befeitigung höchſt erwünſcht und erſprießlich durd 
Verfoppelung erlangt werden fann. Cin Nothftand, der auf feine 
anbere Weife abgeftellt werden kann, läßt ſich nidt bebaupten: 
zumal es nod mande Mittel gibt, auf milderem Wege nadgubelfen. 
Allerdings kann man fid) auf gar manden Pragedengfall in ber 
Gefebgebung berufen. Schon mebrfad bat man woblthatige 
Mafregeln denen, welde davon ben Mugen zogen, zwangsweiſe 
gu Theil werden laſſen oder ertheilen müfſen. Die heilſamen 
Wirkungen kann man als Thatſache anerkennen. Allein dies hindert 
nicht das Prinzip vom Standpunkt bes Rechts aus anzufechten, wenn 
man überzeugt ſein muß, daß Selbſtverſtändniß und Selbſtthätigkeit 
anſtatt der zwingenden Fürſorge des Staates die Dinge ſind, auf 
denen bas Wohlergehen ber Zukunft beruht. 

Wie dieſe, in der Regel nützliche Maßregel ohne Zwang in's 
Leben geführt werden une, wurde gum Theil ſchon angedeutet. 
Es iſt zunächſt Sache der Betheiligten, das Verſtändniß unter ſich 
(gu fördern und damit im Wege der freiwilligen Vereinigung prat- 
tiſche Erfolge gu erzielen. Das nimmt ſich jest freilih nod als 
ein erſt gu erfitlender Wunſch aus; ja die Meiſten geben alle 
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Heffnung auf dieſem Wege von vora herein auf. Tabeffen möchte 
fig bie Gade anbers verbalten, ſobald überhaupt jene Gelbfithd- 
tigkit und Selbftverantwortlidfteit der Privaten, welche wie bier 
an einem eingeluen Punkt vermiffen, fic) eingubiirgern begisnt. 

Sollte dennoch eine Nöthigung exiftiven mitffen, fo ift mit bem 
GSeitherigen angebeutet worden, dak die Nöthigung durch Anruf 
des Staates das am letzten Wünſchenswerthe ift. Wir diivfen bier 
nav ben Gedanken anvegen, wie ganz anders biefer Zwang fid 
ausnebmen wiirde, wenn er von dex Ptarkgenoffenfdaft, ober der 
Gemeinde unter fid) ausginge; wenn er nidt von ber über den 
Einzelrechten der Betheiligten ftehenden und diefe mit Gewalt burd- 
brechenden Macht des Staates ansflieft, fondern auf ber Vereinis 
ging ber Beredtigten und ihrer freten Unterwerfung unter eine 
felbfigefdjaffene Autorität beruht. Man mag ſich fragen, wie es 
denn wäre, wenn man die Art der Abſtimmung, und die ſonſtige 
Ausführung ſtatutariſcher Anordnung den Markgenoſſen vorbehielte. 
Kein tiefer ſehender Blick wird es für einerlei erachten, wie und 
woher die Nöthigung kommt. Das hat man recht wohl bereits 
gefühlt, indem man ber nach dem Entwurf lediglich von der Re⸗ 
gierung eingufegenden Kommiſſion wenigftens Mitglieder aus bem 
Stand der Grundbefiger beigegeben fehen möchte. Rod) weit ride 
tiger wäre e8, wenn nur ein Ausſchuß dev legtern die erkennende 
Behörde wire, ja felbft Aber die Frage, ob verfoppelt werden foll, 
gu entfdeiben atte. Der Staat bat genug gethan, wenn ex dieſer 
feine Beamten, Duriften, Landräthe ober Geometer u. f. w. zur 
Verfiigung ftelt. Die eigentliche Ausführung im Uebrigen, bie 
Leitung und Ordnung bes Geſchäfts follte aud denen heraus ſich 
entwickeln, welche ihr Sntereffe an der Gade in Worten genugfam . 
bethatigt haben, nun aber jeigen milften, daß fie aud) eigene Mühe 
daran gu fegen bereit find. 

Das allerbefte Mittel, die Bufammentlegung der Gruudftiide 
gu fördern, ift aber, und died fiihrt uns gu Früherem zurück, die 
Förderung der gefammten Produttion. Die Zufammenlegung ift 
Erſparniß und Wertherhihung des Bodens. Wenn fie trogdem 
bisher feinen Fortfdritt machte, fo beweiſt dies, daß die Erſparniß 
nod keineswegs nothwendig war. C8 ift nod Boden genug ba; 
bas würde fid) ſchon hieraus fdliefen laffen, wenn man nidt aud) 
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awherbenr witfite, bag nod) manche baufiibige Stwede wuſt Megt coe 
nenerdings wieder unbenugt gelaffen worben ijt. War brand nod 
niet auf die Heinen Bortheile, auf den Geminn einiges Aecker oder 
ben Gewinn an Arbeitslohn, der ned billig ift, and anf die Be 
feitigung der Wegeredjte u. dal. fo genau zu ſpekuliren. Und died 
würde gar bei Güterſchluß nod weniger nöthig few. Die Zu⸗ 
fammenlegung iſt für Biele recht wünſchenowerth mb gut, allen 
fie ift nod) nit nothwendig gewovden. Wave dies ber Fall, fe 
wiirde dad Bedürfniß bie freiwillige Verloppelung längſt prattijd 
gemadt haben. 

Was ver Zufammenlegung ben beften Erfolg fidert, iſt dar- 
nad far. Nachfrage nad) Bodenerjen-wiffen, welde aureizt, jedes 
Stiid Boden gu benugen und Whes, was Erſparniß an Boden 
over Arbeit mit fich bringt, auszubeunten, et der befte Antried. 
Wo dieſer vorhanden ift, lettet ber handgreifliche Vortheil, aur Ende 
ſelbſt die Rodhwenbdighcit anv möglichſt stonomifden Einrichtung bes 
Bebens und ber Arbeit. | 

Man befördere alfo bie Nachfrage, mit andern Worten, man 
laffe alle Produktionszweige ſteigen, wean laffe dadurch die Bes 
vblkerung an Bahl und Woblftand zunehmen, fo wird es fid fo 
ſehr der Muhe verlohnen, zuſammen gu legeu,. bah man ſchließlich 
keinen Zwang mehr braucht. 

Blithe des Gewerbes, der Induſtrie und des Hanvels iſt es, 
was das Riel aller denkenden Landwirthe ſein muß. Darin liegt 
ihr eigner Vortheil ſicherer, als in allen auf die beſondere und 
einſeitige Pflege des Ackerbaues berechneten Maßregeln. Denn fo 
it es in dieſen Dingen ſtets. Der berechtigte Egoismus ved einen 
Erwerbszweigs findet feine beſte Befriebigung im Gedeihen aller. 
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Einſluß der Diingung wit Kaliſalzen 
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Cabakpflanse, 


nad) Verſuchen 


auf die 


von 


Mr. Schloeſing. 


Deutſch bearbeitet 


von 


Dr. Grüneberg. 


Koͤln, 1865. 
Druck von J. J. Bod, Sachſenhauſen Nr. 53-7. 


Ueber den Cinfingk der Düugung mit Kaliſalzen 
anf dex Tabal. 


Es find nun bereits fünf Bahre her, dak M. Sdhloefing, 
Divector einer der faiferlid) franzöſiſchen Cabalsfabrifen, ſich eingehend 
mit dem Cinfluffe dev künſtlichen Düngung auf die Onalitdt der damit 
erzeugten Tabake beſchäftigt hat; es fet mir geftattet, bas Refultat 
dieſer exacten Unterfucjungen in Folgendem tury zuſammenzufaſſen, weil 
der Gegenftand grade jest unfer befonderes Intereſſe erregen diirfte. 

Schloeſing hatte fic) yur Aufgabe geftellt, zu ermitteln, wel⸗ 
den Grund das Kohlen beim Angiinden gewifjer Tabake, wenn diefelben 
gu Gigarren verarbeitet find, habe, und wie ſich diefe unliebfame Gei- 
gabe fonft guter Tabake befeitigen laſſe. Ferner wollte derfelbe 
ermitteln, in weldjem Berhiltniffe bas im Tabak ergeugte Nicotin gu 
ber angewendeten Ditngung ftehe. 

Bu dem Bwede unterwarf Gdloefing vor Allem die Aſche 
eines fohlenden und die eines nidt fohlenden Tabakes einer Analyfe. 
Diefe Analyfe gab gang ungweifelhafte Andeutungen über die wabhrfdein- 
lichen Urſachen des Kohlens und fiber den Weg, welder eingufdlagen, 
um diefelben gu befeitigen. Es wurde nachgewieſen: 

1. Daß die löslichen Afdhenbeftandtheile eines gut brennenden Ta- 
bats immer fobhlenfaures Rali (feine Goda) enthalten, und dak 
ber Tabat um fo verbrennlider ijt, je groper fein Gehalt an 
Alkali ift; 

2. daß die löslichen Afdhenbeftandtheile eines fohlenden Tabaks 
teint, oder nur ſehr wenig foblenfaures Rali, dagegen vorwiegend Ralt 
enthalten ; 

3. daß ein foblender Tabak gut brennend wird, wenn man ifn 
mit organifden Raliverbindungen (oxalfaurem, weinfteinfaurem, apfel- 
faurem Sali) trdntt; 
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4. daß ein gut brennender Tabak kohlend wird, wenn man ihn 
mit unorganiſchen Verbindungen des Kalkes oder der Bittererde (ſchwe— 
felſauren Salzen und Chlorverbindungen) tränbkt. 

Aus dieſen Beobachtungen geht hervor, daß, da der Kaligehalt 
des Tabals aus dem Boden ſtammt, ein Boden, welcher reich an Kalt= 
falzen ift, einen gut brennenden Tabak; folder aber welder arm an 
Kaliſalzen ift, einen tohlenden Tabak ergeugen werbde. 

Es handelte fich nun darum, gu unterfudjer, ob ein Boden, wel= 
der arm an Kaliſalzen ift, durd) Ditngung mit Kaliſalzen in den 
Stand gefest werden fann, gut brenmenden Tabal gu ergeugen; ferner 
warf fid) die Frage anf: Bit es gleidjgitltig, welche Raliverbindung 
angewendet wird, ober eignen fic) gewiffe Salze beffer, als andere gu 
diefer Diingung? das heißt: Aus weldjer diefer Verbindungen geht das 
Kali als Salz mit organifder Säure in die Pflange fiber und erzeugt 
dadurd) cine gut brennenden Tabat, und bei welden Verbindungen des 
Kali findet das Gegentheil ftatt? 

Schloeſing wählte gu feinen Verſuchen ein bet Boulogne ge- 
legenes Feld, welches al8 Kaliarm befannt war; er fand darin 18 Mil- 
Legramme Kali im Rilos fitr Tabals-Cultur eine ſehr geringe Quantität. 

Sn der That nimmt man an, e6 fei fir eine Tabakspflanze ein 
Terrain erforderlid) von 1/, Quadratmeter Oberflade und 30 Centim. 
Tiefe und 1 Liter diefes Bodens wiege 1,6 Kilo, obige Quantität alfo 
158 Rilo, enthaltend 2,8 Gramme Rali, und es wüchſe darauf cine 
Pflange, welche getrodnet 150 Pfd. wiegt, fo wird diefer Tabak nur 
einen Gehalt von 1,3 Progent Kali enthaltenr können, angenommen, 
daß der fammtlide Raligehalt bes Bodens durd) die Pflange 
abforbirt würde. 

Mun enthalt ein guter Tabak in feiner Aſche aber 2,5—4,7 
Kali; es war alfo jener Boden nidt fähig einen guten Tabak zu er= 
zeugen. 

Die Schlämmung des Bodens ergab folgende Reſultate: 

Kies... 6,00 der trocknen Erde, 
kieſeliger Sand 34,0, 
Sand. . + 4261 | tattiger Gand 8,6, 
Thon 24,6, 
Udererde. . . 51,67 * Sand 10,6, 
Kalk 16,9. 
100,28 

Es war ein thoniger, ziemlich zäher Mergelboden. Nachdem der 

Boden 30 Centim. tief umgegraben war, wurden darauf 12 Oua- 
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brate, jedes von 3 3 Metre Oberfltiche, deren je eines gu einem Ver⸗ 
fud) beftimmt war, abgeftedt. Es Hanbdelte fic) nun darum, diefem 
Boden als Ammonial: und Kohlenſäure-Quelle einen ftidftoffhaltigen 
und humofen, aber möglichſt Ralifreten Ditnger gu geben; für dieſe 
Diingung wurden gewablt: 

1. Getrodnetes Fleiſch; 

2. Walbderde, welche durch fehr Lange fortgefewtes Auswaſchen 
von Kali fo weit wie irgend miglich befreit war. 

Hierauf fonnten die Salze gegeber werden. Es wurden ange: 
wandt als Kaliſalze: ſchwefelſaures, falpeterfaures, foblenfaures, tiefel- 
faures Sali und Chlorfalium, dann Ralf und Vittererdefalze. Nach⸗ 
ftehende Tabelle zeigt das befolgte Syſtem an. 

Jedes Quadrat empfig 9 Pflanzen (— 3000 per Hectare). 

Dt: zwölf Erndten der zwölf Quadrate wurden nad dem Trod- 
nen je in zwei Theile getheilt, deren einer zur Analyfe, der andere gur 
Anfertigung von Cigarren beftimmt wurde. 


Nummer. 


ails = 


esa fear 


— 
het 


ZTabelle, 


nachweiſend die angetwendeten Diingmittel, dem erzielten Aſchengehalt des Tabals und das darin geerndtete Nicotin. 


(Der Grad der Verbrennlidfeit befindct fid) in der letzten Colonne vermertt.) 


i00 Thi. Blatter von 10 





Diingung per Hectare. } Procent Feudtigfeit. 

mr Kali⸗ Salz. enthalten 

A S| | 

&| 5 é 

: [=] 
= nd Ratur ‘ E = 
2|& £/ 5 a\i= 
= | S|. = | 2 7 

S| 2 | defjetoen. | S| = | f/f) 1 

£)] & s/elelelelel2is 

®| = Q\|Elelelalolelée 

| 

0 0 0 Oo | 0 |) 1,04) 7,75) 0,99) 0,99) 0,70) 8,27] Die Gigarren foblen 
8300) 11,500) o 0 | 0 | 0.98) 7,48) 0,81) 0,95) 0,55) 8,95 desgl. 

— — Schwefelſ. Kali |G60 (360 |] 2,66) 6,58) 0.D.SMV.DMM 8,0 Die Gigarren foblen 

— | — |jGblorealium S70 (360 |] 4,74) 7.07) 0,73) 0,87) 1,64) 7, Die Gigarren foblen 
— | — |€alpeterj. Kali [773 360 2,13) 6,26) 0,84) 0,79) 0,38) 7, Die 

—| — oblenjaured Ralij265 |180 |) 1,65) 7,54) ,, | 0,96) 0,44) 8,78) Die Gigarren foblen 

— | — |Roblenjaured afi}530 |3e0 |] 2,24) 6.24) 0,68) 0,84) 0.429! 8, Die Gigarren foblen 

—| — [Roblenjaured Mali) 1060/720 |}2,50) 6.61) ,, | 1,05) 0,5418,27) Die Gigarren foblen 
— — cEhlorcaltium 432 | 4,46 8,47] 0,97] 0,85) 4,77] 8,27] Die Gigarren kohlen 
—]} — |G@blormagnefium [213 | ,, | 0,82) 8,29) 1,09] 0,77) 1,69) 8, Dedal. Dedgl. 

— | — {[Riejeljaureé Kali 1500 110 1,59) 7,74) 0,92) 0.98) ,, | 7, 


Ricjellaured Rali |4000}290 || 4,99] 7,44] 0,78] 4,06) 0,501 8,1 


Das Dedblatt fohlt cin wenig un 
Dat Deckblatt balt mebr alé 2 Minuten Fever . 


und halten kein Rewer 
beegl. ; 


widt und halter 3 Minuten 


* 


F 


* 


ter. 
und balten höchſtene 1 Winute Feuer . 


ein wenig unt balten 3 Minuten Fewer . 
nidjt und balten 3 Dlinuten Feuer . 


nidt; in voller Berbrennung nad 3 Dtinuten 


ftarf = . - * = a 


= 


d halt 1 Minute 


Fie 


Wet 


Gigarren foblen nidt; in voller Berbrennung nad 3 Minuten 


- 


2 


Lt 


ry] 


Grad der Verbrennlichfeit der Cigarren. 


unverbrennfid. 

desgl. 

febr verbrennlich. 

wenig verbreunlich. 

jebr verbrennlich. 

verbrennlich. 

verbrennſich. 

ſehr verbrennlich. 

durchaus unverbrennlich. 
bedal. 

mittelmafig verbrennlit. 

beéal. 


faft 
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Das Reſultat dieſer Verſuche hat in glänzender Weiſe die Vor⸗ 
ausſetzung des Herrn Schloeſing beſtätigt. 

Diejenigen Parzellen, welche keine Kalidungung erhalten hatten 
(Nr. 1, 2, 9, 10) haben einen kohlenden Tabak producirt, diejenigen, 
welche Kalidüngung erhalten haben (Mr. 3, 4, 5, 6, 7, 8, 11), ha⸗ 
ben abate von verſchiedenen Graden ber Verbrennlichkeit erzeugt. 

Der Verſuch lehrte ferner, daß diejenigen Tabake, welche in einem 
mit Chlorverbindungen gediingten Boden gewachſen waren, ungefähr 
dreimal mehr Chlor enthielten alS die anderen; ein Zeichen, daß das 
Chlor vom Tabak gern abſorbirt wird. 

Wenn wir uns nun erinnern, daß eine gute Verbrennlichkeit des 
Tabaks ihren Grund hat in dem Gehalte der Pflanzen an Verbindun⸗ 
gen des Kali mit organiſchen Säuren, fo mußte der große Gehalt an 
Chlor, welder aus der Diingung mit Chlorkalium reſultirt, als einem 
Stoff, weldjer den organifdjer Säuren das Kali raubte, der Verbrenn- 
lichkeit ſchaden. Der Verſuch beſtätigt diefe Voransfegung und führt 
uns gu dem unabweisbaren Schluß, daß bet der Düngung der Ta- 
, bake Chlorverbindungen durdjaus zu vermeiden find. 

Die VBetradjtung der Verbrennlidfeit der Tabake 4, 9, 10 fahrte 
zu demfelben Refultate. 

. Der BVerfud) Nr. 3 gibt uns gu einer andern Beobadhtung hin⸗ 
fichtlich des angewendeten fdhwefelfauren Kali Anlaß. 

Der hier erzielte Tabak iſt von den zwölf Verſuchen der, an Alkali 
reichſte, und enthalt nicht mehr Schwefelſäure als die andern, trotzdem 
derſelbe nur ſchwefelſaures Kali zur Düngung empfing. 

Dies beweiſt, daß das Kali des ſchwefelſauren Kali abſorbirt, 
und bie Schwefelſäure deſſelben ausgeſchieden iſt, eine Beobachtung, 
deren Analogie Bouſſingoult ſchon bei dem zur Dungung ange⸗ 
wendeten Gyps (ſchwefelſaurer Kalk) gemacht hat. Noch mehr! Eine 
Betrachtung der Nummern 3, 4, 5, 7, die gleiche Quantitäten Kali, 
aber in Verbindung mit verſchiedenen Säuren empfangen hatten, ſtellt 
hinſichtlich des von der Pflanze aufgenommenen Kali's unbedingt das 
ſchwefelſaure Kali voran; darauf folgen kohlenſaures Kali, ſal⸗ 
peterſaures Kali und ſchließlich Chlorkalium. (Das Nicotin hatte in 
den zwölf Verſuchen einen außergewöhnlichen Procentgehalt erreicht. 
Die Cigarren waren von einer ganz beſonderen Stärke.) 

Wir erſehen aus dieſer Verſuchsreihe, daß wir, um einen gut 
brennenden, nicht kohlenden Tabak gu erhalten, eine Kali⸗Düngung, 
und zwar eine ſolche mit ſchwefelſaurem Kali auwenden müſſen, 
wihrend wir uns vor ben Chlorverbindungen in der Dungung zu hüten 
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haben; dies trifft fich gitnftig, denn bas fdjwefelfaure Rali hat vor den 
ubrigen Kaliſalzen (Ralifalpeter und kohlenſaures Rali) auch nod) den 
Vorzug der Villigheit, da es den Werth diefer Salze noch nicht gur 
Halfte erreidt. 

Auch iff das ſchwefelſaure Kali feit dem Aufdecken bes Sta: 
furter Ralilagers tu genügenden Quantitäten gu befdjaffen und fomit 
Gelegenheit gegeben, Tabal, deffen Hauptnahrungsmittel das Mali ift, 
aud) in Gegenden gu cultiviren, deren Boden weniger reid an Kali 
ift; jenen Gegenden aber, welche durch langjährigen Tabatsbau an 
Kalireichthum eingebüßt haben, das in der Erndte genommene ju er: 
ſetzen und dadurch die Tabals-Cultur aud) auf die Dauer an die bid- 
berigen BroductionSorte gu feffeln. 


Dr. Griueberg. .- 


NRachtrag. 


Nad Vorſtehendem wirft fid) uns die Frage auf, wie nun ein, der Ta⸗ 
balécultur angemeffener, kalireicher, Bittererde, Ralf, Phosphorfiure haltiger 
Diinger, welder einer guten Tabalsafde entfpridt. und augerdem Stidftoff 
enthalt, dabei aber moͤglichſt chlorfrei ift, darguftellen iff? Das aus dem Staf- 
furter Salilager dargeftellte ſchwefelſaure Rali in geeigneter Miſchung mit 
Phosphaten und Stidhofreidien Dungermitteln gibt uns das Mittel hierzu an 
die Hand. Die unterzeichnete Firma componirt einen Tabaldünger, welder 
reid) f an fdjwefelfaurem Rali, miglidft fret von Chlorverbindungen, und 
dabei Phosphate, VBittererde und Stidftoff enthalt; mit anderen Worten der 
Aſche eines guten Tabals, wie den Anforderungen der Schloeſing'ſchen Verſuche 


entfpridt. Derfelbe enthalt: ? 
S — Kali 50 % Schwefelſaure Bittererde 10 % 
Pbhosphorjaurer Kalk 8 %/, Stidftoff 4 / 


Bon diefem Tabafdiinger geniigen 150 Pid. gum vollftindigen Erfag, 
ber, dem prenfifden Morgen durch eine Tabakserndte entzgogenen Bodenbe⸗ 
ſtandtheile. Die Inwendung deſſelben ergibt ſich aus der Natur ſeiner 
Beſtandtheile, ex iſt im Herbſte oder frith im Frithjabr gleichmäßig auf das 
Land zu ſtreuen und dann unterzupflügen. ~ 

Der Preis Thlr. 4 . 25 . incl. Emballage per 100 Pf. loco Fabrif. 

Nad SdHloejing’s Verjuden ift ber gute Erfolg bet Anwendung. 
diefes Tabaksdiingers nidjt gweifelhaft; er enthalt bas Kalt als ſchwefelſaure 
Verhindung, d. h. in derjenigen Form, die fid fiir Tabalshitngung als die 
einzig ridtige evwiefen Hat; er enthalt ferner Stickſtoff, Phoephorfiure 
und Vittererde in awedentipredenden Verhältniſſen. ' 

Vielleicht ift es hier am Orte, darauf aufmerffam. yu. machen, daß 
von einigen Staffurter Fabriken in der Abficdht, den Landwirth gu täuſchen, 
ein Salz ausgeboten wird, unter dem Namen ah oder Sfad) concentrirtes 
Kalifaly entfpredend 58—60 %/, oder 93—96 °/, ſchwefelfaurem Rafi. ; 

' Dies fogenannte Sfach oder Sfad) concentrirte Kaliſalz enthalt feine 
Spur fdwefelfaures Kali, fondern ift Chlorfalium, alfo fir die Tabakscultur 
nidt anwenbdbar. , , , 

Aud das fogenannte robe ſchwefelſaure Kali oder Kalifals enthalt mebr 

als 50 % Ehlorverbindungen und tft in der Tabatscultur nidt verwendbar. 


Vorfter & Geaneberg in Köln. 
Chemiſche Fabrifer zu Ral’ und Staffurt. 
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Bei Abhallung der landwirthſchaſtl. PreifevertGeitung 
gu Sonthofen . 
ben 11. September 1858 den Bereing-Mitgliedern gewidmet 
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Dr. Karrer, 
J. Vorſtand bes Bezirte-Comite’s Oſtalgäu. 


v on 


(Mit einer Karte deb Landgerichts Sonthofen.) 


Kempten, 1858. 
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In der Hoffaung, feinen verebrten Herrn Vereins- 
Mitglieder eine. nidyt. unangenehme Erinnerungégabe über⸗ 
| geben yu founen , ſuchte ber Unterzeichnete mit Beniipung 
ber ibm 3u Gedote flebenden Quellen vorzüglich von Weiß, 
Walther, Schafhaͤutl, Otto Sendtner, Giimbel und Grog 
— durch eine Zuſammenſtellung zuverläſſiger, treffender 
Notizen Beitraͤge zur nähern Kunde des Bezirkes des Land⸗ 
gerichts Sonthofen — landwirthſchaftlichen Bezirkes Oſt⸗ 
algiu — zu liefern; zugleich Beiträge gu oftern Befpre- 
chungen in Abendverſammlungen, um durch nabere Kennt⸗ 
niß des Bezirkes auch einigen Nutzen zu gewähren. 


Waͤhrend der Ausarbeitung erſchien die hoöchſte Ent⸗ 
ſchließung bed k. Staatsminiſteriums bed Innern vom 21. 
April an die k. Gerichtsärzte ,die Herſtellung mediziniſcher 
Topographien und Ethnographien betr.“ welder gemaͤß 
baun die Eintheilung abgedndert ward. 

1* 


IV 


Der sum Feſigeſchenke beftimmten beigegedea 
wurde bie Stcnerfarte zu Grunde gelegt, um ¥ 
mit dew treffenden Stenerblattern nicht zu ſtoͤren 


Moͤge diefe Zufammenfteliung fic einer noe 
ben Aufnabme und der erwünſchten Theilnahar } 
freuen baben ! 








SontGofen ben 10. Septbr. 1858. 


Br, Karret, 
L Borftand des landw. Begirtt 
Oftalgin. 


Der landwirthidaftl. Bezirk Oftalgdu. 


Der landwirthſchaftliche Bezirk Oſtalgäu wird gebildet durch 


pas ¥. Landgericht Sonthofen. 


IL Cage. 

Der Bezirk reicht vom 270 50’ 5” = bon ber Eck am Hal⸗ 
denwangerkopf bis 28° 10° 13” = an ver Wertach unweit ber 
Lochmuühle bet Mtaria Rain, geographifde Linge, und vom 47° 16/ 
13 = ber Spike bes Dibertopfes bis 47° 41/ 23” im Remptere 
walde. 

Sonthof en felbft Heat : 47° 29° 37” wD. 

1° 19’ 37” w. L. im Bogen 
von Minden — 
5 M. 18,5 Sef. nach Beit. 
; 2 Gran 3 e. : 

Die Granze des Besirtes wird gebildet: : 

a) Gegen Süden und gwar gegen S.⸗W. von der Landesgraͤnze 
an die tf. Walſerſchanze an ber Breitach beginnend über die Sat- 
fered auf ben Sullerfopf, ten Schlappoldkopf auf bas Fellhorn, 
bie beiden Katzenköpfe und ben Schüſſer, auf den Suffern dann 
innern Schafalpenkopf, Angererfopf, weſtlich vom wilden Gund auf 
ben Haldenwangerkopf, auf deſſen Eck fie fid gegen Often wendet 
mnb nun bie rein fidlide Grange befchreibt. Hier wendet fie fid 
auf den Rauhgernrifden und nad dem Biberfopfe, den Gränzpfeiler 
zwiſchen Tyrol, Vorarlberg und Algäu, über ben hohen Rappens 
kopf und den Rappenfecfopf sunt wilben Maͤnnle ſüdlich am Bodstar 
auf die Miidelegabel , von derſelben nun in ſübröſtlicher Richtung 


fides ten Kratzer und Muttlerlopf auf’ bie Krotenkbopfe, bad: Kreuzecl 


» 
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und Rauded fort über ben Kranz auf den Wilben, vordern BWil- 
den bis fie nun ben Hochvogel erreicht, auf deffen beiden Flügeln 
fie hinſtreicht bie eigentlide Spike ganz im f. k. oͤſterreichiſchen 
Gebiete laſſend. | 
b) Nun beginnt die rein sftlide Abgrangung auf den Ausliufern 
bes Hocvogels fiber bie Lardenwand und Nothlende des Sattel- 
fopfé auf, den Zahner⸗, Kaſten- und Ruappenfopf, Kugel⸗ Rauh⸗ 
und Betaborr bas Zererköpfle zum Ponten, bard: her Panther 
(Bſcheißer) sftlid an der .Zipfelsalpe auf ben Kuhgundkopf des 
Iſeler, über deffen Rien und den Wiedhag, an demſelben durch 
bie von Sonthofen ins Tyrol führende Straße durchſchnitten, bis 
fie, in gerader Richtung nad Norden an die ſüdliche Felfentvand 
bes Sorgſchrofen fic) anlehnend (gwifden der Rereralpe in der Fi⸗ 
fial-Gemeinde Unterjod) und dem Tazentdpfl in der Gemeinde 
Pfrondten im Vilsgebiete bag k.'k. Gebiet auf einige Schuh breit 
einengend) — vann gegen Wefter um denſelben fich wendend, das 
tr das Konigreich Bahern vorgeſchobene Gebiet ber k. k. Sfterrei: 
Hider Gemeinde Jungholz abſchließt, und hiemit bas Hochgebirge 
und mit Par bas kaiſerliche Nachbarland verläßt und in ber noͤrb⸗ 
lichen Abdachung deffelben von der Renterwanne nun durd den 
kleinen Reichenbach His gu deſſen Mundung in die Wertach, hierauf 
‘barney dieſen Fluß bis zur Einmündung des Sonnenbachs den Bee 
zirk von jenem von Oberlech — Landgericht Füßen — ſcheidet. 
€) Nun aber beginnt die Begringung gegen Norden. Hier wie 
im Gebirge burch frithere politifde Verhiliniffe künſtlich gezogen, 
eine kleine Strede in M-O. hen. Begicl won jenem hes Anerbergs 


. ~~ Randgeridht Oberdorg — ſcheidend, dann aber ia dea Streden 


bee Rempterwalbes. ſich nun von O. nah W. zie hend gegen. den Der 
zixk Qberiller — Landgericht Lempten — nach Ueberſchreitung det 
Kempter⸗ Throler· Landſtraße auf der Wachfeneder⸗ Höͤhe bie peiden 
Geweinden Moosbach und Sulzberg tronnend, im Bereiche der 
Pfarxei es letztgenannten Ortes, zum Theil ſchon gegen S.W. 
ſtreichend, indem fie die Gemeiriden Ottackers unb Sulzberg ſcheidet 
‘wap gwar: im Gebiete der Pfarrei des. erſtgenannten Ortes, bis fie 
nördlich an ber Ruine Pangened mit dem Sllerfluffe zuſammentrifft 

4) Gegen Weft bildet aun pie Ber sie Graͤnze gege den Bezirk 
- Mefiedgin — Landgericht Samenfiadt — yon der Einmündung 


et Cowles ghadics bia zu ſeinem Etſiehen nördlich nav. Qerſoen 


hon welcher Giella Seite. weftlichet guifter Bergſtuß, bie MDrvitadh, 
bid am das ohengeneunte Lf. öſterreichiſche Walſerſchaͤnzle tx mehr 
ſarweſtlicher Richtung ben Begink begranzt. 


Det Flachenraum des Bezirkes nimmt 10 —E Meilen 
en, und umfaßt 168,490 Morgen 33 Dezimalen. 


3. Heim a. 


Das Rina bee Seucte iſt mannigfech verichieden ‘auf ben 
Bergen und Hohen und in den mehr “oder weniger hechgelegenen 
Thilern, was bei einem Unterſchiede von 6008 Fuß pwiſchen vem 
hoͤchſten Puntte fiber dex Meereaflache (Mavelegabel 8117) und 
bem niedrigften (Ginflufftette ‘ber Rottad ia die Iller bet ber Ruiue 
Rangened) ſehr einleuchtend iſt. Im Gange aber wir durch die 
chen genannte geographiſche Breite und die näher gu berührende 
Beſchaffenheit ver gebirgigen Erdoberfläche, dawn bie hohe Lage 
Aber der Meeresfiiche cin ſchroff abmedfeludes, mehr winterliges 
als warmes lima, bas in ben ſüdlichen Theilen des Vezirles feis 
net ober fo viel als gar feinen, in den nördlichen Gemeinden aber 
wohl Gommer-Getreidbaw geftattet. Der höhere oder niedere Warmer 
grad eines. einzelnen Gebirgéthales hängt von ſehr vielen Umſtäu⸗ 
ben ab, unter henen bie Ridtung,. gegen den Hexigont, je nadoem 
bie Bergwande dem Ginfluffe der Sonnenſtrahlen ausgefegt find, 
(bie ben Bewohner per SGpielmannsan im Winter ganze Woden 
lang nicht erfreuen). die Streichung der Thalzüge ſelbſt, dann die 
Ctreidhung ber vorherrſchenden Winde bie Hauptrolle fpielen,. wäh⸗ 
rend einen weiter weſenilichen Einfluß auf die näͤhere egetations- 
geſtaltung ber Bergregion die mittlere Teimperatur, bie Tiefe und 
ber Waärmegrad, die frudtbare Borentrume, die mineraliſche Gruud⸗ 


lage, die amocphariſchen Niederſchlge und ber Quellenreichthum 


ausũben. 


Der Duxchſchniti der Temperatur dürfte ſich ‘anaiiben c 


ruugsmeiſe beransftellen für Janyor.— 2,10, Februer -+- 1,00, 
Rig -+ 2,20, Mpril + 6,15, Mai + 10,40. Aunt tr 43,70, 
Qui 4 14,85, Mngnft 4+ 14,10, September +- 11,45, Mohes 
+ 6,75, Revember -+ 2,75, Degember — 0,50. Zuſammen fil 
ben Winter — 1,00, Frühling + 6,10, Sowmes +- * 
Hechſt 7,10. Far dee Jahr hindarch . 6,0. 


ky 
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Wie ſchroff die Tempera wechſelt, zeigte auter: anverat: ves: 
gJehr 1852. Am 20. Marz noch — 16, ja au einzelnen hochgele⸗ 
genen Ortſchaften felbft — 20°, am 21. aber Mittags ſchon 4120 
im Suli — 17, früh 6 Uhr + 17°, Mittags + 26° und Abends 
9 Uhr nod 21°. Sm are 1856 am 12, Auguft + 27°, am 
19. November — 17°. | 

Gs find wohl die Kallgebirge fchon von felbft empfinglider | 
für bie Warme, und alfo aud als beffere Warmeleiter empfang- 
ficher ffir die Kälte, wodarth der Wechſel der Temperatur yu plig- 
fit wird, und fpat erft allmaliges Aufthauen und Wicbergefrierert 
im ben Tagen und Nächten bes Frühlings geftaltet. | 

Die vorherrfdhenden Winde find die Weftwinde, nad ihrer 
fft bie häufigſte Windrichtung “von Nord theils als N.-W., and 
N.O. Dem reine Oftwinde iſt file die meiften Oriſchaften durch 
ben Gebirgsftod, fowie aud) in dem ſüdlichen Theil bet Zugang 
berfperrt. In hohem Grave findet oft ein Werhfel ver Land- und 
Bergwinde ftatt zwiſchen vet Bergen und ver Ebene. Die miedri- 
geren Bergpafje, befonders wenn fie zwei grofe Thaler verbinden, 
find ſtets von Winder durchzogen, welthe die niedrigſten Uebergange 
ftelfen ſuchen. Oft weifen die fic) in verſchiedenen Ridtungen et 
hebenden Bergritden und Wande ben direften Zug ves Windes ab, 
brechen flume natürliche Streichung. Der Bird wendet ſich nad 
bem Auge ber Scheidewand, ſtößt wieder auf einen Abweifer. So 
fillt 3. B. ber Rordwind in bas Oftrachthal von Weften eit, nach⸗ 
dem ſeine Macht beträchtlich gebrochen iſt. Oft ſieht matt die ho— 
hen Wolken vom Süpdwinde gepeitſcht in raſcher Eile in hundert⸗ 
filtiger Verſchiebung nad) Norden jagen, während ‘die tiefen Wol⸗ 
kengehänge an den Bergen ganz ftille ſtehen oder langſam nach 
Silden ziehen; dieß geſchieht, wenn bie Ober- und Unterluft mit 
einander ftreiten.” 

So wohlthuend der Südwind manchmal einwirkt, namentlich 
im Fruͤhjahre, wenn nicht mehr durch zu große ſchmelzende Schnee⸗ 
maſſen die Wirkung beeinträchtigt wird, ebenſo nachtheilig und ge⸗ 
fürchtet ift (ber. Sohn der afrikaniſchen Sandwüſten) der Föhn, 
ein Südwind, der alle Thaubildung hindert, dadurch in Alpe und 
Thal die Weide entkräftet, und ber Käſerei nicht nur durch Beein 
trãchtigung des Milcherträgniſſes empfindliden. Schaden zufügt, ſon— 
- bern auch dadurch, bof. er, weil Nachts vie Kaſeleller geöffnet wer⸗ 


» 


| 
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pen; „den Kas auftreibt.“ Es Keift bane: „es war eine dünne 
Nacht.“ — Die Weſtwinde dagegen drücken in der von S.-W. nach 
RAD. ſtreichenden Gebirgskette die kühle Luft der Schluchten und 
Rhaler in ben nördlichen Abhängen der Berge vor fic) Her, und 
als filtere und ſchwerere Luft in die Thaler herab, wodurch fich 
bie Temperatur - Hike befonders an warmen Sommertagen nach - 
Sonnenuntergang haͤufig vermindert. 


Von den atmosphariſchen. Niederſchlaͤgen 


iſt der Thau, ber fich in heitern windftiffen Nächten reichlich nie- 
verfcblagt, ftets freudig begrüßt. Er fällt oft ſehr reichlich in den 
höhern Regionen; noc) in ber Mittagsſtunde findet man ſeine Wir⸗ 
ting mandmal. Mit ber Hihe der Berge nimmt er befonders im 
Sommer yu. Die geringe Lemperatur des Bodens auf den Ber- 
gen muß gnen beftindiger Niederfchlag aus den fie berührenden 
mit Dimpfen geſchwängerten warmen Luftſchichten, die aus den 
Niederungen auffteigen, in Folge der Wärmeausſtrömung erzeugen. 

In den Frihlingsmorgen oft erft Mitte Mai und aud) ſchon 
nod) fpdter verurfacht ber Reif dem Landwirthe urd feinen ſtö— 
renden Ginflug auf bas begonnene Wadsthum bes Grafes — oft, 
befonders bet Hellen (windſtillen) Mondnächten, mit banger Sehn⸗ 
ſucht erwartet — und der -forgfamen Hausfrau in ihrem eifrig ge- 
pflegten Garten nidt geringen Jammer. 

Der Mebel. Da bei unfern klimatiſchen Verhaltniſſen die 
mit Feuchtigleit geſchwängerte warme Luft abgekühlt wird, fo erklärt 
ſich das häufige Vorkommen von Nebeln, die dann nicht wie in der 
Ebene die Strahlen der aufgehenden Sonne zu brechen vermögen. 
Im Herbſte ſind einzelne Thalftrecken ſelbſt bis zur Mittagsſtunde 
— ja wir erlebten es ſogar ſchon bis Abend — in Nebel gehüllt, 
(bod in und um Sonthofen ſelbſt nur als ſeltene Ausnahme). Nur 
bie oberften Spigen unferer madtigen Nachbarn ſcheinen wahrhaft 
beneidet wunderſchön und flar über dem Mebelmeer hervor, bis 
ber anriidende Nordwind die Nebelſchichten aufrollt und über die 
Berge wirjt. Die ganze Landſchaft wird mie erleuchtet — troden 


und meift talt..— Auf das Pflangen= und Thierleben wirken die 
Rebel nicht befonders wohlthatig; fie durchfeuchten und erkälten Luft 


und Boden. Dagegen Helfen fie im Frühlinge nicht wenig gur 
Sehneeſchmelze, indem fie die nächtlichen Fröſte verhindern, aud) 
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manches humusarme Steingeſimſe tränken und deſſen Wertia uo⸗ 
vor Ausſchwitzung fciigen. 

Her Regen fale im Allgemeinen reidhlider alg in den Ebe⸗ 

Net, und wieder in den Thalern mehr als auf den Bergfpigen;s - 
am meiſten bei W. und S.-W. Seit jiingfter Beit hat er bedeu⸗ 
tend abgenommen; (im Gommer 1854 aber waren wohl mehr als 
2 Dritttheil Tage Regentage.) Der heurige ſcheint ihm. nicht nach⸗ 
ftehen gu wollen. — Am meiften zeigt ber Regen feine Macht als 
fogenannter’ Schlagregen, Wolkenbrud im Kleinen, in ven Gebirgs- 
thilern aber febr baufig. 
, St gang trodenen Gommern mie im Jahre 1854, in weldent 
vow 23. bis 25. Jult die Hige bis 27° R. geftiegen war, und ebenfo 
bei anhaltender trodener Galte tritt dagegen höchſt fühlbarer, fiir 
mande Ortſchaften gänzlicher Waſſermangel ein. 

Der Sdnee wird im Bezirke nicht bloß gur boriibergehen- 
ben Erſcheinung, fondern zur bleibenden. In manden “Jabrgdngen 
ſchneit es alle Monate wie 1850, 51 und 55, bis über 5000 — 
ja nod) im Mai ſelbſt bis 2500 Fuß herab. Fällt er nicht zu 
ſtürmiſch, ſo daß ſchöne Schlittbahn wird, dann erhdlt er gar regen 
Verkehr, wie vom 1. November 1851 bis 19. März 1852 folche 
gum Theil ununterbroden beniigt werden founte. Eigenthümlich ift 
das „Tſchalenken,“ — Holy und Hen werden vow den Höhen auf 
Handſchlitten mit Pfeilesſchnelligkeit herabbefördert, erfordern aber 
einen ſichern und gewandten Führer. Aber auch dann noch gibt es 
‘Bfter durch Abſturz über Felſenwände großes Unglück gu beklagen. 
Das ſchneereichſte Jahr der neuern Zeit war wohl 1855. Der Ver- 
faffer felbft traf am 13. Mat zwiſchen Ober- und Unterjod 3—4/ 
tief Schnee und begegnete nod Scblitten. Am 20. Suni war fetbft 
bis 2425’ hod) nod Schnee geleger, nachdem am 7. Mai nahe 
— 23° R. war am 20. wenigftens in der Höhe — 4° R., fo daß 
mehrere Stücke Galtvieh erfroren gefunden wurden! und am 26. 
‘wieder 4 25° Durch die großen in ber Nahe gelegenen Schnee⸗ 
maſſen wird natürlicherweiſe bie Temperatur bedeutend herabgedritett, 
was jedem fühlbar ift, wenn ihn tm Frühjahr Sitoluft, welde über 
ſchmelzende Schneeflächen ſtreicht, anweht. Wo von ben Schnee — 
lagern die Thaler raſch abfallen, muß die dahinſtrömende erkältete 
Luft auf bie Temperatur eindringend einwirfen — (Schneeloch). 
In ſchneereichen Wintern wie 1852 füllt ver Schnee manches 15 
Bis 20° tiefe Tobel gänzlich aus. — Die Schneegraͤnze fand Otto 
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* udtner im Hanptſtocke unſerer Alpen 7100 hoch; er fagt dar⸗ 

über; „ich kenne einen Punkt der Algäner Alpen, welcher vollſtändig 
geeignet iſt, über die wirkliche Lage ber Schneegränze Aufſchluß zu 
geben. Er befindet ſich auf veut Rücken der Mädelegabel. Dieſer 
Riiden trägt ein großes Schneefeld von 2000 — 5000 Breite und 
mehr als 10,000 (par.) Linge. Dasfelbe liegt auf einer mux me 
nig (in Stunden 10) gegen Süden — S.⸗O. — geneigten Glace, 
in dieſer Richtung völlig frei erpouirt, von der Sonne, fo lange fie 
amt Himmel fidithan ift, befchienen, rückwärts gegen Nord nur 
bon geringen Gipfelerhebungen um 200 bis SOW’ dberragt. Das - 
Geſtein, worenf ea ruht, ijt vorherrſchend heller Dolomit, zum Theil 
aud dunkler Mergel und Schiefer von mergenreichem Kalkhornſtein. 
Der untere Rand dieſes Schneelagers liegt da, wo es ſelbſt im 
warmen Sommer 1852 unvergänglich blieb, 7284. Ja es reicht 
weit mehr öſtlich exponirt gegen den Kratzer bis im bas Joch herab, 
nenlich bis gu einer Hohe. non 6814’. Die füdliche Exrpoſition 
ſteht aber ber dem nominalen Temperaturwerth, mithin Fann 
bie Hike von 7100 tm Hauptftade der. Uigkueratpen 
fae bie Schneegränze angefehen werden” — 

. gu ber Sdneeregton findet fie vex Firn, eine körnige Maſſe 
des Sehnees, her bie Stelle der Oletſcher vertritt. — Bon. der Daz 
velegadel uagt ber Schwarzmilzgletſcher hernieder. 

Rie dev Regen jo hat aber auch ber Schnee feine Schrecken⸗ 
ſeite turd) die Bidung von Lawinen, die bald als Grundlaminen 
Plugbeete und Schluchten verſchütten, bald als noch gefaäͤhrlichere 
Gtaublawinen die fairfften Baumſtämme gleich) Reifern zerbrechen, 
‘peegleticherten Schnee, Baume, Felsbldde, Geröll usd Erde in eine 
kempalte Maſſe gufammenballend, herniederdonnern und alles, was 
fie treffen, gaͤnzlich zerſtören. 

Die plötzliche Entſtehung der Wolfen an ber Rordſeite der 
Kalkſteinwaͤnde in ben heiterſten und ſchönſten Sommertagen und 
am haufigſten Nachmittags ober gegen Abend, wenn bie Südſeite 
am meiften erwärmt -ift, das ans ber Ferne ſichtbare Wechſeln der 
Farben an dieſen Wänden, die bei trockener Luft gelblich grau und 
einige Stunden vor einem Regen beim heiterſten Himmel ganz blei⸗ 
gran werden, dle Feuchtigkeit, welche fic) bet Befühlung bes Ge⸗ 
ſteins einen halben Tag vor Gewittern ſpüren läßt, laſſen auf eine 
ſondere Wechſelwirlung: mit der Atmoophare ſchließen. 
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Die Gewitter erſcheinen bet uns mehr grofartig “als gee 
fabrlich, wenn fie gleidh wohl auch mit Hagel beglettet find; der 
aber in ben hoͤheren Regionen meift ohne nambaften Nachtheil bleibt ; 
in dem ndrodliden Diftriftsantheile int Hügellande aber (in früheren 
Jahren) öfter fdon großen Schaden anvidjtete. Das Babr 1851 
hatte den meiſten Schaden durch Hagel angerichtet am 25. Juli. — 
Am großartigſten ſchauerlich war dann bas ant 15. Auguſt ansge- 
brochene Gewitter; die ganje Atmosphäre war ſchwefelgelb, dane 
ins Gritaliche fpielend gefärbt und die höchſt unheimlide Stimmung 
endete ein Hagel mit Sdhloffen von der Grdfe ber Hithrereier. 

Wechſel der Jahreszeiten und des Klimas. 

Der Winter beginnt im Thale meiſt anfangs oder aud Mitte 
_ December, wabrend ſchon Langer vorher vie Berge ihr winterlides 
Gewand angezogen. Gegen Mitte Februar und Mäarz ſchmilzt dev 
Schnee, doch fommen nod gar oft im Mat, wie wir gefehen, nene 
ieferungen oft fehr weit zu Thal veichend.. Den Uebergang vom 
Winter gum Frühjahr begiinftigt am meiften ber weiter oben er: 
wähnte Föhn, wenn er längere Zeit gelinde anhaltend herrſcht. Mit fei 
ner Hilfe ſchmilzt an einem Tage mehr Schnee und dabei die alte zähe 
obere Schicht, als die Sonne in einer Woche gu ſchmelzen vermag, 
ba fte oft kaum bie neuen obern Schneeablagerungen  entfernen 
kann, dann gar gu gerne neue Anſätze von Schnee nach fich gieht, 
wibrend bei warmer Luft etue maffenbafte Verdunſtung der wäß⸗ 
rigen Theile unterhalten wird, und die Mtiederungen vor gefadhrli= 
‘chen Ueberfluthungen ber Bergwaffer geſchützt werden. | 

Gine anerfannte Erideinung ift, daß groper Schnee felten 
grofe Waffer geben, wie folde nach wenig ſchneereichen Winteen 
leichter eintreten. Das eigentliche Leben ber Vegetation erwacht 
bann aufs ippigfte, frühes Hervortreten desfelben wird nicht obese 
Grund mehr gefiirdhtet als gehofft; vie Berghache füllen fid) wie— 
ber, und allenthalben beginnt fröhliches Leben und Treiben der 
Menſchen- und Thierwelt. Dieß geſchieht oft ſo rafd, bag wo 
vor vier Wochen Schnee lag, die Senſe ſchon waltet. 

Selbft wo in höher gelegenen Gehängen die Schneedecke noch 
nicht ganz gebroden war, fprokt unter ihr ſchon das frifde Gras 
qué ber warmen Erbe, und mit ber Entfernung der Schueedede iſt 
auch der Sommer in ſeiner Fülle da. 

Der Juni bringt häufig für die Heuernte naqhtheiligen Regen. 
Seit 1852 aber bietet die erſte Halfte dieſes Monats herrliche 
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| Tage. (Heute am 2 Suni ftand früh 5 Uhr das Thermometel 
+ 20° R. — Mittags + 21° und jetzt Abends 6 Uhr nod + 
1880 —; adt Tage vorher aber Hatten wir nod geheizte Zimmer 
| bet + 4° R! Anders war es im Sabre 1851, wo wir nod Mitte 
Zuni Schnee tief herab hatten —, war ein Tag ohne Regen, fo 
brach Abends ficher ein Gewitter aus, und dieß war der fonnen- 
reichfte Monat bes Sabres; am 2. fohon +- 27° — am 1. Bult - 
+ 22° aber anc AWbends noch — 21°.) Run geftaltet ſich die 
Warme zur Hife, die Gewitter toben durch die Thaler. Ende 
Auguſt ändert fich’s wieder; und im September hat fid der Gom- 
mer bereits geneigt, doch bietet ber October, oft auch noc) der No⸗ 
vember bie beftindigfte Witterung, fo dag wir anfs Nene durch 
Blũthenſchmuck (1854) erfrent werden. 


A. Zeit der Saat und Erndte 


ift im Begirte je nad) ber ſüdlichen ober nördlichen Lage febr vere 
ſchieden; in den im: höchſten Gaiden gelegenen Gebirgsthalern und 
Abhangen fallt fie nach dem gewoͤhnlichen Begriffe ganz weg, Vieh 
und Wild welden dafelbft, und nur auf: bodgelegnen Matten, ja 
felOft ‘aber bem Vieh zugänglichen Streden wird von Menſchen⸗ 
inden mit ber Sidel bas faftreide Oras abgeſchnitten, gum Theil 
aud blos mit den Händen ausgerupft; wobei dam nicht ſelten 
vorſichtshalber ber Leib bes Arbeiters mit -einent Geile an einenr ~ 
nabeftehenden Baume befeftigt ift. — Die einzige Erndte, bte in 
piefer Ganen: vorfommt, die überhaupt tm Bezirke das widhtigfte 
Geſchaäft des Jahres. hindurc ijt, die Heu-Erndte beginnt wie be- 
reits erwabnt, nachdem kaum der Schnee verſchwunden ift, Mitte 
ober Ende Buni, und zieht ſich hinaus bis Mitte September, in⸗ 
dem nach Gewinnung des ſogenannten Ackerheues (von -den ge⸗ 
düngten Wieſen) jene bes Pferde- oder ſauren Hewes und ber 
Strenwtefen in Angriff genommen wird, und fo ſich dann anf ben 
exft abgemaähten Streden bie Grommat-Erndte anſchließt. | 
Bo im Frühjahre, wie Hfter bet Vergdgerung ver Möglichkeit 
in bie Alpen einſchlagen zu konnen, ber Graswuchs durch das Vieh 
abgefretzt wird, ſchließt ſich die Erndte des Nachwuchſes des Heues, 
Gruppen genannt, der eigentlichen Heuerndte an. 
Je weiter gegen Norden, deſto mehr findet Unterbrechung 
burch Erndte von Gommergetreibe vorer{t nur durch Haber ftatt, 
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bean durch Gerſte und Sommer-Boggen, oder Veſen, allenthalben 
aber, ſoweit Ortfdaften reiden, auch, urd Rartoffel, danu raut⸗ 
lohl und Feldbohnen. Je weiter gegen Norden, deſto mehr iſt vom 
eigentlichen landwirthſchaftlichen Betriebe die Rede. 

Die Saat für Wintergetreide fällt in die Mitte und Ende 
September, die fiir Sommergetreide begiunt durchſchnittlich Mitte 
April, kann aber auch noch weiter hinaus erſt eintreten. Die Hew. 
Erndie ift aud) bier nicht früher, im Gegeutheile in der Regel eine 
Wode und mehr fpater, als im Silden, und erleidet ihre Abwechs⸗ 
lung zwiſchen Heu⸗ und Grommat ⸗ Erudte im Juli und Auguſt 
durch die Einheimſung der Getreidefrüchte und bed Flachſes — und 


ſpäter oft erſt im September folgt die Erndte des Habers, der 


Kartoffeln und Hackfrüchte, die aber auch ſchon gar nicht mehr — 
oder nur unter der Schneedecke weg eingebracht werden konnte. 


5. geognoſliſche Reſchaffenheit des Rodens. 
a) Im Allgemeimen. 

Da das Gedeihen der Pflanzen zumeiſt von der Veſchafferheu 
ihres Standortes und von der, Einwirkung des Klimas abhaͤngt, 
fo mige auch zuerſt ein kurzer Umriß des Bezirles adil den Ob- 
henzügen folgen. 

Es offenbart unſer Gebirg des. eigenthümlichen Charalier den 
ber ganze Alpenzug hat, der von Bern big. Salzhurg zieht, und 
ſich an die ſüdlichen Urgebirge gulehnt, in parallelen bald sehr 
bald weniger ſenkrecht ſtehenden, bald wagrecht aufgethürmten 


Schichten fortſtreicht, in her Richtung von W.⸗S. W. nach O.⸗NeDRB. 


Shr Lauf iſt pielfach von einzeluen Einſchnitten, Spalten und Ri 
fen unterbrochen, wodurch eine Menge Schlnehten. aud Ahyrivve 
entſtehen, bas Gebirge ſelbſt graͤtig wird und ſbeiiweiſe nur mit 
Gefahr zu beſteigen iſt. 

Die hoͤchſten Hbhenpunte im Sauden “gehives dent os apt 
zuge an, der aus laugen durch wenig Querthaͤler unterbrochenen 
Wanden beſteht, depen höchſter Kamm ſchroff und gartig das Bild 
zerſtörender Wirkungen ber Elemente darbietet. Die einzelnen 
tzen eines ſolchen Kammes erheben ſich an und für ſich ſchon als 
ungeheure Berge über die Einſchnitte der gewaltigen Wandungen 
Unter ihnen finden ſich viele unzugaͤngliche, —— nadte 
Felſenmaſſen. Nur ba, wo nicht die Steile ber Wande oder | 
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onbgelzeltites Gevill hindern/ findet fh. Pflongentoadeihuni.. Bow 
bet Quellen dev Siler nub: der Oftvach zerklüften Hohe Langethiler 
bie Wanre in bedeutender Hohe, bedecken bleibende Eisfelder die 
Spalten und findet ſich ewiger Schnee, (wie hinter Einödsbach un⸗ 
ter bem Ointted, wo cin axoßartiger Aublid an die Madelegabel 
fi darbietet). Un Hochvogel, ner Maͤdelegabel und. ibren Souts 
ſetzangen bis zum Biberkopf findet ſich cine Maſſe vow Vergſtäcken, 
Wanden, Pyramiden und Klippen in bunteſter Manmigfaltigkeit 
gruppirt. ae Bg, 7 
Im vorigen Sabre hat allerdings die Ewigkeit beinahe eine 
Unterbrechung erlitten, indem bis auf ein kleines Reſichen aller 
Schnee gefdmolgen war. B 

Defi es daher mit bem Fortkommen dee Pflanzen vielfach ſehr 
ſparſam ausfieht, und höchſt ſelten eine dem Breitegrade entſpre⸗ 
chende Vegetation ſich bis gu dex Meereshöhe exhelt, leuchtet wohl 
wa fo mehr pit, als dieſe Gebirge erſt gegen Mitte des Sommers 
vor der Laft bes Schnees befreit, und ſchon Mitte Geptembera 
wieder vou ihr eingehüllt werden, der felbft die Gipfel der in den 
Schluchten ftehenden Tannen erreicht. 

Sieher gehoren: Schafalpenkopf, Rempterfopf, Viberkopf, klei⸗ 
nex und groper, Rappenkopf, Maͤdelegabel, Kratzer, Fürſchüſſerkopf, 
Krotenſpitze, Kreuzech, Rauhech, Wilden und Hochvogel. Er halt in 
der Mitte cine Höhe ther der Meeresfläche über 7446. 

Bon den Sliedere des Mittelzug os finder ſich in unſerm 
Begivle maͤchtige Hohen, zwiſchen welchen mehrere einzelne Ge⸗ 
birgsglieder in Siaffelformen Gruppen bildend, angereiht find, 
bie in der Megel auf bet Süddfeite weniger ſieil find als auf den 
andere Haugen und gum Theil weit gegen bie Spike, viele dar. 
water bid auf bieſelbe, mit zahlreichen Ulmen befleinet find. Die 
ſenkrechten Winde kommen hier ſparſamer und meift aur nach einer 
Seite vor, die nadten Spigen ftehen vereinzelter, die Wande find. 
mebr unterbrocden, es zeigt fic) überhaupt mehr mildere Form und 
Bis gum Theil bis mr die Spigen reichende Bewachſung durd 
Pergibbren.,. J 

Die einzelnen Glieber bet Stöcke haben zum Theil tiefe Abe 
ſouderungethaler zwiſchen fi. 

Die vorzůglichſten Glieder dieſes Zuges find > Schlappolterech, 
Pimmethhrefen, Linlerekopf, Höfals, Rubihorn, Geißfuß, hinter 





. Seelopf, Sdhueden, Nebelhorn, Daumen wit ſeinen Asshinfan, 
Rugelhoru, Rauhorn und Geißhorn. DOie mittlere Hohe betrdgt 6526"; 
- Bom Borderzuge, der ſich grofitentheils ale einfacie; 
female Felsfette darftellt, laufen meift in dee allgemeinen- Richtung 
von W.⸗S.⸗W. nad O.⸗N.O. lange, ſchmale, einfade Winde oder 
einzeln auslaufende Bergfegel, wie dev Iſeler, bann ver Schrofen, 
ber Rinten und. vor allem der vorgefdhobene Grithten. Die Mitte 
ber Hohen ift: 5518. Sie bilden gleichfam dte Schlußmauern ber 
eigentlichen Hochgebirge gegen die viel niedrigern. 

Vorberge, die teine nackten Felswände und ſchroffen Kämme 
über ihren Rücken mehr aufweiſen, vielmehr mit Erde und Schutt 
bedeckt, waldige Maſſen und an ihren ſanften Abhängen Alpenwie⸗ 
fen bilden, deren höchſte Kuppen allein waldentbloßt ſich darſtellen; 
z. B. der Entſchen, das Imbergerhorn, Wertacherhoͤrnle, die Reu⸗ 
terwanne, der Rothachberg. Sie bilden den niedrigſten Theil und 
den Schluß bes ganzen Alpengebirges. Seine mittlere Hohe be⸗ 
trigt 4877’. - 

Nördlich von ihnen finden ſich in dent mehr in der Richtung 
von W.⸗W.⸗S. nad O.O.⸗»N. ſtreichenden Hodlande nur nod Hoͤ⸗ 
hen und zwar die nainhafte Ellecker, Schwarzenberger⸗, Mittel⸗ 
berger⸗ und Wadhfeneder-Hahe. Sie gehören der Flöhbildung an, 
Aber welche aufgefdwemmtes ‘Land hingeſchüttet tft, und haben noch 
ben eigenthiimlidsen Charatter der Alpengebirgsformation; zwiſchen ih⸗ 
ren höhern Berggipfeln bilden fie oft viele hochliegende Ebenen und 
Reffel, welche bald mit fruchtbaren Feldern und Wiefen, bald mit 
ungangbaren Torfmooren und Filzen bededt find. An und auf 
ihnen findet der ausgebreitetere landwirthichaftliche Betrieb mit Ge⸗ 
treidebau ſtatt, waͤhrend die ſüblichen davon wohl ſehr viele Gründe 
(Gitnde) enthalten, mit Wald und Heid, ſowie mit Wieſenwache 
bededt find, die gue Alpenwirthſchaft dienen, und namentlich word 
vortreffliches Berghen liefern. ve ! 


b) Gebirgsbilbdung. ae 


Die geoguoftifde , Pormation, welche das fteinige Subſteet 
unſerer Alpen liefert, iſt ein Theil der großen Alpenkalkformation. 
Im Allgemeinen bezeichnet man unſere Alpen als Kallalpen, allein 
man würde ſehr irren, wenn man fie fiir ausſchließend aus lkohlen⸗ 
ſaurem Kalle gebildet hielte. Dieſer dürfte kaum die Hälfte ihrer 
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Bodenflaͤche einnehmen. Er gehört gur Formation bes Jura, zum 
Theil aud des Lias, die alferdings die vorwaltenden Biloungert 
ber Wlpenfette find. Diejen Formationen find nod ganz andere 
Gefteinsarten untergeordnet, als reiner Ralf; ſowie fie aud nidt 
bie eingigen Gormationen find, welchen die Gefteinsmaffen unferer 
Berge angehiren. Außer bem jiingern angefchmemmten Lande neh⸗ 
men nod zwei andere Formationen Antheil daran; nemlich die ber 
fogenaunten Kreide, die bei uns hauptſächlich burch Sandſtein 
vertreten ijt, unb die tertidven Bildungen, durch den Mola] {ets 
fanbdftein und Nagelfluh vertreten. Allen Formationen find 

Mergelbiloungen beigegeben. 


Dieſe Glieder können entwebder einzeln oder im Gemenge mit 


andern die fruchtbarſte Borenbedingung enthalten, wie fie aud, wie 


wir jehen werden, vorzüglich die grofe Fruchtbarkeit unfrer Alpen⸗ 
weibden bedingen. Nur ber Rall, wo er rein auftritt, ſowie der 
Dolomit gewähren in ihren höhern Erhebungen ein Bild der 
Unfruchtbarkeit durch ihre ſchroffen kahlen Felskämme. Ste ſind 
es, welche überragend der Umgegend den impoſanten Naturreiz ver⸗ 
leihen, zugleich aber auch von der Fruchtbarkeit eine ungünſtige Vor⸗ 
ſtellung machen. Doch iſt ihre Grundfläche im Verhältniſſe zu der 
bewachſenen Fläche ſehr unbedeutend, und werden Kalk- und Dolo⸗ 
mitſchrofen der höchſten Gipfel mehr in den Hintergrund gedrängt, 
und von den grünen Vorbergen bedeckt, während allerdings der ganze 
Hauptzug vom Biberkopf über die Mädelegabel und den Hochvogel 
gang ſteril iſt, und bet ber falfreihen Sandſteinbildung die Berge 
minder abſchüſſig und allenthalben dem Vieh zugänglich find. Der 
größten Theil unfrer Voralpen macht aber eine eigenthimlide Mer⸗ 
gel +,-Siefel-, Kalk⸗ und Conglomeratbhiloung aus, die zwiſchen der 
Molaffe und bem Alpenfalfe eingelagert erſcheint, ber ble Frucht⸗ 
barfeit vorzüglich bedingende Ralfhornftein, dem Lias fid 
ndbernd. Gr bilbet den wichtigſten Beftandtheil unferer Wlpen, mit 
ihm Wetzſteinſchiefer und Fledenmergel Ihre leichte 
Verwitterbarkeit begiinftigt den Graswuchs an Böſchungen bis 75° 
Steigung, wie 3. B. auf der Höfats; fie tiberwiegen an Maſſe die 
fterifen Ralf und Dolomitherge bet weitem, und erreiden am Linz 
faréfopf eine Höhe von 7450’. Sn feinen untern Schichten ift die- 
fer Ralkftein dunkelgrau, faft ſchwarz und gwar um fo mebr, je 
udber ex dem Liasſchiefer anfteht. Viele feine Riffe vurchkruͤrmen 
) 2 
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ihn, die zuweilen mit Kallſpath ausgefüllt find, daher er abrig er⸗ 
ſcheint, jedoch ſehr hart und feinkörnig iſt. Nach oben verliexen 
ſich die Kalkſpathadern, die dunkelgraue Farbe geht in die hellgraue 
iiber, bis fie endlidy faft gang weiß wird, und den Dolomitkegeln 
gleicht. — Bon den hochften Alpen mit diefem Gebilde ves Kalk— 
hornſteins kommt dads ſchwerſte Vieh — you her Biber -, Dalbens 
wangers und Warmatsgunder-Alpe. — 


Der Sandſtein (Grünſandſtein), der Flyſch der Ethweizer⸗ 
alpen dringt von dieſen bis an unſern Bezirk, überſpringt aber ‘die 
Siler. an ihren weftliden Quellen nicht; wohl aber ant Grinter 
und an ber Gcdllangerburged, an welder dieſe Rreidebilpung. ifo- 
lixt auftritt, Zu diefer Gebirgsformation tritt bie nordweſtliche des 
Rettenfchwangerthales, die durch Siler und Oſtrach von der Haupt- 
maffe gum Theil abgefdnitten erſcheint. — Vom Enſchenkopf gum 
Imbergerhorn. — Die Gefteinnatur iſt aber ant intereffanteften in 
bent zwiſchen dem untern und obern Bezirk gelegenen Griinten. Die 
benfelben zuſammenſetzenden Geſteins⸗ und Gebirgs⸗Arten ſind ganz 
eigenthümlicher Natur, und auf eine gang eigenthümliche Weiſe mit 
einander zu einem Berge verbunden. (Ihnen verdanken wir die 
höchſt ſchaͤtzbare geognoſtiſche Stigge bes Grünten vom kgl. Herrn 
Bergmeiſter Gümbel.) Sein Geſtein beſteht größtentheils aus koh— 
lenſaurem Kalke und Eiſenorydul. Wn ihm iſt die Kalkſteinbildung bis 
gut Gipfel yon Eiſenoxydul durchdrungen. Die Grunſandſtein ſchicht 
geht über in Flyſchgebilde, zuerſt in ein mächtiges Lager. von eifens 
ſchüſſigem Kalkſandſtein, hie und da von Chlorit grin gefärbt, und 
enthalt in’ der unterften Bone des nummulitiſchen Eiſenerzes Verſtei⸗ 
nerungen von großen Echiniten, Terebrateln u. ſ. w. und namentlich den 
Cancer Sonthofensis — den verſteinerten Krebs. Der Grunten iſt 
eine durch gewaltige Gebirvgsverriidung nach Norden vorgefchobene 
Fortſetzung der Kreidebildung Vorarlbergs und der weſtlichen Iller⸗ 
berge. Er beendet zugleich den Hauptzig nach Oſten, indem die 
Geſteinszone vom Grünten weg in öſtlicher Richtung fo raſch an 
Breite abnimmt, daß fie imi Herzelsſtein, Sattelſchwend und Kuh— 
berg zwar noch anſchnuche Schichten bildet, durch welche die Were 
tad) fic) einen ſchmalen Durchgang erzwungen Jat, aber ſchon bei 
Vorderreute faft verſchwunden iſt. 

So iſt der Uebergang von den ſüdüchen Hbhezien gu. ber 
tertidren | Biloung der uordlichen Vorberze wit Sandkein Nagel. 
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fluh ward Mergel durch Foriſtreichen dieſer Gebilde, zugleich mit 
zerblöckeltem abgeldstert Geſteine dieſer Nagelfluh und des Sand⸗ 
ſteins überhaupt und voxzugsweiſe des Molaſſenſandſteins insbeſon⸗ 
dere gegeben in der Abdachung ves Hochlandes mit ſeinen Hoch—⸗ 
ebenen des nördlichen Bezirkes. Die Mergellager find mit Gyps— 
adern durchzogen und eben ſo findet ſich wieder Gyps und Mergel 
im Muſchelkalke. Erhärteter Thon und Mergel find mit Kalkſpat⸗ 
Adern und Kriſtallen durchzogen, auch findet ſich Kalkſtein you erdi⸗ 
gem Bruche. Die Zwiſchenräume dieſer Flötzberge, die faſt immer 
nach Oſten ſtreichen, ſind mit Thonerde und Alpenſchutt ausgefüllt, 
die Neigung der Winkel, in welchen ſich die Schichten ſenken, iſt 
gewöhnlich gering, doch erreicht ſie von 20 bis 300. Der Molafe 
ſenſandſtein befteht vorgiiglid) aus Quarz, Glimmer, Thonerde, Eiſen⸗ 
und Mangonoryd, kohlenſaurem Kalke und kohlenſaurer Bittererde, 
wabrend die Nagelfluh, welche als Ausläufer der Gebirgskette iy 
einer Mtachtigfeit von mehr als 100 Schuh (oft bis von ber Gripe 
eines Heinen Haujes). vorfommen, aus verſchiedenen Ralf und Sande 
fteinen mit thonigem Gemente beftehen. 

Noch möge bemerkt werden, daß der ober erudite Lies in 
Trettachthale in der Spielmannsau als ſchwarzer fiesartiger Ralf — 
ſchwarzer Dtarmor; an ber rothen Wand am Fue bes Giebels und 
im Rettenſchwangerthale, dann im Trauchbache hinter Spielmannsay 
— rother Marmor, — dann oberbalb Ebnat am Schlappoltereck, 
unb fiidlic) bon ber Geisalpe, ſowie weiter nördlich von der dune 
feln Grinjandjteinbiloung bedeckt, dasſelbe Geftein maſſig auftritt — 
ber bituminöſe Mergel mit Grünſtein — Wetzſteinſchichte — und 
wie in ber rothen Wand am Stuibenthale im Oythale dex Lias 
dunkelroth gefärbt iſt. Welchen Reichthum der Grünten an Cifer 
enthält, iſt bekannt, fo. wie ſeine wohlthätige Wirkung anf die. Be 
völkerung durch den Betrieb ſeines weitberühmten Berg⸗ with Hüt⸗ 
tenwerkes zu Sonthofen; dod) nicht blos im Grünten withleh die 
geſchäftigen Knappen ihn auszubeuten, ber Hammer und Meiſel zahl⸗ 
teicher Steinhauer. löſen aud) an ſeiner Außenſeite mächtige Schich— 
ten ab, die als die bekannten Grintenplatten weithin verführt werden. 

Shaler. 

Schon bei Bezeichuung der Grinje ſahen wir dieſelben ther 
bie hohen Grate ſich hingiehen, qui welden im Südweften gegen 
bie Thalungen des Gebjetes die Bregenzer⸗ Mag, dann im Silden 
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und SD. gegen bas Lechthal mit bem ihm angehbrigen Bilsthale 
bie Waffer[dheiden ſich finden, während ber größte Theil unferes 
Gebietes bem Illerthale mit feinent Oftradthale und im Weften 
und N.⸗W. dem Wertadhthale angehört. 

Mit vielen Nebenthalern, bie bald größer bald kleiner, je nach 
ben verſchiedenen Alpenpäſſen genannt werden, entſteht das Obere 
Illerthal mit ſeiner ſüdlichſten Ausdehnung durch die waſſer⸗ 
gleiche maleriſch umſchloſſene Ebene von Oberſtdorf. Das erſte 
der drei Seitenthäler ſeiner Urſprungsflüſſe iſt weſtlich das große 
Querthal ber Breitach — bas Walſerthal; von Süd und S.- 
MB. zieht ſich das Birgsauerthal ber, von der Stillach durch⸗ 
ſtrömt, bas tiefgelegteſte der drei Illerthäler, an mancher Stelle 
ziemlich breit. Südlich heißt es Rappenalpenthal, das ſich 
auf bie Linge des Taufersberges erſtreckt ant linken Ufer ves Rap⸗ 
penalpenbaches, der es durch die Klemme am oberen Falken, das 
Körberdobel durchdringend, durchſpült, hier ſanft — am jenſeitigen 
Ufer aber ſteil emporſteigend. Noch weiter gegen Süden bei un⸗ 
bedeutender Ausdehnung heißt es Biberalpthal, vas ſich ge- 
gen S.-W. vom Haldenwangerkopf abzieht. — Aus dem Birgs- 
auerthale führen im S. mehrere gefabrvolle Saumwege (der ſchauer⸗ 
lichſte am Schrofenabgrunde) gegen den Thanberg und ing Lech⸗ 
thal. — Das Spielmannsauerthal fallt von der hohen Tret⸗ 
tad ab, wird gegen Gilden von der viefenhaften Maͤdelegabel ver⸗ 
ſchloſſen, und hat trotz der theilweiſe erſchreckenden Zerklüftungen 
ſeiner Seitenwächter, bis in die oberſten Regionen noch Alpen. — 
Zunächſt nach N.⸗O. reiht ſich das Hochthal ves Dietersbaches an, 
und an dasſelbe bas großartige OH thal mit ſeinen ausgedehnten 
Alpen, auf den nordoͤſtlichen Höhen die Begränzung gegen bag 
Hinterfteinerthal und ſomit gegen bas Gebiet der Oſtrach; waͤhrend 
wir weiter gegen Morden mehreren kürzeren Thälern und Schluch⸗ 
ten, jenem des Traudberges, dem Faltenbacde, von der Geisalpe 
abfallend bem Reichenbache u. f. w. begegnen. 


Wetteifernd an Grofartigkeit mit dem Oberiflerthale lehnt fich 
gegen Often bas Oftracdhthal an, aber die verfdledenen hohen Gritz. 
puntte vom Hodvogel nach Often und N.⸗O., dann gegen Norden 
bis zum Rubgundfopf bes Bfelers hingiehent , gegen Often das 
Stromgebiet ver Siler won fenem ves Lechs ſcheidend. Von der 
Wilden und der Schneeeck dehnt es ſich ale Hinterfteinerthal bis 


gum AwStritt ‘der Oſtrach burd die Steine, um ſich dann als Hine 
delangerthal auszuweiten in freundlicher Weife, einem von O. nad 
W. giehenden Ouerthale. Gleich nach dem angefiihrten Austritte 
miindet in das Oftrachthal bas herrliche Rettenſchwangerthal 
mit feinen vorgiigliden Alpen. Wehr einem Einriß als einem Thale 
gleicht das Gebiet der Starzlach vom Griinten herab. 

Quer in das Illerthal miindet von Oft fich ziehend int Ror 
den das Petersthal vow der Rottach ourchfloffen. Im geraden Cine 
miindungSiwinfel liegt dad Thal der Kranzeggerach, die Gefilde bon 
Borderburg befeuchtend. 

Den Norden des Bezirkes aber begringt der Wachſenecker⸗ 
Haberiiden, der feine Abflüſſe theils zur Rottach, theils gum Sule 
bergerſee fendet, wabrend wilbe Schluchten nod) bei Petersthal von — 
ber fruchtbaren Elleckerhöhe theils ber Rottach, theils der Wertad 
fic zulehren ins fruchtbare Wertacherthal, bas grofartig und zu⸗ 
gleich höchſt anmuthig von Unterjod) am Sorgſchrofen (inken) 
vorüber abfällt, bet Wertadh mit dem von Often des Griinten ge- 
rabe in öſtlicher Richtung ein Ouerthal und dann - gegen N.⸗O. 
ben Graͤnzbezirk bildet. 


c) Bodengattung nah Ober⸗ und Unterlage. 

Aus den oben geſchilderten verſchiedenen Geſteinsarten ber Ge⸗ 
birgsbildung, die zugleich zur Unterlage dienen, wird der Boden — 
die Krume — gebildet, in welchem ſich Humus, der ſich aus dem 
hinterlaſſenen Moder der Bergpflanzen bildet und theilweife mit bem , 
Alpenfchutte ben Thälern zugeführt wird, befindet. 

Gr enthalt vorgitgli Ralf, Riefelerde und Ralt, fowie and 
Natron und Phosphor-, Schwefel- und Kohlenſäure. Die Gefteine 
bilder in allen Zügen leicht Dammerde, im Haupt und Miit- 
telguge Gand in boher Reinheit, im BVorderzuge hohe Vorgebirge, . 
und in ber Hochebene Felsarten, deren Veriwitterung halb erdige, 
balb ſandige Produkte liefert. Nach ven Beftandtheilen der, Damme 
erde aber find auch die auf ihr vorkommenden Pflanzen verfdhieden. 
Die aligemeine Bodenform ijt die, wo die organifden Verwefungs- 
refte in vorwaltender Menge hervortreten, die unorganifden aber 
in fieinfter Bertheilung befindlid) und quantitatiy vermindert find, 
und bas ift die eigentlide Dammerde. Sie vereinigt unter Bor- 
ausſetzung, daß fie die udthigen Nahrungsftoffe enthalt, als folde 
bie Pflanzen aller VBodenformen vom Felfen bis zum Sand. 
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Aus allem frither Mitgetheilten geht: fervor, daß -nnfere Boe 
bettart Rall boben ift, ber durch bas hanfige Borfommen von 
Mergel eine dem Pflangenwadhsthume hichft günſtige Beſchaffenheit 
erhält, bie fid aud in dem nördlichen Striche durch ben zerkrüm⸗ 
melten Molaffenjandftein bewährt. — Auf ganzen Strecken [tb fft 
man bei jedem Schritte auf freiliegende Ralffteine. (Das alsbal- 
bige Xrodnen unferer Landftrafen nach Regen ijt jedem befannt.) 
Der kohlenſaure Ral, der in zuſammenhängenden Maffen 
ſelten vorfommt, wird häufig von den Höhen -herabgefdwemnnt; 
man findet ganze Flächen damit itberzogen; daher mat aud zabl- 
reiche Kalköfen tvifft, zu denen dad Material gleich um den Stand- 
. ort heram gefammelt wird. Reine Kalkbildung findet fidh aber den- 

noch nicht, ftets ift Mergel dazwiſchen gelagert, häufig ift ifm auch 
‘ein geringer Wntheil von Bittererde, Gifen und Bitumen beigegeben. 
Der Gebakt an Chon und Cifenorpoul befdrvert feine Zerſetzung, 
‘welche burd ben Einfluß des Kohlenſäure Haltensen Wafers, na⸗ 
mentlich Regenwaffers befSrdert wird, wodurch diefe- Bodenart help 
Waſſer purchlaffend wird. 


Der Oolomit nabert ſich d dem kohlenſauren Kalke, ichnet 
ſich als ſeinkörniges, äußerſt feſtes grünliches oder: gelb⸗grünliches 
Geſtein aus, enthält kohlenſaure Bittererde nebſt kohleuſaurem 
Kalke. Er liefert theils ſandigen, zum größern Theile aber lehmi- 
gen, frudtbaven Kalkboden. 

_ Der Lias + Sandftein ijt etwas fefter, als Der Gaftitein und 
widerfteht gum Theil den Cinwirfungen der Atmogphire linger, 
bleicht aus und liefert einen thonigen, mergeligen fruchtbaren Ralt- 
bones. On Begleitung von Gledenmergel und rothem dunklem 
Marmor finden fic) in ihm die feltenern: Riefelgefteine, die 
eine lebhafte grüne und rothe Farbe zeigen. (ein meiſten an der 
Hoffats.) 

Der Kalkhornſtein erſcheint als die vorzüguchſte dem 
Lias angehörige Sandſteinbildung mit Ralf — aud) Quarz, Kiefel⸗ 
erde, Gifen= und Mangonoxydul. Die Schichten dieſer Bildungen 
ſind meiſt von geringer Mächtigkeit, ſelten über einen Fuß, erſchei⸗ 
nen als dunkle, bläuliche, graue, faſt fettglänzende, feinkörnige Schie⸗ 
fer von muſcheligem Bruche. Durch die Ausſcheidung der Kohlen⸗ 
faure find fle außerordentlich verwitterbar, und durch ihre Zerſetzung 
entſteht ein fetter Lehmboden von ber allergünſtigſten Beſchaffenheit. 


Hieher grhört auch der Wetzſteinſchie fer. Die bisher 
aufgeführten Bodenbeſtandtheile kommen alle im Daupt + +, Wittel- 
mb Vorderzuge vow. 

Der Mergel, ein Gemenge bon ‘Then und kohlenſaurem 
Kalke mit phosphorfaurem Salze und Malt, begteitet vorzüglich den 
Kalkhornſtein, und wirkt dadurch fehr giinftig auf die Begetation, 
indem er febr leicht verwittert und zerfallt, und dadurch dem Boden 
grofe Loderbeit verleibt, ber zugleich die Feuchtigheit lange anhalt. 
Die mergeligen Zwiſchenlagerungen fehlen Leiner Formation. Als 
Flecken⸗ und Thonmergel, dann mergeliger Kalk kommt er in allen 
Ragen vor. 

Der Gy ps, fdwefelfanrer Kalk, tritt im Vorderzuge, ſehr 
reichlich in einem Lager bei Hindelang, auf. Er findet ſich in La⸗ 
gerungen und verdient als Bodenart kaum der Erwähnung, um ſo 
mehr aber als Düngungsmittel, als welches er, richtig angewendet, 
vortreffliche Dienſte leiſtet, während ein Gypsboden dem Pflanzen⸗ 
wachsthume nicht günſtig wire. 

Ebenſo findet ſich im Vorderzuge noch, wiewohl ſehr ſpar⸗ 
ſam, Kreide; andere Sandſteine — wie Grünſandſtein 
aber um ſo mehr, der am Grünten in großen Maſſen als Quader⸗ 
ſtein gewonnen wird, wenn er ſich rechtwinklich zerklüftet. Dadurch, 


ba bas Bindemittel des Grünſandſteines häufig Mergel ijt, bee 


günſtigt er das Pflanzenwachsthum ſehr. Gerade die Natur dieſes 
Bindemittels, das in ergiebiger Menge vorhanden iſt, befördert die 
ſchnelle und vollſtändige Verwitterung. Ferner kommt nod Cifen- 
oxydul und ſelten aud) Mangauoxydul vor, welches pulverig und 
der Fruchtbarkeit mehr nachtheilig iſt. 

Ebenſo tritt im Vorderzuge auch ſchon die Nag elfluh auf, 
welche dann im hohen Vorgebirge und in der Hochebene einen der 
hänfigſten Beſtandtheile in Ober- und Unterlage bildet. Dieſe Ge- 
ſteinsart beſteht aus abgerundeten Stücken vorherrſchend von Kalk⸗ 
ſtein, zuweilen auch mit Quarz und andern Geſteinstrümmern durch 
ein kalkiges, mergeliges ober kieſiges Bindemittel feſt sufammenges 
fittet, ſo daß gleichſam eine feſte Maſſe gebildet iſt. Da das Bin⸗ 
demittel häufig ein mergeliges iſt, ſo tritt in Beziehung auf Be⸗ 
günſtigung der Fruchtbarkeit annähernd das Verhältniß wie bei 
Grünſandſtein ein, infoferne nicht gu großes ms Perwitterung zu⸗ 
rüdgebliebenes Gerölle vorhanden iſt 
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Ba. diefer geſellen ih im hohen Vorgebirge noc) die weitern 

tertidren Formationen- bes Sandes und bes Mergelé hingu, ſowie 
in ber Hochebene vor allem Thon und Leh m, die der Bodenart 
ein ungleiches Verbalten beibringen, und wegen vorwaltender Bei- 
mengung von Ralf und Riefelerde die Oberhand nidt gewinnen und 
aber wegen ihrer Ralte, nicht ungiinftig einwirfen, vielmehr durch 
bie Vermengung mit Dammerde aus Alpentall-, Sand» und Thon- 
ſteine, weld) legterer häufig in ſchieferförmiger Schichtung vorkommt, 
als fruchtbarer Lehmboden erſcheinen. 
Der Molaſſen-Sandſtein iſt gleichfalls von Mergel und 
Thonmergel begleitet, enthalt viel Kieſelerde und iſt durch ſeinen 
Kalkgehalt ungemein leicht zerſetzbar, wodurch er zur Lockerung des 
Bodens beitraͤgt. 

Sowohl von der Iller als von der Wertach aufwärts gegen 
das Gebirg bilden ſich ſanfte Einſchnitte als Flußbeete mit anlie- 
genden Ehenen, die bie vorzüglichſten Beftandtheile ber Fldggebirge 
und aufgefdwemmtem Lande aufweifen mit vorherrſchen⸗ 
pem Gand-, Thon⸗ und Humusboden neben verſchiedenem mehr ober 
weniger reichlichen Ries. | 

Sehr ſelten — faft night erwahnenswerth tritt der Alm auf. 


6. gewaffer. 

Die Gewaffer find das belebende Clement ber Thaler, daber 
wie wir oben gefeben, nicht von ibnen gu trennen. Die Bache 
und Flüſſe verlethen benfelben grigtentheils die Benennungen. Das 
Gebirge ijt reid an Wafferadern und bietet ein mannigfaltiges 
Quellengebiet. Ihm entquellen die Biter mit ihrem Nebenfluffe 
Oſtrach und ebenfo die Wertad. Cine Heine Aber fließt ſüdlich 
von Krummenbach in ber Filialgemeinde Unterjoch, der Vils gu. 

Die jungen Bade bilder fic ans zahlreichen Zufliiffen, die 


meift reichen Quellen auf bod gelegenen Stellen an Felſenrücken 


und Wanden entiprudeln, ober Haufig aud von Moorwieſen und 
einen Bergſee'n ausfliefen und felbft and als Abflüſſe von Glet⸗ 
ſchern und Cidfeldern. Beſonders belebt find fie alle im Frühjahre 
und namentlich beim Föhnwinde. Nach ftarrer Rube erwachen fie 
allenthalben; erft ein Stündchen um Mittag, amt immer länger, fo 
daß balb ben gangen Tag und wetter nocd) die Nacht hindurd raft. 
los bie Bächlein von allen Seiten, von jeder Teraffe einander gus 
eilen. — Jn der Regel ift bie Temperatur ber Quellen eine nied⸗ 
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rige; fle werden in ihrer Tempetatur fon badurd häufig vermin⸗ 
bert, daß fie durch Spalien, Riffe und Höhlen von Dolomit durd 
die Ralffelfen fidern. Die Quellen haben häufig eine Temperatur von 
mux 2 ober 3° und daviiber, 3. B. die Quelle im Roblach, auf dem 
Daumen in einer ftundelangen Stree von zerriſſenen, zerklüfteten 
Heiner Felſenpyramiden, mit unzaͤhligen Spalten , eine wabre 
golter fiir Fupparthien. Se tiefer die Quelle in ber Erde fich firs 
det, defto niederer ihre Temperatur, doch abt die Befchaffenheit der 
Bodenbeftandtheile und-die bes Waffers felbft eines bedentenden Cinflug 
aus; dann je höher gelegen, defto niederer abermals die Tempera 
tur, bie nod) dazu im Allgemeinen durch bas Kalkgebirg erhöht wird. 
Gine Quelle unter dem Beiger 5700 hod entfpringend, maf 
Nachmittags 3 Ubr den 22. Auguft 1852 1,6, vind an ber untern 
Salappolderalpe bei vollem Gonnenfehein am 23. Auguft 1864 
Mittags 12 Ubr 2, 2 und jene am Seealpfee am 30. Auguft bess 
felben Jahrs Vormittage 10 Use vor heftigem Gewitter 2, 3. 


An der Cinddsbacer Schafburg haben wir eine Ouelle von 


0,85°. 

Alle unfere Ouellen, fo flay und friſch ſie auch aus dem rein⸗ 
lichen Kieſe zu Tage treten, ſind ungemein lalkartig, und liefern 
daher harte Waſſer. 

Man unterſcheidet vorzüglich Sprudel⸗ und Sickerquellen, 
denen die atmosphäriſchen Niederſchläge zur Nahrung dienen. Das 
Grundwaſſer dient zur Benützung durch Senkbrunnen. 

Bon der ſüdlichſten Spitze eilt uns ber Haldenwangerbach zu, 
der unter der Biberalpe die Benennung Rappenalpenbach annimmt 
und bis zur Klamm unter Einödsbach behält, von wo an dieſes 
Waffer mehr zur Rube gelangt, den Namen Stillad erhält, 
welche links den Griesgund⸗, Schlappold⸗ und Grundsbach, rechts 
ben Wildengundbach anfgenommen hat, (eine Anzahl herrlicher Waſ⸗ 
ferfale, ber fchinfte am Laufensberg, donnern über die fablen Fel⸗ 
fen herab in bie Oede des unbewohnten Grandes); während fid 
bie Trettacd (vie fic) im Sperrtobel, in eine ungeheure Schlucht 
hinabſtürzt), befonders durch nambaftere Zuflüſſe am rechten Ufer 
verſtaͤrkt purd) ben Trauch⸗Dieters⸗, Oy⸗ und Fallbad. 

In der nördlichen Begrenzung des weiter Thales um Oberſt⸗ 
dorf vereiniget fic) bekanntlich die aus dem Walſerthale ftrimende . 
Breitach, nachdem fie am Gränzorte Walſerſchänzle ben Hörn⸗ 
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lesbach aufgenommen hat, mit der Gallic und Trettach, ind sie 
dexeinigten Bergflijfe nehmen nuw den Ramen Geer an. : : 

: . &8 möge geftattet. fet; hier noch gu erwähnen, wie jeder die- 
’ Her drei Bergflüſſe feinen Durchbruch fid erzwungen an der Stelle 
großartiger Rlammen. Die Breitach gwingt fith an ser Abſchnü—⸗ 
wungé= und Zähabſtürzungsſtufe dem Zwing bet Rornau » dard, 
die Stillackh an dem großartigen Einödsbachertobel, an weldjer fie 
‘erft biejen Namen annimmt and die Trettad, in ihrem Seitenzu⸗ 
fluſſe dem Dietersbhache, der nahe bei Gerftruben det Gemſen das 
Grab bereitet — im Hölltobel. 

Die Filer, ſtets Graͤnzfluß bes Bezirkes, nimmt dann an 
Abrem rechten Ufer dex Reichenbach (mit. bem Geisalpbache), Schöl⸗ 
langer⸗ Hitnanger -, Leu⸗ und Schwarzenbach auf; unter dem fl. 
RBerg - und Hilttenwerfe Gonthofer die. 


Oſtrach. Dieſer mächtige Gebirgsfluß ſtürztev von den 
Wilden und ver Schneeeck beginnend als Berggründlebach, unter 
‘bem Giebel fich theils direft aus den vont Hochvogel theils von 
feinen Ausläufern guftrdémenden Wildbachen ſowie von den Seekö— 
pfen und dem Daumen mit feinen Ausläufern durch’ den Wenger 
und Laufblihlerbach, aus ihren Hochthälern mit ven fruchtbarſten 
Alpen ſich im Sauwalde am Fuße des Roßkopfes bildend. Bur 
Ruhe gelangt durchfließt ſie vas Nickenalpenthal und Willersthal, 
‘um gleichfalls ben Durchbruch durch die Eiſenbrechezu erzwingen, 
zwiſchen himmelanſtrebenden und ſeltſam ansgehöhlten vielfach durch⸗ 
brochenen Felſen über die gezackten Wände in unabſehbare Tiefen 
fich ſtürzend. Beim Dorfe Hinterſtein nimmt fie den Zipfelsal- 
penbach, der durch eine Reihe von Waſſerfällen ſtufenweiſe jäh ab⸗ 
ſtürzt, auf, und tritt dann hinter den Steinen in vie weite Welt 
hervor, wo ihr vom Rettenſchwangerthale hier die Bſonderach zu⸗ 
{tcimt. Um Hindelang weitet ſich bas Oſtrachthal in freundlicher 
Weiſe und ber Fluß eilt nun. in ber Richtung von Often nach We⸗ 
‘ften fetner Vereinigung mit der Iller ju, nachdem fich. vorher der 
Hirſchbach, der Leubach vom Imbergerhorn und bie Starzlad, 
‘pom Grinten fommend. durch tiefe Einrifſe und nicht felten grauſe 
Verwilftungen anvichterd, mit ihnen verbunden Haden. , 
Noch fließt ver Bier vont Grinten :ebenfalls kommend die 
Altach gu, und an der nördlichen Grange nimmt fie bie Rati 
— Abfluß ded Schwarzenbacher Weihers quf. 
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Der Lauf ver Bler zeigt ein relatives efile VOI. 116 bis 
zur Au dnd: bis Kempten von 304. 

Die Wertach fammelt ihre urſprangsadern vom Oberjech 
im Laufe nad) Unterjoch, bildet durch frucjthares enges Thal ſtrö— 
mend duferft anmuthige Gelände in ihrem Laufe vom S. nach 
N., dem ſie Midlid vom Markte, ſich mit dex öſtlichen Sta vy 
lad bes Grünten vereinigend in einer von W. nag O. und dant 
in der tordweltliden -“Granze ded - Bezirkes wieder iw einer. Rich⸗ 
tung bon Sit aad Nord verfolgt. . ae 


Die Nordgränzhöhe der Wachfened und gohlerberg fenden 
von ihren Rücken bie Abfluffe theils zur Rottach theils zum Sulz⸗ 
bergerſee. 

Auch der verſhwindenden Biche. jenes im Ohthale und des 
andern bei Viehweiden unweit Vorderjoch möge Erwähnung ge⸗ 
ſchehen, als einer Erſcheinung, die mit der Beſchaffenheit des Ge- 
fteines und dem Ban des Gebirges in lebender Wechſelbeziehung 
ftebt, bie bier auf die sorBanbene Rerllliftung des Gefteines und 
anf Höhlenbildung hinweifet, mit welcher eben fo: bie zahlrelchen 
Waſſerfälle zuſammenhäugen. 

So reiht fic denn unmittelbar ble. Semthraing ber Geen 
wid Weiher-an, und foll hievon det‘ lieblicfte. derſelben der 


Sreibergerfee bie Rethe' eröffnen. Gr ltegt ſüdlich von 
Oberjtoorf auf einem hohen Flötzbergſtreifen gebettet, ift 680 "Ghat 
‘Tong und 720 brelt, hat im n Umfange ta Stimd % un , Stunde 
‘im Durchmeſſer. 

Sdhappoltfee — bei der Schwandalpe 180 Schritte lang, 
300 breit. — Weftlid bon ihm finden fid) nod 6 und öſtlich 5 
Heine Weiher ähnlich Seen, beren größte Langenausdehnung höch⸗ 
ſtens 100 Schritte beträgt. 

Warmatsgundſee, vor 35 Jahren burch einen Bergs 
fturg gebildet, ber den Warmatsgundbach in der Mitte feines Lan- 
fes der Art hemmte, daß er gu einem See anſchwoll. 


Der Rappenfee, etwa 280 Schritte lang. Sn per Mahe 
desſelben, fowie beim Salzbühl und öſtlich von „auf dem Grüner“ 
‘finden fich kleine Weiher. 

Der Alpfee, weſtlich von Obermädele +), Stunde, hat 150 
Sehritte im Umfang und weber ‘ine nod Mueflug. 
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- Der Eisfee, fadsftlidd anf ver obern Gutenalp am Fue 
bes Lechlerfanges, eine kleine Viertelftuude im Umfange, wird aud - 
im Gommer nie ganz von feiner gangen Gisdede befreit, er mün⸗ 
det in ben Oybach. 

Der Seealpfee over Seiblingfee auf der 5500 Fuß 
hohen intern Seealpe in einem Gebirgsteffel, hat etwas mebr als 
1/, Stunde im Umfange, ift von betradtlider Tiefe und mündet 
gegen S.-W. in das Opthal, bildet einen nicht unbedeutenden Wal: 
ferfall, der mit Benützung feiner Abftufungen als Weg gur Alpe 
dient. 

Der Chriftlesfee, wegen feiner blauen Wafferfleden aud 
ber blaue See genannt, im Spielmannéauerthale an der Strafe 
dahin, eine fleine Viertelftunde im Umfange baltend, miindet mit 
feinem Ausfluße bem CSeebghe nach kurzem Laufe in bie 
rettadh. Wm Mande des Seed erblidt man unter dem Waſſer⸗ 
fpiegel mehrere in einander verwidelte Tannenſtämme, die vor vie⸗ 
len Sahren durch eine-Staublawine vom nahen Bergrũcen des 
Himmelsſchrofen dahingeſchleudert wurden. 


Der Geisalpsre ſüdöſtlich von dem Weiler Geisalpe. Er 
erhält ſeinen Zufluß von einem ober ihm gelegenen Heinen See, 
welder wieder gleidfalls aus einem höhergelegenen, unbedentenden 
Wafferteffel Zufluß empfangt , fo daß ein teraffenfirmiger Abſturz 
gebildet erſcheint. 

Der Heine Thalerſee am Wiedemerkopf des Hochvogelb. 

Der Laufbühler, der obere kleine Laufbühler oder Cis, 
der Eheratsgunder-See mit ſeinem herrlichen, dunkel⸗ 
grünen Waſſer — ſämmtlich am Daumen. 

Der Wildſee an der Taufersalpe am nördlichen Abhange 
bes Raftenfopfes. 

Der Hirnlesfee, weftlic von Unterjoch im Keſſel des 
Hörnlesköpfle. 

Der ganz kleine kaum erwähnenswerthe Ke i elſee im Mor: 
ben bes Bezirkes. 

Dann im N,-W. ein ebenfall8 fo kleiner See — ber Blaufee. 

An dieſe reihen fide ber Shwarzenberger Weiher, 
von ber Größe von nahezu 50 Morgen, | 

ver Haslacher Weiher, 4 ML 30 Dez. haltend und 
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ber Bachtel Wether, fowie mefrere künſtlich gemachte 
Wether behufs der Wafferanftauung zum Betriebe von Gewerben 
namentlich Mühlen, anc Hammerſchmieden 2c, und der Weiher am 
Schwebelsholz bet gu gemeinniigigen Zwecken namentlid als Waſ⸗ 
ferbebalter beim Ausbruche einer Feuersbrunſt im Markte. 


Sim p fe. 

Theils durch veichliche unterirdiſche Quellen, theils burd Crs 
bebung des fogenannten Grundwaffers, das durch die Erbhebungen 
ber Flußrinnſale in Folge von Schuttanhäufung in denfelben im: 
mer midtiger wird, dann durch die ebenfalls dadurch bedingte Rück⸗ 
ſtauung des Waffers und häufige Ueberfdwemmungen entfteher 
mebr oder weniger große Stredien von Verfumpfungen, wie wir 
fie in unſrer nichften Rabe ober dem ſchwarzen Bache bis zum 
Cinfluffe des Hünangerbaches in bie Siler zwiſchen Altſtädten und 
Thalhofen jehen. Am meiften zeigt fic) dieß in der großen Ebene 
zwiſchen Ruben und Oberftoorf, wo 72 Morgen 14 Dezimalen als 
Sumpfwiefen — geitweife einem See gleichend — davon ergriffen 
find. Zum Danfe fei e8 ben VBewohnern Rubens nachgefagt, was 
fie im Laufe des heurigen Sabres gethan, welche, um dem Waffer 
Abzug in die Siler gu verfchaffen, einen Felſendurchſtich bewerkſtel⸗ 
ligten, jo bab, wenn bas begonnene Werk vollends glücklich durch⸗ 
gefithrt fein mird, diefe große Strecke einem lohnenden landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebe zurückgegeben fein wird. Bieles ift in diefer 
Beziehung ſchon gejdheben, fehr vieles hat noch zu geſchehen; und 
diirften in wenigen Jahren im ganzen Bezirke erfreulidhe Refultate 
erzielt werden. Wenn aber nocd nicht fo viel geſchehen ift, als 
wünſchenswerth erſcheint, fo barf nidt auger Acht gelaffen werden, 
bag bet dem höchſt fparfamen Getretdebau, namentlic) in den ſüd⸗ 
lichen Gemeinden, eben empfindlider Mangel an Stren herrſcht, 
weßhalb die Sumpfwieſen zur Gewinnung von Streu, freilid oft 
mit groper höchſt beſchwerlicher Mühe und nicht immer ohne Nachs 
theif beniigt werden, und geradezu Streuwieſen beifen. 

Auch die Möſer unb Filje bes Hodlandes fommen nidt ims 
mer in Niſchen und Cinjenfungen vor, fondern Hegen aud über 
ben Abhängen und Rücken derfelben ausgeftredt. Sie (deinen ihre 
Entftehung ebenfalls den vorherrſchenden unterirdifden Quellen zu 
verdanken, welde zur Erzeugung des Torfes Anlaß geben, und 
baburd die Verfumpfung noch madhtiger befördern. 


i% 
theme . 3B: — · 


i Bo entſtehen in ihnen wie in den Ebeuen 

die Moore, 
ete alg Torfmoore von grofem Werthe find: — Zahlreich und 
mitunter” bon grofem Umfange find die Torfftide, namentlich bet 
Agathazell, bet Oberjoch, in ver Gemeinde Rauhenzell; Rettenberg, 
Vorderburg, Wertach und Mittelberg, befonders bei Oy, Schwar- 
zenberg und Zollhaus, dann Petersthal und Meifelfiein, jowte aud) 
Altſtädten, Schöllang und Oberftborf. Wie .alt diefe Lorfmoore 
zum Sheil find, davon zeugt die im Agathazeller Moos aufgefun⸗ 
bene Rimerftrafe, mit Holzbengeln belegt und mit Ries überfchüttet, 
und ftredenweife:4 bis 5 Schuh tief mit Torf bedeckt. In groper — 
Machtigkeit treten die Hochmoore im untern Bezirke auf, wo fie fich 
namentlich auch in dep immer mehr dem lanewirthichaftlichen Be⸗ 
triebe anbetmjallenben Kempterwalde vorfinden. 


Ueberſchwemmungen. 

Sor friter’ ‘wurde ber Schlagregen gedatht Bei 
lange anhaltendem Regen (oder in der Föhnwärme ſchmelzenden 
Schnee) ſchwellen vie Berghihe furchtbar an und bilden dann höchſt 
verderbliche Run ſen (Rüſen), die Bergbäche ſonſt nur faden⸗ 
förmige Waſſerſtreifen ſtürzen mit ungeheuren Schuttenmaſſen nicht 
mir Grund und Boden, Gand und Geröll, ſondern auch maſſen— 
hafte Felsblöcke und ſelbſt Tannen und Brücken fortroͤllend, daher 
mehrere Morgen Grund’ vent Betriebe raubend, und durch Durch⸗ 
brechung der Wahrdämme nod) weit größere Strecken Wieſen und 
Aecker bedeckend und Häuſer jerftBrend: Bei ben’ größten Opfern 
will Hilfe nicht reichen. 

So entriß die Leiblach im Jahre 1851 und 52 ip der Thal 
ſohle: von Sonthofen nach Hindelang, wo fic) Oftrad und Straße 
in die Ebne theilen, letztere eine große Strecke ihres Antheils. 
Ebenſo wurden am 1. Äuguſt 1851 ganze Gemeinden durch 
bie Wuth der, Glementarercigniffe in's größte Elend geſtürzt. Nach— 
dem mit Ende Juli durch ununterbrodjene Regengiiffe. alle Berge 
bůche immer mehr und mehr anſchwellten und der kleinſte zum rei⸗ 
Renbdften., geworden, wurden bei anhaltendem Regen ganze Ebenen 
in einen Gee verwandelt, die ſchzuen ‘Sluren mit Bergſchutt und 
Gerölle überſchweuumt, die Ortsverbindung durch Ueberſtrömung 
ber Wege und Stragen und durch Wegreißen ber Brücken an vies 
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len Stellen aufgehoben. Am harteſten -wsirden: durch Ueberflu— 
thung bed Hünangerbaches Unterthalhofen und beſonders Altſtüͤdten, 
wofelbft .7 Häuſer in hohem Grade ruinivt und zwei davon bereits 
gänzlich zerſtört worden waren, getroffen. Nicht weniger Hinde⸗ 
lang, wo namentlich der Beſitzer der Hinemuühle mit bedeutendem 
Schaden hart mitgenommen ward. Auf lange Beit ward Ober— 
dorf, das wenige Sabre sorher zweimal ſchwer heimgeſucht wurde, 
in's größte Elend gaſtürzt. Nicht minder die. Bruck, fo dak. ver 
Ort vadurch Lingere Reit ſeines Namens ‘nicht mehr würdig war, 
ba ihn die tobenden Wogen der Oſtrach ſeiner gedeckten Hinges. 
brücke ſowie eines Hauſes beraubt hatten. Auch Sonthofen hatte 
dieſer Bergfluß in das Bereich ſeiner Zerſtörungen' gezogen. Die 
Filiale Winkel war durch vom Grünten herabgeſchwemmtes Holz 
ganz verbarrikadirt, Berghofen zwiſchen Starzlach und Oſtrach ſehr 
hart getroffen, ſelbſt fein ſonſt ganz unbeachteter Dorfhach wollte; 
nicht zurückbleiben, und half das Uebel kräftig vermehren. — Biel, 
litt auch Schöllang mit ſeinen Filialen. Su Oberſtdorf ward. Nachts 
eine Hammerſchmiede mit Wohnhaus ganglich weggeführt, fo daß. 
Tags darauf nur noch vie Richtung ver Stelle, wo. fie geſtanden, 
im -nenertweiterter Rinnfale der Tretiach gejeiat werden fonnte.. . 
Dafelbft ward alles, Quellwaſſer abgeſchnitten, und die Bewohner 
von 36 Häuſern ſahen ſich gar lange genöthigt, ihr Trinkwaſſer 
bis von Loretto zu holen. Daß in den Alpen ebenſo Walder upd, 
Wieſen an unermeßlichem Schaden zu leiden hatten, daß Nutzthiere 
und Wild gu Grunde gegangen, daß von den Schneidemühlen dig, 
Sighaume iiber Wiefert hinwegſchwammen, befremdete Niemanden, 
wohl “aber, daß in mebreren Orien Biegen und ithe die. obern, 
Stöcke per Häuſer bewohnten. Einer Sonderbarkeit, wodurch das 
Elend vermehrt ward, glauben wir uod) exwähnen zu müſſen — 
das tobende Waſſer ward zum BOrandftifter, In ber Spielmannsau 
führten nemlich die Wogen einen bereits im Innern glühenden Kohl⸗ 
haufen der Kohlerhütte zu, die dadurch ein Raub” ber Blammen 
wurde. 2 — . 
3m Jahre 1853 atte ſich ant 9. Suni in 1 Reitenberg und 
Vorderburg ein Wolkenbruch entladen, der große Berwüſtungen an⸗ 
gerichtet, hatte. Nachdem ſchon Vor⸗ und Nachmittags einige Plage. 
regen gefallen waren, goß ant Whend ber Regen. in heftigen Strse, 
men, und in, wenigen Minuten füllten fic) Rinnbeete, vie gewöhn⸗ 


lich nux */, bis 1 Schuh tiefes Wafer haben mit 4 bis 5 Schad. 
hohem Wafer, das mit reißender Schnelligheit ſich fortwalzte, und 
alles, was feinem Laufe hinderlich war, mit fich fortrif. Menſchen 
und Bieh in Wohnung und Stallung geriethen in Gefahr. Gange 
Maſſen von losgeriffenen Steinen und Erde bededtten ſchuhtief die 
Felder mit Gerdlle — Wege und Stege waren zerftirt.— Chenfo 
im Sabre 1856 den 20. Suli in Rranje und Wertad, wo von 
Rorden und Often ver Grünten durch feine Abflüſſe vie Verheerun⸗ 


gen fendete, und aud) bie Wertad von ihren Quellen an ſchauer⸗ 


liche BVerheerungen anvicdtete. 


% Boden- Culture. 
(Siehe Labelle II.) 


Vom ſüdlichſten Orte Einödsbach bis zum Bereiche des Kemp⸗ 
terwaldes regt fic) die Boden-Cultur in verfdiedenartiger und eigen 
thitmlicher Weife. Es wird Entſchuldigung finden, wenn für der 
Algauer ber feine Alpenwirthſchaft nicht näher eingegangen wird. 
Wer jedod darüber nachgulefen wünſcht, ber findet fie im land⸗ 
wirthſchaftlichen Kalender fiir 1847 und in © Fraa’s Werk ber 
bie Rindviehracen Deutſchlands S. 18 u. f. von Hrn. v. Oy rid, 
ſowie im Centralblatte bes landwirthſchaftlichen Vereins von une 
ferm Landsmanne, Hrn. Prof. Dr. Hofer, gefchildert. Die beige 
gebene Labelle II. über die Galt- und Sennalpen, gibt einen Bee 
griff der Ausdehnung diefes Betriebes, und möge nur hiezu bemerkt 
werden, wie ſchon im heurigen Sabre durch den feit Jahren wieder 
ernenerten Aufſchwung der Viehzucht die gu eifrige Verwandlung 
von Galtalpen in Sennalpen, (oder vielmehr der Verfanf von Wei- 


derechten, den falfdverftandenen Gewinn fiir den eingelnen und fic 


ben Augenbli¢ tm Auge behaltend) vielfach beklagt wird. 


Bur Ergänzung der begeichneten Tabelle diene bie Bemerkung, 
daß von der Gemeinde Sonthofen der Markt und die meiſten Filial⸗ 
gemeinden Gemeindegriinde gleichfam als Frühjahr- und Herbſt⸗ 
Galtalpen unverthetlt erhalten, und daß ebenfo Schoͤllang, ſowie in 
Reichenbach und Ruben, eine Hofalpe befigt, weldhe im Frühjahr 
und Herbjt beweidet wird, während gur eigentlichen Alpengeit dad 
Bieh anf den höhern und fernern Galtalpen ift. Der Ort Geis- 
alpe in biefer Gemeinde, aus dret Häuſern beftehend, bildet fo gu 
fagen gwet ſtets gemiſchte Galt- und Sennalpen. — Dasſelbe 


— 
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Verhaltniß findct ftatt in Oberftdorf, deffen kleinere nad und nach 
im newerer Beit entftandene Gindden und Weiler bejonders in der 
Pirgsau meift bleibender Alpencufenthalt find, der evft im höhern 
Alter wieder verlaffen wird, unt gum Sterben das Nomaden⸗Leben 
zu verlaffen und in bie Nahe gur Kirche gu ziehen. 

Daß da oben in den Bergen in unfern Alpenwies en bon 
eigentlider Cultur feine Rede ift, verfteht fich wor felbjt, die menſch⸗ 
fide Hand hat hier wenig gu thun. Ihre Leiftung beſchränkt fid 
auf Aushauen von Geftriippe und Stdden, Ebnen u. dgl. — Schwän⸗ 
ben genannt. — Dod) hat man in jitngerer Bett auch gelernt, den 
Diinger von ber Alphütte anszufithren und die Gillle auf niedri- 
gere entferntere Stredfen 31 leiten, fo daß allerdings auch hier von 
Cultur geſprochen werden kann. 

Die Ernte, wie ſchon erwähnt, beſorgt das Vieh ſelbſt; jene 
des Bergheus fand bereits Erwähnung, aber mit ihr ſind noch nicht 
alle Beſchwerden und Gefahren vorüber, auch die Einheimſung im 
Winter mittelſt Tſchalenken koſtet durch Abſturz des unaufhaltbaren 
Laſtſchlittens über eine Felſenwand oder durch Ereiltwerden von ei⸗ 
ner Lawine manches Menſchenleben. 


Die Urſache bes reichlichen Gewinnes dieſes vorgligliden Vieh⸗ 
futters findet fic) in wahrem Ueberfluſſe an mineraliſchen Zerſetzungs⸗ 
probufien mit ſcharfem Hervorragen der chemiſch eigenthümlichen 
Einflüſſe der Miſchungsbeſtandtheile. Voll größter Mannigfaltigkeit 
bei niederer Temperatur und größter Feuchtigkeit findet ſich die ei⸗ 
gentliche Geſammtvegetation dieſer Höhen (in der obern Alpenregion) 
noch über 6100’ auf den Wieſen. Bis zu 7200 finden ſich noch 
zuſammenhängende Roſenteppiche ber Wieſen, bet deren Bildung die 
Steigung ber Gehänge von mächtigem Einfluſſe iſt; — bet Ralf 
und Dolomit pflegt vie größte Steigung 25 bis 300 gn fein, bet 
Fleckenmergel 50 bis 600, bis bei noch ſtärkerer Steigung die Be⸗ 
graſung auf teraſſenförmig über einander befindlichen Abſätzen ſich 
findet. Die ſchönſten Alpenwieſen finden ſich noch im Hauptzuge, 
wo der Dolomit ſehr in det Hintergrund gedrängt iſt. Der Ralk- 
bornftein, alffandftein, ber rothe Marmor namentlidd der Lias 
wit ben Fledenmergeln find das allergitnftigfte Moment fiir Gras- 
wuchs und Wiesland. Ihr Reichthum an Naki und Riefelerde: be⸗ 
wirkt dieß. Sur Mittelzuge find außer dieſen Gefteinsarten aud) 
Sandfteinbiloungen verbreitet, die in Hiren Bedfellagers mit Were: 


— & — 
gelſchiefer gleichfalls die zünſtigſten Bedingungen für Wieſen ent⸗ 
halten. Den Vorderzug nimmt die Molaſſe ein, und hier iſt ihre 
Nagelfluh im ganzen tertiären Gebiete am meiſten entwickelt, eine 
Geſteinsart, die alles vereinigt, was zur Verbeſſerung der Wieſen 
beitraͤgt. Der durchgängige Gehalt an Kieſelerde geſtattet allent⸗ 
halben das Vorkommen von Rug (plantago alpina) bes ausgezeich⸗ 
netſten Futterkrautes. Ebenſo find Mardan (meum mutellina) 
und Frauenmäntelchen (alchemilla alpina). die gewöhnlichſten Be⸗ 
ſtandtheile der Wielenvegetation. 

Dieſe überall, felbjt an den ſteilſten Abhaͤngen verbreiteten 
Wieſen geben unſern Alpen zugleich das ungemein freundliche An- 
ſehen. Mod) bis 7400’ Höhe trifft man vollſtändig begraſete an; 
3. B. am Linkerskopf, Rauheck, Kreuzeck, Schnecken 2°. 

Die Alpenwiefen betragen im Bezirke 83,470,04 Tagwert. — 


Culturwieſen verdienen eigentlich nur die Griinde ge⸗ 
nafint gu werden, welde bei angewandter Diingung jum Gradsbauen 
und Gewinnung von Heu — Uderheu — veripendet werden, oder. die 
durch Ueberviefelung, Bejdlammung u. pgl. in ihrem Ertrage ges 
fteigert und bezüglich in der natürlichen Vegetation abgedndert wer- 
ben. Die legtere Art ift nod menig in Gebrand, und doch vers 
ſchafft auch ſie wie Düngung dem Boden einen größeren Vorrath, 
an mineraliſchen Stoffen, und vermehrt dadurch die Dammerde. 


Die hier zu Lande ſtrenggenommen Wieſen genannten: Gras⸗ 
boden — Grundſtücke — die ſaures Heu für Pferdefutter liefern, 
erfreuen ſich nicht beſonders großer Culturbeſtrebungen — noch weniger 
bie Streuwieſen. — Doch wie ſchon angedeutet, ein. ſchöner Anfang 
zu größerer Cultivirung iſt gemacht, und größere Leiſtungen werden 
gewiß folgen. Sn ven Thalflächen werden ganze Strecken Wieſen 
Oeſch genannt. Die Futtergewinnung auf 23,549 Morgen betragt 
vurchſchnittlich 224,377 Bentuer Hen und Grommet. Zu Viehmeir 
den werden benützt: 75,500 Morgen. | 

WVerſuche zur Bereitung von Braunheu, die ein ftredfautes 
Mitglied unfers Vereins angeftellt, ermunterten nicht zur Fortſe⸗ 
tzung und Nachahmung. 

Große Strecken Lanves — beſonvers im nördlichen Bezirke 
werden gum Landban verwendet, ſoweit die Bodenverhältniſſe zu⸗ 
ſagen oder die klimatiſchen Verhältniſſe es geſtatten. Die Aecker 
im Süden ſind gröͤßtentheils an Verghingen gelegen, mehr ober 


— 
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weniger fteinig und dod ergtebig befonbders in mehr naffen Som: 

era; in ben mittlern und nördlichen Gemeinden haben -fie (chor 
mehr tiefen und thonigen Grund. Ueber die Ausdehnung diefes 
Baues gibt Tabelle IIL weitern Aufſchluß. 

Zur weitern Erläuterung diene, daß in neuerer Zeit mit Spelt 
und Diinkel lohnende Verſuche angeftellt wurden; dak die Gerfte 
nod Bei einer HIhe von 3550 Fug mit Erfolg gebaut wird, Haber 
aber felbft in den höhern Alpenregionen nod) gedeiht. Der Gez 
treibebau könnte allerdings ſchwunghafter betrieben werden, und 
wilrde noch bet 2500 Fug Hohe gedeihen — aber immer mehr int 
Stroh als im Rirner-Ertrag, und nie mit bem gilnftigen Borthetl 
wie bie Viehzucht. 

Mit grofem Mugen wird bie Feld- oder Saubohne gebaut, 
bis 3420 hoc) nod. — Der Anbau von Flachs nimmt glücklicher⸗ 
weife erfreulich gu, namentlich findet aud ber Rigaerlein grofen 
Anklang. — Der Anbau von Wälſch⸗ oder türkiſch Korn — Mais — 
lohnte die Mithe gut und diirfte bet richtiger Witrdigung als Fut⸗ 
terpflanze einer ftirfern Ausbreitung entgegenſehen. Als weitere 
Futterpflanzen dürften von Klee und Widen wohl Aber 1500 Ztur. 
gebaut werden. — Dann fieht man aud) dfter Runkelriiben, weife 
Riiben, 

Der Garten bau erfordert viele Mithe und in Folge ber 
Spitfrifte im Fruͤhjahre vielfache Ernenerungen des Anbaues. Gr 
umfaßt vorzüglich Rohl zur Bereitung des Sanertrautes, Zuder- 
etbſen, Bobnen, Gelbritben, in nenerer Belt vielfach auch Rieſen⸗ 
méhre, Salat, Mangold, Spinat, Rettige, Peterfilie, Blaukohl, (Ropf- 
und Boden⸗) Kohlrüben, verfdiedene Beere an Geftrdndhen, Kör⸗ 
belfraut und verfuciswetfe aud Spargeln. — 

Ueber die Obſtbaumzucht gibt Tabelle IV. Aufſchluß. 
Shr Ertrag Hangt viel vont Cintritte bes Frühjahrs ab. Wn dem 


Oſtwinde nicht ausgefegten Plätzen und in befferem Boden gedeihen 


bie in der Tabelle. aufgefithrten Gorten gut. Die nachtheiligen 
Nebel befonders zur Blüthezeit empfinden unfere Obftbaume und 
namentlic) bie. Mpfelbinme felt. Daß die befannten Vorwiirfe und 
beziehungsweiſe Befiirdtungen und Borurtheile gegen bie Beförde⸗ 


tung det Obſtbaumzucht vielfach nicht begründet find, bezeugen und. 
die Bflanggdrten zu Wertach und Oberftdorf, woher bereits alkli⸗ 


matifirte Stammchen — oder Sorten vow Edelveiſern für Wilb⸗ 


‘ 
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ſtämme gu beziehen find, — zeigt uns die ſchöne Obſteultur in 
Buypberg und gum Theil in Hindelang. (Namentlich dürfte alles 
aufgeboten werden, bie größtentheils mit beharrlichem Widerſtreben 
der Verkümmerung preisgeſtellten Straßenalleeen beſſer zu pflegen, 
und wenn bas einer beſſern Geſittung der Bevöllerung ſtets aus⸗ 
geſtellte Armuthszeugniß begründet bleiben ſollte, doch den Berfuch 
mit nicht weniger nützlichen Baumjorten 3. B. Weidenbäumen, Vir- 
fen, Vogelbeeren u. dgl. anguftellen.) 

Die Weinrebe wird befonders in Burgberg mit großer Vor- 
Jiebe gebaut, und erfreut viele durch ihren reichlichen Ertrag. Dade 
ſelbe ift in neuefter Beit mit bem Dtaulbeerbaum der Fall. (Wins 
fel und Gonthofen.) _ 

Der Wald nimmt allerdings -einen großen Flächenraum ein, 

leider aber ward ihm manche Stelle zum größten Verderben ganzer 
Ortsgemeinden entriſſen, und fo das Zurückweichen der Baumess 
granjze bon ber Höhe immer mehr befdrdert, (duich unſinnige Wirth⸗ 
ſchaft von Hirten und andern, durch Sorgloſigkeit um ven Nach— 
wuchs und Ausdehnung der Weide.) Durch Vertheilung bes Kemps 
terwalbes . famen vom frithern Areal 289,71 und 516,68 an 
ber Gränze weg; es fielen ſomit 1006,12 Morgen ab, wãhrend 
2864,51 Morgen zugetheilt worden waren, die theils ſchon in, ber 
Cultur begriffen, und grofentheils berfelben beſtimmt find. Nad 
Hermann wirft der Wald durchſchnittlich gegen 10,000 Klafter ax 
Holggewinnung ab. 
. Sur Erhdhung der. Bodencultur gelang 28 in ben. jiiugftes 
Zeit nicht ohne große Kampfe in einigen Filialgemeinden pon Gouge 
hofen — Smberg und Binswang, die UArrondirung mit gehbriger 
Rückſicht auf Tummelplige flix Jungvieh aus dent vertheilten Gemeine 
begriinden, durchzuführen, und in St. Margaretha mit Hofen dent — 
Abſchluſſe nahe zu bringen. Auch in Oberſtdorf ſieht man hierin 
einer ſchönen Zukunft entgegen. So wird endlich aud. in unſerm 
Bezirke wahrnehmbar werden, daß man davon weiß, daß die Wiege 
der Arrondirung im Algäu zu ſuchen iſt. 


Fruchtbarkeit des Bodens. 
| Haben wir ſchon oben die Fruchtbarkeit der. Alpenwieſen tend 
die urſächlichen Momente derfelben näher fermen gelernt, fo finden 


wir. dasfelbe im Ganzen wieder, wie uns Otto Sendtuer r ferner 
belert:- bende ; 
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Go fruchtbar. ber Lehm in der Niederung ift fir Getveide, 
Wald, Wiefe, fo haben dafür die Alpen andere Quellen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gegens am Kalkhornſtein. Galthornſtein, Lias, 
feinkornige Kallſandſteine, hell und dunkel.) 


Dieſe vorzugsweiſe dem Lias zugehörigen Bildungen, unter 
dem Namen Wetzſſte inſchiefer, Kalkhornſtein, Kalkſand⸗ 
ftein bekannt, find außerordentlich verwitterbar. Sie enthalten nem⸗ 
lich kohlenſaures Eifen und Manganorxydul, welcher bet beſtändiger 
Orydation ſeine Kohlenſäure an den kohlenſauren Kalk abgibt, ver 
dadurch aufldslid) und ausgeſchieden wird. Zugleich werden dieſe 
Gefteine überall von phosphorſauren und kalireichen Mergeln begleitet. 

(Manganorydul bildet faſt allein den Kegel des Firſchüſſer⸗ 
kopfs und den Sattel des Himmeljochs.) 


Der Lias mit ſeinen Gliedern iſt im Algäu vorzugsweiſe 
entwickelt, und bafelbft bie Hauptquelle des Wohlſtandes. 


Die Berge, die von ihm gebilbet find, zeichnen fi in det 
untern Regionen durch herrliche Waldungen aug (Hinterfteiner= und 
Berggündlethal) in ihren obern durch außerordentlich üppigen 
Graswuds. Man fieht die fteilften Wbhange, ja felbft bet 70° 
Neigung nod) mit Rafen weit. und breit überzogen. Dieſe Begün⸗ 
ftigung des Graswudjes ijt ihrem Raligehalte zuzuſchreiben. Dean 
fann auf ſolchem Boden bei 5000 bis 6000 Fug Hohe bis in die 
Mitte des Leibes durch gras- und kräuterreiche Triften wandern, 
was bei Befeuchtung durch Thau und Regen haufig ſehr beſchwer⸗ 
lich fault, (3. B. Rappenſchäfalpe, Biberalpe). Im Hinterfteinerthale 
erlangen die Wedel von Asplenium Felix femina (§arrenfraut) 
eine Lange von 5 Par. Fug. Am „Fuß“ unter dent Giebel ftehen 
zwiſchen 3300 und 3500’ Aborn-, Buchen⸗ und Ulmenbaume von 
gewaltigem Umfang. Bei der Pointalpe (3353") befindet ſich eine 
feeilich nun hohle Eibe von. 10’ Umfang, wahrſcheinlich der altefte 
Baum in Bavern. Huflattichblatter von 3’ Durdmeffer find. auf 
foldjem Boden feine Seltenheit. Nicht blos die üppige Entwide- 
lung dex Pflanzen macht dieje Gefteinart gu einem foftbaren Gute 
bes Algdueralpentandes, fondern auch die an fie gebundene Art dev 
Pflanzen, denn unter diefen finden fic) die edelſten Futterkräuter 
theils ausſchließend, theils in beſonderer Fülle: Rütz, Mardan und 
Frauenmantelchen. 
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Die glückliche Bereinigung oom fruchtbaren Mineralſtoffen, 
welche hier in einer einzigen Geſteinart ftattfinbet, wird in der Na⸗ 
tur ebenfo durch dad regelmäßig gleidgeitige Vorkommen verjdie 
bener Gefteinarten neben einander erreicht, bie zu einer und derſel⸗ 
ben Formation gehören. : 

Hiezu gebdren vornehmlich die Sandſteinbildungen ver Kreide 
und aller, welche von Mergelſchiefer begleitet ſind. Sie rufen wie 
jene in den Hochalpen ſo in den Vorbergen herrliche Weiden ins 
Daſein, ebenſo zeichnen fie ſich durch fruchtbarſten Boden fly Lan- 
nen aus. Beweiſe liefern die prachtvollſten Waldungen unſeres Al⸗ 
penlandes. Das Gemenge der die tertiäre Nagelfluhe zuſammen⸗ 
ſetzenden Geſteinarten und ihres ſandigen Bindemittels bildet gleid- 
falls ein der Vegetation höchſt günſtiges Subſtrat. Hier hat bie 
Buche ihr ſchönſtes Gedeihen. I 

Was durch die Combination günſtiger Bodenelemente der Nas 
tur allenthalben gelingt, ift eiw Fingerzeig fiir unfre künſtlichen 
Vorfehrungen, indem die einzelnen Beftandtheile ſolcher Bodenarten, 
bie fiir ſich getrennt unergiebiges Erdreich bilden, ba wo e¢ fid 
thun (aft nur vereinigt zu werden brauchen, um dle guünſtigſten 
Wirkungen herguftellen. | _ . 

Soolche einfache Bodenarten, die ifolitt unfruchtbar find, haber 
wit vor allem an Quarzkies, Quarzſand, Ralffand und Alm. | 

QDuuarz und Ralf mit Thon gemengt -geben das fruchtbarfte 
Erdreich. 

Unſere Kalkſteme (deren größerer Theil bem Sura angehoͤrh), 
ſind ſelten ſo reiner kohlenſaurer Kalk, daß dadurch Unfruchtbarkeit 
verurſacht würde. Sie enthalten immer kohlenſaure Bittererde, Et 
ſenorydul, Kiefelerde und Thonerde umd die zahlreich enthaltenen 
Verſteinerungen mancher Formationen z. B. ber fog. oolithiſchen 
Pilbungen uͤefert phosphorſaurer Kalk. Auf dieſe Weiſe find fle 
ſogar mit Fruchtbarkeit begleitet, umſomehr als auch ſie mit Mer⸗ 
geln in Berbindung ſind. 

Bedenkt man num, daß ber Kalk ein nothwendiger Beſtand⸗ 
theil der Pflanzen iſt, daß verſchiedene Pflanzen ein verſchiedenes 
Bedürfniß nach kalkhaltigen Nährſtoffen beſitzen, und ſolches in ho⸗ 
hem Grade bel Halmfrüchten — Wieswachs, noch mehr bei Lar⸗ 
‘toffelit und Ree ner’ Fall iſt, fo wird bas Geſagte umſomehr ſeine 
Beſtätigung finden. | 


XS — wo — 

Dev Algauer ſucht vorzüglich ſein Brod im Ertrage des Bo— 
dens und zwar vorzugsweiſe durch Viehzucht. Ba ihm aber: dae 
burd und ben Seinigen nicht immer Beſchäftigung gehörig geboten 
ft, fo witd von miinnlider Seite vielfaltig durch das beſchwerliche 
Holzfällen Verdienft gefucht, während weiblidher Seits abwedhs- 
lungsweiſe emfig ant Spinnroden und Webſtuhl meift im fabrif- 
mãßigen Betriebe, dann an der Strickrahm gearbeitet wird, ſo wie 
viele Erwachſene und Kinder in der nahe gelegenen Fabrik zu 


Blaichach einige auch in Fiſchen den Lebensunterhalt ſich zu erwerben 


ſuchen. Die meiſten Gewerbetreibenden — ja wohl alle, und mit⸗ 
unter. gerade fie haben die größten landwirthſchaftlichen Guter; 
andere treiben lebhaft das Nagelſchmiedgewerbe, das wieder beſſer 
im Schwunge betrieben wird, als viele Jahre vorher, ſowie viele 
alg Maurer und Zimmerleute, Steinhauer ſich im Sommer bee 
ſchäftigen. Den größten Belebungsfattor des Berkehrs bildet hab 


nigh Berg- und Hilttenwert in Sonthofen, theils fur dte Knap⸗ 


pen (meift von Burgberg), theils fiir andere Arbeiter, Kohler, 
Fuhrlöhner 2c. ꝛtc. 

Die landwirthſchaftlichen Gůter ſind dunchaus gebundene und 
gilt im Bezirke mit Ausnahme des Freiherrlich von Papus⸗Tratzberg⸗ 
{chen Dorfes Rauhenzell das Statutarrecht dex + Rettenberger Lane 
besordning. - 


Bon landwirthſchaftlichen Gewerben finden ſich 33 Huf⸗ 
ſchmiede; — in big, Kaͤſefabrikation möchte hier überflüſſig ſein, näher 
einzugehen, ſie 3— in ſchon erwähnten Schriften und in Affentliden 
Blaͤttern ausführlich beſprochen; und genau genommen betheiligt 
fich jeder daran, ber nut eine Kuh gu melken hat durch: Abgabe 
ber Milch. Durchſchnittlich dürfte bie Bahl nicht zu nieder gegrif— 
fen ſein, wenn wir behaupten, daß jährlich über 8000 Centner Rife 
fabrizirt werden. Wie zur Viehfutterung und Miaftung bie Nez 
bennutzung kräftig nachbilft, ift befannt. 

Badereien: 75. Mahlmühlen 85 haufig mit Delftampfen, zahl⸗ 
reiche Holzſchneidemühlen. Metzger 183. 

Weiter mit landwirthſchaftlichem Betriebe in Serbinbung ſte⸗ 
hende Gewerbe ſind: 26 Brauereien , gum Theil in ſehr 
lebhaftem Schwunge, Branntmeinbrennereien 31 mit der ete 
genthiimlichen Goncurreng der Gnjian + Bereitung (des höch⸗ 
ften geiftigen Rleinodes mancher baumſtämmigen natürwächſigen 
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Algaͤner Natur), aus Enziauwurzeln in eigens, im Gebirge befind- 
lichen Hittten. Außerdem trifft man häufige Kallhrennereien up 
einige Riegelfabrifen. 

Auf die 15,875 Bewohner treffen im Ganyen 14,626 fur den 
landwirthſchaftüchen Betrieb, wie erwähnt theils ausſchließlich, theils 
verbunben mit einem Gewerbe. 

Tabelle V. gewährt einen Ueberblick liber bie Zahl ber Be 
wobner mit gleishgeitiger Angabe der Gemeinde ynd ihrer hlial. 
gemeinden. 

Daß dieſe Zahlen, ſowie jene ver Tabellen fiber Ernteerzeug⸗ 
niſſe, über die Betriebsſtrecken u. dgl. jährlich ſtetem Wechſel unter⸗ 
worfen ſind, verſteht ſich von ſelbſt. 

Mls eine ſeltene vielleicht im ganzen Ronigreiche einzige Er⸗ 
ſcheinung möge erwähnt fein: daß öſtlich amt Grünten eine Stelle 
ſich findet, an welcher bis zur Stunde fünf hier gufammentreffende 
Gemeinden als ihren Beſtandtheil Anſprüche erheben — Hindelang, 
Sonthofen, Burgberg, Rettenberg und Wertach. 

Weil aber die Viehzucht bei uns oben anſteht, ſo bringt Ta⸗ 
belle VI. einen Ueberblick über ben Stand derſelben. 

Daß biefe Tabelfe wie alle andern auf ein früheres Jahr ge- 
gründete eine ſchwankende Bewegung zeigt, verſteht ſich von felbft 

—; es handelt ſich um Annähernng, welche möglichſt nahe gegeben iſt. 

Zu derſelben bemerken wir in Hinſicht auf die Zucht der 
Pferde: Finden ſich auch alljährlich hunderte von Pferden auf 
unſern Herbſtmärkten, vorzüglich aber auf dem erſteren zahlreich auch 
liebliche Fohlen, ſo muß gerade letzteres am meiſten bedauert 
werden, daß dieſelben ſchon in ihrer zarteſten Jugend faſt durchaus 

ihrer Mutter entzogen werden. Die aber fortan aufgezogen wer⸗ 
den, genießen die Erſtarkung der Glieder befördernden Alpenwei⸗ 
den. Leider werden ſolche aber viel zu frühe erprobt! 

Die Pferdezucht vermitteln zwei Beſchälſtationen im. Bezirle, 

von denen 


in Sonthofen | in Petersthal 
im Sabre 1854;° 123 | 144 
1855: 123. 180 
1856: 141 205 
1857: 220 218 und 
1858: 195 143 


tn 3 Jahr Duvrchſchnitte £564 vs 478 


Stuten. belegt wurden, Dad Bertrauen auf dieielben hutte fas 
von Jahr zu Jahr mehr gehoben, fo daß im Sabre 1854 eine zweite 
Station zu Petersthal errichtet ward, wud dieſe im. Sahee. 1956 
gleich jener in Sonthofen mit 4 Hengfter. beftellt ward. — Die 
Abnahme im l. J. gründet fid) theils darauf, daß bet ben unge⸗ 
wöhnlich hohen Pferdepreiſen ſehr viel veräußert wurden, daß im 
vorigen Jahre die Stuten alle mit äußerſt ſeltener Ausnahme träch⸗ 
tig waren, und vorzüglich aud) darauf, daß gegen 90 Stuten einem 
in Wertad in dieſem Babre aufgeſtellten Gauhengſte zugefahet 
wurden. 

Ueber die Vorzüge unſeres Viehes, fowie Aber wirklich 
eingeſchlichene und angedichtete Maͤngel der Viehzucht haben Schriften 
und öffentliche Blatter die Sprache erhoben, was bei einem Vieh- 
ſchlage, deffen Ruf Aber Deutfdlands Gränzen gebrungen, jedem 
ber nur einmal die Viehſcheiden zu Hindelang oder Oberftdorf und 
die baranffolgenden berühmten Gonthofner Viehmärkte bejudt, ges 
wiß einfeuchten wird. Wir verweifen dte verehrten Mitglieder auf 
folgende Schriften ber Bezirksbibliothek: 


Fraas, bie Rindracen; Deutſchlands. S. 17—21. 

Golk, die Rindviehftamme Wilrttembergs GS. 9. : 

Das Feſtalbum zur XVI. Verſammlung deutſcher Land- und 
Forſtwirthe von Adam und Fraas — Bayerns Rinder⸗ 
Ragen, Schläge und Stämme. S. 9 und 10. (alle 3 
mit Abbilbungen.) 

May — Zuftand der Rindviehzucht Bayernd. SG. 36. 

Adam, in ven Beilagen zum Nreigamtsbl 1855. Nw-7— I; 
dann anf bie Hefte ver landw. Zeitſchrift — Januar Heft 
1852 .— von Dr. Hofer — bas Rindvieh im Algau; 
und Dr. Dtay — Zuſtände der Rindvieh-Audht Bah⸗ 
ern$ — Juliheft 1855 — ober Adam ins Sulibeft £856. 


Wir erlauber uns nur bie verehrten Mitglieder daran gu ers 
innern, wie wir bet jeder Gelegenheitder Reinzucht unfrer Vieh⸗ 
rage bas Wort geſprochen, und wie die ſchwäbiſch⸗neuburgiſchen 
Thierdrgte in ihrer XII. Verſammlung (10. Suni 1857) fich 
ausſprachen, die beſten Mittel die bäuerliche Rindviehzucht ju 
heben (und herabgekommene) Viehſchläge gu verbeſſern, beſtehen 
darin, nicht mefe: Vieh zu halten, als gut gefüttert werden long, 


bad befte bon dem vorhandenen Bleh zur Zucht su verwenden, und — 
demſelben fleifig Bart und Pflege angedeibew: gu laffen. — Gin 
Riel, nach dem unfere Lanvwirthe nicht genug ſtreben können, nad 
has durch die allerhoͤchſte Verordonung vom 4. Mai 1857 — He 
bung ver Rindvichzucht — am beften begeidmet and beförvert ift;. in- 
pent fie alé beſonders wichtig die Wahl der Zuchtſtiere begeidnet, 
ben welder bie fichere Anfbefferung unbedingt abhängt, wihvend 
Fehler und Mißgriffe in bey Wahl auferordentli& grofen Schaden 
arnrichten. Diefes Riel im Auge haben nun. unfere Landwirthe, die 
feit ungefähr 7 Jahren die Hebung ihrer Rindviehgudht unvertenn- 
bat befordern, 179 Zuchtbullen in den Gemeinden aufteſteltt, und 
gwar 169 vom Allgaͤuer Schlage, 7 , ; 

- £ Sehweizer-Berner ⸗ —— 
x, L Sehrunfer-Montofuner, : 

5 Tyroler⸗ 

3 Baſtarde — aus einer Kreuzung von Alzauer Riihen 
mit Montefuner Bullen — eine Kreuzung, welde bet ber Raçen⸗ 
verwandtſchaft und unmittelbaren Angrenzung gewiß nichts auffal- 
lendes und verwerfliches auf ſich hat. 


Ein Bedauern kann der Verfaſſer nicht unterbrucken, begrün⸗ 
det auf eine herbe Erfahrung, die unſere Viehzüchter vor nicht viel 
Jahren gemacht, daß gegen Ungliidsfatte nicht allenthalben fondern 
nur in etyigen Alpen auf Dauer der Sommerzeit, Viehverſicherun⸗ 
gen beſtehen. 


Schafe finden wir ſehr ſparfam verweten, Oberſtdorf allein 
ift neunenswerth. Fremde Heerden aus Wilrtteurbery beziehen wohl 
Alpenweiden, in Oberſthorf und im Hiuterſteinerthale, z. B. Berggünd⸗ 
lealp. Theils das Ganfige Verfallen mehrerer Stücke, theils die 
ungebührliche Eßluſt der Herrſcher der afte. — ber: Adler — bes 
reitet ber Schafzucht ben größten Gintrag. 

. Die Shweiuegudt Hebt fish feit Jahren von Jahr gu Jahr 

mehr ; durch die Kreuzung mit engliſchen Schweinen, von welchen voin 
| Besirtscomité im Sabre 4852 ein Paar eingeführt ward, und die viel 

Machahmer fand, wurde ein wefentlicer. Vorſchub geleiſtet. Die 

Alpenmaſtung mit Molken und Schotten fagt ibnen fer zu. 

é Died 8 iegen — dieſe Trifterianen' ver Moth erfreuen ſich 

Wbeſonderer Pflege bet zahlreicher Nachzucht, in mehrern Gemeiuven; 
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— ihre Rigleine, die nan agit auch gebwehte Leckerbiſſen auf den 
Tafeln der. Grofftidter bilden, werden zu Duniberten in nie geal 
ten (fabethaft) hohen Preiſen antgefuhrt 


Das Geflügel trifft man verhalmißmaßig ſparſam suit 
in den nördlichen Gemeinden noch zahlreich; was im Mangel an 
Getreidebau ſeinen Grund hat; doch ſinden wir auch ſchon ruſſiſche 
Enten — und begegnen, in neueſter Zeit nicht ganz ſetten dem 
Cochinchinahuhn. 


Auch die kunſtliche Zucht der Fiſche ſahen wir: mit Borliese 
gepflegt. Dte in den Gewiffern bes Bezntes. vorlommenden Bile 
gattungen fart Labelle VII. auf. 


Die Biene n trifft man nod hlreich gepflegt; wo , mite 
fo reichlich gewonnen wird, mug aud Honig flieBen. Selbft in den 
hochgelegenen Gemeinden Schdllang und Oberſtdorf — (beſonders in 
Loretto) noch in einer Höhe bon 3500° finden ſich zablreiche Schwärme. 


Auch die Seidenraͤup e iſt in Winkel bei Sonthofen ge⸗ 
pflegt und verbreitet ſich von da bereits weiter aus. 


Eigenthümlich biirfte aud) erwähnenswerth fein, wie unfere 
Gebirgsfadneden in ganjen Giterladungen ben Weg nicht nur 


in befanute griftere Stidte — ſondern felbft bis in die Levante 
gefunden. 


Als Seltenheit aber mBdhten wir noch ſchließlich anbeuten, 
wie im Bezirke aud) ber medicinifhe Blutegel — in der Gee 
meinde Meifelftein — in Weihern gefunden wird, und ſchon man- 
den lohnenden Gewinn abwarf — einen grifern für bie Zukunft 


verſpricht. 
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Schon bei Velprechang ber Gebirgabildung, ſowie auch ber Ober- 
und Unterlagen geſchah des Gypſes Erwaͤhnung; und es eritbrigt 
nur nod nod bes Gypſes gi erwähnen, ber vow ben Gebrüdern 
Heinrich im Wildbache zwiſchen Beler und Jochberg im Grünſand⸗ 
ſchiefer gebrochen wird, dem noch ein Thonmineral beigemengt iſt, 
‘bas 9,457, an Kieſel⸗ ober Thonerde, Kalk und etwas Bitter⸗ 
erbe nebſt Eiſenoxydul enthalt. Diefer Gyps bewährt fid) fehr vor- 
theithaft, — und werden bavon jaäͤhrlich Uber 8000 Faß A 2 Cent. 
ner verſendet. | ’ I 

Hier fei aud) der Vollſtändigkeit wegen der von, 3. Eltrid 
in Hiinang verfertigten Düngerſteine (cine Art mineraliſchen Dün⸗ 
gers) gedacht, die mit Sauche angewandt, bei vielen beliebt find, 
wodurd ein Abſatz von mehr als 100 Gentnern jahrlich erwächst. 
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Mitglieder des landwirthlchaftlichen Bejictes fata 
pro 1858. 
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Wlthaus, “Soham, adefnbritant in Sonthofen. 1 ahnnm J 
| Baber, Balentin, t. TH... Afeffor in Gonthofen. 7 
Baher, Johann, Wirth am Maria Wain. 
Bedter, Germann, k. J. Mfeſſor. Schriftführer. 
Bed, Anton, Handelémann und Landwirth iv Meiſelſtem. 
Berg, Rarl , k. Bergmeifter. | 
Berdhtoldt, Donat, Vandwirth in Breitenfiein, © 
Besler, Sofeph , Holzhandler in Sonthofen. 
Blank, Franz Xaver, Delan imd Pfarrer in Weriach. 
Blattner, Anton, Müllermeiſier in Oberſworf. 
Braun, Jateb, Thierarzt in Oy. 
Bid, Alois, Sehrer in Hindelang. 
Brem, Soadim, Briner und Wirth in’ Borderburg, 
Brem, Johann Georg, Brauner und Wirth in Bertad, 
Brenner, Matthias, Lehrer in Ottacters. 
Brutf der, Sohann , Hammerſchmieb in Oberderf: 
Budenberg, Conftantin, Randwirth in Emerels. 
Bt hl, Leonhard, Nagelſchuied in Wintel. 
Deisler, Max, Spitalverwalter in Sonthofen. 
v. Edl, Anton, quiese. k. Affeffor in ———— OS se 
Eltrid, Ignatz, Düngerſteinfabrikant in Hünang. 
Enzensberger, Alois, Kaufmann in Sonthofen. 
Enzensberg er, Bartholomäus, Bäcker in Gonthofen. 
Enzensberger, Ferdinand, Wirth in Burgberg. 
| Engensherger, Johana, Pfarrmeßner in Sonthofen. - 





Ernft, Franz, Pfarrer in Vorderburg. 

Eubeler, Georg, Landwirth in Vorderhindelang. 

Seller, Leonhard , Kaufmann in Sonthofen. | 
Hafler, Joſ. Anton, Logr. Thierargt in Sonthofen. Comitémitglied. 
Fiſcher, Johann, Landwirth in Oberftoorf. 

Fuggs, Fritz, Apotheler in Sonthofen. 

Get Kler, Peter, Lehren in Oberoosf.. - 

Göhl, Franz Bofeph, Gutshefiger in Hindelang. 

Gohl, Johann Rep, Brauer und Wirth in Hindelang. 
Gohl, Michaeh, Bekaer- und Birth in Hindelang. 
Goörz, Franz, Pfarrer in Schoͤllang. 


, Greither, Georg , Landwirth in Agathazell. 


Grill, Georg, Pfarrer in Ottalers. 

Gfdhwender, Johann, Bader und Handelsman in Oberſdorf. 
Gſchwender, Stanislaus, Laudwirth in Kranzegg. 
Haberftod, " Sofeps Antex, Haudela mont in Burgberg. 
Häusler, Kafpar, Bräuer umd With in Seathofen Coming. . 
Hafner, "Sohann Nep., Lehrer in Kranjegg. | Cee 

Haug, Falob, Lehrer in Wertah co ; 
Haug, Sofeph, Schuhmachermeiſter in. Burpherge’ . 
Hartmann, Gordian, Vereficiat in Southefen. 
Hartmann, Joſeph, Pfarrer in Mittelbenxg. 
Heinrich, Jofeph Axton, Zimmermeiſter in pion, 


Heller, Fram, Pfarrer in OberPooxf.. 


Herz, Andreas, Landwirth Maubengel, 2 . 
Herz, Joachim, Kasfabrifant in Humbach. oy 
Herz, Johann, Kisfabrifant in Freidorj. UU 
Herz, Johann, Landwirth anf pex Schmibte. 


Herz, Ottmar, Käsfabrikant in Sonthefen. IL. Eiſebnam. 


Hef, Joſeph Anton, Wirth: in Rauhenzell. 
Hieber, Sofeph, Pfarrer in Whftioier, wale! 
Hirfdhberger, Georg, Beneficiat in Levetio.. | 
Hoffmeifter, FIohow, f II. Aſſeſſor in Sonthofen. 

2 Sn tep ua on Mat Ravine ‘in. Sonthofen, Gomitéwsitglied, : 
Hoofader, Philipp, k. Tarbeamter in Gonshofer.. \ 
Hoffemann, Wolfgang, Dr. pratt. Arzt in Oberſidorf. 

Shler, Sean, Anton, Drechsler in Gonthofen, ; 
Karrer, Georg Karl, Dr. % Gerichtsarzt in Son hofen. I Bosftand. 
Rirgbigler, Konrad, Landwirth ia Rettenberg, 
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Kleinheinz, Joſeph Ignaz, Landwirth: in Bettenberg, 
Klughammer, Johann Georg, Bider in Sonthofer, 
Rilo, Norbert, Landgerichtadiener in Sonthofen. - 
Ki gel, Stephan, Lehrer in Sounthofen, ee od 
RKRombredt, Andreas, Lehrer in Burgherg. I 
Köſther, Johann, k. Unterſachungsrichter in Sonthofen. 
Landerer, Franz Xaver ,: Müller in Unterjod, 

Leuthe, ofeph, Brauer wad Wirth in Gonthofen. 

Lingg, Sulius, Dr: pratt. Arzt in Vorderburg. 

Lue, Bofeph, Pfarrer und Schulinſpeltor in Reoitenhers. 
Mahler, Alois, Lehrer. ip Meiſelſteii. ae 
Markhard, Johann, Bäcker in Gonthefen. 


Mayer, kelemen, Bräuer und Wirth in Oy. 3 





— — 


Mühlegg, Iofeph Anton, Miller in Hilugng, ° 

Miller, Kafpar, Huffdmied und Obcratpmeifter in Hindelang. 

Miller, Johann, Kasfabyitant in Sonthofen. | 

NeKler, Joſeph, Landwirth in St. Margaretha. 

Neuberg, Johann, Landwirth int Schöllang. 

Nowe, Mathias, Handel@mang in Gonthofen. - 

Pappus Tragberg, Anton, Baron von und yu Rauhenzell und 
Laubenberg, penf. k. Rittmeifter. 

Preftel, Franz Xaver, Gutsbefiger in Hindelang. 

Rauner, Michael, Lehrer in’ Sonthofen. 


Raufhdmann, Georg, Britter und Wirth in Sonthofen. 


Riefler, Semens , Mechanifer in Maria Rain. 

Ritz ler, Bofeph, Pofterpeditor in Oberſtdorf. 

Rittler, Jakob, Lehrer in Rettenberg. 

Rottad, Johann Georg, Müller tr Sonthofen. 

Sattler, Johann Mep., Privatier in Sonthofen. 

Schaflitzl, Conard, Kaufmam — Landrath und Landwebrmajor in 
Sonthofen — Comitémitglivn. | 

Schmid, Bofeph, Pfarrer uns Cammerer ix Burgbers 


Seybo b, Sohann Nep., Thierargt in Oberftdorf. 


Singer, "Sofevh, Pfarrer in Gonthofen. JIL Erfatmamn, 

Soder; "Sofeph, Landwirth in Schöllang. 

Speifer, Alois, Pfarrer in Rauhenzell. 

Stich, Michael, Privatier in Berghofen. 

Thalhaufer, Johann Nep., koniglicher Landrichter yu Sonthofen. 
IL. Borftand. : 
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Titſcher, Rhann, Landwirth in Oberfdorf. 

Treffel, Auton, Bräner mid Birth in Sonthofen. 

Uebel hör, Jofeph Anton, Landwirth in Oberfrorf. 

Unfinn, Sofeph, Lehrer in Vorderhindelang. | 

Bogler, Klaudius, Bader im Oberſtvorf. 

Bogler, Joham, Bader in Oberfidorf. 

v. Wadter, Ferdinand, Dr. prakt. Arzt in Sonthofen. TV. Grfagmann, 
Weber, Sebaftian, Kunſtmüller in Berghofen. - 
Begmann, Gohann, Gutsbeſitzer in Sonthofen. 
Weigand, Ratt, Lehrer in Altſtädten. 

Wiedemann, Vento, Lehrer in Vorderburg. 
BWirthenfohn, Jofeph, Wirth in Burgberg, 

Rettler, Klemens, Wirth in Sonthofen. 

Bettler, Johann, Brier und Wirth in Altſtäbten. 
RBillenbhibler, Franz Sales, Handelsmann in Oberdorf. 


Gemeinden:: 
| Altſtädten. 
Burgberg. 
Hindelang. 
Meiſelſtein. 
Mittelberg. 
Moosbach. 
Oberſtdorf. 
Ottackers. 
Petersthal. 
Rauhenzell. 
Rettenberg. 
Schollang 
Sonthofen. 
Vorderburg. 
Wertach. 
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i Artzeleswanüenlopf a Paar’ ; $338 duß. 
Agathazell “2208 on 
Alp: Bak mwiſchen bettt atin und efit 5538 n 
Altſtädten RE 2978 on! 
Angererfopf . % 7390. .» ., 
Angerle-OQyelle unter desi Semnpte: Ripfle 5700 . 
Au Bad, 0" über ber Siler) 2346 0 
Badfalle in der Dillins Bachwanuꝛe J 8309 | 
Badtel bei Maria Rain.’ 2 .. xg 2746 J 
Berggündlesalpe ober Gitte =. - oe, 4403" I" 
Biberalpe⸗Galthütte wo 6188 e 
Biberkopf. Gipfel 8014 . 

a 8. 8027 ", 
Bitgsay — 2988 ou 
Birwangalpe⸗ Quielle . 6106 
Vreitach⸗ -Brückee zwiſchen Oberſtdorf und Tiefenbach 2476 on 

bei der Einmũndung bes Hirledbaches an dev Grenz 2981 a 
Breitenberg . . ., & 5308 « | 
Sriitengernalp — Sermbiitte ae . “y BEBE on 
Budenberg (bei Rettenbergy . 3909 „ 
Burgherg (Cowenwirlh) a 2308 

Mineralquelle 2276, 
Damen: Gipfel 3 6996 w 

dugle aut Hafened . 5150 oy | 
Diderdebaip Sombie . . . 412477, 
| Dietershadipantie bei der Bachfalle +, , 6309 # 
Bae ny ary 88 


Cdalp . . P ‘ : . & 4582 Bn. 


Einbdsbach too , , . 3515 
Sdafburg . . 6658 
Eindyéwald (Gatter ober ben vanenlicen . 2828 ,, 
Enidentopf-Gipfel 6276 w 
Erzgunder-See 5695 ow, 
Fedeter caf, bent: Siattel — ee a ot: nL ETRE 
alpenfopf 7124 on 
Feldalpe am Daumen . a . . 5540 , 
Fellhorn⸗Gipfel Be ee 6256 
Flachskahr (am Kreme’) . . |. . 6761 
Hreiberger-See . . 2865 ., 
Füurſchüſſerkopf — bvſllicher Gipfel my . 1006 w« 
| wefilider Gipfel = . 6995 ,, 
Fuß (int Hinterfteiner heh bei der hen .  « 8266, 
—— oe 6631 4 
Geisfug ° og ° + my 6067 w 
Gereute 2. Ol, , wo 8506 
Gerfiruben tis oy ee OO 8540 Oe 
Gerfiruberalpe. ; .. B8BA a, 
——— . 6669 
Grunten — Gundalphütte .. 4714, 
Hochwartgipfel oy,  S . 6255 Ow 
n —. Ucbelhorngipfel ..38368 on 
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Horwort. 


In der vorliegenden Schrift habe id) es mir zur Aufgabe 
gemadt, auf Grund der naturwiffenjdaftlich feftgeftellten Be— 
Dingungen des Gedeihens der landwirthſchaftlichen Rulturge- 
wächſe, die wirthfdaftliden Geſetze der Produktion diefer Ge- 
wächſe einer Betradtung zu unterwerfen. 

Ich glaube als Reſultat dieſer Betrachtung anſehen zu diir- 
fen: den Beweis der Unhaltbarkeit der Liebig'ſchen 
Forderung, die als der Angelpunkt ſeiner ganzen Lehre an— 
geſehen werden darf: daß eine rationelle Düngung ſtets 
die durch die Ernten hinweggenommenen Mineral— 
beſtandtheile wiedererſetzen mitffe.*) 

Wohl hat die Liebig'ſche Lehre ſchon mannigfachen Wider— 
ſpruch erfahren und Vielen iſt es gelungen, Unrichtigkeiten in 
den Beweisſtücken derſelben aufzufinden; namentlich haben die 
kulturgeſchichtlichen Belege, die als eine weſentliche Stütze jener 





*) J. v. Liebig. Die Chemie in ihrer Anwendung rc. 1862. Ein⸗ 
ing p. 151. Bh. II. p. 253. 


WV 


Lehre angefehen werden miiffen, eine eingehende und erſchöpfende 
Widerlegung erfahren. Dennod hat man bisher nur vermodt, 
dem Baume die Wefte, wiewohl recht ftattlide Aeſte, gu rauben; 
die Wurgel und der Stamm jener Lehre, die ftrenge Forderung 
des Wiedererfakes ift von den kühnen Hieben nod unverſehrt 
und droht neue Schößlinge gu treiben, zum Nachtheil fiir die 
Entwidelung ridtiger Bewirthſchaftungsgrundſätze in der Land⸗ 
wirth} daft. 

In wie weit 3 gelungen ift, die Unhaltbarfeit jener Lehre 
nachzuweiſen, mag man aus der Schrift felbft erfehen. 

Chen da ish im Begriff bin, die Feder nieder gu legen, 
fallt mir ein vor Kurzem erfchienenes Werk in die Hand, „die 
Hilfadiingemittel in ihrer volks- und privatwirthjchaftliden Be— 
deutung von Dr. 3. Au” Heidelberg, 1869, das fic die 
nehmlide Aufgabe in etwas abweidender Weiſe geftellt und, 
wie mir fdeint, aud gelöſt Hat. *) 

Wenn die Erlangung eines identiſchen Refultats auf ſehr 
verfdiedenen Wegen der Beweisführung eine Garantie bietet 
für die Richtigteit deffelben, fo finnen wir uns Glück wün— 
ſchen, zur erfolgreiden Bekämpfung eines Irrthums, deſſen un— 
ausbleibliche praktiſche Conſequenzen ſchwerwiegende Mißſtände 
in unſerm wirthſchaftlichen Leben herbeigeführt haben würden. 


Heidelberg, den 10. Juni 1869. 


Adolf | Mayer. 


*) Giner anderen new erfehienenen Schrift itber denfelben Gegenftand: 
Laspeyres. „Juſtus von Viebigs Theorie der Bodenerſchöpfung 2c." Riga, 
1869, fann ic) indeffen diefeS Zugeſtändniß nicht madjen. 
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1. Die Bedingungen des Pflanjenwadsthums. 


Man unterfdeidet in der Volkswirthſchaftslehre fiir die fand-. 
wirthidaftlide Pflanzenproduktion mefrere ftreng von einander ge | 
ſchiedene Produktionsfaktoren: „Grundſtücke,“ „Kapital“ und 
„Menſchenarbeit.“ Es iſt in dieſer Wiſſenſchaft längſt erkannt, 
daß der Produttionsfattor , Grundftiide” eine größere Anzahl von 
Bedingungen des Pflanzenwuchſes in fich einſchließt. Roſcher ſchreibt 


in Bezug auf dieſen Gegenſtand in ſeinen ,Grundlagen der 


Nationalsfonomie” §. 35 Folgendes: 

„In Bezug auf die landwirthfdaftlige Produfti- 
vität eineS Grundſtücks follte man wohl deſſen Trag⸗ 
fähigkeit, Baufähigkeit und unmittelbare Nährfähigkeit für 
Pflanzen unterſcheiden. Die Pflanze wächſt, indem ſie unter 
dem Einfluſſe von Waſſer und Sonne einen Theil ihrer Ele— 
mente ber Atmoſphäre, einen andern Theil bem Erdreid ent- 
nimmt. Während nun die Luft und Sonne, in den meiften 
Klimaten aud das Waſſer, vollfommen freie, unerſchöpfliche 
Giiter find, mug der im Boden gegebene Vorrath von 
Pflangennahrung an Erſchöpfbarkeit und Aneignungsfähigkeit 
als Unalogon der Kohlenlager, Eralager ꝛc., die in berg= 


mannifden Grundftiiden vorfommen, betradhtet werden,” 
Mayer, d. Diingerfapital. 1 


2 „Das Diingerfayital und der Raubbau. 


In dieſen Sätzen ijt ſchon die Berfchiedenartigfeit der in ben 
„Grundſtücken“ enthaltenen BVegetationsbedingungen, von welchen 
die Produftivitat jener abhängig ijt, angedeutet. | 

Es wird. jedoch nothwendig eine Wufgabe der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten fein miiffen, auf die von ihr ermittelten Geſetze dex Pflangen- 
erndbrung bin, die Elemente der landwirthſchaftlichen Produyftivitat 
ber Grundftiide eingehender gu beftimmen. 

Ich hoffe, dab der Ruben eines folchen analytiſchen Berfahrens 
, fiir die aus jenen Elementen abguleitenden volkswirthſchaftlichen 
Folgerungen nicht gang unbedeutend fein wird. 

Die griinen phanerogamen Pflangen, unter die unjere KRultur- 
gewächſe fammt und jonders gehiren, haben 3u ihrem Gedeihen 
nothwendig : *) 

1) gewiffe Stoffe, nehmlich Waffer, Kohlenſäure, Stichtoſ 
(in Gorm einer beſchränkten Anzahl von Verbindungen), Gauer- 
ſtoöff“) und eine größere Reihe von ſogenannten Aſchenbeſtandtheilen; 


2) gewiſſe andere Bedingungen, fiir die es ſchwieriger iſt, 


einen geeigneten Collektivnamen ausfindig zu machen, z. B. 
eine eigenthümliche mechaniſche Conſtitution der Ackererde, wie ſie 
zur Ausbildung oder Wurzeln erforderlich ijt, außerdem eine gewiſſe 
Temperatur,*) die ſich nur innerhalb zweier mehr oder weniger 
enger Grengen auf- und abwärts bewegen darf 2c. 

3) Endlich bediirjen fie zur Vollendung threr innern chemiſchen 
Arbeiten einer Kraftquelle, des Gonnenlidts.*) Durch das Bor- 





—F Siehe Knop. Kreislauf des Stoffes. 1868. I. p. 539 u. f., aud 
Heiden. Lehrbuch der Düngerlehre. 1866. Bd. I. 
~ 2) J. Sachs. Handbuch der Experimentalphyfiologie der Phlanzen. 
1865. p. 263 u. f. 
8) Siehe 3. Sams, a. a. O. p. 52 u. fF. 
4) Ghendajelbit p. 18 u. f., aud meine Ubhandlung; Landw. Vere 
fuchsft. Bo. XI. p. 207 u. f. 
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handenſein dieſer Bedingungen auf einem Grundſtück erhält daſſelbe 
erſt ſeinen Bauwerth. 

Unſere erſte Aufgabe wird nun ſein, die einzelnen alg noth- 
wendig erfannten Bedingungen des Pflanzenwachsſthums darauf zu 
unterfuden, ob fie freie Giiter find, d. h. ob diefelben aus irgend 
einem Grund Befigergreifung unmöglich madden. Wir werden mit 
Sicherheit ſchließen können, dab diejenigen Vegetationsbedingungen, 
bie nicht aneignungsfahig find, oder die in unbegrenzter Wenge gur 
Verfügung ftehen, nicht auf den Preis der Produlte einzuwirken 
permigen und darum feine Beftandtheile der | Broduttionsfattoren” 
m Ginn der Volkswirthſchaft jein fonnen. 

Wir werden fodann. gu unterſuchen haben, in welder Weiſe 


fich diejenigen Bedingungen der Pflangenproduftion, von denen Beſitz 


ergriffen werden fann und die nidt in unbegrengter Menge gur 
Verfügung fiehen, die alfo feine freien Güter find, 3u dem Pro- 
buftionsfattor „Grundſtücke“ gruppiren. Schließlich werden wir 
Dann 3ufehen, auf welche jener Bedingungen die Menſchenhand ver- 
mehrend einzuwirken vermag. Dieſe Vegetationsbedingungen wer— 


den Dann aud) die beiden anderen Produftionsfaktoren ,, Menjden= - 


‘arbeit” und , Rapital” zuſammenſetzen miiffen. 


Wir Haben gefehen, dab man in der Volkswirthſchaftslehre die 


Bejtandtheile der Atmoſphäre, die Warme und das. Licht als freie 


Giiter, auf deren Vorhandenfein in den geeigneten Mengen die 
Beſchaffenheit eines faufliden Grundſtücks feinen Einfluß auszu— 
üben vermag, von denen alſo durch den Kaufakt nicht Beſitz er— 
griffen werden kann, betrachtet. Dieſe Anſchauungsweiſe iſt jedoch 


in Bezug auf manche dieſer Beſtandtheile und Eigenſchaften völlig 


wnbegriindet. . 


Streng genommen ift der Sauerſtoff der Luft das eingige wirk⸗ 


1* 
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fic) freie Gut unter der großen Reihe von Bedingungen, Die zur 
Pflangenproduttion unerläßlich find. 


Die Kohlenſäure, deren die griine Pflange gur Produltion von 


organiſcher Subſtanz bedarf, ift dies freilich theilweife (foweit fle 
der Atmoſphäre entnomimen wird) aud), theilweiſe aber in ibrer 
fiir die Pflanze zur Verfügung ſtehenden Menge von der Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens abhängig, fo dak z. B. ein reichlich Kohlen⸗ 
ſäure-entwickelnder Boden lediglich durch dieſe Eigenſchaft die Pflan⸗ 
zenproduktion zu ſteigern vermag. °) 

Der Kohlenſäure reiht ſich in dieſer Hinſicht auf's Engſte der 
gebundene Stickſtoff (Ammoniak- oder ſalpeterſaure Salze) an, der 
bekanntlich theilweiſe direkkt aus ber Atmofphdre ‘in die Pflanze 
gelangt, theilweiſe mit dem Regenwaſſer den Weg durch den Boden 
macht, in ſeiner Anſammlung mithin von der Beſchaffenheit (Ab⸗ 
ſorptionsfähigkeit)) des Bodens abhängig fein muß, theilweiſe end⸗ 
lich in ſeiner zur Verfügung ſtehenden Menge durch den Diingungs- 
zuſtand (natürlichen oder künſtlichen) des Bodens bedingt iſt. Alſo 
auch dieſer Nährſtoff gehört nur theilweiſe zu den freien Gütern 
und wohl nod) in geringerem Verhältniß als die Kohlenſäure, da 


ein ergiebiges Wachsthum unſerer Kulturgewächſe im Allgemeinen | 


möglich ift ohne Robhlenfiurediingung, nidt aber ohne Stickſtoff⸗ 
diingung.”) In der That ift aud) der Stidftoff in Bezug auf Pflangen- 
ernährung weit feltner als die Kohlenſäure als freies Gut betrachtet worden. 

Das Walfer, das wir fonft im wirthſchaftlichen Leben mit 
nur wenig Ausnahmen als ein freieS Gut gu betradten gewöhnt 
, 5) Mud port Liebig gugegeben. Die Chentie in ihrer Anwen⸗ 
dung 2c. 1862. I. p. 143. 

8) Abſorption des Ammoniaks nacdhgewiefen durdh Way, Hennes 
berg und Stohmann, Bruftlein u. A. m. 

7) Heiden a. a. OB. J. p. 113 und E Wolff. Prat. Dunger⸗ 
lehre. 1868. p. 15. 16. 
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find, ift tein ſolches als Bedingung des Gedeihens der Feldfriidhte. . 
Das Verhalten eines Grundftiids zum Waſſer — gang abgefehen 
‘von deſſen Lage in einer wafjerreidheren oder twafferdrmeren Gegend 
— wie 3. B. die Cigenfchaft, gefallenes Waffer fdjneller oder lange | 
famer durchzulaſſen, verdDunften gu laſſen, mehr oder weniger Waffer 
durch Verdidtung aus der Atmoſphäre ſich angueignen 2c.,°) vere 
mag auf deffen Werth in hohem Grade einguwirfen. Dies liegt 
freilich weniger daran, daß das Waſſer etwa in diefen Fallen nur 
in beſchränkten Quantitaten zu Gebote fteht, fondern ift einfach 
Darin begriindet, daß die (im Verhältniß gu einer Menge tedhnifcher 
Betriebe und 3. B. zur Thierprodultion) doch immerhin ſehr exten⸗ 
ſive Bewirthſchaftung unſerer Ländereien keinen Arbeitsaufwand 
zur Regulirung dex auf das Pflanzenleben am Günſtigſten wirken⸗ 
den Waſſermenge erlaubt. Mithin erlangt das Verhalten eines 
Grundſtücks zum Waſſer einen poſitiven oder negativen Werth, 
weil Transportkoſten des Waſſers (ſei es nun vom Acker weg oder 
auf den Acker hin) je nach der Beſchaffenheit des Ackers beſtritten 
werden müßten oder erſpart werden können. Wie ſehr dergleichen 
Verhalten dem Waſſer gegenüber auf den Werth eines Stück Lan⸗ 
des einzuwirken vermag, erſieht man am Deutlichſten daraus, daß 
Meliorationskapitalien, die blos zur Regulirung jenes Verhaltens 
gegen Waſſer verwandt werden (Drainage, manche Bewäſſerungs⸗ 
anlagen), im Stande ſind, den Grundwerth ſehr bedeutend zu ſteigern. 
Von Stoffen, die außerdem noch zur Ernährung der Pflanzen 
nothwendig find, bleiben uns nod) die Aſchenbeſtandtheile zur Be- 
ſprechung iibrig. Die Ujcenbeftandtheile find wohl nur von ganz 
Unwwiffenden®) als freie Güter betrachtet worden; ſie bedingen ja 


8) Knop. Kreislauf des Sfoffs. IT. p. 25. 
®) Sdhing-Gebner. 1858 und Victor Jacobi. , Freiherr von 
Viebig 2c.” Leipzig 1863, p. 60. 
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mit den andern ſchon bejprodenen im Boden vorfommenden Nähr⸗ 
. ftoffen im Weſentlichen den Werth unferer fiinfiliden und natiir- 
lichen Diinger. 

Das Verhalten - des Bodens zur Warme, die einer auf im 
Awadfenden Pflanze zu Gute fommt, ift nicht unähnlich deffen Ver- 
halten jum Wafer. Die Warme fann gwifden den Temperatur- 
grengen, innerhalb deren fie in der Landwirthfdaft als Frudtbar- 
feitsbedingung angefehen werden mug, nidt al8 frees Gut anfge- 
faßt werden, da diejelbe in allen Fallen mit dem Boden aneignungs- 
fähig ift. Berfdiedene Temperaturen find fiir das Gedeihen der Pflan- 
gen verſchieden gutrdglid), und Ddiejenigen Grundftiide, die Durd) ihre 
Rage in gewiffen Rlimaten und geographifden Breiten, durd 
Neigung gegen den Stand der Gonne, durch dunfle Farbe und in 
Folge deffen Abforptionsfahigfett bon Wärme, oder aud) nod atte 
dere phyſikaliſche Cigenfdjaften?®) jener giinftigften Semperatur näher 
fommen al8 andere, fonft gleich) beſchaffene, haben einen griferen 


Werth als dieſe. Es ift fiir unfere Betradhtungen ziemlich gleich⸗ 


- giiltig, daß e8 bei einem Grundftiid, das in einer waſſerarmen 
Gegend liegt, oder deſſen Erde Waffer nur in fehr géringem Grade 
jeftgubalten vermag, die nicht gu tiberwindenden Transportkoſten 
des Waſſers find, das ja dod in einiger Entfernung ftets foften- 
los gu haben ift, die das Grundſtück entwerthen, wahrend die Werkh= 
lofigfeit eines folden in einer falten Gegend oder Jahreszeit dem 
wirklidjen Mangel an Warme, die itberhaupt nur da, wo fie al8 
Cigenfdhaft von Körpern auftritt, die felbft nicht aneignungsfähig 
find, als freieS Gut betradjtet werden fann, zuzuſchreiben ift; denn 
wo ein freies Gut mit often trangportirt werden muß, ba bart 
es eben auf, ein freieS Gut zu fein. 


10) Warmeleitung, Wärmeſtrahlung, Wärmecapacität zc. 
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Von Bedingungen, die nod ſonſt zur Pflanzenproduktion er⸗ 
forderlich ſind, wäre außer einigen ſchwer zu definirenden, die 
in ihrer Geſammtheit einen Theil Deſſen ausmachen, was man mit 
dem Namen ,, phyfifalifde Cigenfdhaften der Ackererde“ gu begeich- 
nen pflegt, dag Gonnenlicht moc) gu erledigen. Die phyſikaliſchen 
Eigenſchaften dev Ackererde find nattirlic) mit dem Boden aneig- 
nungsfabig und feine freien Güter. Es liegt außer der Abfidt 
vorliegender Whhandlung, au] diefelben näher eingugeben. 

Einer etwas umfafjenderen Befprechung bedarf Hier nod). die 
jo widtige Bedingung des Pflanzenwuchfes „das Lidt.” Die 
feuchtenden Gonnenftrablen find befanntlic) die eingige für die Pflan— 
zenwelt aur Verfügung ftehendDe Rraftquelle zur Leiftung der in 
der chlorophyllhaltigen Belle fic) vollgichenden chemifden Arbeit, 
bie identifd) ift mit der Produftion von organiſcher Subſtanz. Die 
gange BVerbrennung8wdrme der producirten organijden Subſtanz 
entftammt Ddiejer Rraftquelle, fie ift ein Maß flir jene Wrbeits- 
feiftung.2*) | 

Es tritt zunächſt die Frage an uns heran, ob das Sonnenlidt, 
dem Die eben erlduterte Bedeutung fiir das Leben der griinen 
Pflange gufommt, als ein wirthſchaftlich freies Gut gu betradhten 
ift. Wir miiffen diefe Frage entfdieden in dem umgelehrten Sink, | 
als dies bisher von Seiten der Volkswirthſchaftslehre gejdehen iſt, 
beantworten. Es ift vdllig unguldffig, Cuft und Licht, als guge- 
hörig gum freien Gut der Atmofphdre, in eine Rategorie gu wer- 
fen. und felbft als freie Giiter gu -betradten. Wenn wir an irgend 
einer Stelle der Atmofphire eine gewiffe Quantitdt Luft wegfangen 
und daſelbſt die niigliden Eigenfdaften derjelben in Anſpruch neh⸗ 
men und confumiren, 3. B. den Gauerftoff gur Berbrennung vere 


11) Helmholtz. Wechſelwirkung der Raturlrifte. 1854, und die 
Abhandlungen von J. R. Mayer. 
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wenden, fo ftrimt nach dem Ort de3 Vetbrauchs ſogleich in Folge 
Der Diffusion neue Luft nad, und wenn aud Jemand nur ober⸗ 
halb ſeines eignen Boden8 Anftalten maden darf zum Confum 
dieſer Luft, ſo ſiehen ihm doch beliebig große Mengen dieſes Guts 
zu Gebote, die ihm aus der über dem Beſitzthum der Nachbarn 
ruhenden Luftſchicht und von da weiterhin ſtetig zufließen, ohne 
daß die Nachbarn oder alle Uebrigen, denen durch jenen Eingriff 
Luft entzogen wird, ein ſolches Verfahren hindern können. Dieſe 
Eigenſchaft der Luft, die auch das Waſſer in vielen Fällen zeigt, 
verhindert offenbar deren Vertheilung an einzelne Befiztzer, wie fie 


fiir Den feften Grund und Boden ausfiihrbar ift, und dies Ver— 


alten, ſowie Die unerſchöpfliche Menge der Luft, ftempelt fie gum 
Gemeingut, gum freien Gut.2”) 

Anders ift es mit dem Licht. Der Photograph kann nicht das 
Richt, Das auf das Grundftiid feines Nachbars fallt, fiir feine Zwecke 
benugen, e8 fet Denn, daß er eine Reflexvorridtung auf das Dad 
des Nachbars anbringt, wogu er doch defjen Cinwilligung, Ddie 
pillige Ubtretung diefes Guts bedarf; denn der Nachbar tann ja 
ebenfalls Photograph fein und da8 Licht wirthſchaftlich ausnutzen 
wollen. Offenbar ftempeln alſo die phyfifalifden Gelege, die den 
Aufluß des Lidhts reguliren, diefes gu einem Gut von vollfommener 
Aneignungsfähigkeit und es ift gewiß ein Irrthum, wenn 3. B. 
Roſcher!s) glaubt, dab der Photograph nidjt mit Erfolg das gu 
jeiner Urbeit nothwendige Licht auf die Rednung ſeiner Runden 
ſetzen könne. Ueberall, wo wie 3. B. in grofen Städten Das 


12) Es beftehen nur wenig Vorkehrungen, die den Gemeinbeſitz dev 
Luft gu beſchränken fuden und dieſe begiehen fich ſämmtlich auf Verpeftung 
ber Luft durch Fabrifetabliffements, alfo nicht auf Entzug werthvoller 
Ruftbeftandtheile, fondern auf Zuführung pofitiv ſchädlicher Beſtandtheile. 

18) Grundlagen der Nationalökonomie p. 52. 
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vicht nicht in fo überflüſſigen Mengen vorhanden ift, dak hierdurd 
eine Entwerthung dieſes Guts eintritt, wird der Preis für deſſen 
Nutznießung iin den Produktionskoſten eines photographiſchen Bildes 
enthalten ſein, und nur die Geringfügigkeit des Preiſes des Lichts 
gegenüber dem der andern photographiſchen Agenzien verführt zur 
Begehung jenes Irrthums. 

Das Licht der Sonne’ Lift alſo ein villig aneignungsfähi⸗ 
ger Gegenftand,4) wenn es aud) nicht möglich iſt, daſſelbe in 
Gide verpadt gu tranSportiren, und es ift in der That unſchwer, 
über die orm Ddiejer Aneignung ſich Har gu werden. Mit dem' 
Grund urd Boden wird offenbar aud) das auf denjelben fallende 
Licht erworben. Man erhält mit der Aneignung defjelben das 
Redht gur Benugung der Sonnenfirahlen, mit dei ECigenthum einer. 
gewiffer Summe von niigliden Stoffen, zugleich eine regelma- — 
ßige Rente von Kräften, und nur wer feinen auf diefe Weife er— 
worbenen Untheil an Kraften nicht ausnugt, der verliert erjt wie- 
Der dieſes Befigthum, gropentheils durch Ausſtrahlung in den 
Weltenraum. 

Es geht aus dem Vorhergehenden unzweifelhaft hervor, daß 
die Sonnenſtrahlen, deren Antheil an der Pflanzenproduktion wir 
kennen gelernt haben, als ein Gut, das mit dem gu dieſer Pro- 
duktion dienenden Grundftiid aneignungsfabig ijt, einen Beftand= 
thei! des Werth eines foldhen Grundftiids ausmachen können. - 

Mix miiffer, um den Cinflug diejes Beſtandtheils auf den ge- 
nannten Werth zu beffimmen, zunächſt ein Maß fiir denjelben, 


4) Dab da8 Richt ſeiner Aneignungsfähigkeit wegen ein Gut iff, das . 


Tauſchwerth erlangen kann, erſteht man aud aus dem Hie und da auf: 
taudenden und naturwiſſenſchaftlich migliden Projette, die Sonnenſtrahlen 
direkt durch eigenthümliche Vorrichtungen zu techniſchen Arbeitsleiftungen 
gu benugen, two diefelben völlig gleichwerthig mit der Heizkraft der Kohlen 
auftreten. 
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eine Relation gwifdjen der Größe de8 Grundſtücks und der Menge 
der auf daffelbe fallenden Strablen ausfindig machen. Dies ift nun 
Teichte Urbeit. Für gleiche geographijde Breite und die gleide 
durchſchnittliche Bewölkung des Himmel und iiberhaupt gleide at⸗ 
moſphäriſche Abſorption des Lichts, alſo jedenfalls für zwei nahe 
beiſammen liegende Grundſtücke iſt das Flächenmaß der Pro— 
jeftion eines Grundſtücks auf eine zu dem Strahl der Mtittag- 
jonne fenfredjte Ebene zugleich das Mah fiir Das demfelben zu 
Gebote ftehende Quantum von Licht oder wirkſamer Strahlen. 

Für Gelder in der Ebene oder von identijder Neigung fann 
alfo, wenn fie nur unter einanbder verglichen werden, einfad) das 
Flächenmaß bes Grundftiids jelbft, da hier die Projeftion nur 
proportionale Aenderungen herbeifiihrt, als ein foldes Maß fiir 
das demfelben gu Gebote ftehende Licht benugt werden, felbftver- 
ftindlid) vorausgefebt, daß die Grundftiide in einer und derjelben 
Gegend liegen. 

Hierin liegt nun der Grund, dag das Licht, da einen Be— 
ftandtheil de3 Werths eines Grundſtücks vorſtellt, nicht in dem Preis 
deſſelben erfannt wird, indem diejer Beftandtheil fiir Felder von gleicher 
age proportional mit dem gebrdudliden Flächenmaße, auf das 
| ſich die Preije der Gelder begiehen, in demfelben enthalten iſt. In 
den Gebirg8gegenden tritt dagegen jener Beftandtheil hervor, da 
hier je nad) Sonnenjeite oder Schattenfeite die Projeltion verſchieden 
große Werthe ergibt. Dod) fommt hierbei auch die warmende Kraft 
der Sonnenjtrahlen mit in's Spiel. 

Aud) nod) andere Betrachtungen führen uns gu dem Refultate, 
dap die einem Grundftiid yu Gebote ftehenden Mengen von Gon- 
nenftrahlen deffen Werth und Preis mit bedingen. Cin Ackerfeld, 
deffen Boden auf zwei Fuß Tiefe in dem Zuſtand ſich befindet, 
wie er zur Vegetation tauglich ift, wird niemals den Doppelten 


Ne — 
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Werth haber’, als ein ebenfoldes Feld, das jenen Zuftand nur 
auf einen Fuß Tiefe befigt und wird fid) in feiner Produttivitat 
wefentlid) unterjdeiden bon zwei Feldern in letzterem Zuſtand,16) ob⸗ 
gleich in dieſem genau dieſelbe Menge von Stoffen, aus denen die 
Pflanze ihren Leib aufbaut, enthalten iſt und auch die Wärme— 
und Feuchtigkeitsverhältniſſe die gleichen ſind. Der enorme in die 
Augen ſpringende Unterſchied iſt hier weſentlich bedingt durch die 
verſchiedenen in beiden Fallen zu Gebote ſtehenden Mengen Licht. 
Doch iſt dies Beiſpiel manches Einwurfs ſähig, namentlich wegen 
des verſchieden großen und verſchieden geſtalteten Raums, der in bei⸗ 
den Fallen den Pflanzen zur Ausbildung ihrer ober⸗ und unter— 
irdiſchen Organe zur Verfügung ſteht, vielleicht auch wegen des 
Unterſchieds in den in einer gegebenen Zeit verfügbaren Mengen 
atmoſphäriſcher Nahrungsmittel. Jenes wird daher zweckmäßig er⸗ 
ſetzt dadurch, daß man zeigt, daß es unmöglich iſt, auf irgend ein 
Ackerfeld mit Erfolg ein zweites Stockwerk!6) aufzuſetzen, das aus 
der nehmlichen Ackerkrume gebildet iſt, eine Vorrichtung, die ohne 


die geringſte Aenderung in einer der übrigen Bedingungen des 


Pflangenwacdhsthums bewirken gu. müfſen, unfehlbar die fiir land⸗ 
wirthſchaftliche Zwecke vollſtändige Entwerthung des unten gelegenen 
Feldes zur Folge haben würde, einfach deßhalb, weil eine Vege— 
tationsbedingung (das Licht) ausgeſchloſſen iſt. 

Durch dieſe Betrachtung wird offenbar der Antheil des zur 
Pflanzenproduktion unentbehrlichen Lichts an dem Werth der bau⸗ 
fähigen Grundſtücke anſchaulich gemacht. 





15) Siehe Roſcher, a. a. O. p. 58 u. J. S. Mill. Principles etc. 
I. Ch. 12. 

" . 16) Gin Gedanfe, auf den man allerdings wegen der Koſtſpieligkeit 
eines folden Unternehmens nur bei einer faft undenfharen Intenſität des 
Feldbaus gelangen finnte. 
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Hiermit wire aber nun die Aufſuchung der naturwiffenfdaftlid 
einfadjen Bedingungen des Pflanzenwuchſes und die Betradtung 
iiber die Aneignungsfabigfeit der fie darftellenden Stoffe, Suftande 
und Rrafte als beendet angufehen. Die Mehrzahl derjelben. erwies 
fic al8 mehr oder weniger vollfommen aneignungsfabig mif dem 
Grund und Boden. Diefe bilden in ihrer Zuſammengehörigkeit 
den nationalökonomiſchen Produftionsfaftor ,, Grundftiide. “ In 
dieſem Produktionsfaktor find ſämmtliche Bedingungen des Pflan- 
senwadsthums vorhanden, wenn auc) häufig in einem ungünſtigen 
Verhdlinip. Darauf beruht die Produltionsfahigkeit eines Stid 
Landes ohne Zubilfenahme eines der andern Produltionsfaftoren 
„Menſchenarbeit“ und ,Rapital“. Die Möglichkeit einer Lohnen- 
den Anwendung diejer beiden andern Produftionsfaftoren berudt 
auf der Möglichkeit der Herftellung eines giinftigeren Verhältniſſes 
zwiſchen den eingelnen Bedingungen de8 Pflanzenwuchſes. 

Wir fommen hier fon auf ein Gefeg der Pflangenproduftion, das 
| dieſe jedoch mit vielen andern Produktionen gemeinſchaftlich hat und das 
alle jene einzelnen Produktionsbedingungen gemeinſchaftlich betrifft 
und Etwas ganz Allgemeines über deren günſtigſtes Zuſammenwir⸗ 
fen ausſagt. Daſſelbe iſt geeignet, die Art' der Zuſammenſetzung 
des Bodenwerthes aus den einzelnen aneignungsfähigen Fruchtbar⸗ 
keitsbedingungen noch mehr zu verhüllen. 

Die Ernte iſt unläugbar eine Funktion der einzelnen zu ihrem 
Zuſtandekommen nothwendigen Vegetationsbedingungen; ſie iſt aber 
weder ein Produkt noch eine Summe derſelben (die Möglichkeit der 
Formulirung jener Bedingungen in mit den Erntegewichten ver⸗ 
gleichbaren Zablen vorausgeſetzt). Wird eine der Bedingungen gleid 
Null, fo wird die Ernte ebenfalls gleich Null. Wächſt jedod eine 
eingelne jener Bedingungen allein, fo wächſt die Ernte im Wllge- 
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_ meinen mit mit. Nur wenn alle gemeinſchaftlich wachſen, wächſt 


unter allen Umſtänden die Ernte mit. | 

Mus’ diejen Verhaltnifjen ergibt ſich, daß die einzelnen Frucht⸗ 
barkeitsbedingungen, die man auch wohl als „Produktionsfaktoren“ 
im naturwiſſenſchaftlichen Sinn des Worts bezeichnen könnte, keine 
Faktoren nach der Ausdrucksweiſe der Mathematik ſind, ebenſo— 
wenig wie die Ernte nach dieſem Verhalten ſich als eine Summe 
dieſer Bedingungen darſtellt. 

Es gibt ein Verhältniß, in dem die Vegetationsbedingungen 
mit dem größten Erfolg zuſammenwirken, d. h. die relativ größte 
Menge von Pflanzenſubſtanz erzeugen. Von dieſem Verhältniß 
ausgehend vermag die einſeitige Vermehrung irgend einer jener 
Bedingungen keinen Mehrertrag zu bewirken, ſondern nur die gleich— 
zeitige Vermehrung aller. Dieſes Geſetz läßt ſich auch ſo aus— 
drücken, daß man ſagt: Die Produktion iſt abhängig von der 
im Minimum vorhandenen Produktionsbedingung, ſie iſt derſelben 
proportional; wobei man dann ſtillſchweigend die relativen Werthe 
jener Bedingungen, in denen ſie am Günſtigſten zuſammenwirken, 
als ihre reſp. Einheiten bezeichnet. 

Es iſt dieſes Produktionsgeſetz ein Geſetz ſehr allgemeiner 
Natur. Cine jede Erjdeining, die durch das Zuſammenwirken 
mehrerer von einander unabhängiger Bedingungen zu Stande fommt, 
ridjtet fich in ihrer Sntenjitdt oder der Häufigkeit ihres Cintritts 
nad) der im Minimum vorhandenen Bedingung (in dem eben er— 
läuterten Sinn). In einem fpegiellen Fall fiir eingelne Bedin- 
gungen des Pflanzenwachsthums wurde diefes Geſetz von Liebig *”) 
hervorgehoben und feitdem als ,das Geſetz des Minimums” häufig 
in | Anwendung gebracht. 


17) v. Liebig a. a. O. B. II. p. 223. Die Grundſätze der agri 
culturdemie. 1855. p. 121. 
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Alle Bedingungen, die zu jener im Minimum vorhandenen 
Bedingung in einem höhern Verhaltnip, als dem des günſtigſten 
Zuſammenwirkens vorhanden ſind, bleiben für das Zuſtandekommen 
der reſultirenden Erſcheinung völlig unbenugt. 

Das Liebig'ſche Geſetz des Minimums berückſichtigt nur einen 
Theil der Bedingungen des Pflanzenwachsthums (die Nährſtoffe); 
die Sonnenſtrahlen wurden bei Entwickelung jener Geſetzmäßigkeiten 
als Produktionsbedingungen nicht einmal erwähnt. Der Liebig'ſche 
Sag, 18) daß die Entwickelung der Pflanze innerhalb gewiſſer 
Grenzen im geraden Verhältniſſe gu der Maſſe der Nährſtoffe und 
im umgekehrten Verhältniß zu den Widerſtänden, die ihre Wirkung 
hindern, ſtände, iſt, abgeſehen von dev Einſeitigkeit der auszudrücken— 
den Thatſache, eine Gleichung, die bei den einfachſten mathematiſchen 
Operationen ad absurdum führt. 

Die mögliche Höhe der Ernten bildet die Baſis für den 
Werth des Bodens. Die mögliche Höhe der Ernten iſt nad) dem 
eben entwickelten Produktionsgeſetz, das wir auc) in ſeiner verall⸗ 
gemeinerten Form als das „Geſetz de3 Minimums” bezeichnen. 
wollen, abhingig von den im geringjten Maße vorhandenen ‘Pro- 
duftionsbedingungen, deren beliebtge Vermehrung auf einem gege- 
benen Grundſtück nicht wirthſchaftlich ausfiihrbar iff, 

Wir werden alfo weiter gu betrachten haben, welche von den 
Bedingungen, die miglider Weife im Minimum vorhanden fein 
fonnen, einer willfiirliden und wirthſchaftlich ausführbaren Vermehrung 
durch Menſchenhand fähig ſind, welche nicht. Nur die erſteren werden 
Beſtandtheile der Produktionsfaktoren „Menſchenarbeit“ und „Ka— 
pital“ ſein können. 

Diejenigen Bedingungen des Pflanzenwuchſes, die als freie 
Güter angeſehen werden mußten, alſo der Sauerſtoff, ein Theil 
18) Die Grundſätze d. Agriculturchemie. p. 26. 
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ber Kohlenſäure, des gebundenen Stickſtoffs | 2c., bleiben felbft- 


verftindlid), da fie feine Beftandtheile der nationaldfonomifden 


Produftionsfattoren find, von diefer Betradtung völlig ausge⸗— 


ſchlofſen. 

Das Licht nimmt als Vegetationsbedingung, wie wir ſogleich 
ſehen werden, hier eine ganz eigenthümliche Stellung ein, eine 
Stellung, deren Verkennen Veranlaſſung zu tiefgreifenden Irr— 
thümern geworden iſt. Das zur Pflanzenproduktion zur Verfügung 
ſtehende Sonnenlicht wird in einer und derſelben Gegend gemeſſen 


durch das Flächenmaß des Grundſtücks ſelbſt — eine gleidartige 


und gleichwerthige Neigung der Grundſtücke gegen den Horizont 
vorausgeſetzt — und iſt fo, obſchon es bei guten Boden⸗ und Düngungs⸗ 
verhältniſſen oft die im Minimum *9) vorhandene Produktionsbedingung 
ſein muß und ſo der Produktion durch ſeine beſchränkte Menge 
eine Grenze zieht, niemals anders in den Bodenpreiſen erkenntlich, 
als indem dieſe proportional mit der Fläche gu wachſen pflegen 
(wenn nehmlich die andern Fruchtbarkeitsbedingungen gleichmäßig in 
Der Fläche vertheilt find), was offenbar nicht der Fall ſein könnte, 
wenn die Menge des zur Produftion dienenden Lichts in einem 
andern Verhältniß zur Bodenfläche ftinde. Go fommt es, dah, 
wo die in Rede ftehende Fruchtbarteitsbedingung fiir zwei Felder ver= 
{diedener Neigung (oder auch gelegen in verfdhiedenen Breiten und 
Rlimaten) aufhirt, proportional mit dem Flächenmaß zu wachſen, 
der Werth aud bei fonft gleicer Befdjaffenheit der Felder nicht 
mehr nad dem Flächenmaß bejtimmt werden fann, ohne indeß ver= 
fennen zu wollen, dag bierin blos eine Urſache der möglichen 
Werthverjdiedenheit liegt. Bet Felbern jedoch, die in einer und 


- — 


10) Ergibt fics, wie ſpäter gegetgt wird, aus der eng bejdrintten 
Produktionsfähigkeit eines Grundftiids. 
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derfelben Gegend verfdjiedene Neigung gegen den mittleren Stand 
der Gonne haben, fann haufig die beftehende Werthdiffereng auf 
die in beiden Fallen verſchiedenen Mengen von auf die Flächen— 
einheit auffallenden Gonnenftrablen zurückgeführt 2°) werden. 

Bei der Möglichkeit des Vorhandenfeins des Lidhts im Mti- 
nimum miiffer wir unfere Betrachtung darauf ausdehnen, ob wir 
im Stande find, daffelbe willflirlich durch wirthſchaftlich ausfiihr- 
bare Maßregeln auf einer gegebenen Bodenfldde zu vermefren.. 


Es gibt nun ftreng genommen allerdings einige folder Maßregeln, 


dod) von duperft beſchränkter Anwendbarfeit. €8 find hier etwa 
qu erwähnen, die Entwaldung, in Folge deren der Himmel dDurd- 
ſchnittlich erheitert werden foll — eine Mafregel, die alfo mie fiir 
ein eingelnes Geld ausgeführt werden fann —, Dann die Verän⸗ 
Derung der Neigung einer Bodenflache gegen die Gonne durch Ab— 
ſtechen und Auffüllen des Bodens (nur bei intenſiver Weinkultur 
wirthſchaftlich ausführbar), alſo Mittel von feht geringer Anwend⸗ 
barkeit und Tragweite. 

Beſſere Mittel ſtehen uns nun allerdings zu Gebote für die 
mehr oder minder vollſtändige Ausnutzung dieſer uns ſtetig zu— 
fließenden, ein fiir allemal conſtanten Menge. wirkſamer Strahlen, 
Mittel, denen namentlich darum eine hohe wirthſchaftliche Bedeutung 
sufommt, weil diejenigen Untheile des Lichts, die wir nidt fiir die 
Pflangenproduttion auszunugen. verftehen, entweder durch Uebergang 
in Warme oder gar durch Buriidjtrahlung in den Weltenraum fiir 
jene chemiſche Urbeit in der Pflange unwiederbringlid verloren find. 
Als folde Mtittel haben wir anzuſehen: Didte des Beftandes, 
oft nur gu ergielen durch Anbau verſchiedener Früchte untereinander, 
Permeidung jeglicher, auch der Winter-Brache; furz Mittel, die 





20) Nord- und Siid-Hang eines Thals. 


ee re — eee 
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ſämmilich ben Zweck haben, das Feld möglichſt lange und vollſtän⸗ 
dig mit einer aſſimilirenden Licht⸗ausnutzenden grünen Pflanzendedke 


zu bedecken. 


In der That ſehen wir nun auch ſolche Mittel angewandt, wenn 


das Licht unter den Vegetationsbedingungen im Minimum vorhan⸗ 


den iſt, alſo bei Herſtellung aller willkürlich vermehrbaren Bedin⸗ 


gungen bei intenſiver Bewirthſchaftung, während dieſe Mittel unter⸗ 


bleiben, wenn der Betrieb auch ſonſt nicht intenſiv genug iſt, um 
die übrigen Vegetationsbedingungen über das Licht in's Uebergewicht 
gelangen zu laſſen. Unter ſolchen Umſtänden ſehen wir dann that⸗ 
ſächlich Winterbrache, Sommerbrache, undichten Beſtand und dergl. 
eintreten, Betriebsmethoden, durch die die Ausnutzung der vorhan⸗ 
denen Sonnenſtrahlen herabgedrückt wird. Auch die Gründüngung 
gehört bei näherer Betrachtung hierher, denn fie bezweckt die Ueber= 
führung der Vegetationsbedingung „Sonnenlicht“ in einige andere, 


ſpärlicher vorhandene Bedingungene— eine Ausdrucksweiſe, die mir 


Hier geftattet ſein mige. 

Es gibt alfo einige wirkſame Mittel, durch die es gelingt, die 
Menge des zur Pflanzenproduktion gelangenden Lichts 
zu ſteigern, wenn wir auch ſo gut wie keine Mittel beſitzen, um die 


Menge des auf cin Grundſtück fallenden Lichts in irgend 
einer Richtung abzuändern. 


Dem Licht ſchließt ſich theilweiſe die Wärme in der eben er⸗ 
läuterten Beziehung an, inſofern ſie nehmlich von der Beſtrahlung 
durch die Sonne abhängig iſt, während ſie anderntheils in ihrer 
den Pflanzen zur Verfügung ſtehenden Menge von den Eigenſchaften 


des Bodens bedingt wird, die wir ja in hinlänglich wirkſamer Weiſe 


abzuändern vermögen. Das bisher für das Licht Ausgeſagte gilt 

alſo, wenn aud) in zurücktretender Weiſe, fiir diejenigen Sonnen⸗ 

ftrablen, die in der Pflanze nicht qu chemiſcher Arbeit ee 
Mayer, d. Diingerfapital. 
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. finden, fondern durch Whforption im Wärme übergehen, und wir 
werden uns ridjtiger auSbdriiden, wenn wir in Folgendem bon den 
mit einem Grundftiid aneignungsfabigen Gonnenftrablen, auf 
deren Menge wir nidt einzuwirken vermögen, ſprechen, nicht blos vom 
Sonnenlichte, da die nicht zur chemiſchen Arbeit verwen⸗ 
deten Strahlen auch in Betracht kommen. 

Die übrigen mit den Grundſtücken aneignungsfähigen Bodine 
gungen des Pflanzenwuchſes haben wir fammt und ſonders einiger- 
mafen in der Hand, und es ift in vielen Fallen wirthſchaftlich ans- 
fifrbar und rentabel, Ddiefelben au vermehren ober abzuändern. 
Diefe Bedingungen können deßhalb Veftandtheile der Produltions⸗ 
faftoren -,,Rapital” und ,, Menfdenarbeit* fein, und diejenigen wirth- 
ſchaftlichen Maßregeln, die den Swed haben, diejelben in einer fix 
die Pflangenproduftion giinftigen Ridtung abzuändern, werden Diin- 
gung, Bodenbearbeitung, Melioration u. ſ. w. genannt. 

Wir haben unter diefen nod) fibrigen Fruchtbarkeitsbedingungen, 
die ein ſo überaus buntes Gemiſch darftellen, gu unterſcheiden zwiſchen 
‘sum -Bflangenwadsthum Srforberiijen Stoffen und fie daſſlbe 
geeigneten Zu ſtänden. 

Lezgtere bezogen ſich auf die Temperaturderhaltniſe denen die 
Pflanze in und über der Ackererde ausgeſetzt iſt, dann auf Boderi- 
eigenſchaften, die die Zufuhr der Nährſtoffe reguliren, z. B. auf 
Berhalten des Bodens gum Waſſer, deſſen Lockerheit, Abſorptions⸗ 
fühigkeit ꝛc.,, kurz Verhältniſſe, die man häufig in ihrer Com- 
plieirtheit als „phyſikaliſche Beſchaffenheit“ der Wdererde jue 
ſanmerſaht 

‘Die phyſikaliſche Beſchaffenheit eines Grundſtückes lann zwar 
in mannichfacher, wenn and) nicht gang beliebiger Weiſe dure. die 

Menſchenhand abgeändert werden. Es kann durch Aufhbringen 
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puntler Subſtanzen?1) auf dad Berhalten eines Bodens gegen Warme, 
burd) Bodenbearbeitung auf deſſen Lockerheit, durch Drainiren auf 
deſſen Durchläſſigkeit eingewirkt werden — durch Menſchenarbeit 
alfo und Kapital die phyſikaliſche Beſchaffenheit gebeſſert werden. 

In gleicher Weiſe und durchſchnittlich mit weit größerm Erfolg 
ift es möglich, durch wirthſchaftliche Manipulationen auf das Vor⸗ 
handenſein der Stoffe, die die Pflanze, um ſich kräftig entwickeln 
gu können, im Boden in gewiſſen Mengen vorfinden muß, hinzu— 
wirken. Der weſentlichſte Zweck der Düngung liegt gerade in der 
Zufuhr dieſer Nährſtoffe und das Kapital, das für Düngung ver⸗ 
ausgabt wird, bildet für weitaus die meiſten Betriebsmethoden den 
größten Theil des überhaupt zur landwithſcheftichen *langenprodut 
tion verwendeten Rapitals. 

Diefe Bedingungen des Pflanzenwachsthums ſtehen alſo in 
Bezug auf die wirthſchaftliche Möglichkeit ihrer Abänderung im 
craffeften Gegenſatz gu jenen Bedingungen, fiir deren Abänderung 
wir ber Menſchenhand feine irgendwie erheblide Fahigkeit zugeſtehen 
konnten, gu den Sonnenſtrahlen. 

In dieſer einſeitigen Möglichkeit der Vermehrung gewiſſer im 
Boden vorhandener Bedingungen bes Pflangenwiehfes “durd Ber: 
wendung ‘von Menſchenarbeit und Kapital, während wir auf andere 
folder Bedingungen durd) Verwendung ‘fener Produftionsfattoren 
nicht einguwirten vermigen, fiegt der Grund fiir die längſt befannte 
Thatface, dak es nidt möglich ift, ourd) beliebig große Intene 
ſwirung des Betriebs die Produftion von Pflanzenſubſtanz beliebig 
qu ſteigern, daf einer weiteren Verwendung von Arbeit und Mapital 
immer geringere Mehrproduftionen entſprechen. 


21) Yn den Weinbergen der bayerifden Pfalz ift Wufbringen von 
Bafaltidutt üblich, ein Verfahren, deffen Swed unmöglich in einer Rali- 
Mingung (jener Bafalt enthalt nur geringe Mengen Kali) gefucht werden kann. 

. 2* 





J) Dad Dungerkapital und ber Naubbau. 


Nene Pflanzennährſtoffe nun und aud alle andern Eigenthüm⸗ 
ladtelten Dee Vodens, auf die wir einzuwirken vermigen, Laffer fid 
nnn detvachten. gleichviel. od fie im einzelnen Fall ſich als natür⸗ 
Vite Vodendeſtandtdeile ergeden oder od fie nachgewieſener Maßen 
dinſtlich zugeſüudrt worden ſind., als cin Kapital, mitielſt deffen 
wir Me Auddeutung der in unadänderlichet Conſtanz einem Boden 
Mitekenden Sonnenſtvadlen unternedrren. Dice Verwendung des 
Beret Kael bed einert neko Frdcin,. 

Reentt vb oor U pelea den paniritdh im 
Warder worden Bkeceewisete Ane den ech durch 
Sherg Beagtekke x aches G2 Ez Picket der 
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Dies eigenthümliche Verhalten rührt wohl einfach daher, daß 
bie Pflangenproduftion eine Produftion ift, die ſchon ohne das Ein⸗ 
greifen des Menſchen vor fich geht und nur durd) weitere Zufuhr 
von Arbeit und Kapital gefteigert werden fann. Ein Boden fann 
deßhalb eine Rente gewähren, aud) ohne dak erbeblid) Kapital und - 
Arbeit quf demfelben Berwendung findet und auc bei Verwendung 
diejer Produftionsfaftoren ift ein Theil des Ertrags nicht abzu⸗ 
leiten aus der Berwendung derfelben. Gerade deBhalb fand die 
Rationaldtonomie Beranlaffung, neben diefen beiden Fattoren der 

Pflanzenproduktion nod) einen dritten gu unterfdeiden, den fle als 
„Grundſtücke“ bezeichnete und welden in eingelne Fruchtbarkeits- 
bedingungen gu gerlegen, wir und zur Wufgabe gemacht batten. 

Dieſe Berlegung wird uns nun dagu befdhigen, gu entſcheiden, 
warum diefer Faktor jo hartnddig vom Kapital getrennt wird, da 
er Dod) aneignungsfähig ift, einen Tauſchwerth befigt, warum man 
nicht einen Acker betradjtet, wie ein von der Natur erridtetes Fabrik— 
gebäude, das mit den gu einer gewiffen Broduttion erforderliden 
Rohſtoffen verfehen ift. Wir werden dann mit der Erledigung die 
fer Frage gu der Einſicht gelangen, bag ein Theil jenes Faktors 
„Grundſtücke“ ſich thatſächlich wie ein Kapital verhält. 

Die im Boden enthaltenen Pflanzennährſtoffe, ſowie jene phyſi⸗ 
kaliſchen Fruchtbarkeitsbedingungen verhalten ſich genau wie ein 
ſolches Fabrikgebäude, das mit Rohſtoffen naturgemäß verſehen iſt. 
Ein ſolches könnte nun aber unbedenklich als Kapital betrachtet wer⸗ 
den, gleichviel ob es durch Menſchenarbeit hergeſtellt oder durch 
irgend ein Naturereigniß Entſtehung genommen hatte 28), und fo 

find wir nidt blos berechtigt, fondern jogar verpflidtet, ben oben 
genannten Theil der durch ein Grundſtück repräſentirten Fruchtbar⸗ 


28) Die Yuffindung eines mit foffilen Brennftoffen erfiillten Hable, 
de fich gum Pebrifbetricbe eignete, wire nicht einmal undenkbar. 
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Jene Pflangenndhritoffe nun und aud alle andern Cigenthiim- 
lidjfeiten bes Bodens, auf die wir einzuwirken vermagen, lafſen fid 
nun betradhten, gleidviel, ob fie im einzelnen gall ſich als natir- 
fiche Bodenbeftandtheile ergeben oder ob fie nadgewiefener Maker 
künſtlich zugeführt worden find, als ein Rapital, mittelft deſſen 
‘wir die Ansbeutung der in unabidnderlider Conſtanz einem Boden 
zufließenden Sonnenſtrahlen unternebmen. Dieſe Berwendung des 
Wortes Kapital bedarf einer näheren Erläuterung. 

Zunächſt iſt offenbar kein Unterſchied zwiſchen den natürlich im 
Boden vorhandenen Pflanzennährſtoffen und den künſtlich durch 
Düngung hinzugebrachten. Beide verhalten ſich in Hinſicht der 
Pflangenproduftion völlig gleichwerthig, und die durch den Gebrauch 
der national⸗ökonomiſchen Produktionsfaktoren bewirkte Trennung 
dieſer Nährſtoffe je nach dem Urſprung, wodurch fie einmal einen 
Beſtandtheil der natürlichen Bodenkraft, ein andermal des Betriebs⸗ 
fapitals bilden, thut der wirklichen Sachlage augenſcheinlich Zwang 
at. Gin Gleiches gilt ſelbſwwerſtändlich fiir die phyſikaliſchen Eigen⸗ 
ſchaften des Bodens, die wir abzuändern fähig find. 

Wenn man allerdings, wie died von Geiten der National= 
Hfonomie??) geſchieht, Kapital definirt al einen angefammelten Vor⸗ 
rath von Erzeugniffen friiberer Produktion, foweit dieſer Borrath 
gu never Produftion verwendet wird, fo diirfte die Bezeichnung der 
naturgemäß im Boden enthaltenen Pflangenndhrftoffe als Kapital 
unpaffend erfdeinen. Indeß lehrt eine leicht anguftellende Betrach⸗ 
tung, daß dieje Nährſtoffe (fowie jene Cigenfdaften des Bodens, 
auf die der Menſch einzuwirken vermag) fid thatſachlich wie ein 
von Außen zugeführtes Kapital verhalten. 


22) Siehe Roſcher. Die Grundlagen ꝛc. 1866 p. 78 und J. 6. 
Mill. Grundfiige x. 1864. p. 43, 
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Dies eigenthümliche Berhalten rührt wohl einfach daher, dab. 
bie Pflangenproduftion eine Produttion ijt, bie ſchon ohne das Ein⸗ 
greifen des Menſchen vor fid) geht und nur durch weitere Zufuhr 
von Arbeit und Kapital geſteigert werden kann. Ein Boden kann 
deßhalb eine Rente gewähren, auch ohne daß erheblich Kapital und 
Arbeit quf demſelben Verwendung findet und and bei Verwendung 
dieſer Produftionsfattoren ift ein Theil deS Ertrags nicht abzu⸗ 
leiten aus der Verwendung derfelben. Gerade defhalb fand die 
Nationalökonomie BVeranlafjung, neben Diejen beiden Faktoren der 
Pflanzenproduktion nod) einen dritten gu unterjdeiden, den fie als 
„Grundſtücke“ bezeichnete und welden in eingelne Frudjtbarkeits- 
bedingungen gu gerlegen, wir uns gur Aufgabe gemacht batten. 

Dieſe Zerlegung wird uns nun. dagu befähigen, zu entfcheiden, 
warum diejer Faltor fo hartnadig vom Rapital getrennt wird, da 
er dod) aneignungsfähig ijt, einen Tauſchwerth befigt, warum man 
nidt einen Ader betradtet, wie ein von der Natur erridtetes Fabrit- 
gebäude, das mit den gu einer gewiffen Produftion erforderliden 
Robhftoffen verfehen ijt. Wir werden dann mit der Erledigung die- 
fer Frage gu der Einſicht gelangen, daß ein Theil jenes Fattors 
„Grundftücke“ fid) thatſächlich wie ein Kapital verhalt. 

‘Die im Boden enthaltenen Pflanzennährſtoffe, jowie jene phyfi- 
falifdjen Fruchtbarkeitsbedingungen verbalten fi genau wie ein. 
ſolches Fabrifgebaude, das mit Rohſtoffen naturgemäß verjehen iff. 
Ein ſolches finnte nun aber unbedenflid) als Kapital betradtet wer⸗ 
den, gleidviel ob es durch Menſchenarbeit hergeſtellt oder durd 
ivgend ein Naturereigniß Entftehung genommen bitte *), und fo 
find wir nidt blos beredftigt, fondern fogar verpflidtet, den oben 
genannten Theil der durch ein Grundftiid reprafentirten Fruchtbar⸗ 


23) Die Yuffindung einer mit foffilen Brennftoffen erfiillten Höhle, 
ie fich gum ffabrifbetriebe cignete, wire nicht einmal undenfbar. 
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feitsbedingungen als ein Kapital zu betradten, das gwar nidjt feine 
Entftehung einer UrbeitSleijtung verdanft, gu deſſen Herftellung aber 
_ in ebenfo gwedmapiger BVereinigung wohl eine entipredende Arbeits⸗ 
leiftung nothwendig wire. Sennen wir doch auc) eine in. einem 
Berge unvermuthet vorgefundene Gold- oder Silberftufe ein Kapital, 
obgleich hier tm eingelnen Fall zur Wuffindung feine ent} predyenbe 
Menge von Arbeit aufgewendet worden ift. 

Dieje kurze Betradjtung wird ficherlich geniigen, um gu zeigen, 
daß es vielmehr diejenigen von uns aufgefundenen Beftandtheile bes 
Produftionsfattors ,,Grundftiide” find, auf deren Aenderung 
wit nidt oder nur in guriidtretender Weiſe einzuwirken ver- 
miigen, die jenen Produftionsfattor nothwendig gu einem mit dem 
Kapital unvereinbaren Faktor ftempeln. Diefe Beftandtheile, die 
Sonnenftrahlen, fonnen eben deBhalb niemals als Kapital aufgefakt 
werden, weil fie nicht in beliebiger Mtenge zur Produltion beran- 
gezogen werden können. 

Bei irgend einer Fabrikation, bei der nur Kapital und Arbeit 
zur Produktion nothwendig ſind, können je nach Bedarf die einzelnen 
Bedingungen zur Hervorbringung des Produkts in beliebigen Ver— 
hältniſſen zuſammengebracht werden. Kein Grund iſt vorhanden, 
daß eine Verdoppelung der Produktion die Produktionskoſten auf 
mehr als auf das Doppelte ſteigern ſollte. Wenn man dagegen 
bet der Pflanzenproduktion auch im Stande ijt, alle übrigen Wachs— 
thumsbedingungen durch Zufuhr von Kapital und Arbeit in's Un— 
begrenzte gu ſteigern, fo ijt dies für Die Sonnenſtrahlen nur mög⸗ 
lich durch Verdoppelung der bebauten Bodenfläche, d. h. jedenfalls 
von dem Zeitpunkt an, wo alles baufähige Land?“) zur Pflanzen⸗ 
produktion Verwendung findet, iſt eine mit der Zufuhr von Kapital 


24) In Wahrheit aus hier noch nicht naher zu ecbrternben Griinden 
ſchon viel friiber. 


--—wewe - - 
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und Arbeit proportionale Mefhrproduttion nicht mehr möglich. Hier⸗ 
durch ift der Sntenfivirung des Feldbaus eine uniiberfdjreitbare 
Grenge geſetzt, wie fie die Fabrifation im Allgemeinen nicht fennt. 7°) 

So einfad die eben angeftellte Betradtung ijt, jo glaube id 
Dod) bei der Widhtigheit der refultirenden Sage und bei der Un- 
Hlarbeit, die auf dem nationaldfonomifden Gebiete. hinfidtlid) der 
Wirkungsweife der Produftionsfaftoren ,,dufere Natur“ und , Grund- 
fitide” herrſcht, gu einigen weiteren WuSfiihrungen beredtigt gu fein. 

Denken wir uns einmal, es feien gur PHlangenproduftion auger 
freien Giitern, deren. Berückſichtigung wir iiberhoben find, nur, Be- 
Dingungen nothwendig, die einer willfiirliden Vermehrung fabig 
find, es feien gu derſelben aljo feine Gonnenjtrablen, ſondern nur 
ein gewiffer Vorrath von Pflanzennährſtoffen und ſonſt gewiſſe 
leicht herbeizuführende Bedingungen erforderlich. In welcher Weiſe 








25) Es gibt nur ein Verhältniß, in dem die verſchiedenen Vegeta— 
tionSbedingungen mit dem größten Erfolg zuſammenwirken und von dcm 
ausgehend die Vermehrung einer Bedingung feinen Mehrertrag zu bewir⸗ 
fen vermag. Wenn aber eine diejer Bedingungen fic) gegeniiber. den 
andern diejem günſtigſten Berhaltniffe nähert, fo tritt hier eine Verwifdh- 
ung der Grenge der Art ein, dab nahe an derfelben ſchon feine propor- 
ttonale Aenderung des Mehrertrags mehr erfolgen fann. So vermag 
aud auf einem reidjen Lande eine Diingung nod einen Mehrertrag ju 
bewirfen, weil z. B. hie und da dod) nod) eine Stelle im Boden vor- 
handen ift, die der Wurzel nit die ganz ausreichende Ernährung gu bie= 
ten bermag, während die -ikbrigen Stellen ſchon einen Ueberfluß befigen. 
Daher rührt 08, dah die Beſchränkung der Produltion auf einer Ader= 
fläche, wie Mill fid) ausdriidt, nicht ,dem Hinderniß ciner entgegenſtehen⸗ 
den Wand gleiht, welche unbeweglich an einer beftimmten Stelle ſteht 
und der Bewegung nicht eher ein Hemmniß darbietet, als Gis fie diefelbe 
ganzlich aufhält,“ fondern dak wir fie vergleidjen finnen , mit einem elaftifden 
und ausdehnbaren Band, das faum je fo heftig gejpannt wird, dab es 

it möglicher Weiſe nocd) etwas mehr gejpannt werden könnte, obfdjon 
in Drud lange vorher gefiihlt wird, ehe die äußerſte Grenge erreicht ift, 
und um jo ftirfer gefühlt wird, je mehr man fid diejer Grenge nähert.“ 
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wiirde algpann der Boden, der eine gewiffe Menge aller dieſer 
nothwendigen Bedingungen in fich vereinigt, als Probuttionsfatto 
auftreten ? . 
Cin Preis wiirde fiir die Benugung des Bodens — wie jebt 
— erft Dann in Anſpruch genommen werden finnen, wenn guter 
Boden in vordheilhafter Lage nicht mehr in beliebiger Menge 
zur Verfiigung jtebt. Grit dann, wenn es nothwendig. wire, 
Boden von feledterer Qualität oder in ungiinftigerer Lage | 
_ mit gu Hiilfe gu nehmen, um den Bedarf an Pflangenproduften 
vollſtändig gu beftreiten, wiirde die Benugung des befferen Landes 
einem natürlichen Monopol 2°) unterfiegen und ein Preis fiir diefe 
Benutzung gezahlt werden können. Wan wiirde unter dieſen — 
wie unter den beftehenden — Umſtänden alfo unterfdeiden fonnen 
zwiſchen einem Grundbefiger, der nothwendig eine Rete erhalten 
muß, wenn er Den ihm gehirenden Produftionsfattor einem Andern 
zur Nutznießung überläßt, einem Rapitalifien und Arbeitern, die 
alle drei Anſpruch madden können auf einen Theil des Feldprodukts. 
Dennoch würden fich bei dieſer Sachlage ganz durdgreifende 
Unterjdjiede fiir die Gruppirung der Produltionsfaktoren ergeben. 
Der Faktor „Grundſtücke“ wire ja unferer Annahme nach 
künſtlich herſtellbar, was er in Wirklichkeit -nidt ift. Man könnte 
lediglich durch Ankauf einer gewifjen Menge Diingeftoffe und durch 
Herftellung gewiffer anderer nothwendiger Bedingungen vermittelft 
eines Aufwands von Kapital und Arbeit alle zur Pflangenproduftion 
unentbehrlichen Erforderniſſe an jedem beliebigen Orte beiſchaffen, 
Pflanzenſubſtanz produciren und mit dem Beſitzer des Bodens con- 
curriren. Gin Preis wiirde dem Befiger des Bodens auch unter. 
Diejen Umftinden, wie wir gefehen haben, fiir defjen Benugung ge⸗ 
26) Siehe J. S. Mill. Grundſätze. 2. deutſche Ausgabe. 1864. 
p. 295. 
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zahlt werden müſſen, ſobald beſtes Land nicht mehr zur Verfügung 
ſteht; aber die Monopoliſirung der ihm gehörenden Begetationsbe- 
dingungen wäre nur eine ſcheinbare und jener Preis wiirde nicht — wie 
dies unter den wirklich herrſchenden Umſtänden thatſächlich ber Fall 
iſt — beſtimmt werden durch den zur gleichen Produktion noth- 
wendigen Mehraufwand an Kapital und Arbeit auf einem ſchlech⸗ 
teſten Stück Land, das gleichwohl zur Erzeugung des erforderlichen 
Ertrags noch angebaut werden müßte, ſondern durch die Herſtellungs⸗ 
koſten Ber vom Boden repräſentirten Vegetationsbedingungen auf 
irgend einem Wege aud) außerhalb vow Grundftiicen. 

Unter der gemadten Annafme alfo, dak fammtlide VBedingun- 
gen deS Pflanzenwachsthums, die der Boden in ſich einſchließt, 
künſtlich hergeftellt werden könnten, wiirde diefer Produftionsfattor 
in feiner Wirkungsweiſe nicht mehr unterſcheidbar fein von einem 
Reapital, das alSdann ohne gleichzeitiges Vorhandenſein des Produl- 
tionSfaftors ,,Grundftiide” zur Pflangenproduftion in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden finnte. Cine Trennung wiirde nur vorgenommen 
werden finnen auf Grund der verfdhiedenen Entſtehungsweiſe beider 
Fakioren und feinerlei prattifde Bedeutung haben. Der Beliger . 
des Bodens wlirde in feinem Betriebe fid) von dem ohne Boden 
Producirenden nur etwa unterſcheiden, wie ein Eiſenproducent, der 
zugleich Beſitzer von Kohlen⸗ und Eiſenſtein⸗Bergwerken iſt, von 
einem ſolchen, der die Rohmaterialien erſt käuflich an ſich bringen 
muß. Dieſer würde hinſichtlich der Qualität der ihm zur Ber- 
fügung ſtehenden Produktionsfaktoren durchaus nicht von jenem 
verſchieden ſein. Die Trennung der in beiden Fällen zur Verwen⸗ 
dung’ kommenden Produktionsfaktoren in „äußere Natur“ und 
„Kapital“ würde in Bezug auf die nun erfolgende Produktion ohne 
allen Sinn ſein. 
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Die vorfiehende Betradtung ijt deßhalb mie feine andere zu 
der Demonfiration geeignet, daß es Die Durd Menſchenhand 
nidjt gu bermehrende Begetationsbedingung, die Son— 
nenſtrahlen ſind — fie, die “bisher geradegu al8 ein freies 
Gut angefehen worden find —, die uns zwingen einen Pro- 
duftionsfaftor ,Grundftiide“ neben dem zur Pflan- 
zenproduktion verwendeten „Kapital“, eine „Bodenrente“ 
neben einem „Kapitalzins“ zu unterſcheiden. Nur der 
auseinandergeſetzten Verhältniſſe halber iſt die Einwilligung des 
Grundbeſitzers gut landwirthſchaftlichen Produktion durchaus noth- 
wendig, denn er iſt der alleinige Inhaber einer unentbehrlichen 
und künſtlich nicht herſtellbaren Bedingung des Pflanzenwachsthums. 

Aber noch mehr. Auch jene Erſcheinung bei der landwirthſchaft⸗ 
lichen Produktion, die eine ſo große Rolle in der Volkswirthſchaft 
ſpielt, nehmlich des mit der Verwendung von Kapital und Arbeit 
unproportionalen und ſtets, ſich verringernden Mehrertrags erklärt 
ſich einfach aus dem Umſtand, dak eine der nothwendigen Vege— 
tationsbedingungen in durchaus begrenzten und durch Menſchenhand 
nicht vermehrbaren Mengen zur Verfügung ſteht. Wären im Boden 
nach der eben gemachten Annahme nur Begetationsbédingungen ent⸗ 
halten, die auch anderweitig gu beſchaffen waren, man- würde, wie 
ohne alle Grundftüdde, auf einem beliebig kleinen Stück Landes 
beliebig große Mengen und — von einem gewiſſen Zeitpunkt an — 
dem verwendeten Kapital und der Arbeit proportionale Mengen von 
Pflangenfubjtang erzeugen können. 

Man fann deßhalb fagen: eine Uebervilferung, etne Erſchei—⸗ 
nung, die bekanntlich lediglich?) durch die eben angeführte Erſchei⸗ 
nung des unproportionalen Mehrertrags bewirkt wird, iſt nur 
deßhalb möglich, weil zur Erzeugung von Nahrungsmitteln und 

27) J. S. Mill. Grundjätze ꝛc. 1864 p. 140. 
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mander anderer Produkte Sonnenſtrahlen erforderlich find, Ddiefe 
aber nur in beſchränkter Menge uns zukommen und nur mit um ſo 
größerer Mühe *8) zur Pflanzenproduktion in Anſpruch genommen 
werden können, je mehr man ſich der unverrückbaren Grenze ihres 
Vorhandenſeins nähert. Wir werden auf dieſe Verhältniſſe noch 
ausführlicher zurückkommen. 

Wir glauben nunmehr uns klar darüber geworden zu ſein, 
warum die „Grundſtücke“ niemals als Kapital, die Grundrente 
niemals als Kapitalzins aufgefaßt werden konnte. Jenes Dunkel, 
was über das eigenthümliche Verhalten jener Faktoren bei der land⸗ 
wirthſchaftlichen Produktion waltete, konnte durch eine exakt ausge— 
führte Zerlegung des Produftionsfaltors „Grundſtücke“ in natur- 
wiſſenſchaftlich einfache Vegetationsbedingungen und eine aufmerkſame 
Prüfung auf ihre Veränderungsfähigkeit durch Menſchenhand völlig 
beſeitigt werden. Die Sonnenſtrahlen, deren Menge ja gewöhnlich 
gemeſſen wird durch die Bodenfläche, find es allein, die zur Aufe 
ſtellung eines beſonderen Produktionsfaktors Grundſtücke“ und 
aud) wohl — da analoge Verhältniſſe bei andern techniſchen Be- 
trieben nur ausnahmsweiſe gu bemerken find — des etwas allge- 
meineren „äußere Natur“ Veranlaſſung gegeben haben. Trennt 
man jedoch, wie wir dies gethan, jenen Produktionsſaktor in ſeine 
einzelnen Componenten, ſo zeigen alle übrigen Vegetationsbedingungen 
das Verhalten eines Kapitals. 

Wir hoffen durch unſere Darlegung dazu berechtigt zu ſein, alle 
durch Menſchenhand veränderliche Bedingungen des Pflanzenwachs- 


8) Gin Verhalten, das in der That nur von Nationaldkonomen der 
ſeuen Welt geldugnet werden Fann, da dort der praftifden Erfahrung 
jene Grenge noch nicht fühlbar geworden ift. Siehe Carey. Lehrbuch der 
Volfswirthidaft, deutfd von Adler, 1866 p. 17 u. ff. 
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thums als wirkliche Kapitalien gu betradten, ꝰ9) gleichviel auf welche 
Weife fie in den Boden gelangt find. Soweit dieje Bedingungen 
in Pflanzennährſtoffen beftehen, werden wir fie zweckmüßig unter 
dem Namen , Diingerfapital’ %°) gujammenfaffen: Die anderen 
Fruchtbarkeitsbedingungen ließen ſich ſelbſtverſtändlich auch als ein 
Kapital bezeichnen; wir werden uns jedoch in den nun folgenden 
Betrachtungen nur mit jenem Düngerkapital beſchäftigen, einmal 
weil wir nur mit demſelben einen Mar definirbaren Begriff ver⸗ 
binden, nur mit ifm eine exakte Rechnung möglich ift, dann, weil 
gewifje unzuläſſige Folgerungen, die in Folgendem eine Bekämpfung 
finden werden, fic) gerade auf Die Nährſtoffe begiehen. Cine Reche 
nung mit einemt bunten Complex unmeßbarer Cigenidaften, wie fie 
der Reft der Yruchtbarkeitsbedingungen darjtellt, ift natürlich un- 
ausführbar. 


II. Das Düngerkapital. 


Das Düngerkapital zerfällt ſtreng genommen in ebenſoviel ein⸗ 
zelne durch einander incommenſurable Kapitalien, deren keines zur 
Produktion entbehrt werden fann, als' es verſchiedene Pflanzennähr⸗ 
ſtoffe gibt, die die Pflanze durch die Wurzel aufnimmt. Vorerſt 


20) Man entgeht auf dieſe Weiſe auch dem ſonſt nicht zu beſeitigen⸗ 
den Widerſpruch, dak z. B. Meliopationskapitalien von der Beit der An⸗ 
lage an, ihre Gigenfdjaft als Rapital einbüßen und einen Beftandtheil 
des Bodenwerths ausmaden. 

50) Auch Viebig bezeichnet die Pflanzennährſtoffe als , Kapital’. Theſe 
28. Grundſatze der Agriculturchemie 1855. Ebenſo Schumacher. Grid: 
pfung und Erſatz 2. 1866 p. 55. 56. 
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gebrauchen wir jedoch den Ausdruck ohne weitere Unterſcheidung in 
feiner ſummariſchen Bedeutung. 

Das Düngerkapital eines Ackerbodens läßt fic) alſo definiren 
als die Summe der Werthe der in dieſem Boden von der 
Pflanzenwurzelherreichbaren und aſſimilirbarenPflan— 
zennahrungsmittel. Neben demſelben wird auch hod) ein 
todteS*) Düngerkapital unterſchieden werden können, das aus der 
Summe derjenigen nützlichen Pflanzennahrungsmittel beſteht, die 
in ihrem augenblicklichen Zuſtand, alſo in Folge von Unlsslichkeit, 
gu tiefer Lage, ungünſtiger chemiſcher Form, unnöthigem Ueberſchuß, 
Abweſenheit von Pflangenwurgeln zc. nicht erreichbar oder affimilirbar 
find. Solch' todtes Kapital fann natiirlid) theilweife durch Wirth- 
ſchafts⸗Maßregeln oder natiirlide Creigniffe, alfo durd) Anbau, 
Boden-Bearbeitung und Boden⸗Miſchung, Zufuhr von anderen indireft 


wirkenden Düngeſtoffen, Verwitterung ꝛc. in wirkſames Dünger⸗ 


kapital umgewandelt werden. 

Das wirkſame Düngerkapital muß ferner unterſchieden werden 
in ftehendes und umlaufendes Kapital. 

Gin Theil der Nährſtoffe geht mit in die Zuſammenſetzung ber 
Pflangen cin und with je wach den herrſchenden PBetriebSmethoden 
bet Feldern midt oder mehr oder weniger vollftindig guriidgegeben. 


Dieſer Theil des im Boden enthaltenen Diingerfapitals wird als 


umlaufendes Kapital begeidhnet werden müſſen, da es bet -der 
jede3maligen Produftion aus ben Handen des Producenten gelangt. 

Dies umlaufende Diingerfapital geniigt indeffen nicht gur 
Produftion einer aud) nur ſehr geringen Ernte. Es muß zugleich 
eine weit grifere Menge ftebendes Diingerfapital *) (aufnehmbare 








1) Over mit Rojder „ſchlafendes“. a. a. O. p. 80. 
2) Es mag befrembden, dab ih einen Theil des Ditngerfapitals, das 
ight mitin die Zuſammenſetzung der Pflangenprodufte eingeht, als ftehen- 
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Pflangennahrungsmittel, die nicht mit in die Zuſammenſetzung der 
Pflanzen eingehen) vorhanden fein, °) das indeſſen auf die Höhe 
der Ernten in hohem Mabe einwirkt und debhalb nidt mit dem 
todten Diingerfapital verwedhfelt werden darf, um aud nur ſpürliche 
Ernten hervorzubringen. Dies ift ein Verhältniß, das auch von 
naturwiſſenſchaftlicher Seite häufig überſehen worden iſt. 

Verſchiedene Pflanzen bedürfen nicht blos ein qualitativ und. 
quantitativ äußerſt verſchiedenes Diingerfapital, ſondern aud) ein ſeht 
ungleiches Verhältniß von ſtehendem zu umlaufendem Kapital. 
Pflanzen wie Hafer, die z. B. dem Weizen gegenüber ein geringeres 
Verhältniß von ſtehendem zu umlaufendem Düngerkapital bedürfen, 
exſcheinen genügſamer, als ſie in der That ſind, und können doch 
bodenausraubender fein als jene, wie dies bei dem angefiihrten 
Beifpiel thatſüchlich der Fall iſt (wenigſtens nach einigen Wngaben).*) 

Egs wird nun nad den gemadhien Ausfiihrungen miglich. fein, 
die wirthſchaftlichen Gefege der Verwendung des Diingerfapitals ab- 
suleiten. Wir ftellen yu diefem Swed die in der Volkswirthſchafts⸗ 
lehre iibliden Betradtungen an, die zur Erlduterung der Bedingungen 
der der extenſiveren und intenſiveren Bewirthſchaftungsmethoden dienen. 
des des Rapital bezei bezeichne, denn es ſcheint dies Kapital auf den erſten Blic 
dieſelbe Rolle zu ſpielen, wie ber Heuvorrath des Landwirths, der dod 
ſchließlich ſeinen Zweck nur erfüllt, wenn er aus dem Beſitz desſelben ge- 
langt. Jeder, der jedoch die Anfangsgründe der Pflanzenernährung kennt, 
weiß, daß eine verhältnißmäßig große Menge aſſimilirbarer Pflanzen⸗ 
nahrungsmittel im Boden vorhanden ſein muß, damit eine verhältniß⸗ 
mäßig kleine Menge zur Aufnahme gelangt. Offenbar wirkt alſo eine 
gewiſſe Menge dieſer Nährſtoffe, die nicht zur Aufnahme gelangen, zur 
Produktion nothwendig mit, und diefe Menge verhält ſich genau wie werk⸗ 
qeugartige Gegenftinde, die zur Produftion erforderlid find , ohne aus 
ver Hand des Producenten gu geben. 


8) Siehe Dr echsler. Die Statik des Landbaus. Gottingen 1869. 
p. 148. 


4) ©. Wolff. Praktiſche Dungerlehre: Aſchentabelle. 
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Man unterſcheidet befanntlich in diefer Wiſſenſchaft die verſchie⸗ 


denen Wirthſchaftsſyſteme nach dem Verhältniß des Zuſammenwirkens 
der Produktionsfaktoren „Grundſtücke“, „Menſchenarbeit“ und 
„Kapital“. 6) Man nennt eine extenſive Bewirthſchaftungsmethode 


eine ſolche, bei der der Faktor Grundſtücke in relativ großer Menge 
verwendet wird, während an den beiden andern Faktoren geſpart 


wird, eine intenſive Bewirthſchaftungsmethode umgekehrt eine ſolche, 
bei der man relativ viel Arbeit und Kapital verwendet, an Grund⸗ 
ſtücken jedoch möglichſt ſpart. 

Als extenſivſter Betrieb kann eine Bewirthſchaftung angel chen 


werden, bei der keine mechaniſche Bearbeitung de3 Bodens, keine 


Diingung, feine eigentlide Ausſaat erfolgt, wobei ſich alle land⸗ 
mirthfcaftlide Urbeit nur auf bas Einfammeln des zufällig Gewach⸗ 
fenen beſchränkt (occupatoriſche Wirthſchaft). 6) Gin ertenfiverer 
Betrieb ift in der That undenfbar und man wird Anſtand nehmen, 


einen foldjen überhaupt als Bewirthfdaftung anzuſehen. Im vor-e 
liegenden Falle find die Produktionsfaktoren Kapital und Menſchen⸗ 


arbeit nahezu gleich Null. Hierin iſt augenſcheinlich die eine extremſte 


Grenze für die Variationen der Produktionsfaktoren gegeben. 


In dieſem Falle ertenſivſter Bewirthſchaftung iſt nun leicht die 
Bertretung jener beiden ganz wegfallenden Faktoren durch die 
„Grundſtücke“ erſichtlich. Man braucht nur zu bedenken, eine 
wieviel größere Bodenfläche zur Produktion einer beliebigen Nuge 
pflanze in Anſpruch genommen werden muß, wenn man den Boden 


ſich völlig ſelbſt überläßt, ihn ſo zugleich eine große Menge nicht 


nutzbarer Pflanzen hervorbringen läßt und nirgends die zufällig 
ftets vorhandenen Vegetationshinderniſſe beſeitigt. 


5) Roſcher. Nationalökonomik des Ackerbaus. 1865. p. 63. 
60) Ebenda. p. 15. 


— 
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Zunächſt reihen fic) dann an dieſe Methoden extenfivfter Bee 
wirthidaftung diejenigen Betriebsmethoden an, wo eine feidte — 
Bodenbearbeitung durch Thier= oder Sclaven-UArbeit, die ‘in folden 
Perioden wegen der Woblfeilheit der Nahrungsmittel ein fehr geringes 
Kapitalopfer reprajentirt, oder auch durd) gleichfalls niedrig im Preiſe 
ftehende freie Urbeit in der Regel verbunden mit fiinftlider Ausſaat 
beginnt, dagegen nod) feine Ditngung ") vorgenoinmen wird. | 

Aud Hier tritt ber Produftionsfattor , Grundftiide” nod in 
: flarfem Verhältniß fiir Arbeit und Kapital ein; denn wahrend man 
bei intenjiveren Betrieben die Durd) den dauernden Anbau nag und 
nad geſchwächte Bodenfraft durd) Diingung und ftarfe Bobden- 
bearbeitung wiederberftellt, gefdieht hier, wenn nöthig, daſſelbe 
ohne Aufwand folder Rapitatien und Arbeitskräfte durd) einfades 
Ruberlaffen des bebaut gewejenen Ackerlandes, durch Liegenlaffen 
deffelben als langjähriges Weideland. 

Die Zweckmäßigkeit eines ſolchen Verfahrens erflart ſich einfad 
aus dem Umftand, dab. in folden Perioden die Grundrente niedrig, 
Kapitalzins und Arbeitslohn aber theuer ijt, und man beffer die 
Rente eines Grundſtücks dadurch entbehrt, daß es unbebaut bleibt, 
als das theure Kapital und die theure Arbeit, die nothwendig 
wäre, um daſſelbe auf einem anderen Wege zu erreichen, bezahlt 
oder aufwendet. Es iſt kaum nöthig, dieſe Verhältniſſe weiter 
auszuführen. 

Bei weiterer Intenſivirung der Betriebsmethoden treten nun 
immer mehr die beiden anderen Produktionsfalto ren in den Vorder⸗ 
grund, je nach den ſonſtigen Verhältniſſen bald mehr der eine, bald 
mehr der andere. Immer ängſtlicher ſpart man mit dem Faltor 
„Grundſtücke.“ Man geht ſchließlich ſo weit, die Brache, die 


7)v. Harthauſen. Studien über Rußland II. p. 154 u. ff. Pallas. 
Reife durd) verjdiedene Statthalterfeh. d. fiid!. Rußland I. p. 17 u. ff. 
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offenbar hauptſächlich eine Verſchwendung diefes Falktors reprajen- 
tirt, vollſtändig abzuſchaffen, dann ſelbſt mehrere Ernten jährlich 
gu entnehmen d. h. gu den Betriebsmethoden überzugehen, die wir 
in unſeren dichtbevblkerten Randern ®) ausgebildet ſehen. 

Die wirthſchaftliche Motivirung dieſer intenſiven Syſteme iſt 
natürlich eben fo einfach. Die Produktionsfaktoren können ſich 
theilweiſe vertreten, und man ſpart naturgemäß immer an denen, 
die theuer find, um Ddiejenigen angutwenden, die billiger gu fteben 
fommen. 

Für unfern Swed müſſen wir nun hauptſächlich darauf auf- 
merffam machen, daß die fiir die Intenfivirung des Feldbaus erfol- 
gende ftete Bunahme der Verwendung von Kapital auf Pflangen- 
produftion in&befondere auch gilt fir Dad auf Diingung veriwendete 
Rapital. Bei den extenfivften Bewirthſchaftungsarten wird feine 
Düngung vorgenommen. Fängt der Betrieb an, fich gu intenfiviren, 
fo wird mit der Beit die Diingung mit natiirlichen Dimgern, dle 
bi8 dahin als völlig werthlofe Stoffe angefehen waren, fic) al8 
rentabel erweiſen, bis dann nad) und nad fogar die Anwendung 
theurer Fabrikate und tweither tran3portirter Wtatertalien al8 Diin- 
ger möglich erjdeint. 

Unfere Uufgabe wird eS nun fein, die verfdjiedenen Betrieb3- 
methoden von dem naturwiffenfdaftlichen Standpuntte aus verftehen 
gu lernen, wa8 auf Grund der bisher angeftellten Betrachtungen 
mit Leidhtigheit gelingen muh. Sehen wir gu, wie die Vegetations- 
bebingungen bei der einen oder der anderen Art der Bewirthſchaf⸗ 
tung gujammenwirfen und wie fic) bon dieſem Standpunfte aus die 
Bertretung der Produftionsfaftoren bei den verfdhiedenen Methoden 
der Produftion erflaren läßt. . 

8) Ueber extenfiven und intenfiven Wderbau fiehe Rofder a. a. O. 


p. 63—97. 
Mayer, d. Diingerlapital. 3 
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Bei der Methode, die fiir die extenfive VBewirthfdaftung am 
Charakteriſtiſchſten ift, wo alfo nur ein Theil der vorhandenen 
Grundftiide dem Unbau, deffen Manipulationen fic) auf eine une 
gründliche Bodenbearbeitung und die Ausſaat beſchränken, unter⸗ 
liegen, ſind nahezu ſämmtliche Vegetationsbedingungen durch die 
„Grundſtücke“ ſelbſt repräſentirt; nur einige phyſikaliſche Eigen⸗ 
ſchaften des Bodens ſind durch Arbeit abgeändert worden, worin 
die ganze Gegenleiſtung in jenen extenſiven Perioden beſteht. 

Nun gelangen wir aber mit Sicherheit zu dem Schluß, daß 
durch einen ſolchen extenſiven Betrieb ſelbſt gewiſſe im Boden ent⸗ 
haltene Vegetationsbedingungen nothwendig eine ſucceſſive Aende⸗ 
rung erfahren müſſen. Es iſt eine ſelbſtverſtändliche Folge dieſes 
Betriebs, daß das Düngerkapital in dem von uns gebrauchten Sinn 
dem Boden ſtets mehr und mehr entzogen wird. Eine ſolche extenſive 
Bewirthſchaftung iſt ſtets ein eigentlicher Raubbauꝰ) im Liebig'ſchen 
Sinne des Worts. 

Wenn wir nun nach den wirthſchaftlichen Gründen fragen, die 
zu einem ſolchen Syſteme drängen, fo erfahren wir, daß es ſtets 
bie relative Dünne der Bevölkerung, oder genauer, ein relativ klei⸗ 
nes Abſatzgebiet für landwirthſchaftliche Erzeugniſſe iſt, das die in 
Rede ſtehende Betriebsmethode mit Nothwendigkeit nach ſich zieht. 

Die nähere Begründung der wirthſchaftlichen Richtigkeit jener 
extenſiven Betriebsmethoden und des mit dieſen faſt ſtets in Verbin⸗ 
dung ſtehenden Raubbaus, kann jedoch erſt nach weiteren Ausfüh⸗ 
rungen vorgenommen werden. 

Auf ein gewiſſes Land mit einem Produktenmarkt von gewiſſer 
Groͤße ſällt eine ganz beſtimmte Menge auf Pflanzenproduktion 
wirkender Sonnenſtrahlen. Wo eine extenſive Bewirthſchaftungs⸗ 


) Obgleich extenſive Betriebe beſtehen mit ziemlich reichlicher Düun⸗ 
gung z. B. die ,,volunteering crops in Nordamerika. 
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methode herrſcht, da geniigt die gur Verfligung ftehende Menge von 
Sonnenftrahlen ftet8, um da8 Mehrfache de3 Bedarfs an Pflanzen⸗ 
produkten möglicher Weiſe hervorzubringen. Ebenſo iſt in dieſem 
Falle das im Boden vorhandene Düngerkapital mehr als genügend 
für den Bedarf. Dies ergibt ſich aus leicht anzuſtellenden Be— 
trachtungen über die Möglichkeit der Ertragsſteigerung durch Mit⸗ 
tel, Die außerhalb jener beiden Produktionsbedingungen liegen. Da 
nun der Wiedererſatz des mit jeder Ernte ausgeführten Antheils des 
Düngerkapitals Koſten machen würde, Koſten, die durch den bei 
bereits befriedigten Bedarf ſtets abnehmenden Produktenpreis nicht 
bezahlt würden, ſo iſt offenbar kein Anlaß dazu vorhanden, die 
auf die Ländereien fallenden Strablen vollſtändiger auszunutzen. 
Das im Boden noch vorhandene Düngerkapital genügt mehr als 
vollſtändig, um diejenigen Mengen von Sonnenftrahlen, deren man 
gerade bedarf, zur Produktion von organiſcher Subſtanz zu ver⸗ 
anlaſſen. Daf faſt fiir alle extenſiven Betriebsmethoden ein Wech⸗ 
fel mit den angebauten Feldern (ſyſtematiſch oder völlig regellos) 
eintritt, thut der hier angeſtellten Betrachtung keinen Eintrag. 
Immer bleibt bei dieſem Betriebe äußerſter Extenfitdt die Produk— 
tion mit dem im Felde noc) vorhandenen Diingerfapital rentabler, 
alg mit dem im natürlichen Diinger vorhandenen. 

Cin groper natürlicher Reidthum des Boden8 an Diingertapie 
tal muß ähnliche Betriebsmethoden nad) fich ziehen, wie die relative 
Beſchränkung des Produktenmarkts, denn in diefem Falle wird eine 
Raubwirthſchaft Langer beftehen können. Hierdurd ijt allerdings 
im Grunde Nichts Neues gejagt. Es wird nur darauf hingedeutet, 
Dab es nidt auf irgend eine abfolute Bevölkerungsmenge, die fic) 


auf Koſten des producirenden Bodens erndhrt und ebenfowenig auf - 


eine abjolute Fruchtbarkeit ankommt, fondern lediglich auf das Ver= 


hältniß diejer beiden Gripen, das jedod) algdann den Grad der 
‘Q* 
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Extenfitét oder Intenſität vollftindig beftimmt. Iſt der natür— 
Tide Bodenreihthum größer, als gu derjenigen Aus- 
veutung der GSounenftrablen erforderlidy ift, die nun 
gerade die wirthſchaftlich ridtige ift, jo iff eine ftete 
Ausfuhr derin der Ernte enthaltenen Diingerbeftand- 
theile ohne Wiedererfak die Folge dieſes Verhält— 
niffes, ber Raubbau das eingige rationell Ader bau 
{yftem. Geradefo wie bei ben intenfiveren Betriebsmethoden Mehr⸗ 
erträge fiir eine gewiſſe weitere Anhäufung des Düngerkapitals durch 
Aufbringen einer gewiſſen weiteren Menge von Diinger aufhbren 
rentabel zu ſein, geradeſo findet dies bei jenen extenſivſten Methoden 
ſchon für die Anhäufung des Düngerkapitals durch die allerkleinſte 
Düngung ſtatt 10). 

Die augenſcheinliche Vertretung der Produktionsfaktoren in dem 
erläuterten Sinne rührt einfach von dem Umſtand her, daß der 
Fattor’ , Grundftiide” ſchon ſämmtliche Wachsthumsbedingungen in 
fich enthalt und zwar im vorliegenden Fall in einem Verhältniß 
enthitt, dag bet dem geringen Bedarf an Produften eine weitere 
Anhäufung der der Anhäufung fahigen Faltoren feine rentable 
Operation ift, im Gegentheil lange Zeit hindurd eine Verminde- 
tung eingelner Faktoren, deren Erhaltung mit Rapitalopfer ver⸗ 
fniipft ware, villig naturgemäß erfdeint. 

Wir find durd) das Ebengefagte gu der Erkenntniß gelangt, 
bag es jum Zuftandefommen de8 einen oder des andern Wirth⸗ 
ſchaftsſyſtems ledighid) auf das Verhältniß der Frudtbarfeit der Fel- 
Der zur Bevdlferung des Landes oder ftrenger zu derjenigen Be⸗ 


10) Aehnliches, was hier fiir Diingung ausgejagt wird, findet aud 
fiir die Berbefferung der pbhyfifalijden Eigenſchaften des Bodens ftatt, 
ohne dak wir uns fretlid auf dieſes Gebiet näher cingulaffen beabfidtigen. 
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vilferung!), die nod) miglidjertweife durch ben Handel mit den land⸗ 
wirthidaftliden Produkten verforgt werden fann, anfommt. 

Cine kurze Ueberlequng geniigt nun, um un8 einjehen gu Jaf- 
fen, daß fiir die kulturgeſchichtliche Entwidelung der Betriebsmetho- 
den ſtets zwei Womente vorhanden find, die jenes Verhältniß abzuän⸗ 
dern beftrebt find, und gwar meiftens in einem und demfelben Sinn. 
Dies find: bie Aenderung de8 Bevölkerungsſtandes, mithin 
der Größe des Produttenmarttes und die Abnahme der Frudt- 
barfeit Der Aecker in Folge aller ber Vetriebsmethoden, die 
nidjt die volle Conſtanz des Dilngerfapitals bewirfen. 

Die UAderfelder werden durch eine confequente Ausraubung 
deS ihnen innewohnenden Diingerfapitals, die ja auch bei den ſchon 
etwas intenfineren Methoden des theilweifen Wiedererfages™*) ftatt- 
findet, von Jahr gu Jahr unfaibiger, die gu Gebote ftehenden Gon- 
nenftrablen der Bflangenproduftion dienftbar 3u maden und fo mug 
aud) bei fid) gleicjbleibender Bevdlferung der Punkt eintreten, wo 
das dem Boden verbliebene Diingerfapital nicht mehr fähig ift, die- 
jenige Mtenge von GSonnenftrahlen, deren wir zur Produftion drin= 
gend bedürfen, gu derjelben gu veranlaffen. Unter diejen Umftan- 
ben wird die Gripe der Produttion offenbar durd) da8 nun endlid 
unter den Vegetationsbedingungen im Minimum vorhandene Diinger= 
fapital beftimmt und die gange ilberfdiiffige Menge von Sonnen⸗ 
ſtrahlen ift für landwirthſchaftliche Swede völlig verloren. Sinkt 
jo ſchließlich die Menge der Sonnenſtrahlen, die überhaupt Material 
zur chemiſchen Arbeit auf den Feldern vorfindet, unter diejenige 
herab, deren man nothwendig bedarf, um die Nachfrage nad Pro⸗ 
dukten zu decken, fo fängt natürlich die Düngung zunächſt mit 

11) Wozu alsdann ein gewiſſes Bedürfniß des producirenden Volkes 


nad fremden Gutern erforderlich iſt. 
12) Stallmiſtwirthſchaft bei Ausfuhr von Getreide und Vieh. 
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natiirliden Diingern an, in hohem Maße rentabel gu werden. Nur 
gefdieht dies nicht, wie bei unferer Betrachtung plötzlich und ruck⸗ 
weife, fondern fdjon lange vorber, obwohl in geringerem Grade.!*) 
Dies ift das eine Moment, das unabhingig von der Größe def 
Marks ftets auf eine Sntenfivirung der landwirthſchaftlichen Be- 
trieb8methoden in gewiffer Richtung hinarbeitet. 

Aritt nun gleichzeitig eine Vermehrung der Bevdlferung ein, 
erweitert fic) das Abſatzgebiet fiir landwirthfdaftlide Produkte, fo 
tritt Die Rentabilitit der Diingung nothwendig friiher ein; denn 
hierdurch ijt die Ausnugung einer größeren Menge von Sonnen⸗ 
ſtrahlen, die ja natiirlid) eine gréfere Menge der anderen Be- 
Dingungen de3 Pflanzenwachsthums vorausfegt, erforderlic) geworden. 

Wann aljo ein folder Zeitpuntt, fiir den die Diingung gegen= 
liber jenem ertenfivften Betrieh beginnt ventabel gu werden, in 
einem gewiſſen Lande eintreten muß, läßt ſich niemals allein aus 
der Bevölkerung oder dem Markte dieſes Landes,  ebenfo- 
wenig allein aus der Fruchtbarkeit von deſſen Aeckern — deren 
Sättigung mit Düngerkapital — ſchließen, ſondern lediglich durch 
gleichzeitige Berückſichtigung dieſer beiden Umſtände. Die Vermeh- 
rung der Bevölkerung wirkt in derſelben Richtung, wie die Folgen 
eines extenſiven Betriebs, bei dem ſelten auch nur ein annähernd 
vollkommener Wiedererſatz geleiſtet wird, und fo iſt die Erſchei⸗ 
nung einer ſteten Intenſivirung der Betriebsmethoden im Lauf der 
Kulturgeſchichte eine ſehr allgemeine und durchaus naturgemäße. 


Wir haben früher hervorgehoben, daß das Düngerkapital ein 
Complex von ſehr vielen von einander verſchiedenen Beſtandtheilen 


iſt, die untereinander ſich zu erſetzen unfähig ſind. Dieſe einzel⸗ 
nen Beſtandtheile eines Düngerkapitals find nun in ſehr verſchie⸗ 


denen Mengen im Boden vorhanden und ftellen andererfeitS in ſehr 


18) Wir werden fehr bald fehen, warum? 
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berfchiedenen Mengen gleidnothwendige PBroduftionsbedingungen der 
Pflangenwelt dar. Es ift durdaus einleudtend, dak nun der 
Wiedererfag oder eine Zufuhr an Diingerfapital fiir diejenigen 
Stoffe am Nothwendigiten und Rentabelften ijt, fiir die bet ver— 
hältnißmäßig fparjamem BVorfommen im Boden die Ausraubung 
am Größten gewefen ift. Nun ftehen aber jene eingelnen Diinge- 
beftandtheile den Wirthſchaften nidt getrennt yu Gebote, fopdern 
ebenfo, wie man complere Diingerfapitalien mit der Ernte dem 
Boden entnimmt, jo bringt man namentlid) durch Diingungen mit 
den guerft in die Augen fallenden natiirliden Diingfioffen wiederum 
complexe Diingerfapitalien anderer Bujammenfebung in den Boden 
hinein. Diejenigen natiirlidjen Diinger, die gerade die ſpärlichſt 
im Boden vorhandenen, dagegen im reidften Maße entgogenen Nährſtoffe 
in fich enthalten, werden ſich ftetS guerft gur Anwendung empfeblen. 
Aus diefem Verhältniß ijt indeffen erſichtlich, daß gleidgeitig 
durch eine und Ddiejelbe Betrieb8methode in Bezug auf gewiſſe 
Pflanzennährſtoffe eine ftetige Ausraubung, in Begug auf andere 
ein bollfommener, oder mehr als vollfommener Wiedererfag**) ftatt- 
finden. fann, worauf immer bet der Operation mit jenent com⸗ 
plexen Düngerkapital Rückſicht genommen werden muß. 
Man ſollte nun aus den bisherigen Auseinanderſetzungen ſchlie— 
Ben, daß fiir das Düngerkapital oder ſtrenger für die einzelnen 
Componenten des Düngerkapitals fic, je nach der relativen Sät— 
tigung des Bodens mit demſelben, entweder das vollkommene Ver⸗ 
lorengeben des jeweils in der Ernte enthaltenen, oder der vollſtän⸗ 
dige Wiedererſatz empfehlen müßte, da entweder dieſe Bedingungen 
nicht mehr genügen, um die Sonnenſtrahlen auszunutzen, oder völ⸗ 
lig hiezu ausreichen. Hierbei bleibt jedoch Mehreres zu beachten. 
14) Bei der Stallmiſtwirthſchaft mit periodiſcher Mergelung wird be⸗ 


fanntlid in Bezug auf PhoSphorjdure Raubbau getricben, in Begug auf 
Ralf mehr alS Wiedererjak geleiftet. . . 
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Bunddft kommt in Betradt, dak die Größe des Markts and 
in einem abfolut abgefdloffenen Lande Etwas Dehnbares ift, dak 
bie Confumtion fid) ſtets ridhtet nad) der Gegenleiftung, nach dem 
Preis, der fiir die Produfte begahlt werden muß. Dies bewwirlt, 
daß, wenn man mit Aufwand von ſehr wenig Kapital (man dente 
an den niedrigen Preis, der in fehr extenjiven Perioden fiir natiir- 
lide. Diingftoffe entridjtet werden kann) Mehrproduktionen bewirken 
fann, Ddiefe fich in vielen Fallen bezahlt maden werden, namentlid, 
' wenn e8 einmal nothwendig ijt, Boden von ſehr verſchiedener Qua⸗ 
lität anzubauen. Neben ſolchen häufig ſehr complicirten Cinwir- 
kungen der wirthſchaftlichen Verhältniſſe ijt Hier noch zu berückſich⸗ 
tigen, daß die Anwendung der natürlichen Düngſtoffe häufig in 
nod) ſehr extenſfiven Perioden bloß deßhalb rentirt, weil dieſelben 
einzelne Beſtandtheile enthalten, die leicht eine ſich fühlbar machende 
Verminderung im Boden erleiden, wie z. B. den Stickſtoff, und 
der Ackererde vorzügliche phyſikaliſche Eigenſchaften gu verleihen ver⸗ 
mögen, die der ungedüngte Boden meiſtens nicht in ſehr hohem 
Maße beſitzt. 

Dies Alles und nod) viele andere Umſtände, deren Berückſich⸗ 
tigung wir uns verfagen miiffen, tragen das Ihrige aur Ver— 
buntelung der dargelegten Verhaltniffe bei und bewirken, dak man 
nidt, wie es die Theorie auf den erften Blick gu verlangen ſcheint, 
bis gu einem gewiffen Beitpuntt ohne allen Diinger wirth{daftet, 
dann anfaingt fiir einen Stoff nad dem andern vollkommenen 
Wiedererſatz au leiften, fondern fehr lange Perioden hindurd unvoll- 
fommenen wiedererfept und fiir mance Diingebeftandtheile einen 
Heinen Raubbau treibt. 

Dennoch laffen dieſe fdjwer gu überſehenden Berhaltniffe die Ge⸗ 
febmagigfeiten, die wir in Begug auf dieSattigung des Wderbodens 
mit Diingerfapital abgeleitet haben, nicht verfennen. 


= e 
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Offenbar — dies geht aus der gangen bisherigen Betradtung 
als unanfedjtbares Rejultat hervor — beherrſchen Geſetze compli= 
cirterer Natur die Art der zu leiſtenden Düngung und deren Ren⸗ 
tabilität, Geſetze, gegen die man verſtößt, wenn man dem 
Landwirth zu allen Zeiten den einfachen Wiedererſatz 
des mit der Ernte hinweggenommenen Düngerkapitals 
als erſten Grundſatz empfiehlt. Offenbar kann ein ſolcher 
Wiedererſatz unmöglich für die verſchiedenen Stadien der Sättigung 
ſeines Bodens mit Düngerkapital für die verſchiedenſten Höhen des 
Bedürfniſſes an landwirthſchaftlichen Produkten Pflicht de Land⸗ 
wirths ſein, ſondern dieſer wird das wirthſchaftlich Richtige thun, 
wenn er in praktiſcher Erwägung der Verhältniſſe in einer Periode 
abſoluten Raubbau treibt, in einer zweiten Periode Wiedererſatz 
leiſtet und in einer dritten vielleicht ſeine Felder noch über den Wie- 
dererſatz hinaus an Düngerkapital zu bereichern ſucht. 

Es erſcheint faſt überflüſſig, die angedeuteten Geſetzmäßigkeiten 
bis in die intenſiveren Perioden hinein zu verfolgen. Wir nehmen 
an, man habe z. B. mit einem theilweiſen Wiedererſatz des dem 
Felde jährlich entnommenen Düngerkapitals begonnen, alſo ſei etwa an 
der Stallmiſtwirthſchaft bei Ausfuhr von Getreide und Schlachtvieh 
angelangt, fo wird vielleicht für einige Düngebeſtandtheile ein nahe⸗ 
gu vollftindiger Erſatz des jährlich Entnommenen eintreten, wabrend 
fiir andere Diingebeftandtheile nod ein erheblicher Raubbau fortbe= 
fteht. Aud) unter diefen Umſtänden wird jelbft ohne Vergrößerung 
des Bediirfniffes nad und nad ein immer vollftandigerer Erſatz 
rentabel werden und da die Veränderung der Verhältniſſe nur lang⸗ 
jam eingutreten pffegt, jo wird auc) der Praftifer, der von den über 
feinem Thun waltenden Gefegen Nichts abnt, burd die Erfabrung 
qu einer langſamen Aenderung jeiner Bewirthjdaftungsmethode gu 
einer Bntenfivirung in der angedeuteten Richtung gedrangt werden. 


> J 
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Laffen wir das Bedürfniß an landwirthfdaftliden Produkten ſich 
eine größere Periode hindurd) conjtant bleiben, fo muß fic) die Be— 
wirthjdhaftungsmethode mehr und mehr einem Punfte nähern, wo 
vollſtändiger Wiedererfak geleiftet wird und dies ift Der eingige 
denkbare Suftand, in welchem feine Momente au einer weiteren Aen⸗ 
derung de3 Betriebs enthalten find. Tritt jedoch eine Vergrößerung 
des Bedarfs ein, fo wird alsdann eine weitere Sattigung des Bo⸗ 
dens mit Diingerfapital eintreten miiffen, jo lange bis das Bedürf⸗ 
niß wieder conftant geworden ift, geradefo wie andererjeits eine Ab⸗ 
nahme de8 Bediirfniffes an landwirthfdaftliden Produften den Zeit⸗ 
puntt des völligen Wiedererſatzes weiter hinausrückt refp. nad dem 
Eintritt deſſelben eine neue Ausfuhr von Düngerkapital bedingt. 

Einer jeden Größe des Markts entſpricht offenbar 

eine gewiſſe Sättigung des Bodens mit Düngerkapital, 
bei welcher die Produktion am Wohlfeilſten iſt und nach der ein 
jeder nach praktiſchen Grundſätzen geleitete Betrieb (wenn auch auf 
großen Umivegen) hinſtrebt. 
Das hier dargeſtellte Verhältniß iſt in der That ſo einfach, daß 
man bei irgend einem anderen techniſchen Betrieb die hier entwickelten 
Geſetzmäßigkeiten als ſelbſtverſtändlich anzuſehen pflegt und nur die 
Complicirtheit der Vegetationsbedingungen, die in dem national⸗ 
Blonomijden Produktionsfaktor, Grundſtücke“ verſchmolzen erſcheinen 
und die wirthſchaftliche Unmöglichkeit, das in einem Boden enthaltene 
Düngerkapital demſelben plötzlich zu entziehen und einem andern 
einzuverleiben, waren im Stande die Sachlage bis zur Unkenntlich⸗ 
keit zu maskiren. 

Ich hoffe durch einen Vergleich, der bis in alle Details fort⸗ 
zuführen möglich ift, nod) deutlider 3u werden. Gerade wie der 
Landwirth die ihm zur Produktion von organifdher Subſtanz gu 
Gebote ftehenden Gonnenftrablen mit Aufwand von mehr oder 
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weniger Diingertapital, je nad) der Nachfrage nach feinen Produtten, 
mehr oder weniger vollftindig ausnugt, geradefo verfabrt der Mül⸗ 
ler, der mit der Kraft des fallenden Waſſers arbeitet. Derfelbe 
nützt dieje ihm gu fener Produftion gur Verfiigung ftehende Wafjer- - 
fraft mit Wufwand bon mehr oder weniger VBetriebstapital mehr oder 
weniger vollftdndig aus, je nad der Nachfrage nad) Mehl. 

Die vollftindigere Ausnugung der ihm gur Verfiigung ftehenden 
Wafferfraft ift nothwendig theurer als die unvollftindigere (wenig- 
ften8 bon einem gewiffen Punkte an), da er fic) einer unverrück— 
baren Grenge, iiber die hinaus ihm feine Wafferfraft mehr gu Ge- 
bote fteht, ndbert. Die vorhandene Waſſermaſſe ijt vielleicht ourd)= 
ſchnittlich nur im Stande awei Mühlenräder gu treiben. Stehen 
aber nur zwei Mühlenräder zur Verfügung, ſo geht das Hochwaſſer 
ungenutzt verloren. Will der Müller dieſes benutzen, ſo müſſen zwei 
weitere Räder vorhanden ſein, mittelſt deren aber alsdann eine nahezu 
vollſtändige Ausnutzung der vorhandenen Waſſerkraft möglich iſt. 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß das Mahlen mittelſt dieſer 
Räder weit theurer zu ſtehen kommt und daß eine weit größere 
Nachfrage nad) der Arbeit, die in der Mühle verrichtet wird, be⸗ 
ſtehen muß, um dieſe Produftion rentabel erfdeinen gu laſſen. 

Man fieht, wie eine Vergleichung der landwirthfdaftliden Pro⸗ 
duftion mit der Produftion des Müllers, der mit Wafferkraft ar- 
beitet, völlig gulaffig erſcheint, während die meiften techniſchen Bee 
teiebe fid) in Ddiefer Begiehung febr wefentlid) vom Feldbau untere 
ſcheiden, indem bei denfelben2) faft in allen Fallen die Produftion 
durch Verdoppelung de8 auf fie verwendeten Rapitals und der Ar= 
_ Beit verdoppelt werden fann und fo fort bis in's Unbegrengte. 


' 18) Sofern fie nur mit Kapital und Arbeit und one einen monopo- 
lificten Produltionsfaltor der außeren Natur produciren. 
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Der Fall, in den der Landwirth fommt, wenn er zur Aus⸗— 
raubung ſeiner Aecker an Düngerkapital ſchreitet, ein Verfahren, 
das ihm ſo viele Vorwürfe zugezogen hat, tritt beim Müller ein, 
wenn dieſer eine Mühle antritt, die (von beſſeren Zeiten her oder 
durch unſinnige Speculation) übermäßig mit Betriebskapital ver⸗ 
ſehen iſt, alſo vielleicht mit einer Anzahl von Mahlgängen, wie dies 
zu der gerade herrſchenden Nachfrage in keinem Verhältniſſe ſteht. 
Ein verſtändiger Müller wird unter dieſen Umftinden feine beſchä⸗ 
digten Mablgange, anſtatt ſie mit weiterem Kapitalaufwand repa⸗ 
riren zu lafſſen, nad) und nad) abgefen laffen, bis durch die in 
Folge der ftetigen Abnutzung eintretende Wonahme des Betriebs- 
fapitals dies nach und nad) mit den nun herrſchenden wirthſchaftli⸗ 
chen Verhältniſſen, die den Mehlbedarf reguliren, ſich in Einklang 
geſetzt hat. 

Ganz dieſelben Geſetzmäßigkeiten, die für die Abhängigkeit der 
Sättigung der Aecker mit Diingerfapital (ſowie mit manchem an- 
dern landwirthſchaftlichen Betriebstapital) von der Nachfrage nad 
den betreffenden Produtten abgeleitet worden find, betradtet man 
fiir den techniſchen Betried eines Waffer= oder aud eines Wind⸗ 
Millers, deffen Clemente uns geldufiger find, in Begug auf die 
Sättigung feines Ctabliffements mit BetriebSfapital als gang und gar 
ſelbſtverſtändlich. Cin Unterfdied liegt fiir beide auf den erjten Anblick 
fo verſchieden erfdjeinende ‘Betriebe nur in dem Urfprung beider in 
Rede ftehenden BetriebStapitalien, der es allein veranlaßt, daß 
man das eine nidjt als ein ſolches gu erfennen und gu bezeich— 
nen pflegt. 

Es ift kaum nothwendig hervorzuheben, daß mit der Demon⸗ 
ſtration, daß manche Arten von Raubbau eine nothwendige Wirth= 
ſchaftsform -fiir große Zeitperioden darſtellen, nicht behauptet werden 
ſoll, daß es nicht einen unwirthſchaftlichen Raubbau auf Grund der 
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Unkenntniß der Produktionsgeſetze geben fann. Nun darf id) mix hier 


zwar nicht die Aufgabe ftellen, mid dariiber auszuſprechen, wo ein ratio= 
neller, two ein irrationeller Raubbau herrſcht. Eines verdient jedoch 
herborgehoben zu werden, nehmlich, dak nicht eingufehen ift, warum 
ein irrationeller Raubbau eine größere Rolle?*) unter den land— 
wirthſchaftlichen Feblgriffen fpielen foll, als eine irrationelle Inten⸗ 
flvirung der Betriebsmethoden und unwirthſchaftliche Anhäufung von 
Piingerfapital im Boden, da der Landwirth — mit oder ohne Pro- 
befulturen auf Verſuchsfeldern — feinen Betrieb nach einer mehr 
oder weniger rohen Schätzung miglidft rentabel einridten und fo 
der Wahrideinlidfeit nad) gleichmäßig in beiden Richtungen Febl- 
griffe?”) madjen wird. 

Was mir hier allein wichtig gu betonen erjdeint und wags 
id) an fich ſchon als ein lohnendes Refultat der gemadten Betrad= 
tungen anfebe, ift, daß der große Feldzug gegen den nachgewieſener 
Maen an vielen Orten Europas jtattfindenden Raubbau mit 
Nichtberückſichtigung der hier erfannten Geſetzmäßigkei— 
ten angeftellt worden ift, daß alle jene allerding3 ſehr logiſchen 
Confequengen auf die Conftang des Ausraubungsſyſtems be— 
griinbdet, alſo mit Unkenntniß der Gefege, die auf die Dauer die Unmiig- 
Vichfeit einer foldjen Conftang bewetfen, gezogen worden find. Wäh— 
rend jene Conſequenzen nur fiir die Vorausfebung gelten, dak das 
Ausraubungsſyſtem ſelbſt bei anfteigender Bevölkerung unbekümmert 
fortbeſtehen bleibe, haben wir ja aufs Deutlichſte erkannt, daß das 
Betriebsſyſtem in Bezug auf die Verwendung von Düngerkapital 
von zwei Momenten regiert wird, von der Fruchtbarkeit der Felder 


16) Während dies gerade die v. Liebig'ſche Vehre aufs Beſtimmteſte 
behauptet. 

17) Wie dies fiir Extenſität und Intenſität der Bewirthſchaftung am 
falſchen Plage iiberhaupt gilt. 
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und ber Wusdehnung des Produttenmartts. Nur bei Conſtanz dies 
fer beiden Grifen fonnte die BetriebSintenfitdt dieſelbe bleiben. 
Dieſe eingige Bedingung, unter welder ein Syſtem fortbeftehen 
fann, wird nun aber offenbar durd das Syſtem der Wusranbung 
ſelbſt zerſtört. In Folge der Ausraubung werden die Felder ftetig 
unfrudtbarer und daber danfbarer fiir die Einverleibung von Diin- 
gerfapital. - 

Wir haben es in der That mit einem fceinbaren Uebel: gu 
thun, dag ſeine Heilung in ſich felbft tragt. ) 

Findet gleichzeitig mit jenem Vorgang nod) Volfsvermehrung, 
Erweiterung des Produftenmarftes ftatt, fo tritt die wirthſchaftliche 
Nothwendigkeit de Wiedererfakes ſelbſtverſtändlich um fo friiher ein. 

Ich wiederhole alfo, jene allerdings fiir die an vielen Orten 
ftattfindenden Bedingungen höchſt logiſchen Conjequengen find deß⸗ 
halb obne Bedeutung, weil die Bedingungen, fiir die fie gelten, 
nidt conftant find, weil die Ausraubung unter allen Umftinden 
wirthjdaftlid) unrentabel werden und darum aufhören muß, es fet 
benn, daß fich der Markt proportional mit dem Unfruchtbarerwer⸗ 
den Der Felder ftetig verfleinere, die Erdbevsilferung abnehme. Cin 
Nahrungsmangel fann durch diejen naturgemäßen Vorgang unter 
feinen Umſtänden etntreten; ein folder erjdeint nur möglich, wenn 
der ergielte Mehrertrag durch weitere Bntenfivirung des Landbaus 
nidt gleidien Schritt mehr balten fann mit den Bevölkerungszu⸗ 
wächſen, alfo dDurd einfadje Uebervölkerung. 

Wir fehren nod) einmal gu unferm Bergleide guriid und fehen 
gu, was Semand, ber von den Griinden, die den mit Wafferfraft 
arbeitendDen Müller gu der obengejdilderten BetriebSdnderung führen 
mupten, fein Berftindnif hatte, wohl fiir Betradhtungen anftellen 
wiirde iiber deffen Mtafregeln. Wenn 3. B. der Müller einen 
fleinen Sohn hat, der da8 Thun und Lafjen feines Vater genau 
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beobadjtet, fo wird Ddiefer, wenn er einen Mahlgang nad) dem an- 
bern eingehen fiebt, ungefähr folgende Reflerionen anftellen. Wenn 
ber Vater voriges Bahr einen Gang hat eingehen laffen urd die- 
feo Jahr wieder einen eingehen läßt und dies fo fort gebt, jo bat 
et, Da er nod) zwanzig Gange hat, nad eben fo viel Jahren kei— 
nen Gang mehr. Niemand wird beftreiten, daß dies logiſch ge- 
dacht ift und daß fic) durch dieſe Confequengen eine tritbe Per⸗ 
ſpektive für den kleinen Sohn eröffnet. Niemand wird aber auch 
die falſche Vorausſetzung überſehen, auf der jene Schlußfolgerungen 
beruhen und Niemand wird ſich des Lächelns erwehren können, 
wenn er nun fieht, wie der kleine Junge ſeinen Vater dringend 
beſchwört, dod) ja in feinem Beginnen inne gu halten, denn ohne 
Mahlginge könne man fein Mehl madden, und vom Mehlmachen 
müßten fie dod leben, er folle doch nicht fic) und feine Nachkom⸗ 
men in's Unglück ſtürzen! — — Es wird hier bebdenflid) die Pa— 
rallele weiter 3u ziehen. . | 
Der. einfichtige oder aud) nur praftifde Müller wird ſich durd 
dieje Deflamationen und aud nidt durch den fdarffinnigen Beweis, 
daß wenn man immer Mahlgänge entferne und feine neuen wieder 
anſchaffe, diefe fidh verminderen, und daß man mit weniger Gangen aud 
weniger Mehl madden finne, nidt irre machen laffen, fondern feine 


Rechnung anftellen, und erft Cinhalt thin, wenn er e8 rentabel 


findet, bag Betriebskapital nicht weiter gu reduciren. 

Für den landwirthſchaftlichen Betrieb ijt es nun allerdings 
ſchwieriger, das Zuſammenwirken der Produltionsbedingungen zu 
überblicken; aber eine gewiſſenhafte Prüfung wird einen Jeden zu 
Einſicht führen, daß man genau denſelben Fehlſchluß macht, wie 
ber kleme Sohn des Müllers in unſerem Vergleich, wenn man aus 
den ſehr bekannten Betrachtungen über den Raubbau jene Folge- 
rungen zieht, die ſchon manches Gemüth geängſtigt haben, es ſei 
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denn, daß man im eingelnen Gall ‘nadgewiejen hat, der Raubbau 
fet ein unwirthſchaftlicher, der Betrieb verlange eine gripere Sättigung 
des Bodens mit Diingerfapital. Der Unterſchied bei den beiden 
verglichenen techniſchen Betrieben liegt lediglich darin, daß bei jener 
Mühle entweder ein wirthſchaftlicher Fehlgriff vorhergehen oder eine 
Verkleinerung des Marktes eintreten muß, um jene Erſcheinung 
der nothwendigen Verkleinerung des Betriebskapitals hervorzubringen, 
daß dagegen bei den Ackerfeldern jenes Kapital urſprünglich in 
demſelben vorhanden war und doch aus nahe liegenden Gründen 
nicht als ſolches betrachtet wurde. 

Wir ſind alſo durch das Vorhergehende zu der Einſicht gelangt, 
daß die Sättigung des Bodens mit Diingerfapital in einer inni- 
gen Beziehung ftehen muß gu der Größe des Markts fiir land⸗ 
wirthſchaftliche Produkte, dag es von dem Bedarf an diefen Pro— 
butten abhängen muß, ob eine Verminderung des Diingerfapitals, 
ob ein Gleidbleiben, ob eine Vermehrung deffelben nothweridig 
eintreten mug, daß jede ftetige Verminderung des Diingerfapitals 
bei gleidhbleibendem Bedarf gu einer Grenge führen muß, wo eine 
weitere Verminderung unwirthſchaftlich wird, und dak dieſe Grenge 
bei anfteigendem Bedarf um fo eber erreidjt wird, — dap ebenſo jede 
Vermehrung des Diingerfapitals bei gleichbleibendDem Bedarf zu 
einer Grenge führen muß, wo eine ‘weitere PVermehrung unwirth= . 
ſchaftlich wird, dap dieſe Grenge um fo eher erreicht wird, wenn 
der Bedarf abnimmt, um fo ſpäter, wenn diefer gleidgeitig zunimmt. 
Bei villiger Conftang des Bedarfs wird ſchließlich fiir eine jede 
Bewirthſchaftung der Punt eintreten, two der moglichſt genaue 
Erſatz, (nad Abzug des durch Verwitterung, Bewäſſerung, Nähr— 
ftoffconcentration im Boden Gewonnenen) das einzig wirthſchaftlich 
Richtige iſt. Dieſer Punkt ſcheint in China und Japan ungeſähr 
erreicht zu ſein. 


Das Dingerfapital. : 49 


Was aus den Hier nodmals gufammengeftellten Gejegmapig- 
feiten fiir Die Ungefährlichkeit des Raubbaus gefolgert wurde, ſcheint 
indeſſen durch einen Punkt, der bisher, um die Frage nicht gu ver⸗ 
wirren, außer Acht gelaſſen wurde, in ſeiner Gültigkeit weſentlich beein⸗ 
trächtigt fu werden, ich meinedurch die Beſchränktheit des Düngermarkts. 
Dieſe Befdrinttheit bes Düngermarktes, foweit fie ihren Grund 

zunächſt darin bat, daß wir wirthfdaftlid) unfähig find, einen 
größern Theil des in einem Grundſtück enthaltenen Diingerfapi- 
tals, al8 den in der Ernte enthaltenen, gerade umlaufenden Wn- 
thei! deffelben — wie dieS ja fiir viele andere BetriebSfapitalien 
dod miglid) iff — gu veräußern, da die Gewinnung8methoden 
um das Vielfache theurer als die gewonnenen Diingftoffe felbft 
jein wiirden, ſcheint unfere Sdlubfolgerungen allerdings micht gu be- 
rühren, Denn dieſe vethindert nicht den allmabligen Uebergang de’ 
Diingerfapitals in Vandereien!*), fiir die eine größere Intenſität 
de8 Anbaus am Plage ift. 

Es tritt aber biegu eine andere Beſchränktheit des Diinger- 
marft3 von weit ernjtlideren Folgen fiir unfere Wbleitungen. Ich 
meine das gänzliche Verſchwinden vom Markte eines grofen Theils 
des in extenfiven Perioden bon den Ländereien weggenommenen 
Diingerfapitals, das dadurd) eintritt, bag man menſchliche und in ſehr 
extenſiven Perioden auch thierifdje Excremente dem Meere guleitete, 
aus welchem das Diingerfapital nicht ohne Weiteres wieder ge- 
wonnen werden kann. 

Es iſt von gewiſſer Seite!ꝰ) mit Recht auf dieſen Umſtand 


18) Durch Transport von Nahrungsmitteln aus ertenfiv -bebauten 
Gegenden in intenfio bebaute, wo dann die Dilngeftoffe den letzteren Gee 
genden verbletben. . 

9) v. Liebig. Die Chemie in ihrer Wnw. 2. 1862. Cinleitung 7. 
d. Raturgefege zc. 

Mayer, b. Düngerkapital. A 4 
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aufmerffam gemadt worden, und Dderfelbe verdient natürlich eine 
ſehr ernfte Erwagung. Wenn in den betreffenden BetriebSperioden 
jene Diingftoffe den begeichneten Weg gegangen find, fo geſchah 
dies, weil die Roften der Anſammlung, des Transportes und des 
Aufbringens auf den Acker ſich höher ſtellten, als der Preis der ere 
zielten Mehrerträge. Es iſt nun natürlich fehlerhaft, ohne Weiteres 
ſtillſchweigend anzunehmen, daß jene Düngſtoffe immer wieder zu 
demſelben Preis zu haben ſein werden, zu welchem damals ſie zu 
kaufen man verſchmähte. Sind ſie überhaupt nicht mehr wieder zu 
erwerben, ſo iſt der ſpäteren Intenſität des Betriebs eine engere 
Grenze geſetzt, als dies ſonſt der Fall wäre, und der Vorwurf, daß 
der Raubbau auf Koſten unſerer Nachkommen geſchähe, erſchiene völ⸗ 
lig gerechtfertigt. 

Unſer früher mit Erfolg gebrauchter Vergleich mit dem Betrieb 
einer Mühle läßt uns hier völlig im Stiche. Ueberhaupt iſt bier 
der Gegenſtand einer theoretiſchen Behandlung unfähig, da wir es 
mit zufälligen Verhältniſſen unſerer Erdoberfläche zu thun haben. 

Es iſt zunächſt keiner Frage unterworfen, dak in dem Augers 
blicke, wo id) Thier⸗ oder Menſchen⸗Dünger den Flüſſen überlie— 
fere, ich einen Theil von deſſen zukünftigem Werthe vernichte, denn 
die Wiedergewinnung aus dem Meere macht jedenfalls ungleich 
größere Koſten, als die wenigen Manipulationen, die zur Ber= 
werthung jener Düngſtoffe auf dem Acker nothwendig ſind. Es 
kann zweitens keiner Frage unterworfen fein, daß ſchon bei gleid= 
bleibender Bevölkerung ein Zeitpunkt eintreten muß, wo der volle 
Wiedererſatz anfängt nothwendig zu werden, daß dagegen bei ſtets 
anſteigender Bevölkerung Zeiten kommen werden, too heftige Made 
frage nach mehr Düngerkapital, als dem Boden erhalten blieb, 
ſtattfinden wird. 
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Wenn nun, fo wird von jener Sette Hervorgehoben, die Dünge⸗ 
fioffe in einer folchen Periode nidt oder nur mit unfinnigem Kapital⸗ 
aufwand gu haben find, wenn fie fid) an einent Orte befinden, 
aus dem ein Wiedergewinn unausfiihrbar erfdeint, fo tritt une 
feblbar eine Bertheuerung der LebenSmittel ein, die das Ungliid 
ſpäterer Generationen fein wird, eine Bertheuerung, die bei Spare — 
famteit mit jenen Stoffen offenbar gu vermeiden geweſen tire. 

Manche haber das Peinlidje diefer Betrachtung zu mildern ge- 
ſucht durch die Hoffnung, dak in Form von Bogelmiftguano und 
Fiſchguano jene Stojfe aus dem Meere wieder gewonnen werden 
fonnten, und dab, je reicher das Meer an Diingftoffen werde, defto 
Richter und naturgemäßer eine ſolche Wiedergewinnung fid) einftel= 
len wiirde. - , 

So berubigend e8 fein mag, fich ohne Weiteres einer folden 
Hoffnung Hingugeben, jo ſchwer dürfte es fein, die Berechtigung zu 
ber Nothwendigheit eines ſolchen Verhaltens zu erweifen. Wenn 
wir aud) gu allen Zeiten im Stande fein werden, Düngeſtoffe in 
ber angedenteten Weije dem Meere abgugewinnen, und wenn aud) 
eine folde Gewinnung um fo rentabler werden wird, je mehr ſich 
cin Mange! an Diingerbapital geltend madt, fo fragt es ſich dennod, 
ob nicht trotzdem jene gefürchtete Kalamität in ferneliegenden Zeiten ein⸗ 
treten wird, weil die Reprodultionsfoften des Diingerfapitals febr 
biel bedeutender fein werden, als die Roften, die gur Erhaltung 
befjelben aufzuwenden geweſen waren. Hierin liegt offenbar der 
Kern der gangen rage. - | 

Yon jener Seite, von der die Pflicht des gewiffenhaften Wie- 
bererfage8, der Erhaltung der Bodenfraft auf’s Leidenſchaftlichſte 
behauptet wird, ignorirt man aud) bier wieder in gewohnter Weife 
bie wirthſchaftliche Seite der Frage. Man nimmt ohne weitere 
Debatte an, daß die Erhaltung des Diingerfapitals auf unfern 
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Feldern durch Leiftung eines vollſtändigen Wiedererſatzes Nichts 
koſte, während man die Reproduktion des verſchleuderten Dünger⸗ 
kapitals in Zeiten der Noth zu den wirthſchaftlichen Unmiglichfei- 
ten redmet. Bon der anderen Partei ſcheint eben fo ungeredtfer- 
tigt angenommen gu werden, dag die Wiedergewinnung des Diin- 
gerfapitals aus dem Meere ftetS eine leicht auszuführende Operation 
ſein werbe. 

Ich glaube nidt, daß wir im Stande find, die Roften der 
beiden Verfahren aud) nur anndbhernd gegen einander abzuwägen. 
Hierzu gehören neben vielen andern Dingen genaue Erfahrungen 
iiber die mögliche Ausdehnung der Fifeyquanofabritation. Wir wer⸗ 
den aber gleich jebhen, wie wir dennod mit Beriidfidtigung eines 
bei der bisherigen Behandlung diefer Frage gänzlich vernadlaffig- 
ten wirthſchaftlichen Geſetzes im Stanbde fein werden, ein beftimm- 
tes und entfdeidendes Urtheil abgugeben. 

Wenn ein Landwirth, der der Natur der von ihm ergielten 
Produtte nad) zu der Ausfuhr eines Theils feines Diingerfapitals 
gezwungen ift und fiir den es — obne jegt noc) auf fiinftige 
Zeiten Rildfidht gu nehmen — ein wirthſchaftlicher Mißgriff ift, 
das auSgefiihrte Diingerfapital in irgend welder Form wieder gu 
faufen, da der durch dies Diingerfapital ergielte Mtehrertrag und 
ber Preiszumadhs*°) des UderS die Roften von jener Operation 
nicht erreicht, fic) dennoch entſchließt, jenen Wiedererſatz gu leiften, 
fo bringt ex damit ein gewiſſes jährliches Opfer. Dieſe Thatſache 
ift fiir die gemachte Vorausſetzung natürlich unanfedtbar. Dak 
ein folder Wiedererfak unter Umſtänden unrentabel jein mug, fann 
nad den früheren Ausführungen nicht beftritten werden. Man 


ers 





20) Gin folcher tritt thatſächlich nit ein bet Zufuhr von zur Pflan⸗ 
genproduttion unndthigen Diingeftoffen. 
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müßte denn läugnen, daß die landwirthſchaftliche Produktion den 
allgemeinen Produktionsgeſetzen unterworfen fet. 

Wir können keinenfalls an dem ausgeſprochenen Satze zweifeln, 
daß der Wiedererſatz unter den bezeichneten Umſtänden bis zu 
der Beit, wo der beſtehende Grad der Sättigung des 
Bodens mit Diingerfapital der wirthſchaftlich ridtige 
ift, ein jabrliches Opfer von einer gewifjen alferdings ſtetig ab⸗ 
nehmenden Menge von Kapital fein würde. 

Es ijt alfo nicht ſchwer eingufehen, dak die Erbhaltung de8 
Diingerfapitals fiir einen Acker oder ein ganged Land, fiir das 
die natiirlide Tendenz der Fortwanderung dieſes Mapitals beftebt, 
nicht koſtenlos gejdehen fann, dak. Vorkehrungen, die jene Erhal⸗ 
tung begweden, nothwendig zur Folge haben, daß mit verhältniß⸗ 
magig größerem Aufwand verhältnißmäßig weniger producirt 
wird, d. h. alfo theuerer producirt wird, daß fie alfo mit. Ber- 
theuerung der Lebensmittel, mit ähnlichen Uebelftinden fiir die 
Gegenwart verbunden fein wiirde, wie man fie fiir die Zukunft 
eben durch diefe Maßregeln verhüten wollte. Offenbar fann alfo 
nur die gewiſſe Vorausfidht, dak die fiir die Bulunft gu vermet= 
Denden Ralamititen fdlimmerer Natur fein wiirden, als die frei= 
willig von der gerade Lehenden Generation gu iibernehmenden, diefe 
Dagu iiberreden, das geforderte Opfer zu tragen. 

Wir unterdrücken hier gänzlich die naheliegenden Betrachtungen, 
ob eine Nation ſelbſt in dieſem Falle zu derartigen Opfern ſich 
entſchließen würde, Da Die Concurrenz jeden Einzelnen zwingt, mig- 
lichſt billig zu produciren, und Vorſchriften von Seiten des Staats 
dod) geradezu unerträglich wären.“) Wir wollen hierauf nicht näher 

21) Es muüßte fic) in einem ſolchen Falle eben ein ähnliches Verhält⸗ 


niß ergeben, wie bei der Staatsfürſorge für die Erhaltung der Wälder, 
die in vielen Faller als ein Opfer der Gegenwart für die Zukunft auf⸗ 
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eingeben, fondern lediglid) ermagen, um welche Opfer es ſich han— 
delt gur Vermeidung der zukünftigen Uebelftinde. 

Bei der Beurtheilung, ob ein Kapitalaufwand in einer gewiſſen 
Zeit überwogen wird von den dadurd) bewirften Erfparniffen in einer 
gang anderen, vielleicht ſehr ferne liegenden Zeit, iſt jedoch vor Allem 
Etwas zu berückſichtigen, was bisher ganz außer Acht gelaſſen wor⸗ 
den iſt. Ich meine die den Kapitalien innewohnende Fähigkeit, 
bei produktiver Verwendung neue Kapitalien zu erzeugen, ein Geſetz, 
deſſen Wirkſamkeit bekanntlich aus dem Gebrauch, Zinſen fiir ein 
geliehenes Kapital zu zahlen, erſehen werden kann. 

Aus dieſem Geſetze ergiebt ſich, wie Jedermann weiß, die 
Thatſache, daß das Opfer eines gewiſſen Kapitals in einer früheren 
Zeit nicht ausgeglichen wird durch den Gewinn eines gleichen Ra- 
pitals in einer ſpäteren Zukunft, ſondern das geopferte Kapital 
muß offenbar, wenn von einer wirthſchaftlichen Operation die 
Rede iſt, mit Zins und Zinſeszins durch den ſpäteren Gewinn 
wiedererhalten werden. Handelt es ſich um große Zeitunterſchiede, 
Hunderte und gar Tauſende von Jahren, ſo wird der Unterſchied, 
der zwiſchen beiden Kapitalien beſtehen muß, damit nicht das Opfer 
des urſprünglichen Kapitals keine verfehlte Speculation war, ganz 
unglaublich groß ſein. 

Auch bei einem ziemlich niedrigen Zinsfuß wird nach 100 
Jahren das 50fade, nad 1000 Jahren etwa das 107000 Bil⸗ 
lionenfache des urſprünglichen Opfers erſpart werden müſſen, um 
das Darbringen deſſelben nicht als einen wirthſchaftlichen Febhl- 
griff erſcheinen zu laſſen. 

Dieſelbe Urſache alſo, die z. B. bewirkt, daß es rentabler iſt, 
ein Haus für ein gewiſſes Kapital ſo herzuſtellen, daß es 20 Jahre 


gefaßt werden muß, deren Geſtaltung indeſſen in Form einer Bevor⸗ 
mundung filr die vorliegende Frage nahezu undenkbar wäre. 


° 
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aushalt, dann aber abgebrodjen werden mug, al8 ein ebenfo gwed- 
dienliches Haus fiir das doppelte Rapital jo herguftellen, daß es 
100 oder aud) 200 Jahre aushält, wirkt hier nod in viel be— 
deutenderem Grade. , | 

Diefe Gefege miiffen nun felbftredend gu Rathe gezogen wer⸗ 
den, wenn wir ein Rapitalopfer gu irgend einer Beit mit der durch 
daffelbe in einer fpdten Zukunft bewirften Erſparniß vergleiden. 
Es fann alſo in Anwendung auf den vorliegenden Fall gefagt 
werden: das Rapital, das durch die möglichſt wohlfeile Produttion 
gegeniiber ber Produktion bei völligem Wiedererfak gefpart werden 
fann, ift im Stande, durd) die natürliche Produftivtraft der Ra- 
pitalien in fpdterer Zeit eine ungeheuer viel größere Wirkung her⸗ 
vorgubringen. Wan wird fic) zu einer Verwendung diefes Ra- 
pitalS nur dann entfdliegen können, wenn man die fidere Voraus- 
ſicht Hat, daß die einftige Erſparniß in einem fold)’ ungeheuer= 
Hiden Verhältniſſe zu dem verwendeten Kapitale fteht. 

Es thut unferer Betradtung feinen Cintrag, dab thatſächlich 
wegen des Conjums des griften Theil derjenigen Güter, die urd) 
jene natiirlice Produftivitat der vorhandenen Rapitalien erzeugt 
werden, feine ſolche Rapitalanhaufung eintritt. Bon cinem Kapital, 
das innerhalb 100 oder 1000 Jahren feine irgendwie greifbaren 
Binfen bringt, werden wir billiger Weife dennod eine foldje Werth- 
fteigerung erwarten miiffen, wenn nicht da8 Opfer als wirthſchaft⸗ 
lich ungeredhtfertigt erfdeinen foll. | 

Aus diefen Erwagungen geht ungiveifelhaft hervor, dab, wenn 
nicht nadjgewiejener Maken der Wiedergewinn des dem Meere eine 
verleibten Diingerfapitals, gu dem un8 in großem Maßſtabe erft 
ſehr ferne Zeiten zwingen werden, in eben dem oder einem höhern 
Rapitalopfer befteht, als die Kapitalien, die durch möglichſt rentable 
Kulturen diefe gange Zeit über erfpart werden können, ſammt Bins 
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und Zinſeszins fiir den gangen Zeitintervall betragen, es ein wirth- 
ſchaftlicher Fehlgriff it, jene humane Gorge fiir fpatere Geſchlechter 
in der empfoblenen Weiſe in's Werk gu fegen. 

Ich glaube, dab Niemand bei den in vielen Fallen aufer- 
ordentlic) grofen Seitrdumen, um die es fich bier handelt, und 
bei der jet ſchon migliden und nadgemiefener Maßen häufig 
rentablen Anwendung von Fiſchguano, die Befiirdtung aufredt 
erhalten tvird, dag der Wiedergeminn de8 verlorenen Diingerfapi- 

tals jo gang unfaßlich ſchwierig fein wird. 

Dies gugegeben, werden die Nationen in weit portheilhafterer 
Weije flir die fpdteren Generationen Gorge tragen, ‘wenn die mög⸗ 
lichen Erſparniſſe auf eine Art als Produftivfapitalien angelegt 
werden, daß fie Durch reiche und ftete Produftion das National⸗ 
vermögen vergrdfern, in welcher Weije auSgeftattet eine Nation 
am Sicherſten dem Sturme ſchlimmer Beiten entgegen gehen wird. - 

Ueberlegt man genau, was denn eigentlid) das Poftulat, ftets. 
in der Beiteinhett Dem Boden wieder gu geben, was man ihm ge- 
nommen Hat, verlangt, jo mug man in der That gugeftehen, dab 
der Gedanke an eine folde Confervirung des Diingerfapitals eben fo 
abentenerlih ift, wie ein Vorſchlag, Getreide (gute Erhaltungs⸗ 
methoden vorausgejegt) Sabrhunderte fang bis gu Perioden -aufzu- 
bewabhren, wo in Folge von Uebervdlferung eine verhiltnipmapige 
Theuerung an dieſem Lebensmittel eingetreten fein wird. 7 

Hierbei wurden nun die duferften möglicher Weiſe eintretenden 
Eventualitäten beriicfichtigt und fiir dieſe gegeigt, einen weld)’ hohen 
Ginjag man mit dem Poftulat des völligen Wiedererfakes der 
Diingebeftandtheile fiir einen wie fleinen und mit geringer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit eintreffenden Gewinn verlangt. Hierbet wurde aber 
nod) gar nicht beriidfidtigt, dag die Vorausfebungen, fiir die wir! 
den Erweis der Unwirthſchaftlichkeit des Wiedererſatzes beigebradt 
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haben, ⸗nach menjdlider Einſicht wohl niemals zutreffen möchten. 
Es wurde ja ftilljchweigend die Vorausſetzung gemadt, dak die 
gange, jebt noch fiir eine jede herrſchende BetriebSmethode hinrei⸗ 
dend mit Diingerfapital verjehene Erdoberflade, feine Ausfuhr an 
Diingeftojfen mehr vertriige, daß ferner ein Theil derfelben drin- 
gend der Zufuhr an folcjen bediirfe; denn ſonſt könnte offenbar ein 
koſtenloſer Transport des Düngerkapitals in Form von Nah— 
rungsmitteln von dem extenſiver hewirthjdafteten Ort nad dem 
intenfiver bewirth{dafteten ftattfinden. Man bedente den Grad der 
Bevölkerung, den diefe Vorausjehung einſchließt. Man -bedenke die 
Gripe der feften Crdoberfladg und die Meinheit desjenigen Theil, 
der einem betradtlicjen Raubbau unterworfen ift. 

Wir find jedoch Hiermit noch nicht gu Cnde; wir miifjen 
nod) näher auf die Stoffe eingehen, die dDurd den fog. Raubbau 
eine gefabrlide BVerminderung erleiden können. Es find dies fiir dte 
meiften Bodenarten befanntlid) der gebundene Sticftoff, das Ralt 
und die Phosphorſäure. Für alle iibrigen fann an ernftlide 
Sdwierigleiten in Folge der Uusraubung gar nicht gedadt werden. 

Der gebundene Stictftoff ift einer Bermehrung durch die Natur 
und die Kunſt??) fähig und die Ausnutzung diefes Nahrungsmittels 
fiir bie Landwirthfdaft ift durch die Wahl der Kulturgewächſe jeder 
Beit in unfere Hand gegeben. Es ift fein Bweifel, dab wir durd 
geeignete Rulturmethoden im Stande find, ohne Zukauf von Diinge- 
mitteln unjere Udererde an diefem Stoffe gu bereidern. Die na— 
turwiſſenſchaftliche Begriindung diefer Gage kann bier fiiglid) un- 
terbleiben.2*) Der Stidjtoff fann daher bei unferer Betradtung 

. 92) Fabrifation von Ammoniatverbindungen aus freiem Stidftoff. 
Siehe aud Fled. ,Die Fabrifation chem. Produfte 2c.“ Braunfdjweig 
1862. p. 48. 


33) Giehe übrigens Lawes, Gilbertu. Pugh, Philosophical 
Transactions London. Vol. 151. II. p. 481 u. ff. 
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völlig vernadlaffigt werden und fiir denfelben ift aud) von keiner Seite 
eine gefabrdrohende Verminderung durch Raubbau behauptet worden. 

Für das Rali brauden wir nod) viel weniger die geringfte 
Befiirdhtung gu hegen. Der Raubbau in Bezug auf Kali ift 
augerordentlid) gering, da die Afdhenbeftandtheile der kalireichſten 
Kulturgewächſe gropentheilS wieder (mit Ausnahme der Tabafafde) 
in den Boden gurildgelangen. Außerdem ift der Ralireichthum 
unferer Boden durdfdnittlid) fo bedeutend, daß felbft da, wo wie 
bei Runfelriibenbau ftarfe Kaliausfuhr befteht, dennoch eine Diingung 
mit den fo billigen Staßfurter Calgen häufig nicht mehr in 
größerer Entfernung von Staffurt Sentabel iff. Da wir nun 
den allergriften Reichthum auf der Erdoberfläche an Kali in Form 
von Salzlagern und FelSarten befiken, fo ift flix dieſe Stoffe nicht 
die allergeringfte Begriindung au der Befiirdtung vorhanden, daß 
einft durch die Verfdleppung eines Theils derfelben in's Weltmeer 
ernſtliche Mißſtände fiir die Bufunft gu erwarten ſeien. 

Am Gefährlichſten erſcheint die Raubwirthſchaft fiir die Phos⸗ 
phorjaure, und wenn man die fdlimmen Folgen diefer Wirthſchaft 
in's rechte Licht ſetzen wollte, fo begogen fid) die Betrachtungen 
ſtets vorzugsweiſe auf dieſen Pflanzennährſtoff?). Derfelbe tritt 
in ziemlich hohen Verhältniſſen als nothwendige Bedingung des 
Pflangenwadsthums auf; er iſt, wenn auch überall, doch nur ſehr 
fparfam in Der Uderfrume vorhanden. Für ihn muß der Raub- 
bau alfo zunächſt fiihlbar werden. Die fo allgemeine Rentabilitat 
der Superphosphat= und ähnlich gufammengefegter Düngungen 
fiir unfere Verhältniſſe beweift, bag in Begug auf Phosphorſäure 
wir im dem fultivirteften Theil von Europa auf dem Puntt anges 
fommen find, wo der ftrenge Wiedererſatz, vielleidht eine Bereicherung 


4) ©. v. Viebig. Die Chemie in ihrer Anwendung 2c. 1862. Ein⸗ 
leittung p. 117, p. 180 u. ZH. II. p. 287. 
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dbringend geboten erjdeint. Aber auch fiir diejen Stoff find -viel 
reichhaltigere Quellen, al8 man Unfangs vermuthen fonnte, fiir der 
Uderbau erfdloffen?>) worden, und werden deren täglich neue ent= 
dedt. Gerade dak man gu Mtineralphosphat=Diingungen ſchreitet, 
nod ehe man den Phosphorſäure⸗-reichen Menſchendünger vollftan= 
dig verwerthet, died beweiſt, wie leicht jene Quellen nugbar ges 
madt werden finnen. Wud) in Bezug auf diefen Beftandtheil des 
Diingerfapitals ift unfere Armuth ſehr iibertrieben worden, aud 
fiir dieſen Stoff wird eine weitere Bereicherung der Ackererde nod 
miglich fein, wenn einft die Berhaltniffe mehr als den bloßen 
Wiedererfag erheifden. Cine allgemein fid) vergripernde Nachfrage 
nach landwirthſchaftlichen Produkten würde zunächſt ein voflfomme= 
neres Aufſammlungsſyſtem unſerer menſchlichen Auswurfsſtoffe nach 
fich ziehen, dann uns lehren, die phosphorreichen Produkte des 
Meeres in höherem Mage. fiir die Landwirthſchaft zu verwenden, wenn 
auch alle übrigen phosphorreichen Materialien verbraucht ſein ſollten. 

So ſehen wir das Geſpenſt des Raubbaus in fein Nichts zu— 
ſammenſinken, wenn wir nur wagtn ibm feſt in's Angeſicht gu 
blicken. Jene Conſequenzen ſind gezogen worden ohne Kenntniß 
der wirthſchaftlichen Geſetze der landwirthſchaftlichen Produktion, mit 
Uebertreibung der thatſächlichen Verhältniſſe und unter Voraus—⸗ 
ſetzungen, die in Wirklichkeit nicht ſtatthaben oder nicht dauernd 
ſtatthaben können. 

Das bei der Pflanzenproduktion ſich betheiligende Düngerkapi— 
tal iſt denſelben Geſetzen unterworfen, wie ein jedes andere Bee 
triebskapital. Da es ſich jedoch in den von uns übernommenen 
Grundſtücken in — hinſichtlich unſerer wirthſchaftlichen Verhältniffe 
— zufälligen Mengen vorfindet, ſo tritt Jahrhunderte Jang eine 


2) Siehe J. Au. „Die Hilfsdüngemittel. Heidelberg ꝛc.“ 1869. 
p. 382—83. 
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Betriebsmethode ein, die den Ausgleich dieſes Betriebsfapitals mit 
unjeren Verhältniſſen bewirkt. €8 ijt Kurzſichtigkeit, gu glauben, 
cine folthe Methode werde nun ewig dauern und Confequengen gu 
jiehen fiir die Vorausjegung einer ſolchen ewigen Dauer. 

Die Meinung, daß der Raubbau in feinen Folgen nit 
wieder ausgegliden, das verlorengegangene Diingerfapital nicht 
wieder gewonnen werden finne, ift völlig unbegriindet und 
die Mafregel, das Diingerfapital, das einmal in den Grund- 
ftiiden enthalten. ift, denjelben Durd alle Perioden hindurd 
au erhalten, erfdeint als ein ſchwerwiegender Mißgriff. 

In neuerer Beit wird die Lehre vom nothwendigen Wiedererſatz 
in etwas abweidender Weife gepredigt, indem man nidjt den Erſatz 
des Entnommenen, fondern des vorausſichtlich durch die kommende 
Ernte zu Entnehmenden vorſchreibt. Dieſe Methode liefert natur⸗ 
gemäß Rejultate, die in ihrer praktiſchen Anwendung weniger grell 
die Unzuläſſigkeit jenes Poſtulats demonſtriren, im ſpeziellen Falle 
ſogar, namentlich für unſere Verhältniſſe ſehr rentabel ſein können. 

Dieſer Modus iſt in neuſter Zeit von Drech sler vertreten wor⸗ 
den, der in ſeiner Schrift?s) zwar über die alte landwirthſchaftliche 
Statik, die die Wiederherſtellung der Fruchtbarkeit eines Feldes auf 
den vor einer gewiſſen Anzahl von Ernten innegehabten Stand ver⸗ 
langt, das Todesurtheil ausſpricht; aber doch dieſes Poſtulat nur 
in der Weiſe modificirt, daß er die Felder ſo gedüngt wiſſen will, 
daß ſie im Voraus Das enthalten, was eine Ernte oder eine Reihe 
von Ernten vorausſichtlich wegnehmen wird. Dieſe Art und Weiſe 
der Düngung mag nun allerdings in ſofern ein Fortſchritt ſein, 
als fie das Nährſtoffbedürfniß der einzelnen Feldfrüchte berüchſichtigt, 
worauf nad der alten Methode nur durch die Anordnung des Frucht⸗ 

%) Drech sler. ,Die Statif des Landbaus zc." Göttingen. 1869. 
u. Preuß. Wnnal. d. Landw. 1869. Mr. 26 p. 244. 
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wechſels Rückſicht genommen wurde; aber aud) hierin liegt das völ⸗ 
lige Verkennen der eben entwickelten Geſetzmäßigkeiten bon der Re⸗ 
gulirung Der Gro fe des zur Produftion dienenden Dün— 
gerfapitals durch äußere wirthſchaftliche Verhältniſſe. 

Die landwirthſchaftliche Statik hatte ſich die Aufgabe geſtellt, 
die Erſchöpfung des Bodenreichthums durch die Ernteentnahme und 
die Wiederherſtellung dieſes Bodenreichthums durch Düngerzufuhr, 
Brache, ſogenannte bereichernde Gewächſe gu ermitteln und in Babe 
len auszudrücken, aber immer von der Vorausſetzung ausgehend, 
daß eben die Herſtellung des urſprünglichen Bodenreich— 
thums nach einer gewiſſen Rotation unter allen Umſtänden die 
Aufgabe des rationellen Landwirths ſei. Die Statiker der 
älteren Schule?)) ſuchten dieſe Zahlen auf empiriſchem Wege gu er- 
mitteln, ſcheiterten aber naturgemäß an dem Umſtand, daß ihre Babe 
len Aggregate ſehr verſchiedener Fruchtbarkeitsbedingungen, die ſich 
gegenſeitig nicht vertreten konnten, darſtellten, ſo daß die mühſam 
gewonnenen Reſultate nur int einzelnen allen 2%) paſſen konnten. 
Man mußte unter dieſen Umſtänden bei Berechnung der nothwendigen 
Düngungen auf dieſelben Unzuläſſigkeiten ſtoßen, zu denen man auf 


einen ähnlichen (rein empiriſchen) Wege bei Berechnung von Futter⸗ 


rationen nach Heuwerthen gelangt war. 

Nachdem es jedoch ſpäter möglich war, die Bablen, die in der 
Statif fungirten, in ihre einfaden Componenten aufzulöſen, wie died 
von Birnbaum?) und Sdhumader®) verfucht wurde, war eine 


17) Thaer, Wulffen, HOlubed, Thünen, Kleemann. 

28) Siehe Drechsler's Beurtheilung der von Kleemann ermittelten 
Bablen a. a. O. p. 94. 

20) Birnbaum. Lehrbud der Landwirthſchaft. Frankfurt a. M. 1863. 
Ab. III. Betriebslehre p. 137. © | 

80) Shum ager. Erſchöpfung und Erjak bei dem Uderbaue; Bere 
ſuch einer Statif des Ackerbaues. Berlin 1866. . 
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Beredhnung de Wiedererſatzes, foweit braudjbare Analyfen vorla- 
gen, thatfächlich möglich; aber nun ergab jich, dab bie Anwendung 
des ſtatiſchen Geſetzes in der Praxis gu einer fehr unrentablen Wirth⸗ 
ſchaft führte — eine Thatfade, dte vorher, bei der mehr oder wee 
niger willfiirlidjen Wahl der ftatifden Babhlen, verborgen bleiben 
mupte. Drechsler berichtet felbft in dem Vorwort feiner Schrift, 
daß nad feiner Erfahrung al8 praktiſcher Landwirth die erfah— 
rungsmäßige ridjtige Diingung durdaus nicht ibereinftimmt mit der 
nad Maßgabe der beredneten Erſchöpfung erforderliden Diingung. “ 
Derfelbe macht nun mit Recht darauf aufmerfjam, dag die Lie— 
big'ſche Erſatzlehre nicht indentificirt werden dürfe mit dem Poftue 
Yat der Statif: durch die Diingung miifje die vor der lebten Ernte 
oder einer Reihe von Ernten dem Felde eigenthiimlide Fruchtbarfeit 
wiederbergeftellt werden; dene jene jagt nur au8, dab im Groen 
und Ganjen ein Gleichgewidht swifden Zufuhr und Entnahme an 
Pflanzennährſtoffen vorhanden jein miifje, ohne fid) auf prattifde 
Rathſchläge iiber die Urt und Weiſe diefed Wiedererfakes eingulaffen. 

Aber auch die Dred Sle r'ſche Modification — und fie ift in 
That Nichts Anderes?) — geht von dem Gedanfen der Conftany 
des Diingerfapitals aus. Er felbft ſteht in jeinen Rathſchlägen 
gang auf dem Boden der Liebig {den Crjaglehre, und der ganze 
Unterſchied von der fritheren Lehre befteht lediglid) darin, dak er die 
Diingung in einer Weiſe angeordnet wiſſen will, die es geftattet, 
den Bedarf der eingelnen Kulturpflangen der Fruchtfolge an Nähr⸗ 
ftoffen möglichſt gu beriidfidtigen. Diefer Unterſchied mag aller- 


1) Au fceintin diefem Punkte Dredhsler nidt verflanden gu haben. 
Vergleihe Au: Die Hilfsdiingemittel 2c. p. 400 und Drechsler a. a. O. 
p- 156 u. ff., wo diefer die neue Diingergzufuhr aus der Differeng der 
früheren Dilngungen den gemacten Ernten und den gu madenden Ern⸗ 
ten berechnet. | 
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dings von erheblicher praktiſcher Wichtigheit fein, im fofern es gelin⸗ 


gen mag, in vielen Fallen nach) der Drechsler'ſchen Anweifung zu 
wirth{daften®*), ohne auf große Schwierigkeiten gu ſtoßen, während 
die Gltere Methode, wenigftens ſobald man flar definirbare ein= 


face Begetationsbedingungen jenen compleren und auf empiriſchem 


Wege gefundenen fubjtituirt, fofort den grellen Widerſpruch zwiſchen 
der theoretiſchen Forderung und der praktiſchen Ausführbarkeit zeigt. 
Uber aud Drechsler ift in feinen Unterfuchungen iiber die Erſatz— 
fehre niemal8 auf den Gedanfen gefommen®®), dag diefelbe auch in 
jener weiteren Form einen groben Irrthum in ſich einſchließen, daß 
es wirthſchaftliche Geſetze geben könne, die den Grad der Sättigung 
eines Ackers mit Nährſtoffkapital ſtets abzuändern beſtrebt ſind. 


III. Folgerungen. 

Wir ſind nun auf Grund der vorhergehenden Unterſuchung noch 
im Stande, einige weitere Betrachtungen anzuſtellen. 

Man hat vielfach Gelegenheit genommen, wegen der unvoll⸗ 
ſtändigen Ausnutzung menſchlicher Düngeſtoffe viele unferer ſtädti⸗ 
ſchen Latrinenſyſteme als verderblich zu bezeichnen und uns eine 
Düngerwirthſchaft nach chineſiſchem und japaneſiſchem Muſter angu- 


empfehlen). Bei Ventilation der Fragen, ob Kanaliſation oder 


82) Allerdings vermag die Angabe Drechslers, dak er im legten 
Jahre feiner praktiſchen Thätigkeit ſeine neue Mtethode der Regulirung 
der Diingung fdon als Ridtidnur fiir die Nährſtoffzufuhr benugt habe, 
wenig dafitr gu beweifen, dak die Anwendung feiner Mtethode nicht aud 
in jenem befonderen Fall auf praktiſche Schwierigkeiten ftofen fdnne. 


83) Wenigſtens ift eS mir night gegliidt, die von Au und mir ver⸗ 


tretenen Grundjfage in Drechſsler's Werk aufgzufinden. 
1) Liebig a. a. O. TH. L p. 259 u. ff., u. Dr. H. Maron. 
Annal. d. pr. Landw. Januar 1862. 
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Abfuhr fiir otefe oder jene Stadt eingufiihren fei, wird vor ANem neben 
Geſundheitsrückſichten ſtets die landwirthſchaftliche Seite der Frage 
in den Vordergrund geftellt und ängſtlich darauf Riidfidt genom⸗ 
men, ob bet dem eingufiihrenden Syſtem Stoffe fiir die Landwirth= 
{daft verloren gehen oder nidt. 

Ich bin nun der Anſicht, daß beinahe Alles, was in neuerer 
Beit über dieſen Gegenſtand geſchrieben?) oder geſprochen worden iſt, 
mehr oder weniger unter dem Druck des Gedankens geſchrieben und 
geſprochen wurde, daß unſere landwirthſchaſtlichen Betriebsſyſteme 
Raubbaufyfteme®) ſeien, deren ſchlimmen Folgen man durch künſt⸗ 
liche Mittel entgegenzuwirken verpflichtet ſei. 

Während man bei allen übrigen techniſchen Betrieben dem Grund⸗ 
ſatz huldigte, daß es nicht nöthig, ja ſogar verderblich ſei, auf eine 
künſtliche Weiſe für den Zufluß und den Umlauf der Betriebska⸗— 
pitalien zu ſorgen, indem man wohl wußte, daß die natürlichen 
wirthſchaftlichen Geſetze deren Zufluß und Umlauf in möglichſt 
zweckmäßigſter Weiſe veranlaſſen, während man auch im Allgemei— 
nen zugab, daß zwiſchen landwirthſchaftlicher Produktion und der 
Produftion anderer Gewerbe in Hinſicht auf deren Regelung durch 
gemeingilltige Gefege und deren nationaldtonomifde Widhtigheit nidt 
ber geringfte Unterjdjied beftehe, fcblid) fich in Bezug auf die an— 
geregten Fragen doc) meiftens eine bedeutende Bnconfequeng ein, 
die, neben bem fiir den Laien ſchwer zu unterdriidenden pbyfiofra- 
tiſchen Gedanfen, daf die landwirthſchaftliche Produktion dod) eigentlid 

2) Siehe 3. B. Heiden. Lehrbuch der Diingerlehre TH. I. Stuttgart 
1868. p. 193 u. 197. 

8) Faft immer wird bie Gewinnung der menſchlichen Auswurfftoffe 
für die Landwirthſchaft al8 eine Urt Pflicht hingeftellt, während die Vor⸗ 
theile ciner foldjen Gewinnung dod lediglich in der vorausfichtlich gri- 


feren Billigteit der Syfteme liegen, bet denen es möglich ift, einen Theil 
der Abfuhrkoſten durd Verfauf der Auswurfftoffe gu deden. 


6. 
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die wichtigſte aller Produktionen 4) ſei, durch die beunruhigenden 
Sorgen, die ſich an die Idee des Raubbaus knüpften, erzeugt ward. 
Es fällt uns wenigſtens bei einer ſanitätspolizeilichen Maß— 


regel, die z. B. Desinfektion mit Carbolſäure vorſchreibt, niemals 


ein, daß in Folge derſelben die Rohmaterialien der Anilinfabri— 
tation vertheuert werden könnten, und wir auf dieſe Weiſe die genannte 
Fabrikation erſchweren; denn wir ſind uns hier ſehr wohl bewußt, 
bab es wirthſchaftliche Geſetze gibt, die ein jedes produktive Rapi- 
tal derjenigen Produktion zuſtrömen laſſen, bei der es im Stande iſt, 
am Meiſten neue Güter zu erzeugen. Wir wiſſen, daß es menſch— 
liche Thorheit iſt, hier eingreifen und „Vorſehung“ ſpielen zu wollen. 
Für die landwirthſchaftliche Produktion gelten in der That ganz 
dieſelben Geſetze wie für jede andere Produktion und nur jene vor— 
hin berührten Umſtände ſind es, die uns überreden wollen, daß bei 


derſelben ganz andere Geſetze thätig ſind, daß das Düngerkapital 


nicht wie andere Betriebskapitalien das Beſtreben habe, ſich ſelbſt 
zu erhalten, ſondern, daß es ſtets ſeinem Untergange entgegenrenne, 
fo daß es durch eigenthümliche und gang raffinirte Mittel zurückgehal— 
ten werden müſſe. Dieſe Umſtände find es, die Viele ſogar veranlaſ— 
jen, weit mehr zur Erhaltung jener Kapitalien aufguopfern, als diefe 
werth jind, Maßregeln vorgujdlagen, die aus dieſem Grunde auf 
jedem undern Gebiete als höchſt unwirthſchaftliche gelten würden. 
Wenn der Landiwirth an vielen Orten den menſchlichen Diinger 
betloren gibt d. h. alſo fo geringe Gummen fiir denfelben bietet, 
bab dex Stadtbewohner fiir dieſe Gummen nidt gu der Unbequem— 
lichkeit (die ja doch ein negatives wirthſchaftliches Gut ijt) ſich ent- 
ichließt, welche die Aufbewahrung der Excremente fiir die Landwirth= 


{daft unter vielen Umſtänden mit fic) bringt, fo tritt an einem fol- 


4) Wud) Viebig fteht in feinen Ausführungen gang auf dent phyfio= 
ratiſchen Standpuntt, wic Au mit Recht hervorhebt. Siehe deffen Werk p.518. 
Mayer, d. Diingerfapital. 5 
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den Ort Kanalijation oder ſonſt ein Syftem ein, bet welchem jene 
Stoffe fiir die Landwirthſchaft verloren gehen. Wn Orten dagegen, 
wo eine ſehr intenjive Kultur 3. B. Tabafsbau herrſcht, wird auf der 
andern Seite der menſchliche Dünger von den Landwirthen fo hod 
bezahlt, daß der Stadtbewohner mit Freuden die Unbequemlichkeit 
der Aufbewahrung auf fid) nimmt, und unter diejen Umftinden 
fommen alfo wenigſtens die feften menſchlichen CExcremente der ands 
wirthſchaft gu Gute, einfad) deßhalb, weil die Diingung mit den- 
. felben rentabel ijt. So veranlaffen auc) Hier die immer wirfenden 
wirthſchaftlichen Gefege die Anwendung eines produftiven RKapitals 
an dem Ort, wo es am Meiften neue Giiter hervorzubringen ver= 
mag, und dag Diingerfapital dient in den beiden Fallen entweder 
bei der landwirthſchaftlichen Produttion, oder (wenn es verloren 
geht) zur Bequemlidfeit der Stadtbewohner, — eine Ausdrucks- 
weife , die tro ihres etwas paradoren Klangs nach dem Borber- 
gehenden leicht verftanden werden wird. 

Selbftverftindlic) it eS dann ein wirthfdjaftlider Mißgriff, 
wenn man Stoffen, die wie die flüſſigen Cxcremente allerdingg 
ein geringes Diingerfapital in fid) bergen, aber in der Regel bei 
- ihrem Zran8port auf den Acer eine weit größere Giiterzerftirung 
verurſachen, al8 fie nene Giiter hervorzubringen fähig find, wenn 
man folden Stoffen ourdaus die Riidfehr in die Gelder, denen fie 
urſprünglich allerdings entnommen find, ermigliden will, wie died 
3. B. in fiir die meiften Verhältniſſe ſehr unpraktiſcher Weile 
durch das Moſſelmann'ſche °) Verfahren gefdhieht. Glücklicher Weiſe 
itt Der Bauer im Allgemeinen praftijd genug, um fic) dergleidjen 
Stoffe, die feinem Beutel weit mehr nehmen, al8 fie jeinen Ader. 
au bereidern fahig find, nicht aufdrangen gu laſſen. 





6) Mosselmann, Compt. rend. Vol. 56. p. 1261. 
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3 thut natürlich der Wirkjamfeit der Hier Hervorgehobenen 
wirthſchaftlichen Gejege feinen Cintrag, wenn hie und da Die menfdj= 
lichen Excremente, aud) da, wo eine Diingung mit diejen Stoffen 
höchſt rentabel geweſen wäre, keine Berückſichtigung von Seiten des 
Landwirths gefunden haben. Jene können ja erſt in Kraft treten, 
wenn die Brauchbarkeit eines jeden Kapitals zu allen in's Spiel 
kommenden Produktionen in vollem Maße bekannt iſt. Dieſe 
Brauchbarkeit der einzelnen Düngſtoffe zur Produktion von Kultur— 
gewächſen dem Landwirthe aufſuchen zu 'helfen, iſt eine der Aufga— 
ben der Agrikulturchemie; aber immer iſt es nur die Rentabili— 
tat®) eines Düngers, der fiir deffen Brauchbarkeit entfdeidet, nie- 
mals der durch ihn bewirkte Wiedererſatz, und dah der geleiftete 
Erſatz nur tm cingelnen Fall und durd eine merkwürdige Bufallig- 
feit mit der Rentabifitdt eines Diingemittels zuſammenfällt, dafiir 
ift es wohl nidt nothwendig, weitere Belege zu bringen. 


Mad genau denfelben Priricipien läßt fid) nun auc) dite na— 
tiirlide Wanderung des Diingerfapitals, nidt blos desjenigen An— 
theil$, das in den tranSportirten Nahrungsmitteln enthalten ijt, 
jondern alid) des Antheils, das als nattirlicer Diinger von einer 


. Begend ‘in die andere verfauft wird, verftehen, und auf diefelben 


einfachen wirthſchaftlichen Geſetze zurückführen. Auch hier wandert 


das Kapital wie überall an die Orte, wo es am Meiſten produftions- 


fähig iſt, und es iſt ganz dieſelbe wirthſchaftliche Kurzſichtigkeit, die 
wir bereits kennen gelernt haben, in einem ſolchen alle dem Ex⸗— 
portirenden einen Vorwurf zu machen. 
Die Wanderung von Knochen von Bayern’) nach Sachſen, von 
itſchland nad) England, die Wanderung des Stallmifis vom 
8) Stehe aud meine Abhandlung Bad. landw. Wochenbl. 1869. p. 129. 


) v. Liebig. Die Chemie i. i. A. ec. 1862. I. p. 129. 130. 
5 * 


68 Das Diingerfapital und ver Raubbau. 


Odenwald in die Rheinebene, von der v. Liebig fpridt), ift die 
Wanderung von landwirthjdaftlichem Betriebsfapital aus Gegenden, 
die eines intenfiven Anbaus weniger fähig find, in Gegenden, wo 
Die Verhaltniffe zur intenfiven Bewirthſchaftung drangen und gerade 
in Diefem Borgange liegt eine weitere Beſtätigung der bisher ent- 
widelten Gejege.°) Cine Unterſchätzung des Diingermaterials von 
Seiten der Crportirenden braucht dabei gar nicht vorhanden gu fein 
und ift wohl, wenigftens nach den Erfahrungen, die man alltig- 
lid) an den Landwirthen aller Gegenden macht, ſehr felten vor- 
handen. 

Ebenſo wird die Tendenz ju einer Wanderung de8 Diinger- 
fapital$ in vielen (allen eintreten miiffen, wenn zwei Linder, die 
Hisher vermöge ihrer Entfernung von einander und fonjtiger Ber- 
haltniffe au fehr verſchiedenen Intenſitätsgraden der Bewirthjdaftung 
gendthigt waren, plötzlich durch erleichterte Berkehrsmittel (Bau von 
Eiſenbahnen) einander gleichſam näher geriidt werden (wad einer 
plötzlichen Verkürzung de3 Radius des Thiinen’fdjen Staates ent- 
jprecjen wiirde). Wie fiir eine ſolche Annahme die Bewirth}daf- 
tung Der duberften bisher ertenfiv bewirthjdafteten Bonen wegen 


der getingeren TranSportfoften eine intenfivere, der inneren wegen 


Berminderung der Produltenpreife in Folge der erhdhten Con- 
curren; mit den dugern Bonen eine ertenfivere werden mug, alfo 


eine centrifugale Wanderung der landwirthſchaftlichen Betriebstapi- - 


talien und der acerbauenden Bevdlferung eintreten mug, fo mug 
dies auch im Speciellen fiir das Diingerfapital gelten. Es wiirde 
deßhalb durch Verbindung zweier folder Linder vermittelſt Eiſen— 
bahnen, eine den bisherigen Verhältniſſen entſprechende Sättigung 
des Bodens mit Düngerkapital vorausgeſetzt, eine Wanderr— 


8) Ebendaſelbſt p. 301. 
*) Dieſelbe Anſchauung aud) bei Wu a. a. O. p. 369 u. ff. 
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dieſes Rapitals aus dem Lande mit dem bis dahin febr intenfiven 


Betrieb in das andere Land, das bis dahin nur ertenfiv bewirth— 


ſchaftet werden konnte. 

Eine ſolche Wanderung wäre alſo jetzt etwa zu erwarten von 
den Getreidefeldern der Rheingegenden nach Ungarn, findet aber 
in dieſem ſpeciellen Fall und ganz gewöhnlich deßhalb nicht ſtatt, 
weil die Lander mit dem extenfiveren Betrieb trotz langjährigem Raub= 
baus anfangs nod) einen großen Ueberſchuß an Diingerfapital zu 
befigen pflegen, weil in den Ländern, die den inneren Bonen des 
Thünen'ſchen Staates entſprechen, in foldhen Fallen gewöhnlich eine 
vortheilhafte UWnwendung de8 Diingerfapitals zu Handelsgewächs⸗ 
bau gefunden wird und endlich) wegen der fehr geringen Trans⸗ 
portfähigkeit der natürlichen Dungſtoffe. Weit eher wird dieſe Wan— 
derungstendenz in dem angezogenen Beiſpiel zu Tage treten durch 
Translocation anderer landwirthſchaftlicher Betriebskaͤpitalien und 
Auswanderung der ackerbauenden Bevölkerung in die bis dahin 
extenſiv bewirthſchafleten Gegenden. 

Man wird in Erwägung der ſeither entwickelten Geſetzmäßig— 


keiten auch leicht zu dem Gedankeñ kommen, daß die Wanderung 


des Düngerkapitals von Wald zu Feld, die uns in der Wald— 
ſtreunutzung entgegentritt, auch die einfache Folge der vortheilhafteren 
Anwendung eines Diingerfapitals bei der Produftion von Pflanzen— 
gattungen jet, die iiberhaupt Verwendung von Rapital und Arbeit 
thatſächlich beſſer lohnen, und ſo in Berfudung fommen, im Ge— 
genſatz zu den jetzt herrſchenden Anſchauungen aus jenen theore— 
tiſchen Gründen ſich fiir die Waldſtreunntzung zu entſcheiden. In— 
deſſen ſcheinen bei dieſer Frage noch andere Umſtände in Betracht 
kommen. Es ſcheint nad) dem gleichlautenden Urtheil vieler 
ind⸗ und forſtwirthſchaſtlicher Autoritäten durch die Streunutzung 
dem Wald viel mehr an Produktionsfähigkeit genommen zu werden, 





. to 
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als das Feld durch jene Operation hiervon erhält, mit anderen 
Worten, dem Düngerkapital, was in der Walditreu enthalten iſt, 
eine untergeordnete Wirkung gegenüber gewiſſen phyſikaliſchen Vor⸗ 
theilen, deren der Wald nicht entbehren kann, die für das Feld 
aber in anderer Weiſe beſchafft werden können, zuzukommen. 

Wir kehren nach dieſen kleinen Streifzügen zu unſeren Be— 
trachtungen zurück. Dieſelben führen uns nothwendig zu einer ganz 
anderen Beurtheilung der Düngerwirthſchaft verſchiedener Nationen. 

Dak Völker mit ſehr extenſivem Betrieb jährlich einen Theil 
des umlaufenden Düngerkapitals verloren geben, verſteht ſich zu— 
nächſt nach den oben entwickelten Geſetzmäßigkeiten von ſelbſt. Aber 
aud die Düngerwirthſchaft pon Nationen, die durch ihre Verhält— 
niffe gu dem weit intenfiveren Syſtem des ungefabren Wieder- 
erjabes gelangt jind, dennoch einen großen Brudhtheil ihres ge- — 
jammien umlaufenden Diingerfapitals verforen geben und ſich fo 
zu dem Bufauf von Diingeftoffen im grogartigften Maßſtab ge- 
zwungen jehen, wird uns nad) den angeftellten Betradjtungen feb 
verftdndlich werden. . 

England 3. B. betreibt die ihm vorgeworfene fogenannte 
Berfewendung!) von Diingeftoffen einfad) deßhalb, weil ifm die 
Opfer, Die es bei Aenderung der beftehenden Latrinenfyfteme in 
Syſteme, die die volljtindige Gewinnung der Excremente ermdgliden, 
Die es ferner an Reinlichfeit, Bequemlidfeit, fowie an Geld bringen — 
miipte, ſchwerer fallen, als der Rapitalaufwand, den fie bet dem 
beftehenden Gyfteme fiir Peruguano und andere Diingeftoffe ju 
machen fic) gezwungen fehen, vorausgeſetzt, dak dieſe Stoffe nicht 
eine größere Mehrproduktion erzielen, als durch die verlorenen 
Dungſtoffe erzielt worden wäre. 








10) J. v. Liebig a. a. O. Einleitung in d. Naturgeſ. p. 127 u. f 
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Auf der andern Seite ſind China und Japan zu einer für 
civiliſirtere Völker höchſt unappetitlichen 24) Düngerwirthſchaft ge— 
nöthigt, einfach deßhalb, weil der Grad der Bevölkerung dieſer 
Länder, die Unfähigkeit ihrer Bewohner, ſich ihre Nahrung zu einem 
größeren Theile durch Handel mit auswärtigen Nationen zu er— 
werben und endlich gang beſonders ihre naturwiſſenſchaftliche Un— 
wiſſenheit, die es unmöglich macht, Surrogate fife die natürlichen 
Dungſtoffe aufzufinden, zu der abſoluten Erhaltung des in den 
Aeckern vorhandenen Düngerkapitals drängt. 

Aber anſtatt ſich zu freuen darüber, daß unſere Kultur, unſere 
Kenntniſſe uns jenen poſitiven Genuß erlauben, den die Benutzung 
eines engliſchen Water⸗cloſets gegenüber einem chineſiſchen Aborte 
bietet, den wir überdies zu einem ſo billigen Preis erkaufen, will 
man dort das Muſter für unſere Düngerwirthſchaft ſuchen und em— 
pfiehlt die abſcheulichen Gebräuche eines halbbarbatijden, tief unter 
uns ſtehenden Volkes als höchſt erreichbares Ideal. 

Hierin liegt wahrlich ein Maßſtab für jene großartige Verirrung, 
die bekämpfen zu müſſen, das Reſultat unſerer Unterſuchung war. 

Aber, wird man fragen, liegt nicht dennoch in einer Dünger— 
wirthſchaft nach chineſiſchem Muſter unjere einjtige Bufunft? 

Es fann fein Zweifel dariiber beſtehen, daß für ein jedes Land, 
deſſen Bebölkerung keiner ſtetigen Verminderung unterliegt, eine Zeit 
kommen wird, in dev der völlige Wiedererſatz dringend geboten er— 
ſcheint, denn ſelbſt die durch Jahrhunderte währende ſtetige Einfuhr 
von Nahrungsmitteln wird nur andere Länder um ſo ſchneller der 
Nothwendigkeit eines ſolchen Wiedererſatzes entgegenführen. Dieſer 
wird nun aber, wie jetzt in England, lange Zeiträume hindurch durch. 
Diingemittel, wie fie He an manden Orten der Exrdoberflade in 


11) Ebendaſ. Th. I. p. 259. 
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Form von Phosphoriten, Guanolagern, Kaliſalzen 2c. angehiuft vor= 
finden, beftrittes werden können, und jelbjt wenn wir ung alle jene 
Stoffe verbraucht denfen, wird jedenfalls ein Theil des Wiedererfages 
durch Fiſchguano und ahnlide dem Meere abgewonnenen Stoffe, 
deren Menge wir in Folge der Verſchleppung unſerer Diingeftoffe 
in's Meer als unerſchöpflich anjehen miiffen, geleijtet werden finnen. 
Gleichgeitig werdk aber aud) die menſchlichen Excremente eine Preise 


ſteigerung erfahren und in Folge davon werden fid) Methoden, die— 


jelben in appetitlider Weife aufgufangen und dennod) der Landwirth- 
ſchaft gufommen ju laffen, mehr und mebhr als rentabel erweiſen. Kurz 
e3 wird eine Entwidelung etntreten, tie fie haufig fiir die Anwen— 
dung von BVetriebsfapitalien und Rohmaterialien bei einer jeden wirth- 
ſchaftlichen Produftion eingutreten pflegt, wenn die äußern Verbhilt= 
niſſe des Bufluffes jener Produftionsfaftoren Abänderungen erleiden. 

Jene Träumereien aber iiber die entfebliden Golgen?”) des 
Raubbaus werden ohne dauernden Cinflug auf unſere Mtethoden 


Der Diingung bleiben. 





12) Es ijt befanntlig (Dr. J. Conrad, Liebigs Anſicht von der Bo— 
denerſchöpfung zc. 1864) gänzlich unerwiejen und vielfad) thatſächlich un— 
wabr, dak Lander, in denen Jahrhunderte fang eine hohe Kultur geherrſcht 
hat und in denen BetriebSmethoden mit ſehr mangelhaftem WWiedereriak 
angewandt tourden, Hierdurd in einem Grade unfrudtbar geworden find, 
dak fid) der Untergang der jene Linder bewohnenden Völker afd) mur 
entfernt auf dieje Urjaden zurückführen Liebe, obgleich die mit eben ſo 
viel Genialitit und Umſicht, als Unbekanntſchaft mit hiſtoriſchen Thats 
ſachen behauptet worden iff. Man braudt, um dieſer Anſchauung ent- 
gegengutreten, durchaus nicht 3u verfennen, dag fogenannte materielle Ur- 


. fachen mittelbarer oder unmittclbarer die gejammte Entwidelung der 


Nationen beherrjden, dah jedeS Volk und jedes Jndividuum das Prodult - 
der auf dasjelbe wirfenden phyſiſchen Faktoren ijt. Aber ein vergebliches 
Streben wird es bleiben, die ganze Kulturgeſchichte mit ſo gar wenig 
toren aufzubauen. 
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Der praltifde und redjnende vandwirth hat ſich nie von den— 
ſelben beirren laſſen; dieſer wird ſtets zu dem Dünger greifen, der 
ihm nach ſeiner — natürlich vielfach beſchränkten — Einſicht den 
größten Reinertrag verſpricht. | 

Die Entwidelung der Anſichten der Theoretifer — und diefe 
Rebre wollen wir uns nidt vorenthalten — iiber das Thun und 


Laffen ber Prattifer ift auch hier gewefen wie überall. 


Die erften Lehrjike, die Die Theorie geben fonnte, waren ab- 
gefaßt nur mit BVeriidfidctigung .einiger wenigen bei dev Tandwirth- 
ſchaftlichen Produktion mitwirfenden Umftinde und enthielten neben 
grogkartigen naturwiſſenſchaftlichen Wahrheiten — die gröbſten wirth- 
ſchaftlichen Unwahrheiten. Diejelben maren nur im Stande, die 
Wiſſenſchaft bet den wirklich tichtigen Praftifern, die nicht die be— 
ſchränkte Richtigkeit jener Sage eingujehen fähig waren, wohl aber 
ihe Geſchäft verjtanden und die Unbraudbarfeit jener Gage fiir 
ihr Geſchäft fofort erfannten, in Mißcredit yu bringen, toad die 


Theorie ihres anmaßenden Wuftretens wegen wohl verdient hatte, 


und die Meinung in ihnen zu befeftigen, daß niemals von dem 
Sheoritifiren Etwas ffir die Praxis zu erwarten fei. 

Später gelingt es dann erft der Theorie, mehr Umſtände mit 
in Rechnung gu ziehen, tiber die fie bisher hinweggeblidt hatte 
und bei deren Berückſichtigung dann viele praftijde Maßregeln, 
die man anfang3.‘verdammt hatte, anfangen verſtändlich zu werden. 

Dann aber ift der Moment gefommen, wo beide, Theorie und 
Praris, mit Beſcheidenheit eingeſtehen müſſen, die erſtere ihre An— 
maßung blos mit Spekulation und ohne die nothwendigen Rennt= 
niſſe gearbeitet zu haben, die andere, daß nun dennoch die Theorie 
ihre Lehrmeiſterin geworden ſei. 
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Bom Wůcherliſ che 


Vie Grundſätze der Volkswirthſchaftslehre vom Standpuntte 
* ſozialen Reform gemeinverſtändlich entwickelt von 
r. Heinridy Maurus. Heidelberg, Carl Winter'ſche 
—— 1868. gr. 80. broſch. 2 Thlr. 

6 Sgr. 

Die Bezeichnung „Gemeinverſtändlich entwickelt“ erweiſ't ſich bei 
dem vorliegenden Buche keineswegs als gleich auf's Titelblatt verlegte 
Reklame, wie fie eines ernſten wiſſenſchaftlichen Werkes auch ganz 
unwürdig wäre. Es genügt ſchon eine flüchtige Lektüre, um zu finden, 
daß der Verfaſſer in Wahrheit beftrebt war, eine wirklich lesluche, 
friſche Darftelung der widtigfter Lehren und Streitfragen, der Wirth- 
ſchaftslehre zu bieten. Ohne die fonft, unvermeidlidhe Wuth von Citaten 
und Wnmerfungen, in Harer flieBender und dod) präziſer gedrungener 
Ausdrucksweiſe und mit BVermeidung aller Gelehrtthuerei verbreitet fid 
Das wenig iiber dreibig Bogen ftarfe Bud itber das Geſammtgebiet der 
Volkswirthſchaft und dic darauf fpielenden Soztalfragen. Dab der 
Verfaſſer hierbei kühn genug iſt, das ausgetretene Geleiſe der das Kapital 
und Handelsintereſſe obenan ſtellenden, und dem Grundbeſitz- und Arbeiter⸗ 


Aüäntereſſe feindlichen engliſchen Schule zu verlaſſen, und ſtatt deſſen theils 


Jeine eigenen Wege einzuſchlagen, theils ſich an das Reformſyſtem des 
Anlerikaners Carey anzuſchließen, kann gewiß nur als ein weiterer 
Vorzug wes Buches gelten. Und was den beſonderen Schlüſſel betrifft, 


den daſſelbe zur Loſunge der Sozialfrage an die Hand zu geben vermeint 


(Bejeitigung deS Redhtes ital unbenugt zu fafjen), fo fann man 
darüber verſchiedener a Anſicht fein, wird aber 
auch dann 3ugeftehen miiffen, Dak ded Verfaſſer wenigſtens den Wufgaben 
det fogialen Reform ein warmes, unerſchrockenes Herz und zum Theil 
auch ein tief eindringendes Verſtändniß entgegenbringt. 

Was vas Bud fiir gebildete Landwikthe noc ganz beſonders 
empfehlenswerth erſcheinen (apt, ift die originetle und intereffante 
Art, in der darin gerade die Fragen der Bodenarbeit und des 
Realkredites bejproden find. : A. 

(Aus d. Zeitſchrift d. landw. Vereins in Minden 1868. S. 417.) 
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Ackerbau⸗Colonie bei Zütphen, 
deren 
Gründung, innere Eiurichtung and Erziehungsſyſtem, 
nebſt einem anhange, 
a 


bie Rede ded Direktors obiger Anftalt, Grn. W. H. Suringar 
gehalten in der XVII. Verſammlung deutſcher band⸗ und 
Forſtwirthe in Cleve. 


Aus dem Franzöſiſchen überſetzt. 





Srankfurt am Main. 
Verlag ber commerziell-gewerblich-ſtatiſtiſchen Anfralt, 
alte Matngerftrafe, 48. 


aoe 


Druid von RM. Bait tn Frankfurt a. M. 


Vorw o x t. 


Die Ueberfepung vorliegender, von dem Herrn W. H. 
Suringar, Prafident der Weerbaucolonie „Niederländiſch— 
Mettray,” ber XVII. BVerfammlung deutſcher Land= und 
GForfiwirthe in Cleve übergebenen Broſchüre: , Mettray-Née- 
derlandais, colonie agricole de Zutphen,* unternahm 
ber Unterzeichnete auf den mehrfach ausgefprodenen Wunſch 
vteler Mitglieder dtefer Verfammlung, hoffend, daß dtefelbe. 
eine recht grofe Verbreitung in unferm Waterlande finden, 
und bas edle und uneigennützige Streben dieſes Veretns 
beutjder Manner: „die Vilbungunferes BVauernftandes 
immer mehr und mehr. gn fördern,“ fo viel als nur 
moͤglich erveicht werden midge. 

Das Werkchen {chilbert ben Bwedk der Colonie, dbte 
Art und Weife, wie der Unterridt und die Arbett an 
bie Zöglinge ber Unftalt vertheilt tft, gibt Notts über dte 
Erziehung und Vehandlungsweife bderfelben in mora- 
lifder und reltgtsfer Ridtung, über bas Familien— 


Leben, über bie Feter ber Gonntage ober anderer denk— 


wirbiger Tage, in welder Weife bad Betragen ber 
Kinder belohnt ober beftraft wird, und befpricht endlich, 
welde Yolgerungen hieraus gu ziehen find. 

Sodann dürfte e8 denjenigen Mtitgliedern bes Vereins, 
welde ber XVII. Verfammlung beiwohnten, nidt unwill- 
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fommen fein, wenn fte die mit fo großem Veifall aufgenommenc 
Rede ded Herrn Guringar, nach der wortgetreuen fteno- 
graphiſchen Aufzeichnung, ſchon jest zu lefen erbalten, um 
fid) fo bed tiefen Gindruds, welchen dieſe Rede auf die An— 
wejenden machte, lebhaft erinnern gu können. Jedoch adh 
für bie, welche die Verfammlung nidt befuden fonnten, 
wird bas Lefen diefer Rede von großem Intereſſe 
fein, indem fle hierin die biedere Gefinnung, bas tief aus 
bem Herzen fommenbde Streben eines Mannes erfennen wer- 
ben, welchem die Bilbung der Jugend ſeine ganze, die edelfte 
Lebensaufgabe geworbden ift, und der dte höchſte Freude darin 
fühlen wiirde, wenn der freundlide Lefer am Ende diefes 
Schriftchens aus vollfter Ueberzeugung zu ſich felbft fagen 
wiirde : 

„Was Fann i thun, um gu der Erreichung diefes 
grofen Werkes mit beizutragen?“ 
| So möge denn das Borgehen unferer Nachbarn in 
Frankreich und Holland auch in gang Deutſchland einen recht 
üppig gedeihenden Boden finden! — 


Frankfurt /M., im September 1855. 


M. Nentwig, 
d. 8. Stenograph der XVII. Verſammlung 
deutſcher Lands und Forſtwirthe in Cleve ac. ac. 





I. 
Griindung der Ackerbau:Colonie „Niederländiſch—⸗ 
| Mettray." 


Es fei uns erlaubt, etnige wenige Worte tiber eine in den 
Niederlanden gegriindete Wobhlthatigketts-Wnftalt, die nad) Art der 
in Mettray in Frankretd für diirftige und verlaffene Kinder beftimmt 
ift, in dtefen Blattern niederzulegen. | 

Herr W. H. Guringar war der Erfte, der feinen Mitbürgern 
dtefe grofartige, philanthropifde Idee vorſchlug. Er befudhte zu ver= 
ſchiedenen Malen dte frangofifdhe Colonie Mettray, befah fic genau 
deren Ginridtungen und Beftreben, und die Folge war, daß es von 
ba an fein cifrigftes Beftreben wurde, aud) fetnem Baterlande eine 
foldhe Stiftung gu geben, die fo viele gute Früchte tragen follte. 
Secon tm Jahr 1847, bet einer in Amſterdam gehaltenen Rede, fagte 
ex die beberzigenden Worte: ,Wenn eS hter gutgeſinnte Manner -und 
Srauen gtebt, dann mögen fle Hand an's Werk legen, thre Kräfte 
vereinigen und in weniger denn 3—4 Jahren haben aud) wir in 
den Niederlanden etn „Mettray.“ 

Diefe Mede wurde dem Druck iibergeben und eine genaue Be- 
ſchreibung des franzöſiſchen Mettray betgelegt, ba H. Guringar durch 
bie Gite be8 Herrn van Baumbauer alle ndthigen Crlduterungen 
erhalten atte. Died Werkchen hatte freilich nur eine befchrantte 
Rerbreitung, jedoch blieh es nicht ohne fruchtbare Refultate. 

Hier wurde bas Spriichwort wabr: Kleine Urfaden haben 
oft yrofe Wirkungen. Dads Werkchen fiel einem Herrn ©. D— 
Schuͤller in Amfterdam in die Hande und machte auf thn einen 
tiefen Ginbdrud. 

Den 11. Ot. 1847 ſchrieb ev an Hrn. Guringar folgenden Brief : 

»Ueberzeugt von der unmittelbar fiir unfer Baterland grofen 
Nützlichkeit einer Anſtalt gleich derjenigen in Mettray in Grankretdh, 
habe id) mid) entſchloſſen, meine Wirkſamkeit mit ber Ihrigen gu 
veretnigen. Ich biete Shnen etnen Theil meinces Gutes Keyenberg 
suv Verwwirklidung Ihres Unternehmens an und ftelle nur die Be— 
dingung, daß ich im Falle eines Mißlingens mein Gigenthum zurück 
erhalte. Ich bitte um ttefftes Geheimniß, hoffe aber auf diefe Art 
zum Gelingen eines Profeftes beigutragen, welches unfer Land ehren 
und fiir die dürftige Rlaffe ſeiner Bewohner eine Wohlthat fein wird.“ 

Es ift wohl nicht ndthig beſonders hervorgubeben, wie ſehr dtefer 
Brief ebel= und großmüthig war. 
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Ginige Jett darauf machte Herr Schiller bet einer miindliden 
Unterredung mit Herrn Suringar, ben Vorfdjlag: er laffe ihm, dem 
Herrn SGuringar , die Wahl, entwebder bie Vindereien ſeines Gutes 
Revenberg angunehmen, oder, wenn thm bie Befdhaffenhett bes Bodens 
ober überhaupt deffen Lage nicht paffend fiir feinen Plan erſcheine, 
ben Werth deffelben in baarem Gelbde. 

„Unter biefer Vorausfetzung, fiigte ber großmüchige Geber hingu, 
— möge man vielletht in ber Proving Gelbern einen andern paf= 
fenden Anlageplatz ſuchen, vor Wem aber wünſche er, daß ein Zu— 
fluchtsort fiir folde Rinder erridytet werde, die ber einen oder der 
andern ber proteftantifden Gemetnden angehören. Meine Abſicht, 
bemerkte er weiter, geht auch nicht dahin, daß dieſer Zufluchtsort 
nicht wie die franzoſiſche Colonie, nur für ſolche Kinder beſtimmt 
iſt, die der Richter deßhalb von der Strafe freigeſprochen, weil er 
ſich überzeugte, daß denſelben bad Unterſcheidungsvermögen zwiſchen 
bem Guten und Böſen vollſtändig fehlt, nein, ich wünſche dieſe Zu⸗ 
fluchtsſtätte hauptſächlich für die dürftige uud verlaſſene Jugend, 
welche durch ihre ſociale Stellung am Heerde bes Elends aufwächſt, 
um ſpöter bem Laſter als unvermeidliche Beute anheim gu fallen.” 

Mehr denn ein Jahr verfloß, ehe dieſes Projekt zur Ausführung 
kam. Doch wer mag ſich über dieſe kluge Langſamkeit beſchweren? 
Führte doch in dieſem Falle die Bedachtſamkeit ein ſo wichtiges und 
fo verwickeltes Unternehmen ſicher in den ſchützenden Hafen. Hätte 
es ſich allerdings nur um ein ephemeres Werk gehandelt, dann ware 
wohl feine reifere Ueberlegung nothig gewefen, man bitte ben Er⸗ 
folg bem Zufall iberlaffen fonnen; aber ein Mann, der einen boheren, 
einen moralifden Swed verfolgt, überlaäͤßt nits dem Zufall, er 
yerlangt fiir feinen Bau auch eine fefte Grundlage. 

Das Jahr 1848 bot iiberdics aud wenig Ausſicht dar, ein 
folded Projeft yu verwirfliden, denn wo hatte man bei jener Epoche 
einer focialen Umwälzung Mitarbeiter und Rapitalien gefunden? 
Der grofe Swed wurde jedoch im Stillen verfolgt; Fachmänner 
wurden confultirt, Unterredungen und ein lebhafter Briefwedfel über 
bie att nehmenden Maßregeln, über gu befiegende Schwierigkeiten, 
liber den zu verfolgenden Weg wurden gefibrt. Man mußte fid 
bie Fragen, was man wollte und wie man es wollte, befriedtgend 
beantworten fonnen. Die Vernunft rieth klein angufangen, jedoch 
fo, daß das, wads man nicht gleich tm grofen Maßſtabe ristiren 
burfte, jeder ferneren Erweiterung fabig iſt. — Jedenfalls hielt 
man an dem Grundſatz und dem Entſchluß feſt, das Unternehmen 
nicht fahren zu laſſen, ſelbſt wenn der Erfolg nicht ſogleich den 
Hoffnungen entſprechen ſollte. 

Im Frühjahr 1849 erneuerte Herr Schüller ſeinen Vorſchlag, 
entwender fein Landgut oder deſſen Werth geben- gu wollen. Nach 
reifer Ueberlegung wurde das Letzte angenommen, und ſogleich, getreu 
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feinent Verſatze, ließ Herr Schüller fein Landgut ſchätzen, und ftellte, 
nad einem vor dem Notar gemachten Contrakt, deſſen Werth, 16,000 
Gulden, zur Dispoſition. 

Dieſes wahrhaft fürſtliche Geſchenk ermuthigte Herrn Suringar. 
Gr ſparte weder Beſuche nod) Briefe, Bittſchriften, Circulaͤre, um 
ſeine Abſicht bekannt werden gu laſſen. Die Werke der Mildthätigkeit 
laſſen ſich indeß nicht ohne Mühe vollbringen, aber wer beachtet 
— Anſtrengungen, wenn das Ziel ſo vieler Mühen nur erreicht 
wird. 


Sein Plan war, mit 20—25000 fl., ohne die 16,000 ff. von 
Herrn Shiller, ein kleines, proviforifdes Mettray etuftwetlen fiir 
50 Rinder gu griinben und, dabet bem Wunſche bes H. Schüller 
nachkommend, in Gelbern eine paffenden Platz dafür zu mablen. 

Herre Shimmelpfennind van der Oife machte ein paffendes 
Befigthum audfindig, ndmlid) Rijffelth in ber Gemeinde Gorfel nabe 
bet Siitphen, welches 53 Morgen enthielt. Sur Monat Sunt wurbe 
bad Gut mit Zugehör gefauft, im Monat September begablt, und 
fomit war dieſes dauernde Monument errictet, an deſſen Giebel 
ber Mame Mettray glänzt. ‘ 

G8 fet Dank gefagt allen Denen, die bet diefem frommen 
Werke mitgewirkt bahen, fei ed hurd thre guten Vorfdlage, burs 
thre uninterefficten Gange ober durch ihre unablaffige Mitwirkung. 

Gin proviſoriſches Somitd, gufammengefept aus ben Herren 
Suringar, Shimmelpfennind van ber OHije, v. d. Heim 
van Duifvendiffe, A. Brants, Baron Sloet, befdhiaftigte ſich 
auf bas eifrigſte mit den dad Unternehmen betreffenden Fragen.- 

Gs organifirte fofort eine freiwillige Subſcription, und von 
affen Getten famen Geſchenke in natura und tn Gelb an. Sa, 
eS ift wahr, wenn einmal in ben Niederlanden eine Stimme an bad 
Mitgefühl appellirt, fle findet ein langes, etn anhaltended Cho! 
Auch die königliche Familie winfdte thren Antheil an dem fo ebdfen 
und erhabenen Werke gu haben. Der Konig unterfdrieh 3500 fl., 
bie verwittwete Rinigin und ber Pring eviebeih jedes 1500 fi, 
und fiigten die ſinnreiche Bedingung hinzu, bad Geld möchte zur 
Erbauung von 4 Hiufern verwendet werden, die ben Namen Wikhelm M, 
Moriz, Wlerander und Friedrid) tragen follten; ein gewiß rithrender 
und jarter Gedanke, die Ramen der vier ewig unvergepliden 
Pringen einem fo menfdenfreundliden Werke beigulegen. 

Den 21. Sunt 1851 fand bie Grundfteinlegung in Gegen— 
wart ber Conmiſſäre und aller Arbeiter ftatt. 

Wir geben hier beinahe wörtlich, die von Hrn. Suringar bet 
dieſer Gelegenheit gebaltene Rede wieder, und (dagen uns glücklich, 
bie ungefiinftelte und intereffante Seite bderfelben wieberbolen gu 
fonnen : . 
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„Es gibt tm menſchlichen Leben feterlide und ruͤhrende Augen- 
blide, Augenblide, wo man ſich freut Menſch gu fein, obgleich 
man feine eigene Unvollftandigfeit fublt; Augenblide, wo das Ge- 
fühl ber Achtung fiir die Menſchheit ſich ſtaͤrkt, ſich veredelt, ver- 
breitet und befeſtigt. Einer dieſer Augenblicke iſt es, der uns 
heute hier vereinigt, um einen ſehr wichtigen Akt zu begehen. 
Wir wollen den Grundſtein zu einem neuen Gebaͤude legen. 

„Einen erſten Stein fir einen Bau gu legen, iſt das nicht 
ein ſehr merfwitrbiger, ein febr begeidjnenbder Wit? Hundert- und 
tauſendfach, tiglid) fogar, fommen folche Akte ber Grundfteinlequng 
vor, dod) wie wenige ber barauf errichteten ©ebdude find Dauernd 
und folide. Was tft aber die Urfache davon? Weil ber erfte Stein. 
fein qguter Stein war. Wenn die Grundmauern auf Sand ruben, 
wie fann Dann bas Gebdube einen Stoß vertragen? 

„Und fiir welches Gebdube wollen wir den erften Stein legen? 
Fir ein gutes, fiir ein dauerndes Gebdude im wahren Ginne ded 
Wortes; ; denn es tft beftimmt, in feinem Innern dirftige und ver- 
nachlaͤſſigte Kinder aufgunehmen. Und was follen fie darin lernen? 
Menſchen und Chriften gu werden. Man wird fte an Ordnung und 
Folgjamfeit gewdhnen, an Arbeit und Moralitat; man wird fie die 
großen Wahrheiten unferer gdttlichen Religion fennen und lieben 
lehren, um fte Dem Reiche unferes Herrn und Heilandes Sefus 
Chriſtus naͤher gu riden. Sft das fein gutes Gebaude, ift dad Fein 
guter Stein? Unb wem danfen wir died? Borerft dem edlen, wiir- 
digen Menfdenfreunde Chriftian Shiller aus Amfterdam, welder 
großmuͤthig 16,000 ff. biergu gab. Unfer Kinig, die Königin Mut⸗ 
ter, ber Pring Friederid), dieſe Fürſten und dieſe Firftin, bie man 
immer unter ben Grften findet, wenn e8 gilt Thranen ded Kum- 
mers, ber Armuth au trodnen, folgten unferem Rufe. Darum 
Ghre und Dankbarkeit Herrn Schiller, unferm Könige, ber Kinigin 
Mutter, Dem Pringen Friedrich; thre Namen feien gefegnet | 
; „Doch, haben fie allein ein Recht auf unfere Oantbarkeit ? 

Nein, 460 unferer Mtitbiirger unterzeichneten theils ff. 50, theils 
fl. 100, theil8 ff. 500; 1200 andere fteuern jährlich fl. 5 bet, um 
bem Werfe einen dauernden Erfolg gu ficern, fo dab dads Vand, 
die Wohnungen, kurz Alles die Frucht frommer Schenfungen iſt, 
dab Ales unverduferliches Cigenthum unferer Geſellſchaft ift. — 
Ghre den Mtitgriindern | | 

„Iſt died nun Wes? Nein, nod) nidt! 200 Andere ungefahr 
legen tiglid) 2 Gents fiir dieſes (chine Unternehmen bei Seite, — 
fein Geſchenk ift verachthar, auch die Fleinften find willfommen. 
Gott fieht bie Abſicht, und ein Gent, gu einem guten und nutz⸗ 
lichen Swed gegeben, ift befjer angewendet als bet einem tragen 
und müßigen Gettler. — Ghre bem Heller des Armen! 

„Und nun, da wir ben Menſchen gedankt aben, müſſen wir 
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nicht unfere banfbaren Blide gu Dem wenden, ber mehr tft wie 
Menfchen? Ihn vergeffen, ware ein Verbrechen, eine Ruchloftgkeit. 
Mögen denn gu Gott dem Allmachtigen emporfteigen bie lauten 
Gefühle unferer Dankbarkeit! Er ift es, der die Herzen der Herr- 
ſcher ebenfo lenft wie ben Lauf der Flifje; Er tft es, der durch 
feinen Geift Das Gute in bem Herzen. bes Menſchen feimen lapt 
und ibn fiblbar macht fir ben Schrei der Armuth. — Darum Lob 
und uhm Gott, bem Bater der Meenfchen! Der Boden, worauf 
wir ftehen, ift geheiligt; auf dieſem Boden wird fich ein Tempel 
gu feiner und ſeines geliebten Sohnes Ehre erheben, daß dann 
in Diefem Tempel wuͤrdige Birger, wuͤrdig diefer und der andern 
Welt, gebilbet werden möchten. Das {oll der Tempel fein, gu 
welchem wir in Diejem Augenblid den Grundftein legen, und ift 
bas nicht ein guter Stein ? a 

„Meine Herren und wuͤrdige Collegen, meine Briber in diefer 
guten Gace, michte es dod) aud) fiir und felbft ein guter Grund- 
ftein fein; möchte e8 und oft tn unferem Leben vergdnnt fein, fir 
Andere folche gute Steine als Grund gu legen! Der legte Stein, den 
algbann Andere auf bas Gebdude unferes Lebens legen, wird ein 
Stein der Dankbarkeit fein, und der erfte Stein hes Gebdudes 
liber un8, welches noch feined Menſchen Hand bertihrte, wird fir 
ung Der befte von allen fein. 

„Arbeiter, e8 ift ein edles Werf, was ihr unternelmet; wie 
folltet thr nicht froh und beiter fein? Wher benfet auch daran, ibr 
babt in euch ein Gebäude, an welches ihr ernſtlich Hand anlegen 
müßt; Denn in eben nur Dagu gu verwenden, um fiir Andere 
prachtige Wohnungen gu bauen und feine eigene gu vernachlaffigen 
oder mit anbern Worten feine Seele vernachlaffigen, welcher Miß— 
griff, welches Bergehen! Verfallet nie in biefen Srrthum, fondern 
ftarfet euch im Guten; fammelt in euch edle Steine, gefdidt, bas 
Gebäude des Verftandes und des Hergzens gu griinden; laßt diefe 
PVereiniqung einen widhtigen WEt für euch fein und dieſe Stunde 
eine un uslöſchliche Erinnerung.“ 

Diefe einfache und rithrende Geremonie blieb flange in bem 
Gedächtniß derer, die ihr beiwohnten. Ooch wir wiederbolen, was 
bedenten Ddiefe vier Gebäude, mit deren Errichtung man fortfubr ? 
Gind es nicht Zeichen königlicher Freigebigfeit, im Namen derer 
gegeben, bie nidt mehr find und beren Berluft man fo lebbaft 
beflagt? Ueber ber Thüre der Haufer liest man die Inſchrift: 
„Wohnungen, gegeben von Lebenden zur Erinnerung an die Ver- 
ftorbenen.” 

Diefes VBeifpiel bes Edniglichen Haufes von Oranien blieb nicht . 
ohne Nachahmer; bie Herren Walkart aus Amfterbam und van 
Boelens aus Leeuwarden gaben jeder 1500 fl. gur Dispofition 
des Grinders, um zwei Wohnungen dafiir gu bauen; der Grftere 
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bet Gelegenbett feiner 20jaͤhrigen Hochzeitsfeter, bey Zweite gur Grins 
nerung an feinen verftorbenen eingigen Sohn. Diefe Art bie Tod⸗ 
ten au ehren, ihr Undenfen gu verewigen, indem man e& mit Wer- 
fen ber Wohlthatigkeit vereinigt, bat ein vollfommen chriſtliches 
Gepraͤge. 

Die Leitung der Arbeiten wurde den Herren Roſe und Heu— 
velmann übertragen und wir können denſelben fir ihren Eifer 
wie fiir ihre vollkommen paſſenden Plane nicht genug danken. Man 
boffte gegen ben Monat Suni mit ben Arbeiten vollftindig fertig 
werben gu können, jedoch umiberwindlide Hinderniffe veradgerten 
bte definitive Uebernabme ber Räume bis gam Sawnar 1852. 


Wäahrend biefes Anffdubs blieh man indeß nist unthatig. 
Es lag ndmlic) viel daran, einen Direktor gu finden, ber bem 
moralifden Zweck, welchen der Grinder im Auge hatte, auch) voll- 
ſtaͤndig entfprad) unb dte Fleine, aus fo. verfchiebenartigen Elemen⸗ 
ten gufammengefebte Heerde in dieſem Sinne gu leiten fabig. war. 
Bu wads hatte auc) ein fruchtharer Boden, behagliche Wohnungen 
niigen follen ohne einen erfabrenen, tidjtigen Chef? Ginen folden 
Divigenten, welder allen diefen Wnforderungen .gentigen Fonnte, 
fand man enbdlid) in Der Perſon bes Herrn J. W. Schlimmer, 
weldher feit 25 Sabren berett3 bas fchwierige Amt, dte jungen Ge- 
fangenen bes Gorreftionshaufes in Rotterdam gu unterridten, bee 
fleibete. Die Erfahrung ber jpateren Jahre hat den glücklichen 
Beweis geliefert, daß derfelbe auch feiner neuen Miſſion vollftan- 
dig gewachſen war. 

Doh das ift nod nicht Wes. Um eine unlenkſame unb ver- 
Dorbene Sugend gum Guten guriicgufibren, weldes Sy ftem mufte 
man Da anivenden? welde Ordnung einfiibren? aus welchem praf- 
tiſchen GefichtSpunfte Ddiefe Arbeit unternehmen ? was annehmen, 
was abwerfen? Denn wie oft find ſchöne Theorien auf dem Papier 
in der Praxis nicht anwendbar. Co blieb denn Vieles gu pritfen, 
gu vergleidjen, gu wablen. | 7 

Bu diefem Bwede begaben fid) die Herren Guringar und 
Mahieu (lebterer ftarb vor Kurzem, jedoch fah er wenigftend bas 
Werk erftehen, welchem er feine Kräfte gewidmet hatte), begleitet 
von bem Herm ©. van Breugel, nak Hamburg und befudhten 
dort das ,rauhe Haus"; fie beſahen fid) die Anftalt bis in’s 
Rleinfte, wohnten den religidfen Uebungen der Zöglinge bet, fegten 
fid) mit Denfelben zu Tiſche und ftellten endlich an den Direktor 
jener Unftalt fchriftlide Fragen mit der Bitte, ebenfo zu antworten. 
Dieſer gab thnen aud mit ber grépten Suvorfommenbeit die ge- 
wünſchten Aufklärungen, ftellte ihnen feine Bücher, feine Aufzeich— 
nuungen und feine Unnalen gur Oispofition. Herr Guringar durd- 
reiste alsdann Belgien, Frankreid), England, hielt fidh in Ruyf- 
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felede, in der Zufluchtſtätte Mesnil⸗Saint-Firmin, bem Afyl 
Fenelon, in Mettray, in Oftwald und Neuhof bei Strap. 
bourg, im Mettray tn London und in der Stiftung St.Nicolas 
in Paris auf. Die mit grofer Gorgfalt und Sntelligeng gefam- 
melten Aufſchlüſſe, welde Hrn. Guringar tiberall bereitwillig gege- 
ben wurden, machten es ihm miglid), einen Plan ausguarbetter, 
weldher fiir Die Richtung, bie das niederlandifde Mettray in Be- 
zug auf die Erziehungsmethode einfdlagen follte, am pafjendften 
erfdien und in Folge fetner perfonliden Beobadjtungen von Wem, 
was er fiir ſchaͤdlich ober unnütz gebalten, gelautert war. Defer 
nun einmal feftgefepte Plan wurde, mit Vorbehalt weniger Fleinen 
Iocalen und nebenfaͤchlichen Wodificationen englifch, frangdftfd und 
deutſch tiberfept, und durch eine große Anzahl Exemplare verbreitet 
und competenten Maͤnnern zur Beurtheilung zugeſchickt. Der Erfolg 
war, daß derſelbe aud) im Auslande freudige Nachahmung hervor⸗ 
rief; in Preußen und aud anderwarts in Deutſchland geht man 
mit der Abſicht um, Abnliche Mettrays gu errichten und diefelben 
nad) bem niederlandtjden Mettray gu organiftren.*) 

Go wurde der gur Vollendbung der Arbeit nbthige Verlauf der 
Beit naplid) angewendet. Endlich, Den 17. und 18. Januar 1852, 
nachdem die Urbeiten vollendet und 21 Rinder gur Aufnahme bereit 
waren, ſchritt man zur Cinweihung von Mettray. Wenn fchon die 
Grundlegung bes erften Steines eine wichtige Begebenheit war, 
wieviel mehr rief Diefe Seterlichfett im ber Herzen aller Anwefenden 
bie lebhafteften Sympathien hervor. GS wurde ein Werk gefrint, 
bas neu fiir Dad Land, frudtbar in ben GErfolgen und voll einer 
fegensretden Zukunft war. 

Die Mitglieder ber proviforifden Direftion ubergaben Herrn 
Schüller eine in Form Redhtens ausgeftellte Quittung über die 
Verwendung ſeiner der Anſtalt uͤberwieſenen Fonds und dritdten ihre 
tieffte Dankbarkeit in herglichen Worten aus, ferner ein Diplom 
al8 Ghrenmitgliecd und Mitgründer diefer Bufludhtsftatte, mit dem 
Privilegium, gu jeder Beit bie Colonie befuchen und ihren General- 
oder Privatverfammlungen beiwohnen gu duͤrfen, nebft Sig und 
Stimme in deſſen oberftem Comité. Den 18. Januar verfammelten 
ſich die Commiſſarien, Ungeftellten und Zöglinge tu Dem Unterrichts- 
faal; ber Direftor erdffnete diefe feierliche Verſammluug durdy ein. 


*) Nad ben in ber 3ten Plenarfigung ver XVII. Verfammlung deutfdher Land- 
und Forftwirthe in Cleve gemaditen Mitthetlungen des Herrn Amtsrath Gumprecht 
aué Berlin, hat Herr Gutsbefiger Bolgc in Galgmitnde bet Halle bereits feit 6 
Sabren eine ähnliche Anſtalt wie die holländiſche cingertdtet, in welder mit bem beften 
Erfolg 50 meift verwabhrloste Knaben unterridtet, gu guten Menfdjen und frommen 
Shriften herangebildet werben. Die ganze Einrichtung foftet ihn einen jährlichen Su- 
ſchuß von 300 Riblr.; er gibt den Kintern Unterridt, Kleider, Koft und Wohnung 
und nod einen baaren Lohn von 20 — 24 Rthlr., wofür dieſe thm, fowett es thre 
Krafte erlauben, im Feldbau behülflich find. (Anmerk. ded Ueberfepers.) 
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Gebet, bem eine Rede, bem Verftindnif ber Minder angepaßt, folgte. 
Gr wiblte ben Text: „Jeſus im Alter von 12 Jahren unter den 
Lehrern des Gefeges.” Der Commiffar-Prafident, Herr Guringar, 
nahm alsdann ba8 Wort und fegte auf eine höchſt finnige Weife 
die Bedeutung der bret folgenden, in die Mauer eingefdhriebenen 
Grundfage auseinander 
| Alles, was du denkſt, weiß Gott.” 
y Ales, was bu fagft, birt Gott.“ 
py Alles, was bu thuft, ſieht Gott.“ 

Darauf zeigte er ihnen die großen Bortheile, bie fie genießen wer- 
ben, Vortheile, welche indeß dod) nichts bedeuten wiirden, wenn 
fie nicht wüßten Nutzen haraus gu giehen. C8 war ein wahres 
Kamilienfeft. Man fprach ben proviforifchen Diveftoren, welche fo 
edelmithig ihre Mufgabe geldst Hatten, ben wärmſten Dank aus; 
ebenfo aud) dem Gouverneur der Proving, der ebenfallS einen gro- 
Ben WAntheil an bem Erfolg des Unternehmends beanfpruden fonnte; 
man fonnte überdies aud) ferner auf feinen mächtigen Beiftand zäh—⸗ 
Ten, Denn er war nicht der Mann, ber ein nuͤtzliches Unternehmen, 
nachdem die erften Schwterigfeiten überwunden waren, hatte fallen 
lajjen. Bald darauf überraſchte ein unerwartetes Ereigniß Alle auf 
bas Angenehmſte: Herr v. d. Heim v. Duijvendjjke übergab 
nämlich im Namen des Königs der Anſtalt zwei Porträte Ihrer 
Majeſtät, mit welchen man augenblicklich die Wohnungen Wilhelm 
der Zweite und Moritz ſchmückte. So endigte dieſe Einweihung, 
bie alle Wiinfde der Gründer und Mitwirkenden kroͤnte; fo wur- 
ben die am 6. Mai in Amfterdam ausgefprodenen Worte gur Wabhr- 
heit: „Möchten mildthatige Männer ihre Kräfte vereinen unb in 
weniger denn 3 bis 4 Jahren befigen wir ein niederlaͤndiſches 
Mettray.“ 

Dieſe kurze Darſtellung gibt uns von der wirkſamen Wohlthätigkeit 
ber Hollander die eclatanteften Bewetfe. Niemals wird man vergebens 
ihre Mithülfe anrufen. Ste verfolgen cin Projekt, deffen Nützlichkeit 
ihnen flav erſcheint, mit einer gewiß nur lobenswerthen Hartnäckigkeit. 
So verdanket eine Anzahl dieſer Zöglinge einigen Menſchenfreunden 
ihre Zulaſſung in dieſe Anſtalt, welche jährlich für ihren Unterhalt 
60 Gulden auszahlen. Andere vereinigen ſich zu demſelben Zweck 
und nur ſehr wenige der Zöglinge fallen ihren Eltern oder den 
Wohlthätigkeitsanſtalten zur Laſt. 

Nun wird man aber fragen, wads macht man aus dieſen Kindern? 
welches iſt der Zweck der Anſtalt? welcher Mittel bedient man ſich 
zur Erreichung ihres Zweckes? 
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Il. ; 


Swe der Wuftalt. — Unterridht. — Wrbeit. 


Die Artifel 41 und 42 bes Reglements geben den Swe der 
Anſtalt gentigend an. Gs heißt darin: 

„Die Erziehung ber Zoglinge hat hauptfadlich den Swed, bas 
religiöſe Gefühl in diefen jungen Herzen gu entwideln und lebhaft 
gu erhalten, thnen die Ltebe gu Gott, unferm Erlöſer Jeſus Chriftus 
und die 3u unferm Nächſten eingupragen, fle in Stand gu fegen, fic 
in ber Solge ihren Unterhalt felbft erwerben gu finnen, 3u welchem 
Swed ibnen der Ackerbau, die Gartneret oder ein anderes Handwerk 
gelehrt wird; ihre ſchlimmen Neigungen, thre Schwachheiten und 
Leidenfdaften durch eine fortwabhrende Wufficht zu verbeffern und 
endlich bie Tugenden und guten Eigenſchaften, dte fie befigen, in ihnen 
feimen und fic) befeftigen gu laſſen. | 

Die Zoglinge vereinigen fic zur Erreichung dieſes Swedes jeden 
Morgen und Whend, um gu beten, ftimmen einen Choral an und hören 
einen kurzen aus ber Bibel entnommenen Vortrag; ebenfo ben Sonntag 
und den Mittwod) einer jeden Woche nach ihren religidfen Uebungen. 

Auger dtefem biblifden Geſchichtsunterricht wird ihnen aus 

uten moralifden Büchern vorgelefen, denen öffentlichen Lefe=, Schreib-, 
echnen- und Singübungen, letztere befonders im Riehengeiang, 
folgen. Gin folder Unterricht bat den unmittelbaren Swed, die 
Ausbildung des Geiftes und Herzens mit ben nothigen praktiſchen 
Kenntniffen gu vereinigen. 

Unterricht und Arbeit find die beiben Grundpfeiler der Erziehung. 
Die Zoglinge erhalten taglih 4 Stunden Schulunterricht, und be— 
avbeiten je nach der Jahreszeit 6—7 Stunden bad Feld. Die 
Unterrihtsftunden find nad) der Erforderniß der Lanbarbeit einge- 
theilt, fo daß fie bdiefelben im Sommer bes Morgens, im Winter 
ded Abends erhalten. Der Unterricht nimmt 2 Stunden nach etn- 
ander in Unfprud und die Teste halbe Stunden wird bem Gefang 
gewidmet. Shre Fort(dritte im Gefang find fidtbar, und man fann 
unmoͤglich dieſe religtifen Gefange, dtefe Dankhymnen ber Kinder 
ohne Rührung anhören. 

Eingedenk ihres künftigen Berufes, nämlich den des beſcheidenen 
Taglöhners, entfernt man jeden Ueberfluß oder Luxus. Bon 5 Uhr 
Morgens bis 8 Uhr Abends wechſeln Handarbeiten mit dem Unter= 
richt. Sie ſind, gleich den Landbewohnern in Geldern, in grobes 
Zeug gekleidet, tragen Holzſchuhe und erhalten zum Frühſtück Waſſer, 
jedoch im Winter Kaffee; im Uebrigen bekommen ſie Gemüſe, Reis, 
Grütze, Kartoffeln ꝛc., alles gut zubereitet und reichlich, wodurch theils 
der Leckerhaftigkeit theils dem Unwohlſein vorgebeugt wird; zweimal 
in der Woche, Sonntag und Mittwoch, erhalten ſie Fleiſch. Eins 
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in’S Andre gerednet, berechnet fid) bad Mtittageffen jedes Zoglings auf 
14 Gentimes. Hier eine Probe ihrer guten Gemüthsart. Durd 
irgend eine Urfache erſchien eines Mittwochs Fein Fleiſch auf dem 
Tiſch, Niemanden fiel ed ein, tiber dtefe Ausnahme eine BemerEung 
gu madden, aufer einem Reuangefommenen. 

Das Mittel, welches man fid) gur fdnelleren Handhabung der 
Pisciplin bedtent, tft die Trompete. Durch diefe wird das Seiden 
zum Aufftehen und Sdlafengehen, gu ben Unterrtdtsftunden und 


. ben Hanbdarbetten gegeben. Wie wollte man aud) fonft die Kinder, 


bie oft eine halbe Stunde wett in ben Felbern beſchäftigt find, surad- 
rufen? Dte dfteren ber Zöglinge unterweifen bie Anfanger in ihren 
Arbeiten, aud wird jeden Bag eine halbe Stunde den gymnafttfchen 
Uebungen gewtdmet, fowte ber Handhabung bes Gewehrs, ba dies 
ein vorzügliches Mittel zur Cntwidelung der Kräfte tft und dem 
Körper Gefdmetdigkeit und Ungeswungenheit gibt. Außer ber Fekd⸗ 
und Gartenarbett wie aud) Forftcultur find Simmer und Sehretner- 
avbeit bie beliebteften Hanbwerke. Einige Zöglinge falfen bet dem 
Bau der Wohnungen. Sie madten Tifde und Geräthſchaften, 
Bilderrahmen, Hiihnerftile rc., überhaupt Gegenftinde, die feine 
große Gefchilidfeit erfordern. Man hat fiberhaupt den Grundſatz, 
ſich fo wenig wie miglich fremder Arbeitskräfte zu bedtenen. Durch 
bie Verwendung in der Bäckerei, in ber Küche, fowie daburth, daß 
fie bas Flicken der Striimpfe und Soden, die tleinen Ausbefferungen 
ber Kleidungsſtücke rv. felbft machen müſſen, zeigen fie fich nützlich 
und Ternen allerhand Gefchidlidfetten. Da auf dtefe Wrt die Zög— 
linge gewöhnt werden, an alles Hand yu tegen, fo werden fle, ein⸗ 
mal entfernt von Mettray, fic leicht aus jeder Angelegenheit 
atehen können. Einer der Zöglinge verſieht abwedifelnd bas Amt 
des Portiers. Hierdurch und durch den Umgang mit Beſuchenden ge⸗ 
wöhnt man fle an Lebensart und Höflichkeit. Jeder Vater einer 
Familie bezeichnet abwechſelnd einen Zoͤgling, der während einer 
Woche die Wohnung zu putzen und rein zu halten hat. 

Alle Morgen verſammelt der Direktor den Inſpektor der Land⸗ 
arbeit, ben Buchhalter und bie Väter der Familien und vermerkt 
in einem Buche genau, wie der Tag verwendet worden iſt, was den 
Zöglingen nach dem Morgengebet mitgetheilt wird. Der Direktor 
hat die Oberaufſicht und Verantwortlichkeit über die Handarbeiten, 
ſowie über den Unterricht; er muß darauf achten, daß nicht das 
Eine zum Nachtheil des Andern vorgezogen wird, ſondern daß die 
Arbeit gleichmaͤßig vertheilt wird. Cin nur mit Wiffen angefüllter 
Kopf wiirbe den Kindern wenig Ausſicht geben, fich {pater felbft thr 
tägliches Brod verdienen gu finnen, ebenfo würde aber aud nichts 
wiffen ben Lohn ihrer Hanbdarbett ſehr ſchmälern. Alſo nur etre 
zweckmäßige Cintheilung der Beit fir die Urbett und den Unterridt 
ſichert den Rindern eine glückliche Butunft. Wenn 3. B. die Be⸗ 
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arbeitung bed Feldes oder bes Gartens bringend nothwendig iſt, 
wenn fie namentlid) durch bie Witterungdsverbhaltniffe bedingt wird, 
bann macht man von der Regel eine Ausnahme, und verwendet die 
fiir ben Unterricht beftimmten Stunden aud) zur Arbeit, denn gewif 
mare es fal(th, wollte man bie zum Säen oder Erndten giinftige Zeit, 
unter bem BVorwand, daß die Hausordnung 4 Unterrichtsſtunden feft= 
fest, vortibergehen laſſen. Iſt bagegen her Boden fiir den Spaten 
ober bie Hace gu hart gefroren, ober durch Lange andauernden 
Regen unbebaubar geworden, dann fann man dort nichts arbeiten 
und es wird cine BVerlingerung der Unterrridtsftunden am Plage 
fein. Sm Winter benugen dte Boglinge thre Erholungsftunden yum 
Ausheffern threr Meidungsftiide, gum Weben, zum Garnwideln ꝛc., 
nud died tft nist ald gleichgültig fir bie Sufunft der jungen 
Leute gu betrachten. Wie viele Hanbdwerker, wie viele Landbewohner 
verbringen jest. die Tangen Winterabende gang in Unthatigtett! 
Wenn bagegen in biefen jest verforenen Stunden jedes Familienglied 
nur 1 Gou durch Garnwideln oder Weben verdiente, wie mander 
Sou finnte in einer Wothe auf die Sette gelegt werden, wogu 
hauptſächlich aud) der moraliſche Vortheil nod hinzukömmt, der aus 
einer niigliden Settanwenbdung entfpringt. 

Wir wollen nur noth ein paar. Worte über Felbbau und Gar- 
tenarbeit fagen, da bie Colonie demfelben hauptſächlich thre Wirk— 
famfeit widbmet, — Herr Brang, im Befig ausgebreiteter Kenntuiffe 
des Uderbaues, hat bie Gitte gehabt, die Lettung der Wrbeiten zu 
fibernehmen, fowte die auf Erfahrung gegriinbdeten theoretiſchen Er— 
flarungen bagu gu geben. Für den Anfang wire ed wohl unflug 
gewefen, die Bearbeitung bes Bodens den Rindern anguvertrauen, 
ba bie Mtehrzahl von ihnen kaum eine andere Befcaftiqung als 
vagabundiren fannten; man befchaftigte fle deßhalb mit Gleichmachen 
des Bodens, mit Ebnen der Wege und Fufpfade, mit Cinridtung 
ber Wafferabfliiffe und mit Schneiden der Baume. — Dies war 
ein gutes Mittel fle haden, graben und jäten gu lehren. Seder 
Bogling befist Hinter bem Haus ein Plätzchen, das er nad Belteben 
und wte er ed wünſcht in fetnen Fretftunden bearbeiten fann. Herr 
san Konynenburg wurde mit der Unterridtung der Zöglinge 
in ben landwirthſchaftlichen Arbeiten betraut, welche bem Verftdnd- 
nif derfelben angemeffen, ſoviel wie moͤglich vereinfadt war. Die 
Zoͤglinge machen fic) regelmapige Aufzeichnungen, über die fte an Ort 
und Stelle ſich Raths erbolen. 

Die lanbliden WArbetten bringen auf die Stimmung und Chae 
ratter der Biglinge überhaupt einen ſehr wohlthätigen Eindruck 
hervor. Wie viele unter benfelben, befonders die aus den grofen 
Stadten, fchlenderten, tn ſchmutzige Lumpen gehüllt, Tag und Nacht 
an Offentliden Orten umber, mit Unreinlichkeit und Ungeziefer bebettt, 
bie fegt bad erftemal in ihrem Leben Reinlichkeit bes Koörpers ge- 
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nießen; wie vicle von diefen Iebten aus Dtangel einer guten Crziehung 
in Rohheit! Gefegnet fet dte Frucht der Arbeit, diefes große Ge- 
fe ber Welt! Cs gibt den Handen Geſchwindigkeit und Geſchmeidig— 
Feit, bem Körper Wohlſein und Clafticitat, es berührt die Intelligenz 
und ruft dem Mtenfden iws Gedächtniß zurück, daß er auf ber Erde 
nidt bagu ba fet, um ſeinen finnliden Geniiffen nadgugeben. Sn 
ber Arbeit und dem Unterricht liegt eine heilfame moraliſche Kraft, 
aber es ift nod) nicht genug dicfe Wrbeitsaufgabe, genannt Erziehung, 
qu vollenden, außer den Handen und der Vernunft hat das Rind 
aud ein Herz! Seiner Seele ihre erfte Reinheit zurückzugeben, dte 
ſchlimmen Neigungen gu verwifden, cinen Chriſten aus ibm gu 
maden, dicd tft bad Hauptſächliche der Erziehung, die als madtige 
unmittelbare Mithülfe dte Aufſicht und Behandlung der Kinder hat. 


II. 
Erziehung und Bebandlungsweife der Rinder. 


Diejenigen, welche in diefer withtigen Frage competent find, 
werden gewif gleid mir ber Anſicht fein, daß, fo reich auch der 
Schatz ihrer Erfabrungen ift, fle doch alle Tage nod lernen fonnen; 
fa td wage zu behaupten, „lernen miiffen”! Wir fragen, weldes 
ſind in dieſer verwteelten, ſchwierigen, wichtigen Erziehungskunſt dte 
beſten Lehrer? Unſerer Anſicht nach die Kinder ſelbſt. Wie oft im 
Leben kommen Ereigniſſe vor, für die man noch keine Erfahrung hat, 
da frägt man ſich ſelbſt ja auch: Was thun, wie handeln? Ich 
führe unter Hunderten nur ein Beiſpiel an, zwar anſcheinend eine 
Kleinigkeit, aber in dem Prinzip und ſeinen Folgen doch ſehr wichtig. 
Gin Zogling hatte von ſeiner Mutter gum Geburtstage einen großen 
Kuchen erhalten, wovon er einen Theil unter ſeine Kameraden ver— 
theilte und den Ueberreſt in ſeinen Schrankantheil einſchloß; den andern 

orgen klagte er bei dem Familienvater, es fehle ihm ein Stück 
Kuchen, ſeine Mitſchüler hätten es ihm genommen. Man veran- 
ſtaltete ſofort eine Unterſuchung, man konnte jedoch den Schuldigen 


nicht finden, endlich aber klärte ſich die Sache auf, und, kaum' 


glaublich — der Knabe ſelbſt hatte es genaſcht; bod) warum wohl? 

Was bewog ihn dazu, es einzugeſtehen? erröthete er über ſeine 
Naſchhaftigkeit? Nein! das Erkundigungsregiſter half auf die Spur: 
(Ehe vom Direktor ein Kind in die Anſtalt aufgenommen wird, 
ſtellt derſelbe den Eltern oder Vormündern zahlreiche Fragen über 
deſſen Charakter, vorherrſchende Neigungen, ſeine Antecedenzen, kurz 
er vernachläſſigt nicht, ſich nach alle dem zu erkundigen, was ihm 
zur ferneren richtigen Erziehung des Knaben zu wiſſen nöthig ſein 
könnte.) Das Regiſter wurde nachgeſehen und man las darin folgende 
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3 ſchwere Febler: ,Unbefdetdenhett, Unordnung und Heim— 
tide.” Mun fonnte man fid) dte lügenhafte Anklage erklären. Der 
Direftor benützte die erfte Gelegenheit und las den Schülern eine 
ergretfende Erzählung über die traurigen Folgen des Lügens vor. 
Die Kinder verltefen tief ergriffen ben Gaal. Viele fagten, ih 
werbe nidt mehr tigen. Der Heine reuevolle Lügner aber erbtelt 
ein kleines Büchelchen, welches er yon nun an immer mit ſich tragen 
mufte, auf deffen erften Seite die Worte flanden: Frage bid) jeden 
Abend: erftend, habe ich heute gelogen? zweitens, war ich unver- 
fhamt? drittens, habe th in allem Ordnung gehalten? Darauf 
folgte eine Heine überſichtliche Tabelle mit folgenden 3 Ueberſchriften: 
Wahrheit — Folgſamkeit — Ordnung. Gr erbtelt einen Bleiſtift, 
um jedesmal feine Fehler felbft zu notiren und bald darauf, als 
bas Büchelchen unvermuthet nacdgefehen wurde, fand man: Wahrheit / 
— Folgfamfett/ — Ordnung. //////// | 

So ttef wirtte Sanftmuth auf den Bigling, Zorn, ftrenge 
Mafregeln Hatten gu feinem Erfolg geführt, nur mit Mäßigung, 
faltem Blut und Feftighkett wirkt man felbft auf bite Widerfpenftigen. 
Selten muß man gwetmal denfelben Befehl ertheilen. Die Kinder 

ehorden rafd und freudig. Sie begreifen e8, daß man nur ihr 
eftes will. 

Früher wurden ihnen feine freundliden und ermuthigenden Worte 
qu Dheil, dte Mtetften waren bet ihren Gltern fo an Schläge gewohnt, 
daß fte bet der Heinften Surechtweifung, welche fie anfanglid tn der 
Anftalt erhielten, fdnell, wie um dte gu erwartenden Streiche abgu- 
webren, an ihren Kopf griffen. — Unb tn ber Bhat, tft man je 
Augengeuge der Rohheiten ber Cltern, ihrer groben und gemeinen 
Unterhaltung gewefen und fiebt jest thre Kinder, man fann faum 
genug über die mit ihnen vorgegangene Verinderung erftaunen. Was 
wire aus dieſen vernadlaffigten und rohen Wefen geworden, wenn 
ſich bie chriſtliche Viebe ihrer nicht angenommen hatte? Die Wngahl 
ber Berbreder würde durch fle jedbenfalls vermehrt worden fein! 
Außer einigen febr feltenen Fallen begiinftigt man ben Umgang ber 
Zoglinge mit ihren Angehirigen. Vater und Mutter follen von den 
Kindern geltebt werden, und felbft wenn die Kinder ein Verfdulben 
ber Eltern gegen fle etnfehen follten, fcharft man ihnen Vergebung, 
Vergeffenhett und Theilnahme fiir dtefelben etn. 

Gin ebenfalls fehr gutes Mittel, die kindliche Liebe ber Bog= 
linge fefter gu knüpfen, tft etn Briefwechſel mit den Cltern, wozu 
dtefelben den Gamftag Mtittag fret haben. Golde, bie es tm 
Schreiben nod nicht fo welt gebradt haben, erbitten fic) bie Hilfe 
bes Lehrers oder eines Kameraden. Keine Veftimmung befiehlt die 
Vorzeigung folder Briefe an den Familienvater ober den Divettor ; 
beftanbe jedoch diefes Geſetz, würde es gewif oft abertreten werden, 
ba nichts mehr retgt, als ein geheimer Briefwedfel. Die Unterdriidung, 

2 


18 

ber Zwang, die gezwungene Verpflichtung würden jeden AWugenblid 
auf Widerſtand ſtoßen. Durch dieſe Beſtimmung erhalten ſie ihre 
Briefe unerdffnet, ohne daß nur irgend Jemand Kenntniß von dem 
Inhalt berfelben nimmt. Dieſes Verfahren tragt fehr gute Früchte. 
Die Kinder fühlen fic) trotzdem gedrungen, alsbald den Inhalt der 
Briefe dem Direftor, dem Familienvater oder thren vertrauten 
Sreunden mitgutheilen; auf diefe Art werden nist nur bie Bande der 
Zuneigung zwiſchen Cltern und Rindern, fondern auch gu den Leitern 
ber Anftalt geftarft und befeftigt. Das Wbendgebet, das der Fami- 
lienvater mit lauter Stimme vortrigt, endigt gewöhnlich mit folgenden 
Worten: „Mein Gott, nimm.unter Deinen Sus unfere Vater, 
unfere Muͤtter, unfere Brüder und Schweſtern und alle Diejentgen, 
bte wir eben! Bergib, o Gott, aud denen, dte es vergefjen, Dich 
anzurufen im Gebet!“ 


IV. 
Das Familienleben. 


Das Familtenleben ift es, wads dad ,raube Haus” und , Meet: 
tray” vor anbern Unftalten. diefer Art unterfdeidet und ausgetehnet, 
Su Bezug barauf ift das „rauhe Haus” „Mettray“ überlegen, indem 
bort die Familien aus weniger Gliedern beftehen. Dieſes Syftem, 
eine Eleinere Anzahl Zöglinge um einen Familtenvater gu verſammeln, 
fichert die Snnigfeit bes häuslichen Lebens. Riſſelt befolgt daffelbe 
Syſtem. Fede Familte befteht aus 14 Rindern unter Mufficht eines 
Baters, ber die guten wnd böſen Gigenfchaften ber Rinder fo viel 
wie möglich fennen gu lernen ſucht, und ohne ihre guten Seiten 
gu übergehen, ihre Febler in Worten und Handlungen aufzeichnet. 
Ginen kurzen Auszug darüber tragt er von Bett gu Zeit in dad fo- 
genannte große Buc ein. Diefer Bericht wird jährlich einmal durd 
bas Wohlthätigkeitscomits ober die PBroteftoren dex Anftalt burdy- 
gefeben. Obgleich jeder Vater einer Familte ein eigenes Zimmer 
befigt, fo bringt er doch täglich foum eine Gtunde darin yu. Gr 
lebt fiir und mit ben Rindern, thetlt ihre Mahlzeiten, ift Morgens 
ber Grfte auf, weckt bie Kinder, überwacht ihren Anzug, dad Rete 
nigen und Orbdnen threr Schlafftellen, muftert ſodaun jeden Gingeluen, 
unb erft nadbem dies gefdehen, vereintgen fic We gu einem ge- 
meinfamen Gebet. 

Vor und nad den Mablgetten wird ein kurzes Gebet geſprochen, 
bem die Siglinge ehrfurchtsvoll ftehend betwohnen. Diefe fromme 
Gewobhnhett, Gott vor und nach dem Eſſen angurufen, wirkt febr 
günſtig auf bdtefelben ein und ftimmt thre Hergen zur Dankbarkeit; 
fommt ein Sigling —* gum Eſſen, fo wird er ſich nie an Tiſche 
fegen, ohne vorher kurzes Gebet yefprocen gu haben. 
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Dte tiefe Wirkung, die ber Moment ded gemeinfamen Sdla- 
fengehens auf einem -bervorbringt, finnen Worte nicht wiebergeben. 
Steht man fle Enieend, ihren Familtenvater umgebend, ber mit ttefer 
und gu Herzen dringender Stimme im Namen dieſer verwabrloften 
Kinder heife Gebete, wie fie ihm ber Augenbli€ eingibt, sum Him=- 
mel empor (chict, wie ber Mund fpridt, wad bas Herg empfindet, 
wer follte ba nicht gn fic) felbft fagen: Dad tft bad befte, bad 
lanterfte Gebet. Wen ftimmt e6 nicht -feterlider, wenn er noch vor 
bem Sehlafengehen die in dte Dtauer eingegrabene Inſchrift: ,, Cin 
gutes Gewiffen tft cia fanftes Rubettffen!” edt. Weld)’ edler Beruf 
ift der, ein Familtenvater diefer Boglinge gu fein! Als wachſamer 
Chef verliert er feine thm anvertraute Heerde nie aufer Augen. Am 
Abend, wenn das Wetter ſchön tft, figt er auf der Bank vor fetner 
Wohnung, wo ev den Spielen der thm Anvertrauten zuſieht, ihren 
trenherzigen Grgahlungen lauſcht, bem Einen etn Rebus in dem 
Rinderjournal entrathfelu bilft, des Andern Geſchicklichkeit belobt; 
oder gibt es Regen, verfammelt er fle um fic und erzahlt die bem 
Kinderherzen fo lieben Maͤhrchen, wo fic Wunderbares mit Stufadem 
miſcht, furg er ift Alles für Alle. : 

Hinter jeder Wohnung tft ein Hof gur Erholung, wo bie Kinder 
folelen, jedoc) mit Ordnung, ohne groped Geſchrei oder mit Wild⸗ 
Heit, und fic eins dem anbdern gefällig ermeigt. Goll nad sem Vogel 
geſchoſſen werden oder iff dad Federballſpiel in Vorſchlag, wozu ein 
groͤßerer Platz nöthig iſt, dann benutzt man ben freien Plag vor 
bem Hauptgebäude. 

Von ihrer gegenſeitigen Achtung und Liebe kann ich hier mehrere 
Proben wiedergeben. 

Die Familie Pring Moriz z. B. übergab einmal dem Familten- 
vater und dem älteſten Bruder bet der Feier ihres Jahresfeſtes ein 
aus ihren eigenen Erſparniſſen gekauftes Geſchenk; dem einen eine 
hübſche Pfeife, dem andern einen deutſchen Kreiſelz ein Glückwunſch— 

ef, beu einer von ihnen verfaßt und den Alle unterzeichnet hatten, 
war bem Geſchenk hinzugefügt. Diefen Familiengeift gu erhalten, 
{part man feine Muͤhe. Ein Hund, ein Bogel oder ein Blumen⸗ 
Rod, ben wan ihrer Sorge abergibt, oder einen kleinen Warten, 
ben fle nach Belieben bearbeiten fonnen, ein Neues Teftament, ein 
Geſangbuch, Kindererzähluugen, auf ben Ramin gelegt, alles ies 
muß dazu beitragen, um ihre Freiftunden auszufüllen, um bad gute 
Ginvernehmen unter ihnen isomer mehr gu fldrfen. Gibt es ja hin 
und wieder kleine Retbungen, unbedeutende Schwätzereien, fo werden 
dieſe Kleinigkeiten gu rediter Belt heigelegt, und man kann gliid- 
licherweiſe noch teinen Gall anfigren, wo es bis gu Schlagen gee 
fommen wire. Moͤge es Bott gefallen, bah dtefe Kinder gute 
Menſchen und Familienvater werden und einftmals Freude an threm 
genen Heerde finden! . 

9 


20 


Die Familienvater halten unter dem Vorſitze des Direktors of- 
ters Berfammlungen, wo fie liber dic Stimmung, den Charafter 
oder die vorherrſchende Neigung eines jeden Zoglings beridten, thre 
Anfichten austaufden und über die beften Mittel zur Entfernung 
ber entbedten Fehler berathfdlagen. In diefen Berfammlungen 
fpricht Seber feine Gedanken fret heraus; dad gibt alsdann Kraft, 
Ginhcit und Genauigfett im Sufammenwirfen. 

Wer wiffen will, woher ber Wind webht, wirft etne 
Keber und feinen Stein in die Luft. Man findet wicht fel- 
ten an einer Kleinigkeit febr charakteriſtiſche Fingerzeige; doch ift 
moh! faum nöthig hinzuzufügen, daß nte nad dem erften Cindrud, 
ber fo leicht die Folge eines Srrthums fein fann, geurthetlt wird, 
fondern eine wtederbolte Prüfung erft beftimmt bas Urtheil. 

Seder Vater einer Familie wird durd) ben fogenannten Aelte- 
ften unterſtützt. Hiergu wablt der Divektor den fleipigften und tugend- 
hafteften feiner Zöglinge, und dieſe Auszeichnung erwedt unter den- 
felben weber Neth nod Verfolgungsſucht, fonbdern fetne Kameraden 
achten ihn und gehorchen thm gern; er ift der Erſte, aber unter 
ber Bebdingung, aud) der gelehrigfte und folgfamfte gu fein. 

Ueber dem Aelteften und Bater der Familie fteht der Direktor, 
welder fetne hohe Wufgabe mit ſicherem Bli und feften Fußes 
liberfteht und überwacht, Welder Erfahrungen, welder Sicherheit 
und welden Muthes bedarf ein Mann auf einem folden Poften, 
auf bem alle Verantwortlichkeit rubet, nicht bloß fur die Gegenwart, 
fondern auch für die Refultate, welde die Zukunft bringen foll! 


V. 
Sonntage — Fefte — denkwürdige Tage. 


Sonntags ftehen die Ziglinge eine Stunde fpater auf, friih= 
fttiden um 7 Uhr, horen vorber eine fleine religiöſe Vorleſung und 
geben um 81/, Ubr unter ber Beglettung eines Familtenvaters zur 
Kirche, die Einen nad Wannsveld, die Andern nad Gorfel. Bon 
1—2 Ubr haben fie Gefangibung, von 2—4 maden fie einen 
Spaziergang, wo jeder Familtenvater feine Familte beglettet. Die 
folgende Stunde wird gum Auswendtglernen eines Pfalmen oder 
Kirchenliedes verwendet, um 5 Whr verfammeln fich wieder alle Zög⸗ 
linge — feiner bletht aus — in bem Unterrichtsfaale, wo thnen Cini= 
ges aus ber Bibel und bem Katechismus erflart wird. Bon 6 Ubr 
an find fle fret und fonnen thre Zeit anwenbden wie fle wollen. Ste 
vergniigen fic) bann gewöhnlich mit den fogenannten dentfden 
Brummtipfen , Gedulbtpicten , Laterna magica, Ballwerfen oder 
Reifſchlagen; diejenigen aber, welche die Luſt an fo lärmenden Ver—⸗ 
gnügungen verloren haben, beſchaͤftigen ſich mit Leſen, ſingen oder 
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geben ſich Rathfel und Rebus auf. Iſt es ein falter regnerifder 
Nachmittag, fo befdhaftigt man die Kinder auf andere Wetfe; denn 
Faulheit ift dte Grunbdlage alles Uchels. Rein Kind barf Zeit er— 
halten fid) gu fragen: mit was verbringen wir unfere Zeit? Man 
verfammelt fie gruppenweiſe, und [test thnen entweder hübſche und 
volksthümliche Crgablungen vom Domberrn Schmidt vor, oder letet 
faßliche Abhandlungen aus der Naturgeſchichte 2. 

Go verflieBen dic Sonntage; die andern chriſtlichen Fefttage 
werden ihrer Bebeutung nach gefetert. Es ift gut, ben jungen Leu— 
ten frühzeitig Achtung fiir dte religiöſen Uebungen beizubringen, die 
bem Menſchen feine Pflichten gegen Gott in's Gedächtniß rufen. 
Go unterridjtet der Diveftor fie ſchon mehrere Woden vor Oftern 
von den Leiden und dem Tobe unferes Heilandes und zieht daraus 
nützliche Moralſchlüſſe. 

Wir wollen nun, nach Beſprechung der chriſtlichen Feſte, auch 
ein Wort von der Feier der häuslichen ſagen, welche die Familien— 
bande immer feſter ſchlingen. Um z. B. den Geburtstag der Frau 
des Direktors zu feiern, benützen ſie die Nacht und ſchmuͤcken den 
Eingang ihrer Wohnung mit Blumenguirlanden. Den Geburtstag 
eines ihrer Mitſchüler aber feiern ſie gelegentlich aus eigenem 
Antriebe. Wenn der beglückwünſchte Zögling ſich durch ein gutes 
Betragen und ſeinen Fleiß auszeichnet, dann iſt es ein doppeltes 
Feſt, ein doppelter Beweggrund, thm thre Anhänglichkeit gu be— 
weiſen. Sie wählen Einen aus, der die ſchönſte Handſchrift hat, 
dieſer ſchreibt einen Sittenſpruch, ein Freundſchaftswort oder auch 
fonft einen ſchönen Gedanken. Dieſes Andenken, ſchön eingerahmt, 
erhält im Verſammlungsſaal einen Ehrenplatz. Auch benutzt man 
eine ſolche Gelegenheit, um etwas auf ſeinen Charakter und ſeine 
Gewohnheiten Bezügliches mit einzuflechten; ſelbſt Stichelei, wenn ſie 
nur zum Nutzen desjenigen, den es betrifft, angewendet wird, iſt 
geſtattet. 

Es gibt aber noch andere wichtige, wenn auch nicht vergnügte 
Tage. Wir. wollen von den traurigen reden, wo unerwartet der 
Tod eines Vaters oder ciner Mutter eintritt. Jn einem folder Falle 
verfammelt ber Direftor bic Zöglinge und ridtet in einer einfachen, 
aber ergretfenden Rede etwa folgende Worte an den gur Waiſe Ge- 
wordenen: „Laſſe deinen Thränen freien Lauf, mein Kind; folde 
Thranen ehren denjenigen, ber fie vergteft. Crinnere did) alles 
deffen mit Dankbarfeit, was der für did) gethan, deffen Verluft wir 
tief mit dir betrauern. Bitte Gott wn Vergebung detner Febler, 
begeuge thm deine Neue, deinen Kummer, verſprich ihm, verſprich 
une, deinen Gifer, deinen Fleiß gu verdoppeln; died ift die befte 
Art, bad Gedächtniß desjenigen zu ehren, über den wir weinen. 
Rinter, gebt bem Waiſen dte Hand, verdoppelt eure Zuneigung zu 
ihm, gebt aud in euch; vergeßt nicht, daß jeden Augenblick der 


Gob cud eins von ben Surigen Hinwegnefmen faun. Dad Leben if 
ein Bud, woven bie Page bie Blatter find; glücklich berjentge, der 
feine Blatter befrtedigend und nützlich ausfallt! der Dod wird thn 
nicht überraſchen.“ iſt wohl nicht nöthig hinzuzufuͤgen, dap ſolche 
einfache, aus dem Herzen kommende Worte den beſten Eindruck auf 
die Zöglinge hervorbringen. 


VI. 
Moraliſche Erziehung und religiöſe Nichtung. 


Die Religion iſt der Eckſtein, auf welchem unſer Gebäude er— 
richtet iſt. Das Ziel, nach dem die Erzieher täglich ſtreben, iſt das, 
bem Zigling bie hohe Erhabenheit unſerer Religion begreiflich gu 
maden, ihn bad Glückliche und Trbfttiche berfelben fennen gu lehren 
und fle ihm als eingige Grundlage aller Gefege und der gangen 
Schöpfung gu zeigen. Der Unterridt, die Erziehung whe die Feld= 
arbeit miiffen alle bag Geprage dtefer moralifden und religtifen 
Erziehung tragen, bas Innere ber Familte, dte Felder, der Spa— 
stergang miiffen dazu bettragen, aus jeder Begebenhett, jeder Klei— 
nigtett müſſen dieſe fungen Herzen Moral und Religion ſchöpfen. 
Wenn gerade vor dem Schlafengehen ein Gerwitter antteiat und die 
gange Natur in Kampf und Aufrubr gu fetn fdeint, fo verfammelt 
man fie, damit fle aud hierin dite Groͤße unferes Schipfers bewun- 
bern, Dte leuchtenden Blige, ber grollende Donner, die unter dem 
bahinbraufenden Sturm gebeugten Baume rufen thnen beffer als 
alle Worte bie hohe Majeſtät Gottes und thre etgene unendlice 
Kleinheit in's Gedaͤchtniß zurück. Dies Wes wirkt tief auf fie etn 
und gerabet, von ihrer eigenen Nichtigkeit durchdrungen, geben fle 
gu Dette. 


Wie oft bet threr Arbeit in ben Feldern bietet ſich Gelegenheit 
bar, ihre Herzen zu bem Schipfer bes Weltalls gu erheben, indem 
man fie aufmerffam madt auf den nährenden Thau, auf den Saft 
ber Baume, auf die Vigel in den Walbern und auf dad ſummende 
Inſekt. Dann fligt aber aud ber Familtenvater natürlich folgernd 
hinzu: „Quälet nie ein Thier, laßt ben Inſekten ihr kurzes Leben; 
denn, merfet wohl, wer die Thtere qualt, qualet aud) bie Menfden; 
wer damit anfängt, eine Rage gu qualen, endigt damit, feine Mtut- 
ter gu ſchlagen.“ Bewilligt er ihnen einige Augenblicke, um bei ihrer 
Arbeit auszuruhen, fo lest ex ihnen entweder etwas vor oder er⸗ 
zählt ihnen eine intereſſante Geſchichte. 

In dem Unterrichtsſaale befindet ſich eine kleine Bibliothek von 
Jugendſchriften, bibliſchen und moraliſchen Erzählungen. Jeden 
Donnerſtag kommt ein tüchtiger Katechet, um ihnen die Grundſätze 
unſeres Glaubens gu lehren und fle zur Beichte vorzubereiten, wel⸗ 


den befligen Uk fie fpater, wenn fle bie hohe Wichtigkeit deſſelben 
begreifen, in Gegenwart des Geiſtlichen begeben. 

Das Beiſpiel dev zwei bebeutendften Anftalten in Frankreid 
nadhabmend, befolgt man aud in Miettray bad Syſtem, hier und 
ba Sittenfpriihe ober Spriidhwirter auf Mtauern und Wände ein— 
zugraben ober aufzuzeichnen. Wenn die Augen ploglich auf etnen 
guten Spruch fallen, ba werden febr oft die bifen Gebdanfen ver— 
ſcheucht und die Geele wird wieder heiter und ftarf. Hier ein Bet- 
fptel aus hundert: Dret junge Letchtfinnige verbradten einen Nach⸗ 
mittag in ber Nabe ciner Kirche, in dte fle, um dte Beit gu tidten 
nur aud Neugterde binetngingen. Nachdem fle dtefelbe nad allen 
Seiten durcdhicritten, fagte der Cine: „Kommt, wir gehen!” dod 
in demfelben Mtoment fielen die Mugen des Andern unwillkürlich auf 
die Rangel, an welder bas Wort ,bleibet” gu lefen war. Dieſes 
Wort war ein Theil ded febr befannten Verfes: „Das Wort Gottes 
bleibet in Ewigkeit.“ Das Wort ,bletbet” erſchütterte thn. „Ich 
bleibe ,” fagte er gu feinen Gefahrten, und er hat e8 nie berenet. 
Gr w.hnte ber Predigt mit Aufmerkſamkeit bet, und wurde von ba 
ab ein guter Menſch. 

Man hat in allen Salen von Mettray Sittenſprüche ange- 
bracht, theils aud ber Bibel, thetls geiftliche ober weltliche Sagen, 
um bas Herz gu rühren und den Verſtand anguregen, dte indeß son 
Seit gu Zeit gewechfelt werden. Die Wahl ber Sprüche Hangt von 
ber Beſtimmung bes Gaales, tn dent fle angebracht find, ab. Hat 
fi iu etner Famtlte etwas Bedanernswerthes eretgnet, oder bat 
ein Zögling fid durch fein Betragen etnen ftrengen Verweis guge- 
gcsen, ſogleich bangt man einen recht in's Auge fallenden, anf dtefe 

egebenheit bezüglichen Spruch auf. Go bemerfte etnmal der 
Familtenvater, daß zwei Zoglinge ſich unanftandig unterhtelten und 
ließ folgenden Sittenfprud aufhängen: „Es tft beffer ſtumm zu 
ſein, als ſeine Zunge mit unanſtändigen Geſprächen zu beſchmutzen.“ 
Dies half. 

Außerdem ſind das Vaterunſer, die zehn Gebote und die zwölf 
Glaubensartikel in jedem Familienzimmer der Kinder ſichtbar an— 
gebracht. 


VII. 
Belohnungen und Strafen. 


Gin Weiſer fagt mit Recht: „Die Menſchen können ſich gegen— 
ſeitig als Vorbild dienen; von dem Einen lernt man wie man ſein 
ſoll, von dem Andern wie man nicht ſein ſoll.“ 

Dieſer Spruch iſt auf die uns als Vorbild dienende Anſtalt 
in Frankreich anwendbar; einestheils war fie fiir und die beſte Bürg— 
ſchaft, anderntheils diente ſie uns auch als Warnung. Auf das 
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Ehrgefühl allein einguwirken, wie ed in Frankreich und in Mettray 
ftattfindet, ſcheint, unſerer Anſicht nad, nur ein unſicheres Mittel gur 
Perbefferung der Gittlichfett. Nicht nur, daß man bet dem Kinde gleich 
sum duferften Mittel ſchreiten muß, wenn ed ſich bet Lob oder Tadel 
falt und gleichgiiltig zeigt, vielmehr haben, unferer Uebergeugung 


nad, dieſe Ehrentafeln, dtefe offentliden Belobungen und Belohnungs= - 


austhetlungen etwas Unvollftindigeds, fle erweden weit mehr Cigen= 
liebe und nidt bad wahre Pflichtgefühl. Sollte ed nicht beffer fein, 
in bem Herzen bed Rindes ein haltbares Gefühl gu entwideln? 
wo aber findet man dieſes unauslöſchliche Gefühl anders als tn der 
Liebe Gottes, unferes Heilandes, unfered Nächſten? Bietet fid nicht 
oft Gelegenheit bar, bem Ginen ober dem Andern ſolche Zeichen 
von Anerfennung gu geben, wie oft genügt nidt ein eingiges Wort, 
ein Beifallszeichen. Schickt man 3. B. einen Zogling gur benadh= 
barten Stadt, iibertragt ihm einen Auftrag bes Vertrauens, auf feine 
Redlichkeit bauend; wird man thn ba nicht in feinen eigenen Augen 
mehr erheben, als indem man feine Eigenliebe reigt? Man fann 
verfidert ſein, daß er alles mogliche thun wird, um ſich dieſes Ver— 
trauens wurdig zu zeigen und Jedem wird es klar ſein, daß dies ſeine 
Sittlichkeit nur fördern kann. 

Das niederlaͤndiſche Mettray halt bie körperlichen Strafen, Ein⸗ 
fperrung ober GEntgiehung der Nahrung für ſchädlich. 

Wenn fid ein Familtenvater im Augenblic des Borns hinreißen 
apt, ein Rind au ſchlagen, fo evhalt er von dem Direftor einer 
ſcharfen Verwets. Sanftmuth, Gedulb und etn tiefed- Mitgefühl 
find und follen bie alleinigen Dtittel einer chriſtlichen Erziehung fetn. 
Hat nicht felbft Jeſus Ghriftus danach gehandelt, wandte er Getwalt 
an, um die Anzahl fetner Schiller gu vergrdfern, um fle in das 
Reid eintreten gu laffen, wo nur Licht und Wahrheit herrſcht? 

Unfer gottlichher Herr und Meifter fagt: „Der Glaube und dite 
chriſtliche Liebe verfeben Berge und werfen fie in bas Meer!” Wollte 
er nicht dadurch tebe beweiſen, dte felbft auf die verhartetften Hergen 
Wunder wirk. Wunder, fagen wir; denn wie aud ein neuan- 
gefommener Zögling roh und grob fein mag, Tange twiberftebt er 
nist dem magtiden Einfluß der chriftlichen Liebe; in wenigen Tagen 
haben die gute Stimmung, ber fröhliche Geift, ber Gifer, dte freund= 
lichen Begiehungen, der tiefe Seelenfrieden, welchen er überall wahr⸗ 
nimmt, eine vollftindige Beranderung in thm hervorgebracht. Mein, 
weder Belohnung nod) Strafe vermogen gleid ber chriftliden Liebe, 
* wee ber Charakter ded Kindes fet, eine verlorene Geele zurück⸗ 
zuführen. 

Wir ſchätzen aber auch eine Ermuthigung zum Guten weder 
ering, noch verſäumen wir dem Kinde Furcht vor den Folgen einer 
chlechten Handlung einzuflößen; im Gegentheil, wir halten es für 
ſehr gut, ſie bei Zeiten aufmerkſam zu machen, daß die Redlichkeit 
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und ber wabre Eifer reiche Früchte tragen, im anbdern Falle, Brig= 
heit, Boshett und Unredlichkeit unvertilgbare, Spuren zurücklaſſen. 
Kein Zogling darf fic unpaffender Morte bedtenen; tft er unverbef- 
ferlid), fo erhält er fetn Eſſen an einem Nebentiſch. Später halt 
man thm fein Betragen vor, zeigt ihm fein Unredt, und nod 
faft nie ift e8 vorgefommen, daß nicht einer folden Lehre bas 
Perfpreden ber Reue und Befferung folgte. Spielen 3. B. zwei 
Kinder während der Arbeitsgcit mit RKugeln und hören, wenn 
man fte darüber beredet, nicht anf, fo giebt man ihnen etn Ougend 
Kugeln und befiehlt thnen nun gwet oder bret Stunden fortwabrend 
damit gu fptelen. Nicht lange währt ed, der Retz bes Verbotenen 
ſchwindet und fie bitten, daß man fle dod) anders nützlich beſchäf⸗ 
tigen möge. 

Sm Allgemeinen mus dem erfabrenen Lehrer bie Regel: „we⸗ 
nis befehlen und wentg verbieten”, ergtehen belfen, benn er 

, daß ein Verbot das ficherfte Mtittel ift, gur Ungeborfamteit 
anzureizen. Kurz, der foviel wie moͤglich gu befolgende Weg ft: 
„einer Sache zuvorgufommen, ehe man ihr Einhalt thun muß; von 
Anfang an das Hervorfprudeln einer Leidenſchaft verhindern und 
allenfallfige Hinderniffe, dte der Pflichterfüllung ſchaden fonnten, gu 
entfernen”; denn es ift leichter, ein Schwefelholz audgublafen, als 
eine Feuersbrunft zu löſchen. 

Ueber dem Schullokal befindet ſich cin groper Gaal, den man 
wohl einen Betfaal nennen fonnte, dort werden die Kinder von Beit 
gu Zeit nad ber Wichtigkeit der Umſtände verfammelt. 


Ginige Gingelbeiten, auf bie wir jest eingehen wollen, zeigen 
uns ble Früchte, dte dieſe vereinigten Wnftrengungen getragen haben. 


VII, 
Betragen der Kinder. 


Was war dite Mehrgahl ber Kinder vorher, ehe dte chriftliche 
Liebe ſich ihrer erbarmte? Arne, an Geift und Körper vernachläſſigte 
Weſen. Da fam Ciner, welder nie in einem Bett gefdlafen und 
ben erften Abend nad feiner Ankunft in Mettray fic in Schuh und 
Kleidern witbertegen wollte. Gin Zweiter hatte fic) in 4 Jahren 
nidit getwafden, Gin Dritter hatte als Bett nur etne auf dem Boden 
liegende Strohmatte gehabt. Cin BVierter, ein wahrer Vagabund, 
heulte mehrere gemeine Lieder, und ed verging über einen Monat, 
che er feine Striimpfe anftindig aus- und angiehen fonnte. Cin 
Fünfter war wegen feiner Robheit überall guriidgeftofen worden. 
Gin Sedhfter hatte eS gewagt, feine Mutter auf offener Strafe zu 
fhlagen und war dann heimlich entflohen. Cin Stebenter war der 
Schrecken eines Waitfenhaufes gewefen und man hatte ihm einen 


Steinblod an den Fuß gentetet. Ein Achter zeigte ſich von bem 
britten Sabre an fo grob, fo eigenflunig, fo vernadlaffigt, daß 
Niemand biefe wilbe Natur zaäͤhmen fonnte. Gin Reunter war an 
Geift und Körper vollftdndig viehiſch geworben. Cin Zehnter, ... 
doch endigen wir dieſe Aufzählung. Was Diejenigen betrifft, die 
ein wenig leſen und ſchreiben konnten, ſo fand man bei ihnen 
zwiſchen Herz und Kopf eine vollſtändige Disharmonie und nur die 
—3 Leidenſchaften ſcheinen ihr Element zu fein. Eine große 
nzahl dieſer vernachlaäͤſſtigten Weſen wurde der Colonie durch einen 
Commiſſär zugeführt, und es iſt unbeſchreiblich, in welchem Korper⸗ 
und Geiſteszuſtand dieſelben waren. Mit ſchmutzigen Lumpen bedeckt, 
mit wilden Zügen und Gottesläſterungen auf der Zunge, ſcheinen 
ſie jeder (geſetzlichen) Autorität, jedem Wohlſtand zu trotzen. Ein 
Bad entledigte fle ihres Schmutzes, fie wurden mit anſtaͤndigen Klei⸗— 
dern verſehen, dann zur Ruhe geſchickt und ihr Erwachen am andern 
Morgen fand ſie ganz umgewandelt. Die Sammlung der Gedanken 
beim Gebet, die Ruhe des Hauſes und die Ordnung der Uebungen, 
vereint mit einer gefunden und vollſtäͤndigen Rahrung, verurſachten 
in dieſen widerſpenſtigen Naturen eine vollſtändige Veränderung. 
Die ſchlechten Säfte machen fic) gwar von Zeit an Zeit wieder be— 
merkbar, aber es find die letzten Kämpfe eines aud Todesangſt ent⸗ 
ſpringenden Widerſtandes. Einer der Zöglinge ſagte kurz nach ſeiner 
Ankunft und im Augenblick des Zorns: „Sonntag gehe ich fort, 
wieder nach Hauſe.“ „Aber warum bis yum Sonntag warten und 
nicht heute oder morgen ſchon?“ fragte man ihn, „die Colonie iſt 
kein Gefängniß, wo man Jemand zum Bleiben wingt , gebe, wenn 
es bir gut fdeint.” Den andern Morgen fuchte er mit Thränen ben 
Direftor. , Sch bitte, vergeffen Ste, wads ich gefagt babe, ich fam 
in Zorn, daß th nicht eben fo gut Drompete blafen fonnte, wie 
mein Nachbar.“ J 
Ein Anderer hatte ſich im Schlafſaal ſchlecht aufgeführt, worüber 
man ihm ernſtliche Vorwürfe machte; er war beleidigt und weigerte 
ſich hartnäckig, ſein Frühſtück zu ſich zu nehmen. Man drang nicht 
weiter in ihn, doch wurde es bei Seite geſtellt und ihm beim Mit⸗ 
tageſſen wieder vorgeſetzt. Erneuerte Weigerung. Den Abend und 
ben folgenden Morgen gleiche Hartnäckigkeit. Der Hunger überwäl⸗ 
tigte thn. ,,Rameraden, gebt mix doch jeder ein Stic Cures Butter: 
brodes, damit ich dem Divektor nicht nadgugeben braude.” ,, Rein, 
gewiß nidit, du bift ein Taugenichts,“ erwtederten fie. Mittags ded 
swetten Tages endigte biefer Wiberftand. Der Sigenfinnige gab nad) 
und af nun fein hartes Brod. , Sh habe verloren,“ fagte er, „der 
Diveftor tragt ben Sieg davon, an jedem anbdern Ort hatte ich dte 
Parthie gewonnen.“ | 
Gin Dritter, frither voll von Anmaßung, fptelte er überall den 
Rorlauten, namentlid) geſchah gies bet fetner Mutter, weldhe ex gary 
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baran gewobhnt hatte, alle feine Launen zu befriedigen, fagte {pater 
mit Rührung: „Früher htelt ich mich fiir einen vollfommenen Knaben, 
jest bagegen fur den geringften.” Diefer Wechſel bes Charatters 
fommt aber nicht ploglich, darin täuſche man fic) nicht; man würde 
fid) cine falſche Vorſtellung bes menfdliden Herzens machen, wollte 
man glauben, es gentige, um aus folden Menſchen gute Menfden 
zu maden, wenn man ihnen eine gute Stimmung beigebracht hatte, 
nein, nur Schritt vor Schritt, nur Alles oon ber Zett und der Ge- 
duld hoffend, kann man fo tief gewurgelte Gewohnheiten ausrotten. 

Die Grundfage, nad denen man in der Anflalt verfährt, ber 
Samiltengelft, btefes fanfte und dennoch fefte Syſtem, der moralifde — 
Gefidtspunt, nad) welchem man ben. Unterriht und die Erziehung 
beamelt, fonnen nur einen glücklichen Einfluß auf ihre Fortbildung 
ausüben. 

Einige Beſucher, die bie Zoͤglinge bet Tiſch ober im Familien⸗ 
kreiſe ſahen, konnten kaum glauben, daß ſich fo viel vernachlaäfſigte 
Kinder unter ibnen befänden. Seder Zweifel ware ihnen indeß beim 
Anblick des Erkundigungsbuches geſchwunden. Dieſes ſogenannte 
ſchwarze Buch enthalt, wie wir ſchon früher bemerkten, die Vergan— 
genheit bes Kindes bis ind kleinſte Detail und wird nur dem Fami— 
licnvater mitgetheilt, der die Behandlungsweife der Kinder darnach 
einrichtet. Gelbft ben Kindern gegenfeittg ift es nicht erlaubt, fid 
liber ihre Vergangenheit auszufragen. - 

Dte Hauptneigung eines Sdglings bet deffen Antunft in der 
Anftalt ift die Vielefferet, wogu fle metft von den Cltern ‘angewtefen 
su fein ſcheinen. Eine gefunde und fraftige Nahrung, aber mafig 
genoffen, iff ein ſicheres Mtittel Krankhetten zuvorzukommen. Unter 
anbern nicht widtigen Einzelnheiten tSnnen wir nod anführen daß 
bte Zöglinge fic leicht an diefen ober jenen Gegenftand gewöhnen, 
und viele unter ihnen beachten den Werth bes Geldes faft gat nicht. 
„Ich möchte mir gerne“, ſagte Einer unter ihnen, „fuͤr meine 
6 Sous einen großen Kuchen kaufen.“ — „Mein Kind, könnteſt du 
dein Geld nicht beſſer anwenden?“ ſagte der Familienvater. — „Ich 
finnte nicht ſagen, daß ich fo großen Appetit nach einem Kuchen 
haͤtte, es iſt mehr deßhalb, weil ich nicht weiß, wozu ich das Geld, 
bas mir mein Vater gegeben, verwenden ſoll.“ „Behalte bein Geld 
und wenn die Verſuchung zu ſtark iſt, dann kaufe dir lieber einen 
ſchönen Blumenſtock, den du in deinem Gärtchen pflegen kannſt, und 
das Vergnügen, das du von dieſem Kaufe genießeſt, iſt mehr werth 
als der beſte Kuchen.“ 

Go kann man bet Seiten dieſen unbedachtſamen Wünſchen cine 
andere Ridtung geben und in ben Rindern auc das Gefühl fiir die 
Schönheiten der Natur entwickeln. 
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IX. 
Beſuche. 


Die Erfahrung hat in allen Punkten die Anlage der Colonie 
gerechtfertigt. Sie liegt, wie wir ſchon früher ſagten, eine halbe 
Stunde von Zütphen und eine viertel Stunde von der Chauſſee 
nad Deventer entfernt; der Cingang tft fo, daß die Wagen bis zur 
Shire fahren können. 

Dte Anzahl der Befuder fteigt fortwährend. Aus allen Theilen 
ber Niederlande eilt man nad) Mtettray. G8 verfteht ſich von felbft, 
daß die Mtitglieder des engeren Gomités, die Mitgründer und be 
Mitdirektoren, wie aud) die Begünſtiger der Ziglinge, fic perfinlid 
pon ‘einer Anftalt überzeugen wollen, gu ber aud fle thr Scharf= 
lein betgetragen haben. 

Alle Lilligten die Wah! des Plages, den Unterridhts und Gr 
atebungsplan, ſowie ben tn der Colonic herrſchenden guten Geift. 

Mie groß aud bie Angahl ber VBefucher fetn mag, fo wird dod 
nie die Ordnung und Disciplin darunter leiden. Wir wollen nur 
tm Gntereffe der Befucher hingufiigen, daß die angenehmſte Stunde 
fiir fle gegen 114/, Uhr tft, denn um diefe Bett fommen bie Zög— 
linge gum DMtittageffen von der Arbeit guriid, fie verfammeln fid) in 
ihren Abtheilungen und fingen. 

Unter vtelen andern Befudern nennen wir Herrn und Madame 
Shiller, deren enthufiaftifden Empfang gu (childern wir übergehen 
wollen. Dann die Herren J. C. Walkart und J. H. van Boelens, 
beren Befud) der Golonte fo eintraglid) war, und endlich Herren 
Demetz, den Diveftor des franzofifden und Mitgründer bes nieder- 
ländiſchen Mettray. Auch er wollte unfere, nad feiner Wnftalt nadd- 
gebildete Colonie feben, fich perfinlicd) von deren Wohlfahrt überzeugen 
und ein wahrhaft chriſtliches Werk fanktioniren und beloben. 


Wir führen bier an, was bas Journal von Zütphen hierüber 
ſprach: Herr Demetz billigte Laut den Plan des Gebaudes, fowie 
die Ordnung und die ReinlichFeit bes Ganzen und fonnte nidt genug 
erftaunen über die Schnelligkeit ber in fo kurzer Beit ergtelten Re— 
fultate, — e8 war ungefabr 4 Mtonate nad der definitiven Er— 
bffnung. — Seine Verwunderung wudhs, als er fein Kimmerden, 
feine Selle zur Strafe der widerfpenftigen Schüler, wie bas in dem 
franzöſiſchen Mettray Gitte tft, bemerfte. Gr wohnte den Crholungs- 
fiunden, dem Unterridt, den Gefangiibungen bei. Herr Suringar 
ridtete einige thetfnehmende Worte an ihn und dante ihm lebhaft, 
daß er thm bas Bergniigen mache, das niederländiſche Mtettray mit 
fetner Gegenwart gu beehren, bas, nach demfelben Sinn gegriindet, 
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eine eben fo niigliche und vortreffliche Anftalt gu werden verfpridt. 
Herr Demeg drückte thm hierauf fetnen Glückwunſch aus, daß ev die An⸗ 
ftalt fo gut geleitet habe, und verficherte thn fetner vollftandigen 3u- 
friedbenbeit mit We dem, was er bier gefehen habe, indem er ver- 
ficherte, ev fei tibergeugt, daß mit Hilfe eines Direftors wie Herr 
Sdhlimmer die Anftalt einer grofen und glingenden Zufunft ent- 
gegen geben. 2... 


Das Aeufere bes Herrn Demetz ift einfach, aber etunehmend 
und man finbdet bald fehr raſch Etwas in ihm, was thn vor ben 
anbern gewohuliden Menfden auszeichnet. Seine Züge tragen bas 
Geprage eines nod neuen Schmerzes, doch ohne Mtelandolte. Wer 
ihn fieht, tft überzeugt, daß er auf bie Kinder, felbft auf die ent⸗ 
avteften, einen unwiderſtehlichen Einfluß übt. | 


Als Htefer wiirdtge Menſchenfreund, von den an ben Stufen 
bes Gingangs feiner harrenden Zöglingen umgeben, die Unftalt ver= 
ließ, nahm er gerührt von thnen Abſchied, verfprad bald wieder zu 
kommen und dann länger da zu bleiben. An Herrn Suringar 
ſich wendend, fagte er: „Nie ſah id) das Syſtem von Mettray beffer 
angewendet, als hier und, woruͤber ich am meiſten erſtaune, iſt, daß ich 
ſehe, wie man Ordnung halten kann, ohne die Strafe der Einſper⸗ 
rung anwenden zu müſſen. Dod ich begreife und verſtehe jetzt die 
religiöſe Grundlage, die hier herrſcht.“ 


Es iſt gut, ſich hier eines Rathes zu erinnern, den Herr Wichern, 
Direktor des rauhen Hauſes, gab. 


„Man gebe Acht,“ ſagte er, „daß die Kinder ſich nicht von ihrer 
Vergangenheit unterhalten, auch erlaube man nicht, daß Beſucher 
die geringſte Anſpielung darauf machen. Dies vollſtaͤndige Vergeſſen 
der Vergangenheit wird die Kinder folgſamer, liebevoller und muthiger 
im Fortſchritt auf dem Wege der Beſſerung machen.“ 


Dieſer ſo richtige Rath wurde benutzt, als man ſah, welchen 
übeln Eindruck auf die Kinder viele indiscrete Fragen machten, die, 
— wir zweifeln nicht, — vielleicht mit der beſten Abſicht an ſie 
gerichtet waren. 


In Folge deſſen brachte man in der Loge des Portiers folgendes 
Plakat an: „Man bittet die Beſucher dringend, an keinen der Zög⸗ 
linge eine Frage, ihre Familie oder ihre Bergangendeit betreffend, gu 
richten.“ Denn bie Fragen: „Wie findet thr Mettray? oder zieht 
thr nicht Mettray eurer Familte vor?” werden dadurch, daß fie ſich 
20 bis 30 Mtal bes Tages wiederholen, duperft laftig und man fann 
unmiglid glauben, daß fle einen guten Einfluß auf die Zoͤglinge 
bervorbringen; wir glauben vielmebr bad Gegentheil. — In bem 
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„rauhen Haus” bet Hamburg tft ben Befuchern ſtreng unterfagt, ſich 
mit den Siglingen gu unterhalten. 

Dod dies Verbot erſtreckt ſich nidt auf dte Eltern, Vormünder, 
Beſchuͤtzer oder auf Diejenigen, die aus einem ebleren Gefühl, als 
Neugierde, den Swe der Anſtalt genau fermen lernen wollen und 
dazu 2 bis 3 Tage verwenden. Diefe können ſich mit den Zoglingen 
unterhalten, ba man auf ihre Discretion und die gute Wirkung ihrer 
Unterhaltung fic verlaffen zu fonnen glaubt. Biele der Crgteher 
ber Umgegend, viele Handwerfer und Landleute haben ber Colonie 
ſchon mebrfad wahre Dienfte geletftet. Grftere geben den Kindern 
Bidher und Schreibmaterialien, die Undern lieferten Handwerkszeug 
und die Landleute bradten fogar Danger, den fle, ohne irgend etne 
Belohnung dafür angunehmen, perfonildh hinſchafften. Go nur war 
—* die vielen Hinderniſſe der erſten Einrichtung glücklich zu 
beſeitigen. 

Unter den vielen Beſuchen, die das Herz der Familienväter und 
ihrer Adoptivkinder beſonders erfreuten, müſſen wir vor Allem die 
erkenntlichen Bater und Muͤtter der Kinder nennen. Unmiglid kann 
man obne Ribrung die Ausdrücke ihrer Danfbarkeit anhören. So 
fagte eine Mutter: „Ich kehre mit frendiger Seele und leichtem Her= 
zen zurück, mein Rind bat fid) fo vortheilhaft verandert; es tft heute 
das erſte Mal, dab eS mir Freunde macht. Wie fol, wie fann id 
hierfür meinen Dank auddritden 2” 

Hiermit ſchließen wir unfere Skizze fiber dad von und unter= 
nommene grofe Werk, in der Hoffnung, daß unſer niederlaͤndiſches 
Mettray immer mehr und mehy Anklang und Nachahmung finden 
moge. Das Volk begreift, daß ed leichter ift, bas Bofe nod im 
Keim aus bem Herzen eines Kindes ausgurotten, als fpdter bad 
Rafter, wenn e bereits tiefe Wurzeln gefdlagen bat. Die Aufgabe 
iit gwar ſchwer, doch welche gute Früchte tragt fie! Gage man nicht, 
es find ja kaum 3— 400, welche dte Woblthaten dieſes Mettray 
theilen fonnen, die Mehrzahl wird dod) vernadlaffigt und vagabun⸗ 
bivend bleiben, Warum will man aber deffen gute Crfolge ent= 
triften? Nur ber Egoismus fann fagen, daß ber gute Swed kaum 
zur Hälfte erreicht wird. Wenn 3. B. Zemand 12 Kinder nahe 
dem Ertrinken fieht und hat die Gewifheit, 2 davon retten ju 
fonnen, follte ber, aus Angft, nicht Wie retten gu können, zoͤgern, 
fid) in ben Fluß gu ftirvgen? 

Betracdten wir indeß bie Sache von einem höheren Geſichts⸗ 
puntte, wirke Seder Gutes fo vtel er Cann, und die Borfehung, die 
man nie vergebens anfleht, wird zur Vollendung bad Ihrige thus. 
Mettray wird, das find wir überzeugt, gedeihlich fortſchreiten in fete 
ner ſegensreichen Wirkſamkeit. Der Direktor und dte Biter der ein 
zelnen Familien wettetfern gegenfettig in Aufopferung und Hingebung, 
fur bie ihrer Gorge anvertraute Heerde, die mit Liebe und Bers 
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trauen fle umgibt. Sie boffen geduldig Alles von der Beit, und 


- bauen mehr anf die moraltfden und chriſtlichen Grundfage, wie auf 


bas Ehrgefühl und die Disciplin. Sie betradjten bas Kind fv, wie 
eS ift und wie ed werden foll, fie befampfen deffen böſe Neigungen 
und ſchaffen Raum fiir Gutes. Vet folden Pringipten tft ed unmöglich 
angunebmen, daf thre Anfirengungen nicht belohnt werden follten. 
Seon jest bezeichnen taglide Betfpiele das unbegrangte Vertrauen 
ber Kinder gegen thre Erzieher. „Ich bin überzeugt,“ fagte einmal 
einer der Zoglinge mit natvem Fretmuth gu feinem Lehrer, „daß Ste 
nur mein Befted wollen; bod, wenn ich mir aud) nod fo viele Mühe 
gebe, beffer gu werden, Ihnen werde ich doch nie gleichen.“ „Ich 
begreife eigentlich) nicht”, fagte ein anbderer, ,,warum ich hier fo ohne 
Miderftand ben Leberthran einnehme, 3u Haufe fonnte mir meine 
Mutter, felbft wenn fte mir Bonbons verfprad, aud nicht einen 
Rropfen eingwingen.” Dieſes Vertrauen aber, haben ſich die Er— 
gieher hurd) ihre Geradheit erworben; ftellen die Kinder Fragen an 
fie, die fle weder beantworten fonnen nod wollen, fo fagen fle gang 
einfad: „Mein Rind, du bift nod gu jung, um bas zu nerfieben.’ 
Diefe Art gu antworten vermindert bet Zeiten die vorlaute Neugterde. 
Man Hiitet fic aber aud, thre Neugierde durch Mährchen oder un⸗ 
beftimmte, nidt verftdndlide Antworten gu reigen; denn ſehr ridtig 
fagt Pockels: „Was man vor den Kindern verbergen will, tft gerade 
bas, was man ihnen lehrt.“ Geduld, Vertrauen und diebe 
find bie Grunbdelemente von Mtettray, und wir ftehen dafür, daß bad 
hierauf aufgefithrte Gebäude ein ſolides tft. 


Wenden wir uns fcdlleslich an den Divektor und die Familten- 
viter und fagen wir thnen den warmften Danks migen fle muthig 
thr gutes Werk fortfegen! Dieſer Muth wird fle aber auch nte ver— 
laffen, denn fie ftiihen fid) auf Gott, ben Giitigen, den Gerechten, 
den Almadtigen! Sie haben bas Bewuftfein, daß die Miſſion, dte 
fle erfiillen, gwar eine miibfelige, aud) dem Mißlingen unteriworfene 
tft, ber Gedanke aber, Gutes gu thun, Kinder bem Lafter gu entretfen 
und fie zu guten Ghriften gu bilden, erhebt fie und halt fie aufredt 
in ihren Beftrebungen. 


Hoffer wir alfo, daß es Mettray nie an Schutz feble! Mite 
ründer unferer Colonie, freundlice Theilnehmer und Geber! Cure 
ünſche find erfillt, barum haltet Cure ſchützende Hand aud) ferner 
ber unfer, mit fo vielen Anftrengungen errungenes Werk; vergeffet 
bas, was Ihr gethan, und gedenkt nur deffen, was Shr noc thun finntet. 
An Cu, reiche Chegatten, dle der Himmel nicht mit Kindern ge- 
fegnet bat, an Gud) geht unfre Bitte: abdoptirt einige biefer armen 
vernadlaffigten Wefen, damit fle Euch bas Gli verdbanfen, gute 
und niigliche Mtenfden gu werden! Ihr, dte Ihr mit Seelenangft 
eines Gurer Rinder entarten febt, denft als aͤchte Chriſten baran, 
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anbern Eltern ben gleichen Gamerz gu erfparen und entgtehet eines 
dtefer Kleinen dem Lafter; ſicher hort Gott Euere Bitten und reue⸗ 
voll febrt Guer Sohn gebeffert in Cure Arme zurück. 


Darum fei, nad dem leuchtenden Beiſpiel unferes Herren Fefus 
Ghriftus, unfer Streben: „Freude und Tugend überall gu verbreiten." 





Rede 


Herrn W. Suringar, 
Prajidenten der UA derbaufolonie Niederlandifd>Mettray, 
gehalten in der dritten Plenar-Sipung 


der XVII. Verjammlung dentider Land- und Forftwirthe 
in Cleve 


aber die finfte Frage des Programms, dabin lautend: 


„Auſ welde Weife ift die Bildung des Bauernftandes am fiderften 
ng erreichen? Wie haben fic) die der Ginridtung der Aderbaufdulen 
„zu Grunde gelegten Principien, namentlich in Bezug auf dte prattifde 
„Beſchäftigung der Zoglinge, bewabrt, und in welder Weife tann die 
„Errichtung von Aderbaufdulen durd die Landesregierungen am kräf⸗ 
„tigſten befdrdert werden 2” 


Meine Herren! 

Ich bin in Ihrer Verfammlung ſehr freundlid) aufgenommen 
worben ; Ddafiir fpreche id) Shnen meinen Dank aus, und glaube 
dieſen Dank nicht befjer beweifen gu fdnnen, als durch einige Bes 
merfungen über die und jebt befdyaftigende finfte Frage. 

Gs find viele interefjante Fragen auf dem Programm, die 
flinfte Frage jedoch ift jedenfalls die interefjantefte, und warum? 
Die andbern Fragen betreffen den Boden, das Wohl der Xhiere, 
handeln über den Guano; die finfte Frage aber befdhaftigt tid 
mit bem Menſchen, und ber Menſch ift gewiß mehr wie ein hier 
und mehr als der Guano. (Lauter Beifall) 

Darum liebe ich dieſe Verfammlung, weil man hier nicht allets 
fragt, auf welde Weiſe man den Boden chemifd frudtbar und 
jedeS Jahr tragbarer machen fann; das ift gwar ein gutes Werk, 
wenn e8 aber der eingige Swed dieſer Verfammlung ware, fo hatte 
bas nicht genug gu bedenten; der Erfolg aller unferer Beftrebungen 
fonnte alsdann vielleidht nur der fein: Gin reidher Boden, ein 
armer Menſch. (Wiederholter Beifall.) 
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Die Kraft dieſes Bereines liegt darin, bab man Aderbau 
unb Menfdenbau gufammenfiigt, dann fommt aud) etwas Grofes 
und Gutes gum Vorſchein. Man fragt in diefer fünften Frage nad 
ber Bildung des Bauernftandes ; ich werde Ihnen mittheilen, meine 
Herren, was man bei uné durd) die gfitige Gorge unferes Hodge 
verehrten Koͤnigs bereits dafir thut. 


Se. Majeftit hat gebilbete junge Leute angeftellt, welde gang 
einfache Vorlefungen und gwar meiftentheils auf den Doͤrfern hal⸗ 
ten. Diefe Vorlefungen werden vielfad), aud) von den erwachſenen 
PBauern beſucht. Ferner hat man in Holland Bier, wie man 
deren in Deutfdland aud eine ganze Menge hat; diefe werden 
aber and gelefen, und dad ift wohl die Hauptſache. Ebenſo ift 
jept, wenn id) nidt irre, in Belgien eine Verordnung von ber Re= 
gierung ausgegangen, daß in jedem größeren Dorfe eine Volls⸗ 
bibliotheE vorhanden fein jolle. 


Yn der fiinften Frage wird nun gefragt: „welches iſt dad 
ficjerfte Mittel, bie Bildung bes Bauernſtandes zu erreiden ?“ 
Diefes Mittel, meine Herren, befteht barin, daß man mit Bildung 
ber Jugend anfingt. Das geht wie mit einem Garten, wo man 
aud) mit ben jungen Pflanzen beginut. Oa nun aber fo viel feft- 
fieht, bab ber Ackerban tief in das Volksleben eingreift, jo mug. 
wan bei dem Unterricht in ben Schulen, ſowohl beim Lefen, wie 
aud) beim Rechnen und Schreiben, praktifde AUrbeiten mit einführen, 
aud ein wenig Theorie vortragen. 


Run wurde aber geftern von einem Mitgliede unferer Bers 
ſammlung, wetted dieſen Gegenſtand berührte, gefagt, bab dieſes 
viel Schwierigkeiter haben werde. Meine Herren! dak dies feine 
Schwierigkeiten Hat, bad glanbe th wohl; allein ich glaube auch, 
es ift dies gerabe ein Beweis mehr dafür, dap es eine grofe und 
withtige Sache tt; benn eine ſolche, die gar fine Schwierigkeiten 
verurfacht, ift eine kleine Sache. Man muß alfo dieſe Yoee feſt⸗ 
halten, min muß Das Biel zu erreichen fuchen, und Hat man nar 
erſt einmal cine ein zelne Schule gu Stande gebracht, eine ſolche, 
wobei vin Stid Ader oder ein Garten ſich befindet, fo iſt der 
Anfang ſchon gemadht. Wenn man nur das erſte rechte Betfpid 
gibt und dieſes ſich als gut bewährt, fo folgen bald mehrere nad. 
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Wan thut weit mehr, wenn man eine eingige folde Schule ing 
Veben ruft, alS wenn man zwanzig Buͤcher darüber ſchreibt. 

Nehmen Sie nun an, daß viele derartige Schulen gegriindet 
werben follen, fo werden Sie gewif fagen, e8 feble an Geld, an 
Mannern, die ben Unterricht ertheilen. Darauf fdlage ich Ihnen 
por, daß man fid) an Die Regierung wenbe, damit fie in jedem 
reife eine Normalfdule erridjte, wo die Lehrer gebildet werden, 
wo fle foviel von ber Theorie und bem praftifden Landbau 
erlernen, daß fle nachher ben jungen Leuten ben erforderliden Un⸗ 
ferridht ertheilen konnen. 

Bis hieher, meine Herren, habe ih Ihnen gefagt, was An— 
bere thun follen, fept fomme ich aber gu ber Frage, was wir 
felbft thun miifjen. Die ſehr bedentende Rolle, welche ber Ader- 
Hau fotelt, beftebt nidt Darin, daß er Den Reith um der Reichen 
vermehre, fondern ber große Swed, warum Gott foviel Segen tn 
ben Boben gelegt, geht dahin, daß die Menſchen froher, edler, 
gliditther, gebildeter und froͤmmer werden ſollen. (Anhaltender 
Beifall.) 

Darum, meine Herren, ftelle fic) Seder die Frage felbft : 
„Was Fann id thun, um Ddfefen Swed erreichen gu helfen?“ — 
Meine Herren! ein Freund von mir, ein berfihmter Naturforſcher, 
welder zwanzig Sabre hindurd die Natur ftudirt hatte, fonnte 
einmal des Nachts nidt ſchlafen — was guweilen ſehr gut tft — 
und dachte ba fiber feinen Lebenslauf nad. Da fommt ihm wie 
ein Blitz der Gedanke: ich Habe gwar Tange die Natur ftudirt, aber 
id) habe cin Wefen vergefjer, bas erfte, bas befte — den Men⸗ 
fden — und darauf bin hat er feinen Gtubien eine andere Rid- 
fing gegeben. 


Der edle Graf de Bretigniereds be Courteilles in Frankreich, 
ein hochgeſtellter Mann, hat einen Theil feines Grundeigenthums 
Hergegeben und in Vereinigung mit feinem edlen Freunde Demetz 
bas frangdfifde Mtettray bei Tours in Frankreid) geftiftet. 

Ich habe im Sabre 1845 und 1847 daſſelbe beſucht und im 
Jahre 1851 wurde die niederlinbdifde Colonie Mtettray der fran- 
zoͤſiſchen nadgeabmt und eingerichtet. Ich glaube beſcheiden ſagen 
au konnen, es ift bas franzoͤſiſche Mettray in Holland verbeffert gu 
Stande gefommen, und gwar durd) freiwillige Beitraͤge. Der erfte 
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Beitrag fam von einem gropen Grunbdbefiger im Betrage von 
16,000 fl. Hierüber fann fd) indeß nicht viel mehr fagen, denu 
es betrifft meine Stellung ju dieſer Anftalt. Sie finden aber eine 
naͤhere Aufklaͤrung und Befdreibung der Anftalt in dey Broſchüre,) 
von welder id) fchon einige Gremplare ausgetheilt habe und woven 
nod) mebrere gu Dienften fteben. 

Meine Herren, als id) einmal in einer Verſammlung war, 
wo tiber Aderbaucolonien geſprochen wurde, fragte ich: „Iſt bier 
in diefem Gaale ein groper, reider Grunbdbefiper, der Luft hat, nod 
reidher gu werden, bann ftifte er auf feinem Grund und Boden 
Aderbaucolonien”, unb am nadcdhften Morgen um neun Uhr fam 
einer gu mir, bem. meine Worte in's Herz gegriffen. Ich thue 
e3," fagte er — und er hat e8 gethan. Ich frage Sie aud 
hier: „Iſt ein groper, Gutsbeliger, der Befiger gu werden wünſcht 
von nod) mehr Gut, der ftifte auf feinem Grund und Boden eine 
AUderbaucolonie fiir hülfsbedürftige Rinber und mache fie unter 
Gottes Segen. gu tugendhaften, nitgliden Menſchen, gu Freunden 
fener felbft. Der große Gutsbeſitzer bedarf vieler Menſchen, um 
feinen Boden frudjthar gu machen, forbert er aber von feinem 
Boden aud) nur wenig ab, um Menſchen beffer und glidlicher gu 
maden, Dann befommt er dieſe Harmonie gwifden Aderbau und 
Menfchenbau. Auf dieje Weife wird dieſe Verjammlung ein Gegen 
flix jeded Land, ein Segen fiir uns felbft fein. Dann leben wit 
froh und dann ſchreibt man einmal auf unfer Grab: „Er hat ge 
Tebt, um Andere glidlich gu machen, er ift geftorben, um | 
felbft glücklich gu fein. (Stirmifder Beifall.) . 


*) Mettray-Néderlandais, colonie agricole prés de Zutphen. 
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Plerique nostrorum agricolarum certas sibi leges 
imponunt, ad quas per longam annorum seriem fro- 
ges serendas mutant, agros arant et stercorant, tan- 
tummodo pauci talibus legibus soluti agros colunt, 
Quibus in legibus seu ordinibus conficiendis cum quis- 
que respicere debeat, quae coéli ‘solique ‘natura sit, 
quanti pretii fruges vendantor, campi et operae con- 
ducantur, instrumenta et aedificia rustica emantur: 
ficri solet , ut fere omnes cujusdam regionis agricolaé 
eadem ratione. tefram tractent. Talem rationem seu 
ordinem nostrates systema oecononaicum seu agrariuin 
(Wirthschaftssystem seu Feldsystem) vocant, eum 
vero, qui sine tali ordine agros colit, exlegem esse 
(freye Werthschaft fihren) dicunt. 

Multi et diversi ordines, e quibus agros nostro 
tempore colunt,: m tria genera distribuuntur: 


A 2 
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1) ordo frumentarius (Feldsystem seu Feld- 
wirthschaft), cujus. praecipua lex haec est, ut in, 
agris semper frumenta, nunquam herbae pabulares se- 
rantur, sed ut omne pabulum in pascuis et pratis pro- | 

feratur. Qui hunc ordinem sequuntur, arva cessa- | 
tione seu quiete recreare solent et in duas, tres, qua- 
tuor seu quinque partes agros dividuat, unde nomina, 
quibus singulae hujus rationis species vocantur (Zwey- 
 Sfelderwirthschaft, Dreyfelderwirthschaft, Vierfel- 
a derwirthschaft, Finffelderwirthschaft), profecta 


sunt. 


2) ordo alternans (Wechselwirthschaft, Wech- 
selsystem). Quem qui sequuntur, agris cessationem 
non concedunt, sed frumentarias et pabulares herbas 
in agris alterne serunt et, sementi peracta, agros sarri- 


. tlone et runcatione exercent. 


3) ordo pascuosus (Weidewirthschaft seu Kop- 
pelwirthschaft). Hujus leges quisibi imposuit, plures 


per annos in agris frumenta.et legumina serit, deinde 
plures per annos in iisdem pecora pascit. \ 


= a 


In unoquoque trium generum niultae species | 
diseernuntur, quas singulas afferre ,' non oportet. 
§. If. 


6 
Qui in Germania, Francogallia ‘et Anglia de re 
rustica scripserunt,. omnes in eo consentiunt, ‘in agri- 
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cultura nihil esse majoris momenti et difficultatis, 
quam ad agros colendos rectum ordinem deligere, de- 
lectumque perficere, et propterea praecipue hanc rem 
docere solent. Quae cum ita se habeant, qua ratione 
in colendis agris Romani. usi sint, quaerere, operae 
pretium est, idque eo magis, cum, qui de historia agri- 
culturae Romanae scripserunt, hanc quaestionem ne- 
glexisse.videantur. . " 


§. II. 

Virgilins,. Plinius, Cato, Varro ,, Columella et 
caeteri rei rusticae scriptores, quibus modis et tem-. 
poribus agri arandi et stercorandi, frugesque seren- 
dae sint, quae cura sit pecori aliisque de rebus co- 
piose disserunt, ordinem vero in agris colendis con- 
stituendum partim non nisi leviter tractant, partim 
silentio praeterennt. Quare censendum, Romanis 
agricolis hanc rem multo minoris momenti fuisse, 
quam nostris. Plarimi eorum, ut mea fert sententia, | 
in agris colendis certas leges in longam annorum se- 
riem non constituebant, sed eam. rationem, quam nos 

Sreye Wirthschaft vocamus, sequebantur; qui vero - 
ex ordine quodam agros. colebant, minus circum- 
scripti plantas serendas e pluribus eligere poterant. 
Cur a Romanis agricolis ii, qui in Germania, Franco- 
gallia, Anpliaraliisque in terris hoc tempore agros 
colunt, tantum differant, nunc exponemus. 


8 IV. 


1) Praecipne diversa coeli natura in causa fuisse 
videtur. Primum enim nostri agricolae propterea, 
quod, in nostra regione ob grave hiemis frigus -fere 
quingue per menses herbarum incrementum nee minus 


arvorum agitatio cessat, certum ordinem in fragibus 


serendis conservare debent, ut im tempore agros 
arare, stercorare, situque durare et semina serere pos- 
sint; Romani vero id minime, vel multo minus respi- 
cere debebant, quoniam in Italia hiems multe brevius 
tempus absumit é raro tam gravescit, ut agri nequeant 
arari. . Maximam quidem. sementis. partem Septembri 
et Octobri mense Romani faciebant, non parvam ta- 
men serius. Novembri enim mense.triticum , fabam 
et alia-semma serenda Palladius XII. 4. et Columella 
IJ. 10. 15. dicunt. Decembri non raro frumenta, triti- 
cum,’ far, ordeum, lmum spargt: poterant, et ordeum 
Galaticum circa Idus-Januarias hieme- clemente sere- 
bant. Vid. Pallad. XIII. 4. Tum sationi auctumnali 
mox vernalis suecedebat, nam Februario mense omue 
trimestrium genus, lenticula quoque et cicercula sere- 
bantur. . Conf. Pallad. HI:1. Colum. II. 10,9 . Dein- 
de eandem ob coeli clementiam’ opera rustica a 
Romanis facillime in -singulos .anni menses -aequis 
partibus desertbebanter, quod apud nos difficillitne 


fit. Hujus descriptionis..ut: quam mdxitha sit: sequa-. 


ey — — — — rw 


AM, FT 


7 





bilitas, certus ordo in nostris agris colendis daligen- 


tissime constituendus est. | 
§. V. 

2) Secunda causa, cur Romani im agris colendis 
sibi vel nullas vel tantum in breve tempus constitutas 
leges imposuerint, i eo fuisse videtur, quod in eo- 
rum praediis major agrorum ubertas et pratorum pa- 
scuorumque copia fuit. Arbores etiam im agris et vir 
neis multum pabuli pecori praebebant, arboribus 
enmm Italia consita fuit, ut tota pomarium yideretur. 
Conf. Cat. 30. Colum. II. 2. 82. et Var. 1. 2. 6. Ac- 
cedit, ut im Romanis urbibus frumenta, raparum 
oleum aliaeque merces , plantarum cultu procreatae, 
minoris pretii venderentur, quam merces pecuaria 
effectae. : I 


Alia rei conditio.est in nostra patria aljisque in 


terris. Nostrorum enim agrorum fere omnes non, nisi 
laetamine saepe et large fecundantur, fractibus abun 


dant. Quare plarion, pratis et pascuis haud abundantes, — 


agros colendos ita ordinare debent, ut ſrumenta seu alee 
soli ubertatem imminuentes plantae et pabulares het» 
bae per vices sibi succedant, ne lactaminjs penuria 


sit. Qua in succession ordinanda nostratzbus eo ma- 


gis elaborandum est, cum frumenta, raparuin olewm 
et aliae merces plantarum cullu effectae majore pretis 
quarn lac, casei, caro, lana et reliqui yeditus, pecorom 
cura producti, venduntur. Ad cansas vero, dar apad 
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. Romanos e fromentorum satione multo minora luera 
fierent, quam apud nos, illae immensae framentorum 
copiae, quae e terris peregrinis advectae parvo vende- 
bantor, pertinent. 


.  § VL 


3) Denique permolti nostrorum agricolarum 
propterea quendam ordinem obtinere debent, quon- | 
lam agri, quos singulus possidet, continuo situ ca- 
rentes, inter aliorum agros dissipati, tum decu- 
mani seu ‘compascui sunt. Romani vero agricolae, 
his oneribus non: pressi, suo jure in agris colendis 
utebantur. 
| § VIL 

Jam cum praediorum Romanorum talis fuerit 
cenditio, non mirum est, in agris colendis Romano- 
rim alios exleges, alios ordinis constituti legibus mul- 
to ‘minus coercitos fuisse, quam nostri agricolae coer- 
eentur. Quod yero ad singula agros colendi genera 
attinet, puto, id genus, quod alternans vocamus, in 
Romanis fondis frequentissimum fyisse, cum merces 
pecuarjae, quarum magnam copiam ex hoc ordine 
culti agri proferunt, magno pretio vendi possent, et 

_ praecepta ad hunc ordinem pertinentia aRomanis scri- 
ptoribus.frequentissime et diligentissime proponaatur. 
Primum enim in multis locis docent, eum, qui fru- 


inenta et legumina altermis serat, agros égregie juvare 


~ 
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eademque vicissitudine facere, ut agrorum quiete seu 
cessatione supersederi possit. Vid. Virgilii Georg. I. 
74 —83. Columellae If. 1.3. et Il. 10.7. Plinii nat. 
hist. XVIII. 22. Deinde praecipiunt illi scriptores, 
peracta sementi sarritionem, et runcationem multum . 
proficere, e. g. Columella IL 11. 1—9. IL 12. 5. 
XL 2. 26. et XE 3. 19. nec non Plinius XVIII. 21. 


Huc accedit, ut agrorum cessatio minus in parva, 
quam in magna praedia quadret; florente vero agricul- 
tura Romana in Italiae praediis non magnum ruris 
spatium fuisse, constat. Quare Plinius hist. nat. 
XVII. 21. haec refert: »Virgihus alternis cessare 
arva suadet, et hoc, st patiantur ruris spatia, uti- 
lissimum procul dubio est. Quod si neget condi- 
lio, far serendum, unde et lupinum, aut vicia, 
aut faba sublata sint, et quae terram faciant lae- 


tiorem.« 


§. VILL. 


IHum etiam ordinem, quem nos Feldwirthschaft 
dicimus, apud Romanos agricolas in usu fuisse, e mul- 
tis scriptorum locis apparet. Primum affero, quae 
Virgilius in Georg. I. 71 — 83. dicit: 

71 <Alternis idem tonsas cessare novalis 
Et segnem patiere situ durescere cumpum; 


Aut ibi flava seres, mutato sidere, farra, 


Unde prius laetum siliqua quassante legumen, 
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15 Aut tenuis fetus viciae trietisque. lupini 

Sustuleris fragiles calamos silvamque sonantem. 

Urit enim lint campum seges, urit avenae ; 

Urunt Lethaeo perfusa papavera somno. 

Sed tamen alternis facilis labor, arida tantum 

80 Ne saturare fimo pingui pudeat sola, neve 

Effetos cinerem tmmundum jactare per agros. 

Sic quoque mutatis requiescunt fetibus arva ; 

Nec nulla interea est inaratae gratia terrae. 

Quam in hoc loco de alternanti et frumentario 
ordine sententiam praestantissimam fert poeta, omnes 
peritissimos agricolas probare, non dubito, sed alii 
hunc locum inepte explicuerunt. Mihi Virgilii senten- 
tia in versibus 7{ — 81 ea esse videtur: »ager recrea- 
tur, si cultus interdum cessat,.qua_cessatione simul 
fit, ut terra rara durescat, deinde etiam si frumenta 
et legumina alternis seris. Praecipue lini, avenae 
et papaveris seges campum sugit, sed hic molestiam 
facile perfert, siilla semina et legumina alternis ‘seris 
et solum fimo saturas seu cinerem jactas« Vox du- 
rescere in versu 72. non, ut Heyne censet, idem va- 
let, ac-requiesere seu recreari, sed hoc in loco situ 
seu cessatione campi duritiem augeri poeta refert, ra- 
rum solum ante oculos habens. Nec minus mihi dis- 
plicet Heynii sententia, vocabulym urere (in versu 77.) 
positum esse pro vulgari exsiccare, primum enjm 
his segetibus agros exsiccari, nego, deinde id respi- 
ciendum est, hoc in loco non de agri humore éervan- 


do, sed de agri viribus reparandis poetamlequi De- 
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nique idem voci wrere notionem nocere et alibi tribuit, 


e.g. in Georg. J. 93. cf Colum II. 43. 1. 

In verstbus 82. et 83. Virgilius, ‘quae ante plu- 
ribus demonstravit, paucis.ita complectitur : nsic (i. e 
ergo) seminibus mutatis ager quiescit (i. e. recreatur) 
nee nullum interea (i. e. tamen) adjamentum adfert ina- 
rata terra (i.e. cultus cessatio)« In‘ qua interpreta- 
tione: versus 82. ad ‘versus 73 —81., versus vero 83. 
ad «versus 71 —72. referuntor: - Alia interpretandi 
ratio est, ut versus 82. ad verba: arida tantum Ne 


saturare fimo pingui pudeat sola, referatur, versus 


vero 83. praecedenti adjungatur. Tum sensus: Sic 
quoque (i. e. ut fimo saturetur ager), si framenta, ter- 


Yam sugentia, et legumina, terram recreantia, alternis 
seruntur, agrum interdum requiescere seu cessare - 


oportet atque interea (i. e. agro cessante) etiam untilitas 
aliqua ex. agro percipitur. Cf. quae Heyne de hoc lo. 
co dicit. 


§. IX. 


Ex aliis quoque locis apparet, eum ordinem, 
quem .frumentarium: vocamus, apud Romanos in usu 
fuisse, e. g. Varr- L 44. 2. vJilud quogue mul- 
tum. interest in rudi terra, an in eo seras, quae 
guotannis obsita sit, quae vocalur restzbilis: an in 
vervacto, quae interdum. reguserit. Cui Agrius, 
In Olynthia quotannis restibilia esse dicunt, sed 
tia mi terizo quague anno uberioras ferant fructus. 


x 
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Licinius, Agrum alternis annis relingui oportet, — 
aut paullo levioribus sationibus serere, id est, quae | 
minus sugunt terram« Deinde Colum. Il. 9. 4. 
Atque illu vicibus annorum requietum agitatum- 
gue alternis et quam luetissimum volunt arvums 
Colum. II. 9.15. »Sed cum ejus (i.e. ordel) messem 
sustuleris, optimum est novalia pati anno cessare: . 
si minus, stercore saturare, et omne virus, quod 


adhuc inest terrae, propulsares« Cf. Pallad.Septr. 4. 


§. X. 


Quae vero causa:sit, cur cessatione agri recreen- 
tur, Columella in praefatione libri IL praestanter do- 
cet. Dignus est, quem ipsum audiamus. »Neque. - 
enims«, inquit, »idcirco rudis et modo ex silvestni ha- 
hita in arvum transducta foecundior haberi terra de- 
bet, quod sit requietior et junior; sed quod multorum | 
annorum frondibus et herbis, quas suapte natura pro- 
generabat, velut saginata largioribus pabulis, facilius 
edendis educandisque frugibus sufficit. At cum per- 
ruptae rastris et aratris radices herbarum, ferroque suc- 
cisa nemora frondibus suis desierunt alere: matrem, 
quaeque temporbus autumni fratetis et arborzbus de- 
lapsa folia superjaciebantur, . mox conversa vomeribus, 
et inferiori solo, quod plerumque est exilius, permi- 
sta, atque absumta sunt: sequitur, ut destituta pristi- 
nis alimentis macrescat humus. Non igitur fatigatio- 
ne, quemadmodum plorimi crediderunt, nec senio, 


. sed nostra scilicet:inertia ‘minus benigne nobis arva 
‘ respondent.s 


§. XL 


Plinius hist.’ nat. XVIII. 23. quinque agros co- 
lent rationes profert: 
N Si fuerit ia terra, guiam appellants 
teneram, poterit-sublato hordeo miltum seri,: eo 
condito, raphanus: his sublatis hordeum vel tri- 
ticum, sicut in Campania : “satisque talis terra 
aratur, cum seritur.: 2) Alius ordo: ut ubi-ado- 
reum fuerit, cesset gquatuor mensibus: hibérnis, 
‘et vernam fabam recipiat, aut ante: hitmalem'ne 
cesset. 3) Nec non minus pingués~alternart pot. 
est ita, si frumento. sublato legumen tertio se- 
ratur. 4) Gracilior et in annum tertium cesset. 
.§) Frumentum quidam seri vetant, nisi in ea quae 
proximo anno guieverit.s , 

. Primum ordmem nostrates Vierfelderwirthschaft 
mit besimmerter Brache vocaut, secundum zwey- 
schligige Wechselwirthschaft, tertiam Dreyfelder- 
wirthschaft mit besémmerter Brache, quartum Drey- 
felderwirthschaft mit reiner Brache, quintam vero 
Lwey felderwirthschaft mit reiner Brache. 


§. XI. 
‘Denique ad eum agros colendi modum, “quem 
pascuosum appellavimus, transeamus. Earn illo tem- 
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” pore, quo agricultura in Italia floreerit, apad Roma- 
nos in usu fuisse, nego, cum hanc rationem non nisi 
in praediis magni spatii quaestuosam esse, Romana 
vero praedia illo tempore anguste patuisse, constet. 
Et omnes agriculturae magistri fundorum latitudinem 
reprehendunt, e. g. Columella I. 3. 8, Plinius XVIIL6. 
Palladius 1 6. &. Conf. quae‘de.lege C. Licinii Schnei- 
derus ad Varr. I. 2. et I. G. Nibuhr im hbro, qui in- 
scribitur, »Rémische Geschichte, 2. Theile Berlin 
18412.« pag. 349— 414. disseruerunt. 

Hue accedit,: quod foris in montibns et sylvestri> 
“bas. locis pascuorum immensa patebat latitado, qua 
agricolae Romani greges abigere poterant.. E. g. 6x . 
Appulia, .Varrone referente II. 1. 16., in Samniam 
aestivatum greges ovium abigebantur, muli e Rosea 
campestri aestate in Gurgures altos montes. »Prinram,« 
inquit Varro II. 2. 7., »providendum, ut tetum annum 
recte pascantur intus et foris« »Contra,« idem inquit 
H. 2.8. »illi in saltibus qui pascuntur, et a.tectis ab- 
sunt longe, portant secum crates, aut retia, quibas 
cohortes im solitudine faciant, caeteraque utensiha. 
Longe enim, et late in diversis locis pasci soleut, ut 
mulia millia -absint saepe hibernae -pastiones ab 
-aestivis.« : 


§. XIIL 
 Postero: autem tempore cum agrorum vastitatem 
victorize Romanorum et interneciones. hostiam fecis-. 


= 


v] 


15 


sent, ille ordo, qui pascuosus vocatus est, ut puto, 
invaluit, ita ut agri, multos per annes a segetibus ces- 
santes, pascuorum vice essent. Quam sententiam Colu- 
mellae praecepta firmare videntur. »Nec dubiumy, in- 
quit I 3, 9. et 10, »quin minus reddat laxus ager non 
recte cultus, quam angustus eximie.. Ideoque post 
reges exactos Liciniana illa septena jugera, quae plehi 
tribunns viritim: diviserat, majores quaestus antiquis 
retulere, quam nunc nobis praebent amplissima vete-, 
retax »Modus ergow, ait idem I. 3. 12., »qui in omni- 
bus rebus, etiam. parandis agris adhibebitur; tantum 
enim obtinendum est, quanto est opus, ut emisse. 
videamur, quo potiremur, non‘ qua oneraremur . ipsi,: 
atque aliis frnendum eriperemus; more praepotentium, 
qui possident fines gentiam, quos ne cireumire equis 
quidem valent; sed proculcandog pecudibus, et va- 
standos (ac popalandos) feris derelinquunt, aut occu- 
patos nexu civium, et ergastulis tenent.« 

Vetereta vero sigmficant, ut ceriseo, .agros, qui 


plares per annos a segetibus cessarant. Hane vocem: 


et simul voces vervacta, novalia et restibilia exph-. 
care, hic locus est, nam haec explicatio plana et recta 
fieri nequit, nisi cum iis, quae de agros colendi or~ 
dinibus exposuimus, comparatur. 


§. XIV. 


Vervactum, de quo primum dicendum est, per- 
tinet ad eum ordinem, quem framentarium vocavimas. 


x 
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Hunc enim ordinem setyrentes Romani agricolae, ut 
supra demonstratum est, agrum unius anni cessatione 
seu quiete recreare solebant, eumque cessantem ver- 
vactum nomimabant, cum vere aratione ageretar. 
eQuidam«, Plinius XVIIL 19. inguit«, utique ab ae- 
quinoetio verno proscindi volunt. Quod vere semel 
aratum. est, a temporis argumento. vervactum vocatur.« 
Unde apparet voces vervacti et vervagere nostris ap- 
pellationibus Brache et Brachen respondere. 


Colamella IL. 4. 5. »Neque enim idcirco«, in- 
quit, »rudis et modo ex silvestri habita in arvum 
transducta foecundior haberi terra debet, quod sit re- 
quietior et junior; sed quod multorum annorum fron- 
dibus et herbis, quas suapte natura progenerabat, vel- 
ut saginata largioribus pabulis, facilius edendis edu- 
candisque frugibus sufficitx At non solum idéirco 
agri Romani cessabant, ut his velut pabulis absumtae 
vires restitnerentur, sed etiam ut frequentissime pos- 
sent arari. Agrum cessantem seu vervactum ter, nec 
raro quater et saepius aratro tractabant, censentes,. 
compluribus iterationibus sic resolvendum esse in pul- 
verem:, ut vel nullam, vel exiguam desideret. oceatio- 
nem, cum seminavissent.. Nam veteres Romani dixe- 
rant male subactum agrum, ‘qui satis fragibus occan- 
dus sit. Vid. Colum. IL. 4. 2. | 
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De etymologia verbi vervacti Geimnetus in Indice 
disputans, Pliniam, vervactum a temporis argumento 
derivabtem, audiendam esse, negat, cum Columella 
XL 2. 32, haec dicat: »quae:mense Januario vervaeta 
fecinus, nunc ‘ultima: patte Mavtii sunt iterandav, 
mensis vero Januarivs ad ver non pertineat. ‘De -qua 
reprehensione Plinium absolves, 51 ad haec verba Co- 
lnomeliae in eodem capite respexeris: »Ne discedamus,« « 
inquit, »ab optimo vate: Vere novo terram proscin- 
dere incipiat. Novi autem veris prineipium non sie 
observare ‘rusticus debet, quemadmodum astrologus, 
ut expectet certam illum diem; qui veris initium facere 
dicitur; sed aliquid etiam sumat de parte hiemis, 
quoniam consumta bruma, jam intepescit annus, per- 
mittitque clementior dies opera moliri. Possit igitur 
_ab Idibus Januariis (ut principem mensem Romani 
anni observet)‘ auspicari culturarum officia; quoram 
alia ex pristinis residua consummabit, atque aha fu- 
tari temporis inchoabit« Caeterum Columelfy non 
omnes agros Januario mense proscindendes. esse di- 
cit, sed tantum siccos et piogues. »Nam uliginosic,. 
ait XI. 2. 8. »et mediocris habitus sub. aestate verva- 
gendi sunt: macerrimi vero et aridi post aestatem pri- 
mo autumno arandi, et subinde conserendi« Cf. Pal- 
lad. II. 3. TH. 2s et VILL 4. | 

-Gesnerus vocem vervagere a vertendo'sen ver- - 


B 


| 8 

sondo agere derivare mavult, quam a vere agere, 
quod agere per se vix significet vertere. Sed ei haec 
opponenda sunt: Primum vis vocis vervagere est fer. 
FQN gere, arure, non aokim proscindere seu ertere, 
sed etiam iterare. Quare Goluniella XI. 2. 52. dicite 
mSed et proscissum vervactum aptime nunc iteratur.« 
Gesnerus quidem, alterutram. vocaliulum (vel prosbis- 
sum vel vervaetum).. supertacanéum esse contendit, 
sed non audiendus est. Deinde non dubjto, quin ter- 


ram ageré pet sesignificet ferrain-arare, cum vor 


agiiatio in multis Jocis hane vim habeat, e. g. Co- 
lym. I. 2. 6. et il. 1. A. . 


Virgilius quoque monet, Georg. I. 95 — 103, 
ut terra maximeque cessans arationibus compluribus 
agitetur: | 


95 — — — — — — — — — neque illum 
Nlava Ceres alto nequidgam spectat Olympo ; i 
Et qui, proscisso quaé suscitat aequore terga, 
Rursus in obliquum verso perrumpit aratro, 
Exercetque frequens téllurem , atqueé imperat arvis. 
100 Humida soletitia, atque hiemes orate serenas, 
Agricolae; hiberno lactissima pulvere ferra, 
Laetus ager ; nullo tantum se Mysia cult 


Jactat, et ipsa suas mirantur Gargara messis. 


Perperam haec poetae praccepta ijiinterpretan, 
. tur, qui suntunt, peetam ia versibus 100 — 103. de 


« ¢ 
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Seinpéstate , ade semen: sparsom excipiat ,: monere; 
stars bi versus; udecengea; ad pratcedentes pebtinent, 
ita ut .sententiae haec sit progresbios »Ke de’ maken 





Jowat: arva; “apair:-proscissam "terran frequenter ara- 


tiqne -exercet«et ‘artis imiperat ,. quod Geri potest, 9% 
hiems: (i.e: Jancertes, :Februarieset:Marties mensis) 
wow humida, sed: serena. esty:quard.otate, apri¢oke; - 
We aeltes: cpitdete -huntida, kienrs: vero-serena sit, u? 
hgeme’, seu. vere mpvo vervactum compberibus arationi- 
bes. in pulvesem resolvi:sposen.« Conf Odlum. IE 4. 2: 
Hae :accedit; quod: peeta etiam in sequentibus versi- 
bus 104.-— 175::de'aratione, non de satione: loquita 
in -versu 204 cervverm ad: ‘semjentenr transit: 


§ XVI. 
Ad vocem veferedz. explicandam .veniamus. 
-!, iNetetetenipofe,; quo agricnitura: viguit, unum 
modo annum seuiente ‘agri cessabant , postero autem; 
btafondiis factis, plures in amos ‘éessatio extrahe- 
batur, et agri, qui tam dia inculti qrant, vetereta yo- 
cabantar, vel sed veters ——— vel quod 
merundis fovtibus erant’ mhabilen —— ‘mulorwni 
aanorum cessatione recreata, cultu nevahantar.. Unde 
apparet, voci velere# appellationem Dreeschland; 


‘qaae im Holsaticis,. Megalopolitanis atnsque Germu- 


niae tervis, tbi ex ordine puscuoso agri coluntur, 
B2 
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in ada est, :Ager, qui per-multos annoy cessavity the 


alies’ Dreasehland ;xachur.; vero janium — 


anges Dreeschland, = °» at 

. Gato et. Varen; antiqui: ewricatares. magia 
nusquam de-weteretis loquantnr ,:: Galutnella nero prqput 
getius vitit, saepimeeorum mentresemiacit. .Jn-no- 
. poilia. quidess Colnmediag: leois 'varids Jectibnes: widen; 
enm plores-codices varva¢tum ‘nen ‘vetentisgn habrant, 
“sed. ex toto Columella veſereti vox. expongy nequit, ania 
ip Kbro 1.10. 4, veterettim ommes-codices agnoscamt; 
ef Robertus.Stephamis in fine.editionis sade moneat, 
in. Colusbella IL 10. 5. ex vetuisin :codice legendum ve- 


teretum. . Yeac.aecedit, qnod!in plaruis‘eorum lecw, . 


ubi lectiones variant, vervacti significatio ad Columel- 
lae praecepta mime quadrat. Varietas vero lectio- 
num ex hbrariorum imperitia profecta est. 

Sensti, quo ‘ditimus,.vocem vetercti Columella 
sine: dubia gn his::locis posuit : L-3.:40.: et-44. abi di- 
Giiy amplissima Jllins detatis.yetereta, pecudibus prow 
culkanda derelieta ,.eainores -quaestus.referre, quam 
olim :Liciniana aeptena jagera retulerint.  Deinde. X. 
2.4. et 5.mmenét}et-phaseolus in vetereto vel melins 
pingui et réstabikt: agro seratny, fabaequeipinguissisaus 
locus vel stercoratds destinetur, -et-si.vyéteretum sit-in. 
valle situm, quod.a.superiore parte. siccam accipiat. 
Quo in loco non de-vervacto sed vetereta agi, apparel, 
cum In agro, qui nec stercoratus nec pinguissimns sit, 
phaseolus et faba seri nequeant, nisi antea plares per 


é 


annos'sokurii : eessaveriti::-Deaigque Colomelia 11:42:24} 
modios quatiior .vel-sex:n-veterete! duas operas babu. 
cornm détinere ,:at. sim pestebili: ‘unam, referents; strié 
diihio inun ‘versactamm seq Netevétam:anteroculos habit; 
nam nee: vernactum:sed..vetenetum, famndin:.céssat! ie 
tamiepers durekeits, : Jak: Operarvos use. duplhicet.: Cae⸗ 
teruit mianeoy:Gallos hedieque: agram ajasmibd. pai 
Sih, Guered paxtint bred appellare::- Vac feseanibt ont 
amet io Vara, — AB. ovieobsskt —hu? ni 


s 
ay . 





wae vee foestes eb GEA WN 
coon teas §: XVI. may asiany ls 
seit Rest tonra —8 —— ee a 
tur quae quotasmsth.-pristinnum:statun:-restimatan 
i e-syaotannis: obsita’ est; . Ergo restibilés ‘agri vetero 
tis‘ et: vervacns, quae. ioterdom cessanty -opponusatuti 
Vid. Var. L 44, 2. Colum. 1.148: 4. :Gat!XXXV: 2 
 Appellatio: vero .novade seu: novalif? ager seu noveld | 
locus intgliigitus desexm-culta, quan post-cessationtm 
primum aratur, interdum etiam de terra, quae plane 
ex incultis primum colitgg, Quare non raro haec vox 
veereti vice ponitar. “Paden vim habet appellatio 
vernacula Neudand. Conf. Colum. VI. praef. 1. et II. 2. 
A1. Var. 1 29. 4: IL. praef. 2. 


@ 
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Nunc vero veniendam est ad id, quod hanc scri- 
bendi opportunitatem mihi praebuit. Serenissimi enim 
hujus Academiae Altores oeconomiae politicae pro- 
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feasoris ordimarit locum in amplissamo philosophoram 
ordine mibi:clementsssime mandarant. Cujus quidem 
beneficii me -memrorem esse, quamquam .amplissimane 
ostendendi occasionem ipsa hujes mrunieris adiministratio 
‘gibi. oblatara:ist ,:tamen’ ariarum' gratom votis ‘pro 
vBSummorum Nutritorum et Acadertiae satate nancepan- 
dis:publice ipterpretari; fas-est. Ex more et-iastitato. 
igitar id factaras som. oratione d HI.-m. Juni hora Xs 
in Auditorio Academico habesda , oeconomicae iitte- 


rae an dignae sink, quae tn litterarum universitate 





doceantur, et earum cathedra an in amplissima 
| phalesop hori facultate recte posita sit, breviter 
 exquisitarus. : Quem actum solemuens ut MAGNIFICUS 
AcADEMIAE PRORECTOR, CURATOR SPLENDIDISSIMUS, 
RatrES ACaDEMIAE: VENERANDE, Paoressores IL- 
IVSTRES, EXCERLENTISSIMI, DOCTORES CLARISSEME, 
Commititowes: HUMANISSIMI ‘preesentia sua ornare 
velmt, ea, qua parest, observantia ero rogoque. ° 
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PRORECTOR ACADEMIAE MAGNIFICE ° 
DECANE MAXIME SPECTABILIS ' 
ET CETERI BONARUM ARTIUM PROFESSORES 


-AC DOCTORES AMPLISSIMI, CLARISSIMI 


VOSQUE COMMILITONES ORNATISSIMI ATQUE AMAN- 
TISSIMI. 


Com Summi Viri, quorum imperio et munificen- 
tia nostra Academia viget , oeconomiae politicae pro- 
fessoris ordinarii locum in amplissima facultate philo- 
sophorum mihi mandaverint, ut oratione hoc munus 
tandem aliquando rite auspicer, leges Academiae prae- 
scribunt. Mihi vero, et cujus rei causa in hunc sug- 
gestum adscenderim et ad quos verba faetarus aim, 
cogitanti, videtur nullo in argumento meam, orationem 
commodius posse versari, quam si de hoc munere 
ipso, quod mihi mandatum est, breviter exponam: 
Primum igitur, bona cum venia vestra, oeconomia 
an digna sit, quae in litteraram universitate doceatur, 
deinde ejus cathedra an in amplissimo philosophoram 
ordine recte posita sit, exquiremus. 

In scholis, quae de scientiae universitate nomina 
ceperunt, universitas non earum rerum, quas scimus, 


docenda est, ised tantum earum, quarnm scientia 
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vitam humanam valde juvat et sine magna ingenii con- 
tentione magnoque doctrinae apparatu acquiri nequit. 
Multi vero de iis litteris, quae oeconomicae vocantur, 
talem animo imbiberunt sententiam, ut earum tracta- 
tionem leve quiddam esse et nugatorium existiment, 
in iis non exquisitam ullam, sed de triviis haustam 
doctrinam requiri opinentur, industriam in earum stu- 
dio positam reipublicae non fructuosam esse putent, 
atque igitur his disciplinis in universitate locum esse 
concedendum, negent.’ Quae seutentia ut melius di- 
judicetur, operae pretium est, initio, quaenam sit 
istorum contemtorum oratio, cognoscere. Quid ma- 
gni negotii est, inquiunt, vectigalium rationes confi- 
cere et confectas dispungere? Quae magna eruditio 
est, scire, quanti pistor panes, et lanius carnes ven- 
dere debeat? Nonne ridiculum est, m Academia ad 
agros arandos et pecora pascenda homines instituere, 
cum vulgus ‘sine ulla disciplina haec opera: facit? 
Quod emolumentum ex tali Academica institutione 
pereipi potest? Nonne homines oeconomicaram disci- 
plinarum cathedris carentes, per multa saecula vixe- 
ront? : | 

In eo quantopere qui oeconomicarum litterarum 
studia conantur deprimere, ‘errent, facile ex iis; quae 
dicturus sum, intelligetur. Nam in omnibus doctri- 
nis, ad · vitae usum adhibendis, manuum quaedam 
opera necessaria sunt, quae sine magna mentis actione 
 fiont, ita ut in jis discendis non ‘ingenii sagacitate ‘et 


cf 


— — — ee — 


5 


studit. sedulitate, sed imitatione et exercitatione.opus — 
sit. In medicina exercenda, exempli causa, sangui- 


nis ictus tentare, venas aperire, vulnera alligare et 
emplastra linere, in re judiciali vero acta consuere, ad 


comprehendendos fures litteras scribere, et multa alia 


é oo os ° 
opera, quae fere sine ulla ingenii. contentione frunt, 
peragere necesse est. Theologus ipse nonnulla nego- 


tia, quae sine academica institutione disci possunt, - 


expedire debet, exempli gratia, imfantes aquis sacris 


_,perfundere, conjugium sacro ritu inaugurare. Ecquis 
est, qui hane ob causam:medicinae artem, rem judi- 


ciariam seu theologicam im ‘universitate docendam 
esse, neget? In oeconomia expedienda plura.quidem 
opera, non subtili judicio. sed exercitatis manibus 
egentia, conficienda sunt, quam in ulla‘alia arte, at- 
tamen in ea etiam permulta negotia peragenda, quae 
sine. ingenil. acumine, judicii subtilitate et.stadii stre- 
nuitate disci nequeunt. Oecconomia enim id spectat, 
ut terra in hominum potestatem, quantum ſieri possit, 
redigatur, ita ‘ut hominem multitudo. habeat, quid- 
qaid ad vitae usus et suavitates, inprimia ad.mentem 
excolendam adhiberi possit. In terra. verd tractan- 
da terrae natura respiciendz est. Quare oeconomica- 
ram disciplinaram fondamentum positam est in phy- 
sica,; chemia, physiologia aliisque in arlibus, terrae 
naturam explicantibus, quae nullo adversante in litte- 


. yarum universitate locum. tenent. Jam si oeconomi- 


earum disciplinasum:fendamentum Academico studio 
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—E est, oeconomieis ipsis haec ignites ‘fare 
abjodieari nequit. 9 





Huc accedit, quod, ut mea fert sententia, ad 
Ronnullas earum a summo et penitus quaerendas etians 
psychologiae studiam necessarium est. ‘Quamquam 
enim homo sine corporis sui membris terram tractare 
nequeat; minime tamen corporis, sed animi viribus 
ferram subigit,, nam ab animo corpus pendet et ejus 
imperio subest. Multae gentes, in Africa et Asia 
habitantes, corporis robore et dexteritate, nec minus 
soli fertilitate coelique lenitate ‘nobis artecelunt, mi- 
wime tamen rerem, quae ad vitam susteritandam et 
ormandam valent, tautam copiam habent, quanta nos 
pollemus et floremus, idqud propterea;, quoniam in 
illis gentibus mentis vires mukto minus sunt’ exeultae 
et 'confirmatae.. Jam com im terra tractanda’ prosper 
sudcessus a mentis viribus pendeat, eum, qui hane 
tractationem penitus perspicere voluerit, quae mentis 


nostrae ‘vires sint, scire, necess¢ est. “Oecohomus, — 


qui im ‘terra subigenda ‘tantany ‘terrae, tion mentis 
etiam humanae virh et naturam réspicit, ‘fon-munus 
claudicat, quam praetor, qui in bello gerendo tantum 
hostilioni virium rationem habet, suasque ipsus co- 
gnoscere negligit. ‘Jam cum o¢conomicae littérae non 
| éolum physice, sed etiam doctrina de mente. humana 
‘veluti fundanientd ‘nitantar, eo latius in ‘his litteris 
‘campus patet, ub? ingenii acumen et judic#i subtatitas 


— ⸗ — ⸗ - 
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excurrere possint, eoque diguieres sunt, .quas. aoa- 


demicae bonae artes sorores agnoscant . .> - ,: 


Sed non solum dignitatem, verum etiam utilitatem 
nostrarnm litterarum studio isti abjudicant. Nonne, 


inquiuot, homines oeconomiearum artium cathedris 
carentes, per multa saecula vixerunt ? Vixerunt, re. 
spondeo, sed male; eorum enim plurimi rebus, vie 
tam humanam sustentantibus et ornantibus, eguer unt, 
Qua egestate ne in posterym vita humana prematur, 


res oeconqmicae, privatae et politicae, disciplinae 
ratione et via sunt excolendae et decendae.. Nonne 
okm etiam medicinge et-jurisprudentiae eathedris ca.: 


rentes. homines vixerunt? Eequis.est, qui hanc. ob. 


eausam contendat, harnm drtium insiitalionem aca- 
demicam supervacuam:eme? eek 
-- Vetere tempore ree-teerenas, ad-vitam humanam: 


. sadtentandam.et ornandam necessarias, sine: servérum 
" uo parare non potueront.... Quare ipsisiin Graecis et . 


Romanis terris plurimi homines servitute et. panpertate 
premebantur, paucissimi. libertate et, optbus -gaude- 


bant. - Jem eum, qua via :sine ulla servitute. multo 


majores opes possiat. aoquiri, oeconemica..doctrina 
estendas, ad libertatem taqndam augendamane .tt ser- 
vitutem -.exstirpandam. hac .doctrina nil magis. valere, 
apparet.. Nonne nostro tempore eruditorum omne 


‘desiderium omnisque conatus, eo redit, ut servitus de- 


primator et libertas magis.in diem magisqne creacat? 
Nonne igitur humana socjetas spem. melioris: fortunae 


8. 


in’ opconogaca- doetrina exoolenda et exercenda:ponere 
potest et debet? . 


"A multis tamen craditorum « oeconomicas litteras 
contemni,, nop mirum est, cum eae adhuc adolescen- 
tes, ne dicam infantes sint, et cum eas plarimi in 
libris et eathedris leviter et jejune proponant et, quae 
oculis et usu facillime intelliguntur , intolerabili ver- 


borum mole demonstrent; quae vero subtili et per- 


spicace doctrina egent, ‘silentio transeant. 


.. Quamquam vero cecenomicae litterae. nostro .tem- 
-pore-a ovaltis inepte traciantir et a.plurimis despi- 
ciuntur, nemmulli-tamen jam initio praeteriti saeculi 
eas: magui'-aestimarunt et, quae in tniversitate. doce- 
rentur, dignas duxerunt. . -Anno-millesimo septingen- 


tesimo: dnodecimo Julios Berihurdes de Rohr: im Lip- 


. Sensi Academia dissertationem :de-excolendo studio 
_ decononiico, ‘tam: principum j; quant. privatorum , pu- 
blice praeglara:dectrma defend. . Prosperiore. vero 
succespu; nec:-minus excellenti. doctrima nostrae . artis 
causam ‘dixit.Christiaus Thomasius, vir now minus 
reipublieae. amore, quam ‘sbocttinae . amplitudine et 
‘elegantia:comspicees. «Is, .postquanripse in Aeafenma 
Hallensi-de.ceconomia- politica leetiones habuerat, et 
baec stadia ponnallis in libris. commendatione .eua or- 
_narat, Fridericum Wilhelmum Primum, demoastra- 
- tionibus.pradenter et strenue institutis,..co addaxit, 
ut anno millesimo: septingentesimo vicesimo septime 
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: in ails. acholis, quae Hallae et: Francofurti- Gorebant, 
oeconoinicis litteris. ‘peculiares cathedras: ‘Wastitueret. - 


~ 





Ta -his acadeiniis, ub privhom nostrae litterae 
Academicam dignitatem consecutae sunt, ad Philoso- 

phorum facultatem earum cathedra adjecta est, idem- 
que factum in nostra ‘universitate et in plurimis cete- 
rarum.. Qua in facultate oeconomicae litter: ae. an re- 
. ete positae sint, mihi breviter qnaerenti, aures , ‘quae: 
so, Auditores, paulisper adhibete. 

In Parisina litterarum universitate , quae omnes 
Geteras vetustate antecellit, ‘inde ab incunabults Philo- 
sophica facultas , quod neminem latet, illas septem 
artes ingenuas amplexa est, quas hominis. liberaliter : 
educati studio dignas Graeci et Romani existimarunt ; 
wade factam ,' at prime tempore-astiam facultas. vora- 
retur. Ceteris verd ‘tribus facultatibus, quae -ddvde> 
éimo saeculo phtlosophicae accesserunt, eae partes 
fuerunt, ‘ut juvenes ad quaedam reipublicae munera 
administranda instituerent. Ad Parisinam scholam 
Germaniae academiae sese ita accommodaverunt , Lut : 
quatuor facultates ‘fierent earpmque tres muneribus 
theologotam, jarisconsulteram' et medieoxum discen- 
dis constituerentur in quarta vero ommia ea studia 
conjungerentur, quae, quisquis bene eruditi hominis 
nomen consequi voluerit, “exercere deberet. Quae 
cum ita se habeant, in hac studiis aedificata, domo 
facultas philosophica non. appendix est, postero tem- 
pore adstructa et parvo momento agstimanda, sed, fun; 
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damentug, vetustate et utilitate maxime conspicnum. 
Nec incommode hic ordo amplitadinis nomine orna- 
tus est, omnes enim litteras tanquam mater nutricans 
amplecti debet. 

Hane destinationem quidem et finem philosophica 
facultas obtinuit, in partes tamen aliter divisa est, 
quam illa antiqua artium facultas, et novae partes ad- 
jectae sunt. Jam cum inter litteras, quae hac in fa- 
caltate docentur, philosophia in firmanda -hominum 
cognitione principatum teneat, illud.proverbium: 2 
majori fit. denomnatio“.veritati hic respondet. 

- Hane doctrinam, qua mhil praestantins hominum 
generi a diis immortalibus dari potuisse, Plato dixit, 
et historiam, philologiam, eloquentiam et mathesin 
ad ea studia pertinere, quae omnibus juvenibus, ad 
bene eruditorum nomina adspirantibus, exercenda 
aint, permelti qeidem, paniferaram lectiosum nimi 
eapiditate obcaecati, nom sentiunt, bene eruditi ta- 
mep omnes concedunt. Quare universas has litteras 
in philosophica facultate recte positas esse, constat 
Artes vero naturales, qnae vocantur, physicen, che- 
miam, botanicen, mineralogiam , zoologiam et phy- 
siologiam dico, eandem ad facultatem pertinere, e lit- 
teratis ipsis nommulli negant, eas ad medicoram facel: 
tatem adscribentes. - Quam: sententiam . probare. ne- 
queo. Omnes enim illarum:artium, quee: natarales 
vocantur, non, ut theologia, jurisprudentia et medi- 
cina facinnt, in quibusdam publicis seu privatis mu- 
nerihus administrandis homines imstituunt, sed qualia 
corpora quaque natura sint, explicant, ita ut iis disci- 
plinis, quae in corpore hominum et pecoram sanando 
terraque sabigenda, id est m‘oeconomia versantur, 
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fandamento sint. Sin vero litterae ‘natorales. tantem: 
medicorum doctrmae fundamento essent, gratieso or- 
dini-eas negare nollem, sed cum .oeconomicae quo- 
que iisdem tanquam fundamentis mnitantur, eae in 
amplissimum . philosophorum ordinem adscribendae 
mihi videntur. | 

Jam si hune ad finem philosophica facultas con- 
stitata est, oeconomicae litterae commode in ea locum 
non tenent, quoniam ad studia, ab omnibus eruditis 
exercenda, referri nequeunt, neque aliis litteris..fun- 
damento sunt. Nihilo plus vero in theologorum, jw 
risconsultorum et medicorum. facultatibus locum .vin- 
dicare possunt. Quare iis pecoliarem facultatem esse 
constituendam, apparet. Id jamin nonnullis.acade: 
miis et: nuper in Tubingensi factam est. Quae quin: 
quepartita facultatum divisro:ex mea sententia harum 
teram partrendarum naturae multe magis consentanea 
est, quam solita. -Litterarum enim, quas quaeque 
tniversitas amplecti debet,. duo genera sunt, alterum 
eatum, qtibus orames, ad eraditorum nomina adspi- 
rantes, stadere debent, alterum harum, quae tantam 
a nonnullis juvenibus discendae sunt. Illae ad philo⸗ 
sophoruim facultatem pertinent, hae vero ad ceteras 
facultates, quarum unaquaeque cujusdam muneris ad> 
ministratione juvenes instituit. Haec institutio vere 
redit ad quatuor :munera : ‘primam ut cives in animi 
humani pietate excolenda juventur,. secundum ‘ut. in 
hominum societate jara defendantur, tertium ut cor- 
pus humanom conservetur et sanetur, quartum deni- 
que, ut ex iis rebus, quae in terrae propatulo et pene- 
tralibus siut, vitae humanae-quam maxima utilitas af- 


feratur. Ergo praeter philosophoram facultatem qua- 
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wor facukates constituendae sunt, quarum tres. reli- 
gionem , jus et valetudinem et quarta terrae imperium 
- sea, oeconomiam curare debet. Quarta deficiente,: in 
partienda artium universitate magni momenti partem 
practermissam esse, ex. iis, quae diximus, intelli- 
gitur. 

Quamquam vero haec sententia Girmissima con- 

stat, attamen summos viros, qui primi universitates. 
ltterarum instituerunt, minime vituperem, quod :fa-— 
cultatem oeconomicam praetermiserint, nam illa aetate 
oecanomicae litterae deerant et antea semper defue- 
‘runt. Nec illos, qui his artibus, in universitatem 
_adscriptis, peculiarem facultatem non‘ constituerunt, 
reprehendam, eae enim tum infantes. erant, sine am- 
plitudine et firmitate, et pauci juvenes ad haec stadia 
adspirabant. Huc accedit, quod ad novam oecono- 
micam faeultatem. instituendam multum pecumiae et 
ed institutam sustentandam. multi reditus postulantor, 
nam plorium doctorum cathedrae et sumtuosi paratus 
necessarii sunt, ut amplitudinem et dignitatem, qua 
ili quatuor ordines vigent, , novus ordo aemulari 
, posit , 
Quae. cum ita sint, profecto multum habemus, 
| quod oeconomicae doctrinae gratulemur, .quaé ad 
philosophorum amplissimum ordinem. adscripta. sit ; 
lis enim artibus, qmbus omnes ceterae innituatur, 
conjuncta, adolescet, et adulta denique sui juris vivet, 
majore quidem honore et prosperitate, quam in qui- 
-busdam scholis vixit, ubi adhue adelescens in pro- 
ptia facultate collocata erat. 

Var iflustrissimus, cujus eloqtientiae fulmen do- 
_-etrinaeque lumen hoc in suggestu saepe fulgent, nu- 
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“per de academiarum origine haec ‘dixit: *) uod 
Saepenumero accidisse eognovimus, ut a‘ tenuibus et 
parvis initiis res maximae proficiscerentar, idém eve: 
nit Academiis, quaé‘sane non videbantur ad ‘tantam; 
qua pollent, ‘dignitatem perventurae, quum saecald 
duodecimo hoc reipublicae scholasticae genns consti: 
tui coepissét.« ‘Idem eventurum esse oeconomieis lit- 
teris, spero et praedico. Fae amplitudine, firimitate 
et dignitate créscent ,“earumque studio ‘omnes homi! 
nes imbuentar, quai publica oeconomica munera admi- 
nistraturi sunt, nec minus i, ‘qui agrorum sylvarum: 
que culturam, opus ‘metallicom, opificum et. merca- 
torum negotia seu ullam aliam oeconomicam artem 
privatim tanto cum quaestu exercebunt, qui 4d vitani 
tuendam et exornandam sufficiat. Juvenum harur at! 
tium studiosorum numerus, - quantaluscunque -: nine 
sit, posteris saeculis tanta incrementa capiet, ut uni- 
versitatum moderatores oeconomicam facultatém con: 
stituere ‘possmt et ‘debeant; haec vero constituta atiz 
dientinm frequentia caeteras facultates aequabit, for- 
tasse superabit. Quae frequentia ne nimia fiat, nov 
verendum est, cum plurimi oeconomiae ‘studiosorum 
javenum non ad publica munera administranda, sed 
ad artes privatim exercendas sese confirment. 

Nec Qeconomica doctrina, nunc: a multis con- 
temta et irrisa, flore misso, vindictam expetet, neque 
nimium sibi sumet, sed potius, istis malefactis obli- 


*) De dignitate Réctoratus Academici ipsius Academiae digii- 
tatem -tuenti. Oratio in auspiciis Rectoratus Academici Jenensis:a 
Serenissimo Principe Carolo Friderico magno duce Saxoniae rite 
suscepti habita a D. H. C. A. Eichstadio. Jenae. Prostat in libra- 
ria Braniana.: 1828. : . ; 
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vioni traditis, omnium beneficiorum, quibus ab aliis 


_actibus juta-et-ornata fuerit, memoriam servabit et 
“gratia splendidissime reddet. Heec enim doetrina, 
omnium reram, quae ad vitam sustentandam et exhi- 
larandam valent, genitrix, aeraria, Musaram sedibus 
constituta, locupletans, litteraram -praesidia augebit 
et nova adjiciet;. omne studium frugiferum remunera- 
bitur ; :professorum, ex ordine et extra ordinem.docen: 
tium, reditus multiplicabit, ut habeant, unde: vitam 
suam sustentent et exhilarent; ipsasque privatim do- 
centes, qui nunc longinqua spe melioris fortunae se 
pasci clamitant, studiorum remuneratione cumulabit. 
Sed nor salam docentes, verum etiam audientes sorte 
uberiore juvabit; paupertatis testimonia ad maxi- 
mam paucitatem, syngraphas vero patrum ad msoli- 
tam frequentiam et inauditam ubertatem rediget. Tum 
omnes. studiosi satis habebunt, unde animum, litteris 
vacantem, juvent et corpus reficiant.. Qua in refe- 
ctione farcimina assis et hordeaceus potus viao cedent. 
Postquam vero hoc modo audientium frequentia et pe- 
euniarum ponipa creverint, (non istam dico pecunia- 
rum pompam, quam jocose studiosi vocant, sed. ve- 
tam) quaestura vigebit, uberrimam aurifodinam post 
se relictura. 

Illa aetate, aureae nomen re vera tuitura, quisque 
industrie docteque docens modo tamdiu lectiones ha- 
bebit, quoad corporis vites valebunt; postea vero, 
Horatii exemplum sequens, in otio ruris remoti para- 
tis fruetur et beatam honestamque senectutem deget, 
eeconomicae artis munificentiam Maecenatiasam grato 
animo venerans. | 

Haec posteris saeculis eventura esse, spevo, ar- 
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gumenta vero, quibus mea spes firmator,- silentie 
transeo, cum temporis et vestraé, Auditores, satieta- 
tis ratio me monet, ut.vela contraham portumque re- 
spiciam. Itaque perorabo, si prius vota fecero: 

Primum ad vos, optimi et amantissimi .juvenes, 
qui me duce in ceconomicis litteris versati estis, -pre- 
cationem meam verte. Pergite, quaeso, solita mentis 
alacritate; discendi cupiditate et studi seduhtate has 
luteras et omnes artes, quae earum adjutrices sunt, 
colere, solitam dixit, quae mibi -hucusque: maximo 
gaudio fuit. Vos vero, juvenes humanissimi, qui 
novi in lectiones meas accedetis, cum illis studio con» 
tendatis: . Vosque. omnes, qui vitae tabernacula in 
oeconomicis artibus cellocastis, eas tanta ingenii subs 
tilitate et laboris strenuitate semper colatis, ut Vestra 
studia ad earum florem valeant. Connitimini, quan. 
tum potestis, ut obtrectatoribus nestris.omnem male. - 
dicentiae ansam eripiatis. U ge 

.Vos vero, commilitones ornatissimi, qui oecono- 
miam non profitemini, maximeque Vos, qui in publi- 
cis muneribus administrandis, in legibus sanciendis 
et exercendis, in causis dijudicandis versaturi, seu 
in comitiis rem publicam curaturi estis, Vos etiam at- 
que etiam cohortor, ne litteraram oeconomicarum ru- 
des sitis. - Vestrarum vero artium recentiori aetate in- 
credibiliter amplificata spatia respiciens, non omnes 
oeconomicas litteras Vobis tractandas commendo, sed 
tantum eas, quae ad civitatem regendam pertinent, 
oeconomiam politicam et nationalem dico. Quae stu- 
dia Vobis olim maximo et usui et ornamento futura 
esse, persuasum habeatis. , 

Jam Vos, collegae maxime venerandi, ut Vestri 
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ingenii subtilitate, Vestrae doctrinae amplitudine Ve- 
stracque. commendationis auctoritate o¢conomicas ar- 
tes juvare et ornare atque Vesira benevolentia et aril 
citia me fovere pergatis, opto, ore et obsécro. 

- Principibus vero Serenissimis, penes quos Acade- 
miae imperium et tutela sunt, aeternam gratiam ha- 
hebo, quod hac in Musarum sede splendidissima et 
hoe in professoram amplissimo ordine Jocum mihi 
mandarant. Cujus homoris et felicitatis: ut dignus 
videar, quantum copniti atque .efficere petero, tan- 
tum ad oeconomicam doctrinam excolendam et do- 
cendam conferam. : | 

Denique ad Te, Summe Deus, supplicibus votis. 


me converto. Tua potenti tutela Academiae indulgen- 3 


tissimos Altores amplectere; hanc litterarum artium- 
que celeberrimam sedem jube postero tempore magis 
magisque efflorescere, cjnaque pristinam auctoritatem 
et gloriam conservari. 








aw. fom ath mA, EE wa vy Nate. 





3 ° ° 
Yo . \ my Fy c- 
oO, aa a 
ve cae ©. . rd ⸗ * ~ 
4 ⸗ “ 
fof 
if 
ws 







AS 
University of a 
“MICHiGhSA 


A G-fuper . 


7 errr -— cproworoso 


Am̃ 2 4 
| ape 
| : University op 


MICHIGAN 


: DE 
PRAESENTI STATY AGRICYLTVRAE AEGYPTI. 





! | 
| _ DISSERTATIO INAVGVRALIS | 


QvAM 


CONSENSV ET AVOTORITATE 
AMPLISSINI PHILOSOPHORVM ORDINIS 


IN 
ALMA LITTERARVM VNIVERSITATE 
FRINERICA GVILELMA — 


PRO SVMMIS 


IN PHILOSOPHIA HONORIBVS 


RITE SIBI CONCEDENDIS | 
. DIE XIII. MENSIS IVLU A. MDCCCL. 


PVBLICE DEFENDET 
AVCTOR 


AVGVETVS THEODORVS —— 


BEROLINENSIS. 


Aug — „ — —— 


OPPONENITIBVS. 
H. LINZ, 1vR. vTB. DR. 
C. A. WEBER, IVR. VTR. DR. 
H. BRVGSCH, PHL. CAND. 
—————————— —— — ——— — Ü“ e c— 
BEROLINI, 
TYPIS A. @& SCHADII. 


yaar 





aed 


* cal 


ord 


PRAEFATIO. 


Anno MDCCCXLIYV exeunte et sequentis ini- 
tio in Aegypto commorabar, ‘praecipue huius ter- 
rae rationi civili, quae in Nili valle agricultura 
omni tempore falta est, operam navans. Quum 
autem ,,Wehemed li regnante agricultura Ae- 
gyptiaca maxime commutata sit, et ex quo tem- 
pore ,,Girard“ librum suum praestantissimum, 
cui nomen est, ,,.Wémotre sur Cagriculture, Pin- 
dustrie et le commerce de VEgypte“, composuit, 
prorsus novae plantarum culturae introductae, 
aliaeque valde commutatae sint, praesentem rei 
rusticae statum minime eo consilio descripturus 
sum, ut singulas culturas ab omni parte exami- 
nem sed ut universalem descriptionem ad prae- 
cepta revocatam adumbrem, quae respectu prae- 
sentis agriculturae Aegypti status hucusque desi- 
deratur. Libris aliorum scriptorum inspectis et 


in usm meum conversis maxima diligentia has 
res in ipsa terra perscrutatus sum. Quam ob 
sem commentationem meam, ante plures annos 
iam inchoatam nunc confectam, aliquid novi prae- 
bituram esse confisus libellum summis et peril- 
lustrissimis Ordinis Philosophorum viris disserta- 


tionis inauguralis loco tradidi. 





I SOLUM ALIAEQUE NATURAE CONDITIONES, 
EX QUIBUS IN AEGYPTO AGRICULTURAE 
PROVENTUS PENDET. | 


ee 


§. 1. DE SOLI SITU ELEMENTISQUE. 


Cate et ad colendum aptus Aegypti ager a cata- 
ractis prope ,,Assuan%, id est, ab extrema terrae 
parte meridionali usque ad 4 ,,lieues“ a Cairo sep- 
tentrionem versus in formam vallis longe porrectae, 


plus minusve 3 „lieues“ latae, extensus est, quem 


medium Nilus, tamquam arteria vitalis, perfluit. Sep- 
tentrionaly tantum parti huius angusti tractus im occi- 
. dentali fluminis ripa fecunda planities adhaeret, a Li- 
bycis moentibus circumdata, nomine ,,Faium“ satis 
nota. Amnis, qui Aegyptum usque ad 4 ,,leues“ 
ab urbe Cairo versus septentrionem indivisus. pertfluit, 
hic in duo valida flumina dividitur, quae et orientale 
et occidentale latus illius trianguli celeberrimi formant, 


culus pars septentriona is mari definitur. Eodem modo, 


uo prope Cairum amnis dividitur, montes continui 
ili vallem ad hunc usque locum limitantes:discedunt 


ac seiunguntur; montes Arabici praeter Nili ripam 
1 


Cd 
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orientalem porrecti prope urbem Cairum e conspectu 
evolant, occidentales autem Libyci montes magis ma- 
gisque mutata directione o¢cidentem versus extendun- 
tur. Altitudo media horum montium continuorum 600 
pedum P. summam eflicit. Omnis Aegypti humus 
fertilis ex praecipitato amnis limo, id est, alluvione 
nata est, inferiora enim terrae coria, in quibus ani-~ 
malia marina in lapidem versa integraque tabulata 
concharum marinarum inveniuntur, argumento sunt, 
maiorem huius terrae partem quondam. mari obtectam 
fuisse. | oo : 

Superius terrae corium, cuius elementa illis re- 
spondent, quae Nilus hodie quoque secum ducit, a 
solo flumine oriri potest, ita ut coniicias, regionem 
Agta ex maris sinu sensim sensimque in vastam pa- 
ludem et ad postremum siccando in terram habitabilem 
esse mutatam. Hac de causa ‘tantum illam humi for- 
mationem, quam nostra doctrina investigationibus suis 
veram agnovit, commemoro, ut factum quoddam mde 
natum agriculturae maximi momenti proferam. Ri- 
pae enim Nili, quum prope eas maxima limi pars re- 
manserit, paulo altiores factae sunt, quam terra magis 
distans, quo fit, ut, dum ripae fluminum in vallibus 
inferiores esse solent, hic contrarium accidat solum- 
que inde a ripis paululum deorsum vergat, et eodem 
modo, quo flumen a cataractis prope ,,Asswan“ us- 
que ad mare Mediterraneum per totam longitudmem 
suam inclinatur, ita quoque ex eius ripis ad montes 
usque vallem limitantes declivitas quaedam animad- 
vertatur. . 

Ex facta analysi professoris ,,.Regnault“ limus Nili 
ex hisce partibus constat !): an 
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1) cf. Analyse du limon du Nil ; en le citoyen Regnault. Me- 
moires sur Eg. Tom. J. Paris An. VIII. p. 348 et seqq. 
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Ex 11 partibus‘aquae = = - ~~ «© 
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carbogenll « 
- 6 - ferri oxydati 
- 4 - terrae siliceae 
- 4 - magnesiae carbonicae 
- 18 - _ caleariae carbonicae 
- 48 - © terrae aluminosae. 


In qua re professor ,, Regnault“<, copiam terrae 
siliceae et terrae aluminosae ex diversis-locis, unde 
limus sumitur, diversam esse docet. In Nili ripis li- 
mus plus arenae, pro suo maiori pondere hic abun- 
dantius praecipitatae, continet, quae etiam una cum 
aqua in alvei parte altiori provolvitur, ut in fluiminis 
ostiis orae maris sensim sensimque paululum progre- 
diantur efficiens, qui processus prope urbes Damiatam 
et Rosettam antea propiorés mare, quam nunc, evi- 
denter demonstrari potest. Hisce autem orae incre- 
mentis Aegyptus minime solum arabile lucratur,. sed 
tantum terram arenosam et sterilem et molestam ’). 

Nili vallis campi feraces iam felici sua mistura 
arenae argillaeque ad agriculturam aptissimi inveniun- 
tur, tales quoque ex physicis conditionibus effect. 
Tametsi Nilus et nunc principia anorganica, aquam 
silaceam colorantia, secum ducit; tamen optima soli 
mistura existente omnium maxime elementa organica 
humore adducta terram fertilem reddunt. Variae enim 
de Nili limo factae analyses pro diversis locis, ubi 
Jimus collectus est, diversa de salibus anorganicis et 
basibus docuerunt, omnes autem consentiunt elementa 
inesse organica, nitrogenium continentia (stercorantia), 
ita ut mirum ia modum aqua fecundans plantasque 


1) ef. Dr. F. Pruner. Aegypten'’s Naturgeschichte und Anthro- 
pologie. Erlangen 1847. p. 19. . mot . . 
1 
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rocreans sua ipsius ape stercorandi materiam, qua 
fecundat, gignat. - 


§. 2. DE INUNDATIONE, DE AQUA PERCOLATA ET 
DE COELI STATU. 


In Aegypto tribus potissimum ex causis hominis 
‘diligentia accedente agrorum proventus pendet: ex 
inundatione, ex aqua percolata et ex coeli statu. 


De iaundatione. Nilus in Aegypto superiori ex- 
eunte Junio tumescere incipit, sub finem mensis Sep- 
tembris ad summum altitudinis gradum pervenit, tum 
autem usque ad sequentis anni aquarum augmentum 
decreseit, ita ut per tres menses Nilus crescat et per 
movem decrescat. Quam ex altitudine Nili aquae 
incolarum salus dependeat, iam per multa saecula am- 
nis statum Aegyptii metiuntur. 

Veteres in diversis locis pluribus utebantur men- 
suris ad Nilum metiendum exstructis, nunc autem 
una '—*) tantum per totam Aegyptum in usu est, 
non procul urbe Cairo in insula ,, Rudah“*) aedifi- 
cata, cuius prima siructwra anno XCVII Hidjrae con- 
fecta est, a qua mengura prior: tempore tota insula 





1) cf J.J. Mancen. Mémoize sur le Meqyds de Pile de Reudah. 
Deacr, de ’Eg. E. M. Tom. II. p. 16 et seqq, 

, *),cf. J. J. Marnceri, Mémoire etc. Seconde partie. Descr. de 
Eg. KE. M. Tom. IL He partie. p. 119. 06 seqq. . 

7) ef. Le Pére ainé. Mémoire sur Ja vallée du Nil et le Nilo- 
metre de Pile de Roudab. Descr. de Eg. E. M. Tom. IL. Ile partie, 
p- 527 et Tike ; 

. 4) cf Friptasc Logis Nonpen. Voyage d’Egypte et de Nubie. 
Nouv. édit. Paris 1795. Tom I. p. 81. 
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nomen Dar (demus) al: Mekkias 2) (mensura) ac- 
cepit. Ex aquarum altitudine aggeres depéndent, 
duobus- fere mensibus post Nili incrementum imter- 
semdendi, qui cum canalibus primaria adiutoria sunt, 
quibus imeolae aquam fluminis in suos usus conver- 
tunt, cuius arbitrio fere nusquam campi irrigandi 
relinquuntur. Canales in Aegypto superiori magis 
minusve in obliquum directi versts montgs. etinti- 
nuos, vallem limitantes, sub montium radicibus com 
tinuantur, arva a regione deserta intercludentes. Ag- 
geres transversi canalium cursum ita?) interrampunt,. 
ut aqua his aggeribus impedita inmtumescat et campi. 
partem limitatam inundet. Campis suffeienter sub- 
mersis agger humorem retinens. interscinditur, per: 

em interscissum aqua diffunditur, canalem sequens,. 
donec ad secundum aggerem pervenit, instar primi 
aquam retmentem et contra se ita intumescentem, ut 
in regione utroque aggere transverso inclusa vagetur. 
Quo facto eodem modo im aggeribus interscindendis 
ex diverso aquae statu pergitur, sed raro tantum aqua- 
rum copia generali inundationi efficiendae sufficit. Ut 
aquarum reditus in amnem impediatur, huius mpae 
aggeribus terminatae sunt, qui, ut multi alii, viarum 
vicem tenent. Aqua ab his riparum aggeribus ita 
cohibetur, ut eius superficies in campis saepe ‘altior 
sit, quam in ipso alveo. Terrae lenis declivitas op- 
time irrigationem adiuvat, quae, quod per se patet, 
in eo consistit, ut inundationis tempore in utraque 
_ Mili ripa .stagna continua efficiantur, quorum super- 
ficies magis magisque proclinatur. ‘‘antum absum, 


) ef. Edrisii Africae editionem alteram Hanrmanni. Gottingae 

1796. p. 369. | 
7) of. Frtpéric Lours Norpen. Voyage d’Egypte et de Nubie. 

Nouv. édit. Paris 1795. Toni. I. p. 94. - , 


ut hoc loco: canalium Aegyptiorum systema describam, 
quae descriptio vix uno libro expleatur, .ut hac re 
prorsus abatineam, quia in opertbus sub 1—6 cita- 
tis ii, qui.accuratius hoc: syatema cognoscere veliat, 
statum .canalium exeunte saeculo aatecedente usque 
ad novissimas mutationes persequi possunt. r 


- De aque percolata, Ad res primarias gravissimique 
momenti. in agris colendis aqua percolata referenda 
est, inundatione cohaerens, sed plerumque hac multo 
minus respecta. Sub fertili vallis humo fere ubique 
arenosa’ terrae .coria inveniuntur, quorum natura pe-. 
netrabilis -permittit, ut ope soli declivitatis aqua per 
terram percoletur’). Flumine intumescente superio- 
_ Tes aquae inferiores premunt, ita ut inferiora terrae 
coria humore magis magisque compleantur. Arva Nilo 
adiacentia primum liquore imbuuntur, tum autem: hoc 
modo humor procedit, ut ipsa terrae coria remotissi- 
mis campis supposita permeet. Canales inundatione 
repleti aquam percolatam nutriunt et diutius quidem 
hane alunt quam flumen ipsum, illorum aqua per ag- 
geres reditu interclusa.. Qua re hoc maximum a 


1) cf. T. D. Manrin, Description hydrograpbique des provinces 
de Beny-Soueyf et du Fayoum. Desc. de PEg. Tom IJ. p. 195 
et seqq. 
,?) cf. LaNenetr et OpaBRoL, Mémoire sur le canal-d’Alexandrie. 
Deser. de, Eg. E. M. Tom. Il. p. 185 et seqq. 
3) cf. FELix MeNeIN. Histoire de PEgypte sous le gouverne- 
ment de Mohamed-Aly.: Paris 1823. Tom II. p. 331 et seqq. 
‘) cf Ep. pg Capatviee et J. p& Braeuvery. L’Egypte et 
la Turquie. Paris 1836. , 
°) FéLix MENGIN, Histoire sommaire de PEgypte. Paris 1839. 
p. iß * nea. 
“), of Crer-Bey, Apergu général: sur PEgypte. Paris 1840. 
Chapitre XII. §.1. s 
') cf, GRAnD, Mémgire, sur Uagrieultgre, industris et le com- 
merce de PEg. Descr. de PEg. E. M. Tom. If. p.496. | . 
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ducitur commodum, ut per coria arvis substkata,- quae 
a.flumine remotissima sunt, aqua ad postremum per- 
meet, et illa igitur serius quoque humore destituantur, 
nam Nilo decrescente aqua propior flumini -percolata 
primum. miouitur, et hoc modo recedit et. retro per- 
colatur, ut quo serius aqua:penetravit, eo: serius motus 
retrocedens. intret. Ex qua bona naturae conditione 
ut fructus pro agricyltura pereipiatur, antiquissimis iam 
temporibus in agris Aegyptiacis putei quidam eſſo- 
diontur, ex quibus aqua collecta ope tympanorum (cf. 
§. 6.) sicoo anni tempore ad campos irrigandos duca- 
tur, ita ut ager bene ccultus omnibus ami horis vireat 
et largum praebeat fructum. oo os 


- Be coeli stata, Eadem lex constans, qua crescit 
et decrescit Nilus, in.diverso quoque coeli:statu ani- 
mad vertitur. . —— 

Aestas sicca aestuosaque est; medius calor in urbe 
Cairo mensibus lunio, lulio Nextilique explet 22—24° R., 
sua constantia vim maiorem, quam suo gradu inten- 
siori exercens. In Aegypto media et superiori aes- 
tus multo maior. , 

Prope Cairum in sole, ubi aér et irrigatione, et 
aquae evaporatione non refrigeratur, aestus usque ad 
40° R., in Aegyto superiori iisdem conditionibus ad 
ipsum 55° R. ascendit. Durante calore sub finem men- 
sis Maii usque. ad medium Septembrem refrigerantes 
praevalent aquilones, ab exeunte Septembri usque’ in 
mensem Decembrem ventus ab ortu solis flat, deinde 
autem usque ad finem mensis Februarii Favonius do- 
minatur, exeunte Februario, per menses Martium et 
Aprilem usque ad exeuntem Maium auster imperium 
tenet, tum autem aquilo cum austro luctari incipit et 
prior ventus sequenti mense superior evadit. Sicco 
calidoque austro flante suffocans quoque ventus, ille 
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notus ,,chamsin“, oritur, quo omnes plantae. faccescuat 
et contra quem vix homo sufficienter se tueri potest, 

m ob. rem Arabes hunc ventum et nomine ,, ae- 
mun‘ (venenum ) insignire solent!). = 

In oris septentrionalibus sub finem mensis Octo- 
bris usque ad Martium pluviae crebrae sunt, in Ae- 
gypto medio iam rarius pluit et in Aegypto supe- 
riori plavia fere incognita est 7). Inde patet, sine 
aqua percolata et irrigatione huius ope facta maxi- 
mam Aegypti partem campis exsiccatis regioni deser- 
tae similem fore, nam ros, gut hiemis tempore rarior 
et. tenuior est, aestate quidem intrat, praecipue in 
Aegypto superiori, incidit igitur ia tempus quoque 
fluminis crescentis flantibus aquilonibus, qui aquae va- 
pores per s agunt, sed humor roris a campis 
ardores non suſſicienter areet, nec illo tempore, quo 
austri flant, per campos arenosos ingruentes, ros oriri 
potest. Quum igitur eiusmodi coeli statu sine aqua 
percolata una tantum messis locum habeat, ope ir- 
rigationis artificiosae tres et quattuor messes eflici- 
untur. 

In commentatione mea usitatas anni temporum 
voces retinui, quamquam in Aegypto septentrionali 
duo tantum tempora, quorum altero pluit, altero non 
pluit, possunt distiagui, in Aegypto autem superiori 
et in mediae nitridionali parte certae horae a seque 
disiunctae pon existuat temporumque transitus. obser- 
vari nequit, nam tetum per annum hic est aestas con- 
tinua et sicca et ealida *). 7 


23 cf. Vouney, Etat physique de PEgypte. Chapitre IV. 
2) ef. Aup-ALLATS, lation de TEgypte. Trad. par S. de 
Sacy. Paris 1810. as 2. 

*) cf. Dr. F. Pruner, Aegyptens Naturgeschichte und Anthro- 
pologie. Erlangen 1847. p. 39. — 





I. DE AGRI POSSESSIONE, DE REI RUSTICAE 
ADMINISTRATIONE DEQUE AGRI COLONIS 
| FELLAS”. , 


§. 3. DE AGRI POSSESSIONE. 


In tota Aegypto ager a ,,Mehemed Ali“ in mo- 
nopolium mutatus est, quo pernicieso monopolic ma- 
ximum multis aliis impedimentis additum est, . qui- 
bus in hac terra ecultus soli, naturae conditionibus ad 
agros colendos aptissimis, nec effllorescere, nec se li- 
berius explicare potuit. ,,Clot- Bey“, qui scriptori- 
bus, res Aegyptiacas. nimis prosperas describentibus, 
adnumerandus est, hos, qui sequuntur, numeros pro- 
ponit ): 


Agri inculti Modorum 
Agri cullti. qaidem, sed | _,,feddans“ 
colendi. summa. 














Aegyptus inferior | 2,249,000 | 1,551,000 | 3,800,000 
- superior] 856,826 | 763,174 | 1,620,000 
- media 750,400 | 843,600 | 1,594,000 


— — —— — — 
3,856,226 | 3,157,774 | 7,014,000 


lam ex nudo numerorum conspectu cura in Ae- 
gypto agris colendis adhuc navanda manifesta fit lu- 
cetque quam perversus conatus agrum arabilem mo- 
libus maximis augendi?) habeatur, quae iam sumpti- 


1) cf. CLor-Bey, Apergu général sur Eg. Paris. 1840. Tom. IL., 
Chapitre IX. §. 1. 
) cf. idem opus. Tom. II. Chapitre 1X. §. 2. 
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bus haud exiguis exstrui coeptae sunt. Hucusque 
Aegyptus molibus ad agrum augendum non eget, sed 
ante omnia melioribus institutis, quae vires hominum 
non impediunt, sed fovent. Quot et quantis vexatio- 
pibus haec terra antecedentibus saeculis confecta sit, 
iam inde colligitur, quod anno MDXVII noti illius 
Selim I sultani iussu elaboratae tabulae publicae 
censoriae 10,000,000 modorum ,,feddans“ exhibuere, 
qui Nili inundatione certo tempore recurrente irrigati 
sunt, ita ut ab illo tempore ad nostrum usque sal- 
tem 3,000,000 ,,feddans“, dimidia fortasse maior pars 
in regionem desertam conversa sit, quum numeri scrip- 
toris ,, Clot-Bey“‘, ut eredo, altiores accepti sint 1). 

Argumenta gravissima, nullam terram sine institu- 
tis sapientibus praesidioque privaterum possesstonis 
felicissima regionis natura ullo modo prosperum even- 
tum habere posse, ex statu Aegypti peti possunt, ubi 
rapina regimine ipso quasi sancitur et longe lateque 
exercetur, dum in ceteris imperii Osmanici regionibus 
singuli tantum raptus observantur et hi a privatis com- 
missi negotia turbant. 7 

Calendis mensis Februarii aoni MDCCCXIV prorex 
. y,Mehemed Ali omnem agrum, quem nondum possi- 
debat, occupavit, omnium praediorum privatorum se 
dominum declarans, quorum plurima Mameluchorum 
erant. Possessoribus privatis, (plura millia exstabant) 
. hucusque ex arbitrio agros suos colentibus, hortos 
et domos tantum concessit et eos, quibus. propitius 
fuit, annuis, dum vivant, praebitis sustentavit, quae 
autem respectu amissorum praediorum valde exigua 
fuerunt. Pari modo ,,Mehemed Ali bona templorum 
piorumque legatorum sibi vindicavit, quorum fidem 


1) cf. Wittiam Hott Yates, The modern history and- condi- 


tion of Egypt. London 1843. Tom. Il. p. 58. 








il 


iam. tempore dominationis Mameluchorum multi. pos- 
sessores privati secuti erant!), qui templis praedia 
sua in speciem tantum cedebant,. hac re sibi et liberis 
ossessionem servare studentes. ,,Mehemed Ak in 
hac re consilium triplex sibi proposuit: primum prae- 
diorum quaestu se locupletandi, secundum Mamelucho- 
rum dominationem omnino frangendi et tertium clerum, 
cujus stipendiam .annuum inde ex marsupio suo sol- 
vit, sub suam potestatem redigendi, quod triplex con- 
silium prospere ei cesstft. 

Aegyptus hac crudeli ratione terribilem in modum 
concussa est, qua re fuisse scriptores, qui hane prae- 
diorum rapinam defendere ausi sint, mirum habeatur, 
quorum nonnulli eo processere, ut ex immanitate a 
prorege commissa Aegyptum regeneratum iri som- 
biaverjnt. 0 

Quem ad modum ,,Mehemed Ali ad commodum 
suum possessores. agris expellere optime novit, ita 
aliis - privatae utilitati serviens agros concessit. Circa 
150— 200,000 modorum ,, feddans“ agri inculti, sed 
ad colendum apti, ‘Turcis ditioribus tradidit, quorum 
ope meliores fierent. Sumptus nimii sunt, quum pu- 
tei irrigationis artificiosae causa fodiri et pecora, in- 
strumenta rustica, semina aliaeque res presto esse 
debeant. Eiusmodi possessoribus in annos 4, 6 et 8 
tributorum immunitas concessa est, quo propior terra, 
vel remotior a Nilo aberat, et hac de causa plus mi- 
nusve irrigationem artificiosam desiderabat, diversoque 
favore, quo novi possessores fruebantur. Ceterum 
illi possessores tutis validisque iuribus non gaudent, 
ex Aegypti proregis arbitria dependentes, et secun- 
dum statum priorem et recentiorem hoc mancipii ge- 


') cf. W. G. Bowne’s Reisen.. Aus dem Engl. Leipzig und 
Gera 1800. p. 88 et 89. 
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nus ‘pro restitutione agri privati haberi nequit, qued 
wnicuique proves si libet, permissum est, supremum 
terrae possidendae ius exsequi. 





§. 4. DE REI RUSTICAE ADMINISTRATIONE DEQUE 
AGRI COLONIS ,, FELLAS“. 


Spoliatione a prorege ad fmem perducta illae res 
institutae sunt, quibus administratione in unum con- 
currente et cum fine consociata agri ex voluntate 
eius coli potuere. Nova divisio Aegypti facta est '), 
quam hoc consilio adumbrabo, ut videamus, quo modo 
agricultura administrata sit, et ut habeamus, quo im 
definiendis-locis nitamur. : 

Septem institutae sunt negotiorum publicorum se- 
des primariae, quibus magistratus ,,mudyrs“ praefecti 
sunt, regionem gubernantes ,,madyrlik“ appellatam. 
Regiones ,,mudyriiks< divisae sunt in provincias, pro- 
vinciae in conventus, conventus in pagos. Constitu- 
tum est, ut Aegyptus superior ab ,, Vady-Halfa“ m 
Nubia. sita usque ad ,, Minyeh“ pertineret, quae ter- 
rae pars In duas regiones ,,mudgritks partita est, 
quibus duo ,,mudyrs“ praepositi sunt, ita ut alter 
,mudgr ab ,, Uady- Halfa® usque ad ,, Kenneh“, 
alter a ,, Kenneh“ usque ad fines illius conventus 
yMinyeh“ meridionales negotia regeret. Nubiae par- 
tem, quam ,,Mehemed Ak“ Aegypto admumerari: ius- 
sit, non exponam et quoties Aegypti superioris men- 
tionem faciam, hanc partem intelligo, quae a catarac-_ 


') ef. F&trx Menein, Histoire sommaire de I’Egypte. Paris. 
1839. p 235 et seqq. W 
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tia. prope. ,,Assuan sitia usque ad ,,Minyeh“ ex- 
tensa est. 

Media Aegyptus, a finibus conventus ,, Minyeh“ 
meridionalibus septentrionem versus ad confinium me- 
ridionale provinciae ,,Gizeh“ sita, a singulo ,snudyr~“ 
regiur. -, 


Aegyptus inferior amplectitur urbem Cairum om- | 


nemque inde terram Aegyptiacam septentrionem ver- 
sus prorectam, quattuer negotiorum publicorum sedeg 
primarias habens, quae in hasce provincias dividua- 


tur: in ,,Gyseh“, ,,Kelyub“, ,,Bahyrek“ (quibus 


omudye< praeest); in ,,DMenuf< et.in ,,@hkerbyeh“ 
(ambae ab uno ,,mudyr“ reguntur); in ,, Massura 
(cum uno ,,mudyr“); in ,,Charkyeh“ et in ,, Aify- 
hyeh“ cum ,, Uady-Tumlat“~ (quibus unus ,mudyr< 
praepositus est ). a I 
raeterea singulae urbes Damiata, Rosetta et Cai- 
rum sua propria gaudent administratione. 
Provinciae illis ,,mudyrs“ mandatae in LXIV con- 


ventus dividuntur, a singulis praefectis ,,wamurs“ re- 


gendos. Conventus autem in pagos rectoribus ,,”a- 
sirs“ traditos distributi sunt, quibus ad postremum 
vicorum primores (cheiks-el-beled) parent. .. 
Terrae prorex. ,,mudyrs“ imperat, qui ,jmudyrs 
imperant praefectis ,,mamura“, horum autem ,,ma- 
mura‘ unperata exsequuatur ,,nasirs’, qui. ,.nasirs 
tandem vicorum primoribys. praceepta dant. - Praefecti 
» mamurs“ praeter alia negotia administrationis agri- 
culturam quoque secundum accepta mandata regere 
debent et. aggerum, canalium servandorum agnque 
et demetiendi et distribueadi curam habent, in sin- 
gularibus autem negotiis plerumque ope illarum, na- 
sirs“ utuntur, qui incolis ,, fellas“, glebae adseriptis 
haud dissimilibus, opera rustica mandant. , 
Colonis ,, fellas“ praescribitur, quam et quantam 
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agri partem colant, mandata- accipiunt, quales fructus, 
num Gossypium, an Zeam Mays, num Triticum sa- 
tivum, an Hordeum vulgare, num Carthamum tincte- 
rium, an. Nicotianam, an alias plantas im agris seran 
et plantent. 
Instrumenta ad opera rustica necessaria armen- 
tumque ad irrigationem efficiendam a regimine dan- 
tur. Fructuum, quos: incolae ,, fellas“ colunt, fere 
nihil pro sua parte retinent, nam Oryza sativa, plan- 
tae pigmentum praebentes, rosae floris folia, Saccha- 
rum officinarum, plantae oleariae aliaeque terrae fru- 
ges regiminis solius monopolia sunt, et ,, fella“ tan- 
tum liberiort usu frumenti gaudet; in qua ipsa re 
autem nihilominus coércitus est, nam framentum solum, 
quo vescitur, vel hoc, quod in suo vico vendit, vec-~ 
tigalibus est liberum, pro illo autem, quod in urbem 
portat, maxima vectigalia solvit. In singulis conven- 
tibus rerum publicarum curatores horrea instituerunt, 
in quae post messem coloni.,,fellas“‘ omnes fructus 
monopolio regio subieetos ferre iubentur et praeter 
nutrimentum, et sibi, et pecori necessarmum, fere nihil 
retinent. Diversorum fructuum pretia a regimine ex 
suo ipsius arbitrio indicantur et ,, fella“ pro eo, quod 
horreis tradidit, litteras recipit acceptum testantes, quae 
in solvendis vectigalibus pro solutione accipiuntar. 
Ceterum tota haec actio simulatae fructuum emptionis 
comoediam mihi agere videatur, nam regimen vere 
mbil emit, omnia contra, quaecunque in suum usum 
convertere vult, recipit et coloni ,,felles“ omni labore 
adhibito raro plus reportant, quam victum ad vitam 
suam sustinendam necessarium, et, quod valde dolen- 
dum est, saepissime avidorum’ praefectorum ,,nasirs“, 
qui eundem cum ,,mamurs“ ludum agunt, victima per- 
eunt. Si colonus ,, fella“ vectigalia ‘solvere nequit; 
pumitur agroque suo expellitur, et fere omnes, qui re- 
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centiori tempore hanc terram peregrinati sunt, conce- 
dunt, saepissime et vexationibus et postulatis, quibus 
Nilicolae nequaquam satisfacere potuerunt, in humani- 
tatem esse peccatum. Se n 

Incola, fella“ nullam rem possidet, nisi casam 
ex Nili limo factam cim supellectili miserrima, quam 
casam sordidam nos Eurepaei vix pro stabulo pecua- 
rio agnosceremus. oO 

Cuius domunculae (fenestris foribusque .caréntis, 
in -quam ,,fellas~ irrependo intrant) omnis supellecti- 
lis ex matta et quibusdam rebus ad usum domesti- 
cum necessariis constat, raroque ,, fella“ moribundus 
liberis suis aliud quid relinquere potest, quam quod 
hoe tecto squalido obtegitur. Cibus quotidianus co- 
loni ,, fella“ est. panis Sorgho coctus et .oxygala, ra- 
rius autem fabis et lentibus vescitur. Laudatores pro- 
regis ,,Mehemed Al“ contendunt, imcolas vi non ad- 
hibita agrum prorsus neglecturos esse, quia parvo 
contenti et imprimis ad pigritiam propensi sint, atta- 
men umasquieque rem diligentius .examipaturus bene 
intelliget, -Nilicolas se semper sedulos et’ laboriosos 
ostendere, si persuasum habent, mercedem laborum 
sibi dari. —_ 

3, Mehemed AW agriculturam: durissimis inatitutis 
promovere et augere conatus est, sed ipsa crudehtate 
terra magis magisque desolatur, quod minime aeccide- 
ret, si liberis. possessoribus et colonis minus oppres- 
sis cura et praecepta agrorum colendorum: darentur, 
et si fructis uberiores meliorationibus redundantes, et 
ipsiz, et liberis, quos incola .,, fella‘ tenerrime amat, 
concederentur, hoc enim casu haud dubie felicissimus 
proventus accederet. 


DL DE INSTRUMENTIS RUSTICIS DEQUE IS, 
QUIBUS AGRI IRRIGANTUR. 


§. 5. DE INSTRUMENTIS RUSTICIS. 
Aratrum egy ptincam ') rotis caret, ex duabus ob- 


longis partibus lgno confectis constat, quae in extrema 
parte sub angulo graduum 50—-60 coniunctae sunt. 
Qui angulus ope pali, in inferiori lignea parte infixi, 
foramen in superior: ignea parte exstans percurrentis, 
et augeri et minui potest. In ipso palo plura fora- 
Maina apparent, per quae cuneus quidam praefixus inii- 
citur, qui anguli apertura immutabilem constantem- 

facit. Quo magis im profundum aratur, eo magis 
angulus tenditur. Superior lignea pars vicem temo- 
nis tenet, cuius in exiremo loco tigium transversa- 
rium funibus, palmeis:praeditum exstat, quod bovis 
dorso iugum imponitur. In lignei segmenti inferioris 
fme antico vomer cernitur, ex fine autem postice due 
tigna ascendunt, quae ope pali, inter utrumque tig- 
Bum pendentis, in aratro, ut libet dirigendo, aratorem 
adiuvant. | : 

Crates dentata in Aegypto non in usu est ”), cuius 
loco truncus palmeus adhibetur, cui unus vel duo 
tauri runguntur, eum’ per transversum agri arati tra- 
hentes. Arator taures. regens saepe huic trunco in- 
sidet, ut hac re melius glebas frangere et tereze 
possit. . . W 


1) ef. Deser. de ’Eg. E. M. Arts et Métiers. planch. VIII et IX. 
2) cf. Girarp, Mémoire sur V agriculture, Pindustrie et le com- 
merce de PEg. Descr. de PEg. E. M. Tom. II. p. 503. 
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Nilicolae falce ufuntur. — 
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Ager irrigandus ut ..in. partes’ quadratas dividatur, 
illud: instrumentum, cur.nomen: est ,,maseuge':‘adhe- 
betur, quod éx tabula lignea constat, circa .dues.pe 
des et semissem longa,. cui ex altera parte manubrium, 
ex altera funis praefixus est... - . rege 


w . 
2 


° 
=> oe “_wew 


His potissimum instrumentis Nilicolae ‘utuntuf, 
priusquam semen solo ingerunt: hoc aufem facto haee, 
quae sequuntur negotia in agris peragenda sunt: her- 
bae inutiles evelluntur, ager irrigatur, plantae quae- 
dam amputantur et ad postremum fructus demetun- 
tur. Herbae inutiles seu manu, seu specie cuiusdam 
sarculi removentur, ager autem ventilabro aquario_ ir- 
rigatur, ope machinae, quae vocatur ,,schaduf*‘, rotis 
cavis, illisque, quibus nomen est: ,,sukiies“ et ',, t6- 
buds“; plantae ope cuiusdam forficulae amputantur. 
In abscindendis plantis, si haec non manu evelluntur, 


Frumentum omnesque plantae: extensius cultee, 
in manipulos, vel acerves colligatae, areis repenuntur, 
seu in ipso agro, seu non remotius in hune ſinem 
factas. ta terra, ubi coeli status. minus, quam:a ud 
nos mutatur, horreis ad messem statim —— — 
non opus est, manet sub divo, quam diu grana-non 
sunt excussa; pertica excutiendis spicis in Aegypto 
inusitata. In parte enim huius terrae meridjonali fru- 
mentum collectum in area extenditur et grana. bubus 
excalcantur. Quae quum ita sint, eodem tempore hoc 
modo stramentum aridum frangitur frattumque, quod 
non amplius secatur, pro pabule- dari -potest-* Ceté- 
ris in regionibus Aegypti stramentum ope cuiusdam 
machinae ,,noreg“ appellatae secatur, per quam grapa 
quoque secernuntur. ae 
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Machiea ,moreg< *) ex margine aequilibri constat, 
qui trabibus Hemel, sub angulo recto coniunctis, com- 
pesitus est. Duas trabes i interiore: hutus marginis 
parte duebus axibus ligneis colligatae sunt, qui po- 
steriores cum ceteris duabus trabibus aeque inter se 
distant. In axibus ligneis rotae ferreae tres quattuorve 
currunt, quae lineam tantum semissem densae sunt, 
quaruth autem diametros uno pede longior est. Om- 
nis fere actio hisce rotis nititur, quae ita dispositae 
sunt, ut rotae alterius axis in medio spatio stent, quod 
in altero axi occupant. Ante marginem annulo ferreo 
versatilis temo adstrictus est, qui in extremo suo fine 
trabem transversam habet, bubus iugi instar inservien- 
tem. Supra marginem sella lignea est, cui agricola 
tauros regens insidet. Mergites cerealium, herbarum 
omnis generis siliquosarum, sub hac machina expan- 
dendae solvuntur et in area, circa 30 — 60 pedes 
longa, sterhuntur. Ductor boum in area machinam 
ita dirigit, ut boves mergites solutas saepius pedibus 
calcent, quo fit ut grana excutiantur, dum eodem tem- 
pere stramentum machinae illius ,,noreg rotis fer- 
reis: dissecatur. Granis’ excussis stramentum sectum 
pectine frumentario in infimam areae oram operario 
quodam reiicitur et novae mergites machinae suppo- 
hunter, - 


‘Plantae quaedam, quorum stramentum soli igni, 


materjam praebet, nec ullo modo pabulo pecuario 
inservit, baculis longioribus teruntur et ita granis suis 
solvuntur. 


Quibus omnibus modis diversis grana accuratis- 
sime. paleig purgapda sunt, quam ob rem agricolae 





') ef. Descr..de PEg. E. M. Arts et Métiors. planch. VIII et EX. 


| fellas furcis dentatis angustioribus illa ventilant sae- 
pi per cribum transmittunt. . 

*” Onera dorso camelorum et asinorum imponi:solent, 
alae autem res rusticae ope boum, boum huffelorum 
equorumve perficiuntur. | a . 7 


1 
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§. 6. DE INSTRUMENTIS, QUIBUS AGRI IRRIGANTUR. 


'  Primum hic commemoratu Signum est centilabrum 
aquarium 1°?) omnium machinarum simplicissima ex 
corbe constans, foliis palmeis serta, cui- quattuer fu- 
nes insuat. Duo agricolae ,,fellas facie adversa se- 
misedent, ad pilas terrenas parte posteriori corporis 
sui rechnati in utraque manu funem ex illis tenent, 
quibus corbis palmea inhaeret. Corbis palmea ab 
agricolis in flumen vibratur, qui corpore reiecto cu- 
pam aqua repletam extrahunt, liquorem in fossam 
mittentes, unde aqua canalibus dividitur, 


Satis notum est aliud instrumentum womine ,,scha- 
duf< quod paulo artificiosius est °“‘); duae emm 
pilae terrenae perpendiculares, saepe etiam: duae taa- 
tum perticae terrae infixae, superne’furcis instruetae, 
in solo prope fluminis ripam equiltbri aecendunt. --Qui- 
bus perticis trabes transversa nititur, in qua mobilis 


— — — — — 


1) of. Deser. de PEg. FE. M. Arts et Métiers, planche VI, 
2 


g. 2. . ; , 
2) cf. C. S. Sonnint, Voyage dans Ja hante et basse Egypte. 
Paris. An. 7.4.1. R. Tom III. p. 359. 

3) ef. Jomarp, Note sur le produit des machines à artoser, et 
particuliérement du schadouf, Descr. de PEg. M, Tom. If, 
_ (Ile partie). p. 779 et seqq. © . 

«) cf. Deser. de PEg. E. M. Arte et Métiers. planche VI. 
Fig. 3. . 
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longurii firmior :pare: 'iu:-primo- loagitudinis .quadranté 
rectis angulis iniecta .est. Jn: extremo ‘five beaechii 
perticae tomgioris': fanis firmatus:.iest, - cu?:.corbtd: ro- 
tuuda, ex. ſoliis palmarum.:serta, aut saccus, e cone 
factus, impendet, in breviori autem pertieae bracco 
orbes. rotundi infixi sunt; terra argillacea concreti, 
quibus aequipondium restituitur. Ductor ,,fella“, qui 
ad aquam fluminis, vel canalis pervenire potest, cor- 
bem aqua implet, quam in canalem breviorem tradu- 
cit, per quem in receptaculum quoddam fluit, post 
terrenas pilas effessum. Ex diversa -altitudinis ratione 
agri irrigandi: pulvines varios Nilieolac. fecerunt, quo- 
rum ealisquisqne eedem, quem iam descripsimus, ap- 
tu gaudet. Operarius quidam univsculusque cor- 
is: et implendae: et vacuefaciendae curam habet. Dum — 
agricola ,, fella“ im profundo stavs Nilo quasi magno 
receptaculo utitur, unusquisque ceterorum in superio- 
ribus losis dispositorum {ossam-inferiorem eodem modo 
in rem saam convertit, ita ut aqua vel ex Nilo, vel 
ex fossa in primum hauriatur receptaculum, ex hee 
in secundum, ex secundo in tertium et. eodem modo 
in cetera,.doaecc illud -tetigit receptaculum, quod cum 
agro aeuilibre est, unde tum dividitur. Singulum 
instrumentum ,, sehadu/<. aquam sex vel ecto pedes 
tollit:, In Aegypto superiori,. in qua Nili.ripae altis- 
simae sunt, saepius quingue vel sex pulvini reper? 
untur. ot, 


, Nune de. reta..caea'). Extrema arboris aequi- 
libris. obturamenta, in culus media parte rota cavis 
curvaturis ' instructa hoc modo perpendicularis infixa 
est, ut arbor immiutabilem rotae.axem praebeat, in 
acetabulis volvuntur, quae ‘in latertbus cuiusdam putei, 
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) of, Deser. de Pus. E. M. Arts et Métiers. planche III. 





ad aquam beuriendam facti, excavata- sunt, in quem 
puteum aqua fluvialis, seu directo: mode, seu percat 
ata pervenit. Lateri rotae cavarum. ourvatuzaxum 
minor quaedam rota dentata apposita est, cui. alia 
. aequilbris. in arbore perpendicular) infixa convenit. 
Quae .arbor bifurea esse debet, ut longiori vecti, quo 
bos, vel bos buffelus, wel equus iuagitur; . statuninis 
vicem teneat. Rota excavatis curvaturis constans, ope 
foraminum, in exterior! parte: excisorum, aquam ex 
puteo haurit, quae motu rotae elevata iisdem forami- 
nibus -effluit, et efluga in receptaculwm, in canalicules 
irrigantes se inmittit. Maganitudo. radii rotae eavae 
altitudine aquae putei, in quo machina, sedet,..ut - per 
se intelligitur, definitur, ad allevamentum, autem appa: - 
tatus exstat, quo obturamenta axia.rotae ‘cayae.. et 
erigi et demitti possunt. Sed illud adjumentum, nan 
supra modum. exteadendum: est, quia, si bec fit, rotae 
dentaiae non ita, ut par est, sibi invacem . copveniunt, 
Rota cava in sola: septentrionali Aegypti parte in, uan 
eat, id est, in regione urbibus Rosetiae et Damiatae 
finitima'), quia hic aquae altitudo in puteis ex mi- 
nima varietate altions, vel ounoris in flumine, aquag 
status, minorem quoque mutationem sentit, quam. in 
ulla alia Aegypti parte. 

In ceteris igitur Aegypti regionibus pro rota cava 
machina Hla. a nobis iam nomine ,,saktie’ commemo- 
rata generatim atque universe adhibetur. _ 


Machina ,, sakiée“?) vocata, vel rota ollis terrenis 
praedita, constat fune palmeo, qui circum paxillos 
igneos ductus est, in tympanum versatile immissos, 


_ 1) cf. Jottois, Notice sur la ville de Rosette. Descr. de Eg. 
E. M. Tom. Il. (Il* partie). pag. 333 et seqq. 
2) cf. Descr. de PEg. E. M. Arts et Métiers. planche [Vet V. 


quod eodem modo, ut rota cava, moveri potest. In 
e ollae terrenae ligatae sunt, paxilli autem, vel 
orbibus longioribus, vel minoribus, rotae implicari 
qqreunt, qua re funis quoque ambiens ex diversa aquae 
altitudine, aut prolongeri, aut minui potest. Secun- 
dum vim moventem, quae suppeditatur, etiam numerus 
ollarum vel augetur, vel minuitur. 


Ad postremum describenda est machina ,,fobud® !) 
dicta, vel rota modiolis constans, quae eodem modo 
constructa est, ut machina ,,sakite“, hoc solo dis- 
crimine, ut pro ollis terrenis modiolos habeat, qui 

lus aquae comprehendunt, quam ollae, qua de causa 

o tauri vel boves buffeli ad rotandum adhibentur. 
Qua machina ,,fobud“ Aegyptii in agris, qui multum 
aquae desiderant, Oryza sativa conserendis utuntur. 

In Aegypto exstant circa 34,000 machinarum ,,sa- 
kites et 16,000 illarum ,; tobuds“, quihus omnibus 
movendis armenti copia non sufficit 7); si quis pro- 
ponat, -alio apparatu ventis apto hanc armenti vim 
egse supplendam, tamen hoc modo anxilium ‘mfir- 


mum tantum detur, quia homo arbitrio suo: ventis uti - 


nequit. 


- |) ef. Carsten Nizpown’s, Reissbeschreibang. Kopenhag. 1774. 
p. 149 et tab. XV. machina IT], . Pe 

2) cf. Fétix Menein, Histoire sommaire de PEgypte. Paris 
1839. p. 194. 
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IV. DE TEMPORIS SPATIIS AGRORUM COLEN- 
DORUM, DE STERCORATIONE DEQUE FRUCTUUM 
: ALTERNATIONE. 


' §. 7. DE TEMPORIS SPATIIS AGRORUM COLEN. 
. : DORUM. : 


Segetes messesque ex .irrigatione et naturali et 
artificiosa ordinaptur. Illi agri, qui inundatione finita 
satis irrigati sunt, ita ut ex sationis tempore usque 
ad fructuum maturitatem nullo mode: irngatione arti- 
fiesosa. egeant. ad illum culturae circuitum: pertinent, 
eui Nilicolae nomen _,, el~beiadi~ imponunt.. In Weis, 
ubi ob inundationem, seu non sufficientem, seu ‘non 
exstantem, insuper irrigatio artificiosa. adhtbenda: est, 
hic circuitus ,,el- schitaus“, id est, sementis. hibemea 
vecatur. Culturae: ,, el- betads~ et ,,el-schitaut“ -post 
aquam agris relapsam.. incipmunt, quarum maximum 
spatium extenditur ab Octobri usque ad mensem Mar- 
tium et ad illas culturas, ut ex sequenti expositiene 
intelligi licet, hae praecipwe,. quae sequuntur, plantee 
referendae sunt, quarum autem nonnullae cultarae 
spatio diutius in campis remanent: > , 

Triticum sativum vel compositum, Hordeum vul- 
gare, Vicia faba, Ervum lens, Cicer arietinum, Pisum 
arvense, Lupinus termis, Trifolium alexandrinum, Tri- 
gonella foenum graecum, Dolichos lubia, Nicotiana 
tabacum, Lipym usitatissimum, Cannabis ‘sativa, Bras- 
sica arvensis, Lactuca sativa, Papaver somniferum, 
Carthamus tinctorius. ‘ 

Messibus_ ,,el - beiadi et ,,el--sehitani~ finitis 
cultararum sectio secunda, ,,el- ketidi“ vel ,,essefi< 


(sementis aestiva) appellata, initum capit. Aestatis 
culturae, quod ad prius earum longiusque spatium 
spectat, in illud tempus incidunt, quo. Nili status 
minimus’ est et ope irngationis artificiosae perficiuntur, 
mide autem Nilo creseente magis magisque facilior 
t, quia tum fluminis aguae canalibus et canaliculis ia 
agros deduci possunt; quibus culturis hasce plantas 
adnumera:. Sorghum vulgare, Oryza sativa, Sesamum 
orientale — hae duae plantae, postremum nominatae, 
circuitu culturae diutius in campis remanent, Indigo- 
fera argentea — quae trieonium durat, Rubia tincto- 
ria — culus :radices post quadrieanium effodiuntur, 
Lawsoma alba ~- post annum demum frutex, Sac- 
charum officinarum — post 10-—- 11 menses maturum, 
Gossypium vitifolmm — tertio anno denuo satum, 
pons eentifelia — quitito post plantationem anno re- 
Temporis aeativi culturas sequitur mense Sextili, 
qaum in singulis locis, tum in regione Aegypti su- 
perioris ab insula Elephantine -usque ad ,,Zdfu“ sita, 
super. tertia. culturae pars, quam culturam auctum- 
nalem.denominaturus sum, ab Aegyptiis, si. in agris 
humilioribus ‘locum habet, ,,eddemirs® dicitur, ,,enna- 
bars“ autem, si canpi et elatiores et artificiose irri- 
gandi :sunt, cuius ‘cultus auetumnalis planta primaria 
est: Sorghum cernum. 


— — — 


§. 8. DE STERCORATIONE DEQUE FRUCTUUM ALTER- 


‘ NATIONE: 


Stercus, quod’ fere ubique terrarum in agros co- 
lendos .maximam .vim exercet, in Aegypto,, si. agni- 


-— 


- BD 


culturam respicis,.fere plane negligitur. Nilicolae taa- 
tum stercore columbino ad plantarum proventem ce- 
lerandum in vitibus colendis et in plantatione eultu- 
que Phoenicis dactyliferae utuntur, porro in quibus- 
am olerum generibus et imprimis quidem in Cu- 
eurbitis; praeter sterecus columbinum rudus salem 
petrae continens adhibetur, quod emnibus Aegypti 
locis im ruinis urbium collapsarum invenitur. — Illad 
rudus modice per campos spargitur, in quibus Li- 
num usitatissimum- et Zea Mays coluntur, crebror 
que in locis, qui inundatione non submersi .erant.et 
minoribus culturis destmabantur. Usu ruderis salem 
etrae contmentis solum facile nimia salium copia 
aborat 1), In. Nicotianae cultura. coloni .,, fellas ster- 
eus. ovillum adhibere solent, non autem. solius ster- 
eorationis causa, sed ut foliis subviridem colorem 
inducant. Ceterum Aegyptiacis arvis stercus animale 
minime inutile. est, ut 1am ex luxuriante vegetatione 
patet, quae in Trifolii alexandrini campis, vicem pra- 
torum habentibus, ubi per tres menses pecus .nutri- 
tur ,. Pecoris exerementis procreata conspici potest. 
Hac de causa praecipue Aegyptii.stercore animali ad 
agros fecundandos non utuntur, quia materiis cau~ 
sticis 2) carent et-ita non modo pro usu domeatice, 
sed etiam ad: balnea publica calefacienda et ad alias 
res stercore equorum, asinorum, boum et boum buf- 
felorum opus est, quod stercus dissecto stramento et 
palea. trita mixtum in massas depsunt et tum in. aole 
siccant, quo modo stercus quoque camelinum tractant; 
quae autem quum ita sint, maxime neeessarium ignis 


1) cf. Dr. F. Pruner, Aegyptens Naturgesehiehte und Anthro- 
pologie. Erlangen 1847. p. 43. | a 

2) cf. Cotter DescosTits, Des combustibles usités en Egypte. 
Descr. de PEg. E. M. Tom I. p. 416 et seqq, - 
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alimentam: agro stercorationis commodum detrahit, qui 
mox emaceraretur, nisi limus quotannis rediens suf- 
ficientes sales et desideratum nitrogenium secumdu- 
ceret. Nili limus vicem stercoris tenet, et quum sin- 
gulis annis rediens humum fecundet, ager inunda- 
tiene irrigatus quotanms colitur '), cuius nulla pars 
inculta manet, campis, ut largiter producant, requiem 
non quaerentibus; id tantum ad messem opimam fa- 
ciendam observatur, culturis fructuum unins eiusdem- 
que agri alternationem *)-accedere: ‘Triticum sati- 
vum cum Hordeo vulgari, cum Vicia faba, cum Sorgho 
vulgari vel Ervo lente mutatar®). Post Trifolrum 
alexandrinum incolae ,, fellas“ in campis aratro sub- 
versis, stercore pecoris fecundatis, Triticum sativum, 
prope urbes Damiatam et Rosettam etiam Oryzam 
serunt. Sacchari culturam excipit Sorghum cernuum 
et. Zea Mays, quam Linum usitatissimum sequitur, 
culturae Lini Indigofera argentea succedit, quae planta 
per triennium campos tegit. Plantarum alternatio 
saepissime et ex diverso fructuum pretio et ex inun- 
datione , magis minusve extensa, indeque sequente 
longiere vel minore camporum. irrigatione dependet, 
ita ut, exempli gratia, quo anno amnis parum crevit, 
in agris non satis irrigatis Hordei vulgaris cultura 
ili Tritici sativi praeferatur, quum Hordeum mense 
prius Tritico demeti soleat et minorem humorem 
desideret. Antiquissimis iam temporibus Aegyptti 
commodum fructuum alternationis optime cognovisse 
videntur et in hac terra iam pridem illud principium 


1) cf ABp-ALLaTIT. Relation de I'Egypte. Trad. par S. de Sacy. 
Paris 1810. p. 3. 

*) G. A, Oxivien, Voyage dans l’empire Othoman. Paris 
1804. Tom. II. p. 164. ; 

*) cf Fétix Menem. Histoire de PEgypte sous le gouverne- 
ment de Mobamed- Aly. Paris 1823. Tom. II. p. 371. - 
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acceptum est, quod doctrina nostra secundum systeme 
recentissimo demum aevo tanto agriculturae successw 
in usum edurxit. ' 3 


— ee 


V. DE CULTU PLANTARUM CAMPESTRIUM, 
DE RE PECUARIA ARBORUMQUE CULTURA. - 


CAPUT I. 
DE CULTU PLANTARUM CAMPESTRIUM. 


§. 9. DE FRUMENTI CULTURA. 


Triticum, cuius plures species plantantur, non am- 
plius, ut antiquis temporibus, fructus printarius est 
agriculturae Aegyptiacae. Nili inundatione finita . et 
aqua relapsa postquam campi, ut tractari possint, satie 
siccati sunt, ager aratur, triticum seritur arandoque 
invertitur, vel trunco palmeo transducto terra obtegi- 
tur. Sementis in Aegypto praecipue inferiori inarando 
tegi solet, in Aegypto autem superiori ager satis aqua 
imbutus nec ante, nec post satum arater, sed sofna 
truncus palmeus ad sementem tegendam adhibetur, ne- 
que ager hic irrigatur, dum in regionibus 4éira vo- 
catis a sationis temapore usque ad messem triticeam 
aqua ter immittitur. Pro ,, feddan* seritur modi. ,, ar- 
deb“ (artabae) pars duodecima. Vermes') interdum se- 
men procedens arodunt et segetem triticeam. ,, feddars “ 
plurium perdunt, quo casu ager aratro subigitur et de- 


1) cf. Féusx Menem. Histoire de Egypte sons le gouverne- 
ment de Mobamed- Aly. Paris 1823. Tom. II. p. 331. . 
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nue seritur. Hoe malum,. quod feliciter nunquam to- 
tam terram, sed singulas tantum panes tangit, si sae- 
pius accidit, ager ad Zeam Mays serendam reseryatur. 
ncolarum liberi herbas inutiles manu evellunt. In 
Aegypto superiori exeunte mense Novembri, in regio- 
nibus in Jé\ta sitis incipiente Decembri satio finitur. 
Tempore messium culmi, tres pedes non. supergn- 
tes, quorum spreae plenae et ponderosae sunt, manu 
eruuntur, quod in terra aestu sicca diruptaque sitje 
ulla difficultate fieri potest. Frumentum in manipulos 
colligatum ab asinis et camelis in aream ad machinam 
,noreg transportatur. Grana ventilantur et per cri- 
brum saepius transmittuntur. Ad reditum cuiusdam 
», feddan® ope ,,noreg“ tractandum triduum requiri- 
tur. ‘Triticum in campis, ubi messis trifolii iam facta 
est, vernali quoque tempore seritur et hoc triticum 
illo praestantius est in cultura ,,el beiadé“. collecto, 
sed ob artificiosam irrigationem maioribus impensis re- 
portatur. Grana tritici Aegyptiaci quum diu sub divo ~ 
permaturescant, magis sicceacunt et minora videntur ‘), 
quam tritici in Europa inventae species. ‘Tempus 
metendi in Aegypto superior: mense Martio, in Ae- 
gypto inferiori mense Aprili locum habet. Prior pars 
-quaestum quidem tertia parte maiorem habet, cuius 
autem triticum minus ponderosum est, quam illud in 
Adica collectum, ubi circa quinque modi ,,ardebs“ 
pro ,,feddan“ metuotur. ; 


Hordeum vulgare post aquae reditum seritur. Hor- 
deum, vel agro luteso iniicitur et, ut grana in terram 
profundius imprimantur, armentum traducitur, quo casu 
unus seminis modus ,,ardeb“ pro ,, feddan“ requiris 





— — 


) et᷑ Dr. F. Proner. Aogyptena Naturgeschichte und Anthropo- 
logie. Erlangen 1847. p. 48. | 


af 


2D 


tar, vel ‘terra semel aratur et, si altior est, in qua- 
dratas- partes dividitar, ut irtigatio artificiosa, quae m 
terra: potissinum ,,atwm“ necessaria est, ‘eficiatur, 
a-satione usque ad tempus metendi ter -repetenda.. In 
hac ultima cura diligentiori sementi pro. ,, feddan“ 
modi -,,ardeb“ pars dimidia. sufficit. Hordeum fere 
eodem modo colligitur, ut triticum, sed hoc observato 
discrimme, ut manipuli non machina ,,noreg“ tracten- 
tur, sed a bubus calcentur et ita stramentum aridam 
teratur et grana secernantur, quae ventilantur et per 
cribrum transmittuntur.. Pro ,, feddan“ redeunt modi 
,ardebs* 5—9. . 


Equis hic hordeum, ut apud nos avena, fere quo- 
tidianum pabulum est’). Farina hordeacea illa tritici 
miscetur. Ex hordeo et tritico amylum Cairi con- 
ficitur. 

Sorghum vulgare exeunte mense Martio et inci- 
piente Aprili, Sorghum cernuum autem sub finem Sex- 
tilis seritur. . 


Herbae inutiles (Poa multiflora 2), Hedysarum Al- 
hagi *) et aliae) agrum, qui ad sorghum destinatur, 
tegentes concremantur, quo facto ager proscipditur et 
postea ope instrumenti ,,massuga“ aggeribus minimis 
6—10 digitos altis, dividitur, qui aggeres, 5— 6 pe- 
des longi, sub reetis angulis se invicem secant. Ex 
acuminibus canaliculi irrigantes in illa quadrata dedu- 
cuntur. Ligene foveae 3—4 digitos altae, efficiuntur, 
in quibus 3—4 grana sorghi seruntur, humusque 


1) ef. ©. 8. SoNNINI. Voyage dans la haute.et basse Egypte: 
Paris. An, 7. d. J. R. Tom IL. p. 261. | 

2) cf. ForsKa. Flora Aegyptiaco-Arabica. Hauniae, 1775. p. 21. 

2) cf. idem, opus. p. 136. | 
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iniicitur. In universum pro menssura ,, fedden“ serendo 
modi ,,ardeb“ pars octava requiritur. Olauso qua- 
drato satis irrigato aqua in aliud currit. In .campes 
machinis ,,sakties® destitutos et a flumine canalibus- 
que remotos aqua ad cava replenda pertatur, quo casu, 
ut per se intelligitur, quadrata non distribui solent. 
Jaopia agricolarum ,, fellas“ saepissime exiguam tan- 
tum irrigationem permittente reditus uber sperari ne- 
quit. Culmum nodosum 8—10 pedes altum tempore 
messium alter _operarius tenet, alter. falce abscindit. 
Solutae culmis spieae in cumulos, ut sole siocentur, 
saepius invertendos, acervantur, tum in area siccatae 
expanduntur et grana ab equis, vel bubus excalcantur, 
ventilantur et per cribrum mittuntur. 

In quibusdam regionibus grana baculis excutiuntur, 
in aliis in messis abundantia machina ,,noreg® adhibetur. 
Messis in mensem Iulium cadit. Pro mensura ,,feddan“ 
quaestus 5—-6 modos ,,ardebs“ complet. Sorghum 
cernuum sub finem Sextilis seminatum reditum pro- 
mittit duabus partibus e tribus uberiorem et ob sta- 
tum aquae fluminis hoc tempore minus desiderat ar- 
tificiosam irrigationem. Tempus metendi in Novembrem 
et Decembrem menses incidit. Sorghi diligenter culti 
plerumque redit granum quadragesimum. Incolae ,,fel- 

‘* partim spicis sorghi torrefactis vescuntur, partim, 
quod plerumque fit, feminae in molis manuariis, qui- 
bus omnes utuntur, grana in farinam molunt, ex qua 
sine ullo fermento liba plana coquuntur, cibus praeci- 
puus viris et feminis et liberis. | 

Calami sorghi alimenta ignis praebent fornacibus 
ad calcem coquendam, operibus figlinis, locis, ubi la- 
teres coquuntur tiguriisque singulis, materiam suppe- 
ditant xystis hortorum consternendis, casis extruendis, 
planis tectis tegendis, parietibus ducendis multisque 
aliis rebus. | : . 
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Zea Mays ab America media totum ſere orbem 
terrarum .pervasit, ubique. erescens, si calerem sufhici- 
entem invenit, et in Nili quoque valle locum obtinuit 
et sedem constantem. Gossypii cultura extensissima 
Zea Mays ‘in. Aegypto minus: colitur... Ager -seminan- 
dus, postquam, ubi -fieri potuit, cimeris corio vel ru- 
deris salem petrae continentis inductus est, quae ma- 
teria fere semper in propinquitate vicorum reperitur, 
- exeunte mense lulio semel aratur et tum sementis 
mense Sextili denuo arando invertitur. Sator aratrum 
sequitur spargitque in sulcos grana Zeae Mays, quae 
ope vomeris terra teguntur. Ager trunco palmeo com- 
pianatus,. ut postea irrigari possit, in quadrata di. 
viditur. : | | : 

Satio etiam eodem modo fit, quem iam in cultura 
Sorghi vulgaris descripsimus. Pre ,, feddan“ quarta 

rs modi.,,ardeb“ -seminis sufficit. Campi, in qui- 

us Zea Mays celitur, etsi inde a-die decimo quarto 
ad idem usque tempus irrigentar, tamen nimius -hu- 
mor diligentissimie arcendus .est, quo fit, ut incolae 
fellas ope aggerum iactorum eos contra inundatio- 
nem fluminis: tueantur, quum hac tetae segetes dele- 
rentur. 

Et pueruli et feminae inutiles herbas culmos cir- 
cumdantes evellunt. Nilicolae saepius Zea Mays. non- 
dum matura vescuntur, semimaturas enim paniculas 
lacteas abscindunt easque torrefactas edunt. In ur- 
bibus tales torrefactae paniculae in omnibus foris re- 
rum venalium -a pauperibus emi -solent. Zea Mays 
postquam dierum 70 intervallo maturuit, altitudmem vin. 
aequat. Plantae abscissae congeruntur in locum 
finitimum. Hic feminae puerique paniculas calamis 
desecant foliaque velantia solvunt.. Grana in farinam 
molenda paniculis siccatis secernuntur. Messis quae- 
stum dat 4—6 modorum ,,ardebs“ pro ,,feddan®, 


~ S22 


id est, granum 16° — 24%". Farina: Zeae- Mays 
siccior quidem:-est illa sorghi, sed panem praebet 


albiorem et iucundiorem. ; 


a sativa im septentrionali tantum parte re- 
gionis Achro colitur ’). Semen terrae mandandum 
per 10—165 dies in corbibus inclusum aquaque im- 
mersum reservatur. Grana emollita super mattas in 
acervos 30 pedes longos, 4 pedes latos, l pedem at 
tos expanduntor foénoque tritoli, vel stramento tegun- 
tur. Ager, ut semen suscipiat, per plures dies aqua 
impletur, tum ex diversa directione bis aratur, postea 
intervallo quocam ter invertitur iterumque aqua im- 
mergitur, ad ultimum truncus palmeus traducitur. Se 
men suo Ipsius fonwere motuque, a satore accepto, 
terrae infertur. Modus, qui in metienda oryza tegu- 
mento suo fusco nondum libera adhibetur, ,,dareb* 
vocatur, qui Damiatae pondus habet 445 ,, oken “, 
dum ille urbis Rosettae 310 tantum ,,oken~ continet. 
Pro agris urbi Damiatae -adiacentibus ad sationem 
modi ,,@dareb“, ibi usitati, pars octava, vel pars quarta 
pro ,,feddan“ requicitur, pro campis autem prope 
urbem Rosettam pars sexta illius ,,dareb“ urbis Ro- 
settae necessaria est. Triduo post sationem. ager in 
altitude digitorum unius et semissis aqua tegitur, 
quae, donee deducitur, per tres dies continuos in agro 
manet, quod negotium saepissime repetitur. Ne her- 
bae inutiles in arvis Oryzae sativae nimio humore lu- 
xurientur, per singulas hebdomades satione confecta 
illae manu .evelli debent. Quo tempore Oryzae sa- 
tiva seritur messis triticea nondum est finita, qua fi- 
mta ager aratur, irrigatur truncoque palmeo compla- 


~ 4) ef. Grarp, Mémoire sur l’agriculture, Pindustrie et le com- 
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natur, exéunte autem mense lIulio superfluis -plantis 


‘arvorum oryzae, in hunc finem antea abundanter se- 


minatae, plantatur. A fine mensis Sextilis aquae sta- 
tus fluminis irrigationem aliquantum admvat: ‘Tempus 
metendi incidit m niensem Novembrem, septem men: 
sibus post sationem. Oryza falee abscinditur inque 
manipulos congésta in aream transportatur, nunc au+ 
tem machina ,,zoreg“ adhibetur;. quae stramentum du- 
rum tantum frangit, sed minime dissecat. Grana ven« 


‘tilata saepiusque per cribrum missa sub dive sieeantur: 


Quaestus in locis urbi Rosettae vicinis modos ,,darebs“ 
4—6 pro ,, feddan~ explet, in illis autem urbi Da- 
miatae adiacentibus 2—5 ,,ardebs“ continet. Oryza 
tegumento suo fusco nondum vacua ron consumitur, 
sed tum demum, postquam in molis oryzae 1) decor- 


ticata est, in quibus grana tudiculis ferreis cavatis, 


quae mobili baculo inhaerent, supponuntur. - 

Rotae bubus, vel equis motae tudiculas agitant 
unus tantum bos requiritur, si machina duabus tudi- 
culis instructa est, si autem machina quattuor tudi- 
culis constat, tum duobus- bubus, vel equis opus est: 
Jumenta binis horis mutantur, dum hoc fit, operarius 
oryzam a tudiculis removet, quam palea soluta libe- 
rat, liberatam denuo in mortarium fundit, in quo tam 
diu pinsitur, donec secundo jumenta mutantur, tum, 
iterum per -cribra mittitur et tertium pinsitur. Qui 
fructus, postquam hoc modo per sex horas continuas 
percnssus suo tegumento fusco liberatus et albicans 

ctus est, cum copia salis paleam solutam aequante 
quartum tudiculis supponitur. Palea fere quintam 
partem massae oryzae explet. Sic albicans facta oryza 
in mercaturam venit. Pistrinum, ex quattuor tudica= 
lis constans, quotidie modorum ,,ardebs“ unum et 


' 1) ef. Deser: de PEg: E. M. Arts et Métierss planche 1X: 
3 


dimidium oryzae subcandidae factae exbibet, pistrinum 
autem duabus tantum tudiculis compositum dimidiam 
partem praebet. ,,Mehemed Ak“ prorex .in wabe 
ua pistrmum oryzae. tale restitui iussit, quake Lom 
bardicum. Boves due tudiculas 24 movent, quae: sim 
gulis mensibus modes ,,ardetse“ 200 urlus ,,fioseléae“ 
candidos exhibent, granis non, ut hoc: in molis Ae- 
gyptiacis fit, pondere tudicularum centritis. - Prorex 
monopalium quoque oryzae exercet, quam pret a 
se constituto ab incolis. emit et. suis: melis candidam 
reddendam tradit. Purgatie nimis~-accelerata_produc- 
tum ‘corrumpit; nam. oryza non satis pereussa suum 
tegumentum fuscum partim retinet. Qued vitium sae- 
ius commissum, ef nimia salis portio. plerumque ad- 
hibita, et granorum fractorum pulvis, huic fruetui 
famam celebritatis detraxere, qua quondam. gaudebat 
_ et quam etiam. nunc omni merito haberet, si diligen- 
tissmne purgaretir. 7 


§. 10. DE LEGUMINUM CULTURA. 


Viciae fabao post aquae reditum in agris sea pror- 
sus neglectis,. seu semel. tantum aratie sparguntur, 
tam. sementis inaratur, vel truncus. palmeus. tradu- 
citur. . 

Viciae fabae ex ordine quoque in sylcis seruntur. 
Pro mensura ,,feddan“ pars dimidia ,,ardeb“ seminis 
sufficit. Herbae inutiles manu evelluntur. Messis tri- 
bus, vel quattuor. mensibus post. sationem incipit, id 
est, Martio vel Aprili mengibus. Viciae fabae falce 
abscissae a granis solvendae sub machinam ,,noreg 
mittuntur. Stramentum camelis, bubus caprisque pa- 





bulo: inservit. Redewat pro: »,feddde“ mofli'‘,,ardéeba% 
4-—-10:). ba .agri divetsd natura diversus. redit 
quaestus. .Viciae fabae. aeque recenteas sale eonditee 
ac coctas. consumuntur , prachentque ineolis .clhum 
praeeipunm: et non mode Viniis fabis in Kurepa cres- 
centibus: minores-sunt, sed etiaua metioris:; qualitatis. 
‘Viciae fabaa fere -is omnibus: Aegypti: partibus 
ooluntur, quavum, enlturs, ex quo. tempore fabae in 
mereaturam. populorum Earopaserim: venerunt; mar 
gis extensa est, et anhosa. in emporiig. maris Medi- 
terranei ingravescente . his regionibus .multa navium 
onera adducuntur.. pre a, : 


Ervam lens in Aegypto. et media et superiori in 
rudibus agris .statim post, aquae reditum mense No- 
vembri sexitur ?). . Pro ,,feddan~ duae_e tribus , par- 
tes modi ,ardeb~ adhibentur. Sementis non alte in- 
aratur. ‘Tempus metendi in mensem Martium, inci- 
dit. Plantae manu evelluntur machinaque .,,noreg<“ 
et stramentum et grana secernuntur. Granorum quae- 
stus pro ,,feddan“ modos ,,ardebs“ circa 4—7 ex- 
pret. Stramentum Ervi lentis’praebet aptum pabu- 
um pecuarium. Erva lentes, iam antiquis temporibus 
fama gaudentia, in- molis follicula suo ‘tenui privantur, 
colorem habent luteum., quorum cultura autem illa 
fabarum.mipus extensa est. .  - 


Cicer arietinum eodem modo. mense Novembri_ in 
rudibus agris, qui aqua inundati erant, seritur. Pro 
medo ,,felidan“ ex tribug duae partes: ,,asdeb“ se- 


wt OI 
1) ci Fétrx Meneoin, Histoire de PEg. sous le gouvernément 

de Mohamed-Aly. Paris i823. Tom, II. p. 348. oan 
2) cf. GiraRD, Mémoire, sur, agriculture, lindustrie et le com- 


merpe de PEg, Desor. de PEg. E. M. Tom, H. p, a . 


minis redeunt. Sementis inaratur tempus metendi 
mense Martio locum habet, sed iam antea multum 
huius fructus nondum maturi consumitur. Plantae, 
quae ad siccandum. supersunt, evelluntur, sub machi- 
nam ,,oreg® mittuntur granaque stramento soluta 
sole siccantur et per cribrum mittuntur. Pro modo 
» feddan® quaestus ,,ardebs“ 4—7 explet. Cicer 
arietinum, vel arefactum, vel aqua mollitum et oleo 
inspersum consumitur. . Stramentum pecori pabulum 
praebet. In Aegypto superiori Pisum quoque arvense 
et Lathyrus sativus coluntur, quorum grana bubus 
buffelis et camelis pabulo inserviunt. 


Lupinus termis eodem tempore, quo cetera legu- 
mina, in agris lutosis inundatione finita seritur. Pro 
» feddan“ e tribus duae partes ,,ardeb“ seminis ad- 
hibentur, si manu semen spargitur et inaratur. In 
cavis, quae incolae ,, fellas“ ex ordine effodiunt, mi- 
nus seminis ad sementim adhibetur et semen, ut per 
se intelligitur, non inaratur, sed manu tantum terra 
tegitur. Quinque mensibus post sationem metendi 
tempus incipit. Plantis falce abscissis grana’baculis 
excutiuntur. Mensura ,, feddun“ circa 7 ,,ardebs“ 
exhibet. Lupini aqua salsa molliti consumunter. Lig- 
nei caules alimentum ignis praebent. Exigua est lu- 
pinorum cultura; nam proventus vix 40, modos 
,ardebs“ complet. In Aegypto superiori parum co- 
luntur Dolichos quoque lubia*) et Phaseolus Mungo. 


Ex iis autem, quae hic de cultura leguminum 
monuimus , intelligitur, ut iam ex diversis culturae 
temporibus supra indicatis elucet, haec omnia ad plan- 
tas statim post aquae reditum cultas referenda esse, 





*) cf. Forsxat, Flora Aegyptiaco-Arabica, Hauniae 1775. p: 133. 
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et irrigatione artificiosa in iis non locum habente 
solis in agris seruntur, quorum superficies inundatione 
sufficienter immersa fuit. : 


——r — — 


S. 11. DE HERBARUM PABULARIUM CULTURA. 


In Aegypto prata natura ipsa facta non exstant. 
In regionibus meridionalibus in universum prata mi- 
norem afferunt utilitatem, quam in locis septentrio- 
nalibus, et si in illis campi extensiores, altis grami- 
nibus, arundinibus et plantis palustribus vestiti, repe- 
riuntur, agricultura ibi non multum profecit, hac enim 
crescente prata naturalia in regionibus versus meri- 
diem sitis evanescunt et cum iis aér quoque febri- 
culosus, quem prata procreant, recedit. In Aegypto 
hoc proprium accidit, ut, quemadmodum nostris tem- 
poribus prata naturalia ibi non exstant, sic etiam 
nunquam in hac terra talia existere potuerint, quia 
ager, si incultus est, inundatione finita brevi quidem 
tempore herbis obducitur, sed paulo post, quum sol 
humorem exsiccat, et rumpitur, et hiascit. Herbae pa- 
bulares arte cultae in Aegypto gramina naturalium 
pratorum compensare debent. In regionibus 4é\ta 
tertia fere pars agri culti herbis pabularibus destina- 
tur, in ceteris Aegypti regionibus pars sexta *). 


Trifolium alexandrinum *) ex omnibus herbis pa- 
bularibus maxime colitur, imprimis autem et in ZéAta 


1+) cf. Dr. F. Pruner, Aegyptens Naturgeschichte und Anthro- 
pologie. Erlangen 1847. p. 47. 
2) cf. ForssaL, Flora Aegyptiaco- Arabica. Haunjae 1775. 
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et in Aegypti mediae. regionibus. Quae planta, post- 
quam aqua recessit, in agris rudibus-seritur, quo fnete 
per agrum truncus palmeus tradnoitur. Pro ,,feddan® 
sufficiunt 1—1 modi ,ardeb“ seminis. Iam uno et di- 
midio mense post sationem trifolium duos pedes altum 
est primaque messio fit, uno mense post secunda et 
deinceps ex diverso incremento tertia et quarta. Si 
trifohum tantum seminis causa colitur, plerumque una 
messio viridium plantarum pabulo destinatur et se- 
juens messio colligendo trifolii semini remanet. Tri- 
folium seminis causa cultum, et ex agris collectum, 
in area sive bubus exteritur, sive machina ,,xoreg“ 
adhibetur. Semen baculis quoque emittitur. Pro 
feddan® quaestus seminis circa 2 explet ,,ardebs“. 
n terra ,,faium trifolium in arvis arte irrigatis et 
plerumque hoc modo colitur, ut uno mense ante sorghi 
messem finitam in campis huius plantae seratur. Pro 
modo ,, feddan .secunda messione facta 2—3 modi, 
»ardebs“, post tertiam tantum 14 modi_,,ardebs* 
redeunt. | 
Trifolium alexandrinum partim in foenum conver- 
titur, sed maxima copia aut secatur recensque pa- 
bulo inservit, aut in ipsis campis a pecore in hunc 
locum acto consumitur. Armenta, ut asini, boves, bo- 
ves. buffeli equique, et recenti trifolio, et arefacto ves- 
cuntur, culus magna copia sub utraque specie in ur- 
bem Cairum transportatur. — —_ 
In arvis-oryzae prope urbes Damiatam et Roset- 
tam trifolum statim post messem oryzae agro in hune 
finem non arato, sed per duos, vel tres dies contj- 
nuos ante sationem irrigato seri solet, et in hisce ory- 
zae Campis mirum in modum luxurians quater secatur. 


Tri onella foenum graecum ab Arabibus vocé 
_ »helbe* nominata, in parté Aegypti mediae meridionalj © 


et in superiori Aegypto statim post aquae reditum in 
arvis adhuc humidis seritur. Quae planta trifolio similis 
quidem est, non autem, ut hec, solius pabuli pecuarii 
causa plantatur, sed etiam hominibus ipsis cibum prae- 
bet, qui teneris caultbus foliisque herbae nondum ef- 
florescentis vescuntur et magnam quoque partem m 
acris ad semen colligendum reservant. Ad seminan~ 
dum pro mensura ,,feddan™ modi ,,ardeb® dimidia 
pars adhibetur. | | 
Foenum graecum duos, vel tres menses viret, 
quibus praeterlapsis plantae aridae evélluntur, colli- 
ratae sub: machinam ,,noreg® mittuntur granaque a 
caulibus hberantur. © : 
Planta seminis causa in campis ‘remanens 3—4 
modos ,,ardebs“ pro ,, feddan™ reddit. Pecus raro 
pabulo granorum vescitur. Incolae ,,fetlas“ ex granis 
ane moltitis iisque ultra duos digitos germmantibus 
cibum parant, vel granis torrefactis loco fabae coffeae 
utuntur. Caules torrefacti pecori in universum, prae- 
cipue autem camelis pabulo inserviunt. 
' Medicago sativa, cuius species Mekka in Aegyp- 
tum transplantata est, omnium maxime excellit ') et 
iam extensius colitur. Plantae crescentes densissimae, 
si sufliciens irrigatio accedit, bis vel ter per mensem 
secari possunt. Medicago sativa viridis per totum 
annum *).in foris rerum venalium venditur. ’ : 
Plantarum pabularium minus extense cultarum di- 
versae etiam exstant, quales sunt: Avena sativa, Avena 
orientalis, Cleomen pentaphylla, Digitaria dactylon, La- 
thyrus sativus, Pisum arvense aliaeque. 


1) of. Cror-Bey, Aperga général sur PEg. Paris 1840. Tom. 1. 
Chapitre II. §. 2. 

2) ef. Dr. F. Pruner, Aegyptens Naturgeschichte und Anthropo- 
logie. Erlangen 1847. p. 47. 
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§. 12. DE NICOTIANAE CULTURA. 


Nicotiana tabacum post finitam frumenti legumi- 
numque sationem mense Decembri seritur. Pro medo 
» feddan“ dimidia pars ,,ardeb“ requiritur. Satione 
finita post 6—8 hebdomades plantae transplantantur, 
ad quas transplantandas fertilis ager eligitur, fluminis 
vel canalium ripis adiacens, qui bis antea aratur et 
trunco palmeo planatur, Plantae in cavis quosdam 
digitos altis et 5—6 distantibus inseruntur. Incolae 
» fellas“ stercus ovillum in interiecta spatia inferunt, 
subviridem colorem Nicotianae tab. effecturi. Herbae 
inutiles assidue manu evelluntur. Tempus metendi 
incidit in mensem Aprilem, quo plantae, nonnullos di- 
gitos altae ope falcis abscinduntur. Partes foliorum 
laterales a vagina separantur tomiceque coniunctae per 
octo dies in sole arefiunt. Folia arefacta in mattis 
conservantur et in torques congestae venduntur, Qua- 
draginta diebus post primam messionem secunda fit, 
quae quidem eodem modo tractatur, folia autem, quum 
inferioris qualitatis sint, a ,,fellas“ tantum consu- 
muntur. ot . ; 

Ex prima messione pro ,,feddan“ circa 800 ,, ro- 
éolos“ aridorum foliorum redeunt, plerumque 50% plu- 
ris venalium illis secundae messionis, quae praeterea 
dimidiam tantum copiam prioris praebet. Si tempore 
fluminis crescentis terra tabaco consita in alium fnem 
non convertitur, plantae ibi remanentes tertium deme- 
tuntur, ex quibus autem exigua messis colligitur. Pars 
plantarum ad semen anni insequentis colligendum re- 
- servatur. | | 
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§. 13. DE CULTURA PLANTARUM NETUM ET OLEUM 
PRAEBENTIUM. 


Linum usitatissimum iam antiquissimis temporibus 
in Aegypto colebatur, ex quo in hac terra tenue illud 
linteum confici solebat, Romanis nobilibus pretiosissi- 
mum, ita ud haud exigua copia ex Aegypto Romam 
exportaretur. Nostris autem temporibus ex lino non 
amplius texta tenuia fiunt, sed solummodo crassa, et 
post extensam gossypii culturam illa Imi ita coércita 
est, ut fructus singulorum annorum a modis ,,oken® 
80,000 in circa 4,000 ,,oken“ reciderit. Qua de 
causa lintei quoque.exportatio, quam vir Carsten Nie- 
buhr 7) non exiguam fuisse suo tempore testatur, quum 
in diversas orbis terrarum partes, in regiones Berbe- 
rorum, Massiliam, in portam Liburnum, in Turciam, 
in Syriam, in ,,Dsidda“ et m ipsam terram, quam 
„Jemen“ nominant, mitteretur, nunc fere ad nihilum 
redacta est et sic lintei quaestus exiguus, regni mo- 
nopolium, vernaculis fabricis retinetur. Linum, sive 
statim post aquae reditum in campis lutosis seritur, 
qui nec ante, nec post sationem ullo modo tractan- 
tur, sive ager, ut exempli causa in terris ,, Faium® 
et in Zéta fieri solet, bis aratur truncoque palmeo 
aequatur, in areas distinguitur, conseritur et interdum 
irrigatur. Utroque casu tertia pars modi ,,ardeb“ 
pro ,,feddan® seritur. Priori cultura plus quidem 


‘ seminis reportatur (4 modi ,,ardebs“ pro ,, feddan“), 


sed caules lignei sunt et minus lintei redit (2 modi 
kantars“ pro ,,feddan“), posteriori colendi ratione 


1) cf. CansTeEN Nicpuae’s Reisebeschreibung. Kopenhagen 1774. 
Tom. L p. 143. 
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vice versa minus seminis redit (3 modi ,,ardebs“ 
pro »» feddan“), sed caules tenuiores sunt et plus 
intei colligitur (pro ,,feddan“ modi ,,kantars“ 33). 
Seges, vel cinere, vel rudere salem petrae continente 
tegitur, quae materia fere semper prope yicos con- 
esta reperitur, ut iam supra in Zea Mays monuimus. 
nse Martio plantae maturescunt et exeunte mense 
caules evelluntur, arefiunt et in fasciculos ligatae vicis 
adducuntyr, ubi pericarpia de caulibus:effricantur, vel 
in terreno vasculo decutiuntur. Pericarpia in simpli- 
¢cibus molis manuariis conteruntur. semenque, ex quo 
pleum,.quod in lumen uritur, paratur, a palea seiun- 
gitur. Caules lini in fossis quadratis et in lacunis 
prope vicos crebris macerantur. Fasciculi, ut aqua 
submergantur, lapidibus teguntur. Postquam caules 
3—6 hebdomades macerati sunt, arefiunt, franguotur 
et ferreis hamis pectuntur. 


Phormium tenax in Aegyptum importari coeptum 
est, sed malo successu, experimentum autem una tan- 
tum planta ex hortis botanicis Montis Pessulani sumpta*) 
factum est, quod hanc plantam in Nili valle non cres- 
cere posse nendum demonstrat, quum contra et aéris 
temperies (in Selandia nova, sub gradu 33—67" la- 
titudinis meridionalis sita, extense colitur), et ager ipse 
maxime opportunus videatur. | . os 
Cannabis sativa in Aegypto ante ,,Mehemed Ali“ 
proregem seminis et pericarpiorum et .foliarum colli- 
gendorum causa colebatur, ex quibus potus mebrians 
sub nomine ,,haschisch~ satis notus, conficiebatur’). 





1) cf, CLor-Ber, Apergu général sur’ l’Egypte. Paris 1840. 
rom I. Ciapitre WT. §. 2. ; 
+ 4) ef. C. S. Sonnant, - Vo daus lg haut et dasge pte. 
Paris, Ao. 7. 4.1. R. Tom. Hip. 103. mad “ 


43 


» Mehomed AB“, guum cannabim populorum. Europae 
ritu .colendam. curaret, ut vela et.rudentes acciperet, 
ammo“ MDCCCX:XVII anxilio cuiusdam Galli Gratiano- 
politant hane culturam ,, fellas“ doceri iussit. Primum 
in provinciis ,, Gkarbyeh ‘et ,, Mansera“, quum Can- 
nabis sativa aérem humidum amet, ‘fluminis ripae ad 
experimenta :facienda electae sunt, quibus exitus pro- 
sper Tespondit. —— 
Ager bis alte aratur. Mense Ianuario vel. Febru- 
avio ‘seritur et post hebdomades duas herbae inutiles 
evelinntur. Cannabis adultae virilis planta extrahitur. 
Cannabis feminea,. cuius folia subflava fiunt, quod. 3 - 4 
mensibus. post satidnem accidere solet, radicitus ével- 
litur. et velieatur, postea radicibus extremis coninneta 
per 20:dies siccatar et tum grana excutiuntur. ‘Culmi 
cannabini, ut apud nos, macerantur et siccantur. Li- 
ber cannabibus in usum rerum navalium converti solet. 
Ex semine cannabino oleum premitur. 


Urtica nivea, quae sub nomine cannabis Siamen- 
sis nota est et in India orientali- et in Sina vicem can- 
nabis tenet, ut Phormium tenax, a ,,Delite™ profes- 
sore ex hortis botanicis Montis Pessulani in Aegyp- 
tum missa?) bonum successum promittit. 





§. 14. DE CULTURA PLANTARUM OLEARIARUM. 


Brassica arvensis ex cuius grana oleum exprimitur 
in vegionibus ,,Syué“ et ,,Girgeh® colitur. Statim 
post inundationem finitam Brassica arvensis in agris 


') cf. Cror-Bry, Apercu général sur Egypte. Paris 1940. 
Tem. J. Chapitre II. §. 2. | 
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qui immersi erant, seritur’). 54 ,,ardeb“ pars pro 
», feddan© requiritur. ‘Tribus mensibus post Brassica 
arvensis matura est. Semen e plantis evulsis bacule 
excutitur. Redeunt ex ,,feddan® circa 4—6 modi 
,ardebs*, Stramentam praebet akmentum ignis. 


Lactuca sativa et in parte meridionali Aegypti 
mediae colitur et in Aegypto superiori, seritur sive 
una cum lentibus hordeove in agris, qui antea inun- 
datione inmersi erant, in hunc finem ;,™-parte modi 
», ardeb“ Lactucae sativae pro ;,™ portione ,,ardeb“, 
aut lentium, aut hordei adhibita, stve una cum sorgho 
seminatur in arvis arte irrigatis et quidem ipso tem- 
pore, quo artificiosa huius fructus irrigatio confecta 
est, id est, 3—4 mensibus ante sorghum demetendum. 
Quo casu } pars ,,ardeb“ pro ,,feddan“  sumitur. 
Lactuca sativa, quae non irigata est, per 8 menses 
m campo remanet. Plantarum maturarum pericarpia 
semine repleta abscinduntur, quae per 6 dies in area 
siccantur et tum grana baculis solvuntur. Reditus pro 
» feddar® explet 2—6 ,,ardebs“. ° 

' Ex granis oleum premitur; planta virescens et pe- 
cori pabulum -praebet, quo casu autem granorum mes- 
sis, ut per se intelligitur, locum habere nequit. 


Sesamum orientale?) in omnibus Aegypti partibus 
et quidem, ut ubique in terris orientalibus —* fit, 
premendi olei causa plantatur. Sesamum aestiva cul- 
tura est et incipit post finitam messem Tritici sativi. 
In.Aegypto superiori ager bis aratur, tum ut in Sor- 
shi vulgaris cultura in quadrata dividitur et pro men- 


+) cf. Girarp, Mémoires sur lagricalture, Pindustrie et le com- 
- metee de PEg. Descr. de PEg. E. M. Tom. II. p. 535. 
2) ef. ForsKa, Flora Aegyptiaco - Arabica. Hauniae, 1775. p. 113. 
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sura ,,feddan®™ 2. par’ modi ,,ardeb sationi disti- 
natur. Per tres menses campi irrigantur. Caules 
Sesami orientalis falce abscinduntur, tum in fasciculos 
ligati et erecti per 20 dies soli exponuntur. Quo 
tempore praeterlapso semen in area excutitur, plena 
autem pericarpia nondum satis siccata tam diu denuo 
soli exponuntur, donec post quosdam dies semen ex 
pericarpiis hiscentibus quassis et baculo percussis 
collectum est: Reditus singuli ,,feddan efficit 5—6 
modos ,,ardebs‘*. In Aegypto . inferiori Sesamum 
orientale aliter tractatur, arva enim machinae ”,, ea- 
kéie“ ope abundanter ‘irrigantur, semen tum seritur 
et inaratur. 25 diebus post .sationem irrigatio denuo 
incipit et repetitur certis dierum decem spatiis inter- 
iectis usque ad tempus Nili mtumescentis; tum autem 
campus parvo aggere foramimibus instructo circum- 
datur, per quae, ut hibet, aqua in campum mitti po- 
test. Sesamam circa & menses, id est, usque ad bo. 
tobris exitum in campis manet. 


Praeter plantas hucusque commemoratas etiam ex 
fructu Oleae Europaeae (cuius cultus in capite de 
arboribus colendis describetur), ex semine Gossypii 
vitifolii, ex Papavere somnifero, ex semine Ricini 
communis, ex Heliantho annuo, ex Moringa arabica, 
ex Polymnia abyssinica, in hortos invecta, oleum pre- 
mitur. Cultus illarum plantarum, quae ex his exten- 
sius disseminantur, in culturis subsequentibus comme- 
moratus est. 
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§. 15. DE OPI CULTURA. 


Papaver somniferum, pieguem desiderans terram, 
in Aegypto potissimum ad opium parandum colitur. 
Cultus, Papaveris sompiferi antea negleetus.'). cura 
proregis ,,Mehemed Al“ denuo inciteius est, qui 
enim Armenios quosdam Smyrna acciri iussit, huius 
cultus optime gnaros, quo factumi est, ut hoc studie 
opium Thebaicum in emporiis famam reguperaret. 
Ager pinguis, qui antea inundatione: inmergus fuit, op- 
time: huic cultui convenit. Arva exeunte mense Oc- 
tobri. bis in diversas directiones arantur, In sulcos 
agri tractati grana Papaveris somnileri, postquam terra 
in pulverem redacta. mixta sunt, insperguntur et sic 
cura peracta eat. Pro ,,feddan“ 5. seminis librae ad- 
hibentur. Planta duebus mensibus praeterlapsis.adulta 
4—5 pedes alta est, cuius singuli caules saepius 
plura pericarpia ferunt. Simulatque folia floris Papa- 
veris somniferi deciderunt, incisiones diregtae quatidig 
ante solis ortum in immaturis pericarpiis fiunt. Succus 
lacteus ex his incisionibus destillans. ut lacrima adhae- 
rescit, mex autem condensatur et condensatag die se- 
quenti. ope cultri lignei absumitur. Si primage incisio- 
hes non amplius lacrimant, tam div novae fiunt, ;done¢ 
planta exhausta est. Succus fuscus condensatus in 

es: minores.condepsitur foliisque Papayeris somni-_ 
eri involutus sub nomine opii Thebaici in mercaturam 
venit. Caules aridi in hac terra ob. ligni inopiam ali- 
mentum ignis praebent. Ex granis Papaveris somniferi, 
ut apud nos, oleum premitur. Tria potissimum opii 
genera in marcatura celebria sunt: 1. opium The- 
baicum, a Thebaide denominatum: 2. opium Levanti- 


_ ') ef. G. A. Ovtvier, Voyage dans empire Othoman. Paris 1804. 
Tom. IT. p. 169. 
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cum, quod in Asia mimori et imprimis prope Smyrnam 
reportatur, et 3. opium Indicum. Opium Levanticum 
pluris quam Indieum aestimatur, Aegyptiacum awtem 
per sé Levanticum ‘vineit et in puro stata suo’ pluris 
20° venditar, sed quum plerumque pulvere mixtum 
sit; in emporiis: Europae et Americae ‘saepissime ‘illo 
Levantico minerem -habet valorem. - So 





SG. 16. DE CULTURA PLANTARUM PIGMENTUM | — 
“-  PRAEBENTIUM. 16 
Indigofera argenten ') ad colorem Indicum prae- 

parandum colitur, etiam- Polygonum tinotorium, quod 

ét in Sina et.in Kuropa plantatur,; nostre tempore, ob 
suum: Colerem caeruleum Indico similem;. in Aegyptum 
intreductem. est. ..Arva Indigoferae argenteae destinata 
mense Martio bis. ex. transversa direoctione arantus, 
tum ager:trunco palmeo. planatur, deimde: quadrata: ab- 
scinduatun; quorum latera 6-12 pedes longa: fiunt- 
et quae. quadrata aggeribus 6—10 digitos ‘altis ase 
invicem dismeuntur. In canalsbus, qui latertbus: qua- 
deatorum paralleli fiunt, exigua.cava effodiuntur, qui- 
bus grana seminalia Imponuntur manuque terre tegun- 
tor. Semen, quia illud in Aegypto:.collectum' prorsus. 
degenerat, in Syria emi solet. Campi Nik: ripis adia- 
cemes irrigationé. carere: possunt,. remotrores: autem 
octavo, vel-decimo quoque die ‘irrigandi sunt.. Prae- 
cipue. terrain Huminis et canalium ripis sita ad coben: 
dum eligitur. Exeunte mense. lulio prima foliormmm 

'1') ef. Forsxat, Flora Aegyptiaco- Arabica. Hauniae 1775. 
pag. £37: . mt stat, 
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messis, postea trigesimo quoque die secunda et ter- 
.tia loeum habent. Prima messis uberrima est. Unus 
idemque Indigoferae argenteae campus per triennium 
colitur et primo anno quaestum ditissimum promittit. 
Folia in fabricas prope vicos factas, m quibus In- 
dicus color praeparatur, transportantur, sed si rectius 
rem consideres, tali apparatui, qui ex solis quibusdam 
profundis ollis maioribus constat, vix nomen fabricae 
concedi potest. Ollae aqua fervida implentur, cuius 
calor aqua frigida temperatur, tum folia maceranda in 
aquam coniiciuntur. Aqua calida pigmento soluto tin- 
gitur, quod sensim in ima olla remanet. Pigmento 
satis praecipitato aqua per foramina in apta altitudine 
facta emittitur. Annuus quaestus explet modos ,, oken“ 
circa 80,000, quorum 3" pars fabricis vernaculis reser- 
vatur. ,,Fellas“ plerumque pigmentum miscent nigri- 
cante terra argillacea, e qua mistura panes formant, 
qui-in sole siceantur, siccandi autem hoc modo. flatu 
venti arena aliisque rebus miscentur. Prorex ,,Mehe- 
med Ait“ maximam curam incolis in hac re melius 
instituendis navavit, plantatores enim Indigoferae ar- 
pentae ex Bengala acciri iussit, hunc caltum emenda- 
turos, quo modo plantam per totam Aegyptum exten- 
dit multisque in pagis apparatum ad colerem Indicum 
praeparandum necessarium prospexit. Nibilominus 
9, Mehemed Ali“ spe sua frustratus est, licet opimas 
messes fecerit, magna enim Indici coloris copia sae- 
pius in herreis invendita remanebat, quia hoc produc- 
tum, aut neutiquam vendi potuit, aut pretio vilissimo, 
et ad hune usque diem he tiaeum Indicum fama 
impuritatis, quam in emporiis Kuropaeis sibi conteaxit, 
nondum liberatum est. . 
Kquidem puto, etiamsi incolae diligentissime hanc 
artem edoceantur, tamen meliores fructus in hac re 
non perceptum iri, nisi hoc omnium primum teneatur, 
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ut; miseris Aepyptiis phara conmeda, quam hiicasyue 
habuerint, afferantur,' nam im nulla terra ‘colohus vete- 
rem et receptam censuetudinem ‘cum nova-eaque me- 
hori ‘permutabit, si hac re nellum lacrum facit, et 
nusquam effectas ‘liberae voluntatis ‘vi adduci potest. 


ECarthanmus -tinctorius* ) post aquae recessum in 
arvis. rudibus manu spargitur et’ tum. inaratur. . Haee 
planta ‘etiany ‘per niinora cava disponitur, quae ope- 
rarii manu effodiunt, semen deinde terra tegettes. [a 
priori commemorato cultu 1“ pars seminis ,,ardeb-‘ 
pro ,,feddan“ adhibetur, in posteriori ;;™ pars ,,ar- 
deb“, Carthamus tinctorius nec irrigatur, nec’ alia 
cura gaudet; in-regionibus urbes Cairum et: ., Esne“ 
interiacentibus et praecipue prope ,,Syué“ et-,, Tata“ 
seritur, nullo modo in ,,Fatum© et in data. -Nisi 
forte ,,semen, ille notus ventus, flores huius plantae 
adurit, quae et foliorum ‘et seminis oleum ‘evntinentis 
causa celitur, maximus: quaestus redit. Mense Martio: 
et Aprili ‘messis fit. Mane - et. vespere feminse ‘folia 
florum rore inspersa decerpunt; per totum ' tempus, 
quo planta floret, hoc negotram continuantes. Folia 
unum diem: in umbra in -mattis expanduntur, tum ba- 
cule longiori in mortario ligaeo contunduntur, donec: 
massam formant; ex qua panes rotundi planique 3—4 
digitorum diametro fiunt: Panes per 14 dies in sole 
siccantur, siceati autem ad horrea portantur et sic 
venduntur. Annis fecundis 3: medi ;hkanters“ panium- 
pro ,,feddan“ redeunt. In regionibus prope Thebas 
antiguas et ,,Girgeh“ Carthamus tinetorius una cum 
lentibus -.seritur et ‘post 5 -— 6. hebdomades lentiun 
messe finita folia plantae carpuntur, quo casa 1-I 


2) cf. Gmarp, Mémotre sur. l’agricultute, Pindustrie et le com- 
merce de Eg. Descr. de PEg. E. M. Tom. Il. p.538 - 9° 


kantars secipi solent. Carthamus tinctenus, qui 
prope ,, ata crescit, melioris est qualitatis hee prope 
»Syet, qui autem melior ille in urbis Cairi vicinitate 
culto. Post foliorum messem per 10—12 dies plan- 
tae in caulibus arefunt, tum evelluntar, quorum se- 
men a ,,fellas® baculis excutitur. Quisque ,,feddan“ 
praebet 2—-3 ,,ardebe“ seminis, sin autem Carthamus 
tincterius upa cum leatibus colebatur, tantum 1— 1} 
weardebs“, Si folia non metuntur, et semen tantum 
quaeritur, omnis quaestus explet 6 ,,ardebs “ pro 


 ] 
»» feddan“. 


Rubia tinetoria, quae in Aegyptum antea ab in- 


sula. Cypro, importabater, abhinc 20 fere annos in. 
terea ipsa colitur, incolae enim_,, fellas“ a Graeeo 

odam hac cultura instituti sunt '). Post aquae. re« 

itu ager semel. proseinditur » postea- ‘per. hiemem 
ad: mensem usque -Februarium. quiescit, ‘tum bié ex 
tranaversa directione. aratur truncoque palmeo planus. 
fit. Pro ,,feddan“ seminis manu spargendi 12 ,,oken“ 
requiruatur. Irrigationis causa satione finita ager in 
quadrata. dividitur, per quae canaliculi currunt. Tem- 
pore .hiemali irrigatio .ntermittitar. Mense Martio- 
cuiusque: anni arida planta ad semen eolligendum ab-: 
seinditur. Quadriennio pest radices rubrum colorem 
continentes, effodiusiur, siccatae a ,,fellas ad. horrea 
transportantur. Omnis hnius coloria copia in Aegypte 
collecta in fabricis vernaculis consumitur. ’ 


Lawsonia alba-ab Arabibus. ,, hennelé vocata fru- 
tax. est aromaticus, qui. iam antiquissimis -temporibus 
prope Canopum, urbem hodiernam Resetiam, planta- 


_ 1) of. Féxix Meno, Histoire sommaire de PEgypte. Paris. 
1839. p. 235 et seqg. . ue — — 


* 
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batur, nunc autem, quum in tota Aegypto, tum in 
provinciis ,,Charkyeh et ,,Kelyub“ colitur. Lawsonia 
alba in arvis. bis aratis mense Aprili plantatur. Stir- 
es parvae ad perpendiculum, 3 pedes a se invicem 
istantes inseruatur arvaque. diligenter -culta statim 
post sationem irrigantur. Frutex, si aqua caret, in 
siceo .crescit et melius solem, quam aquam desiderare 
videtur. lam intra anni espativm planta adulta est at 
yada. Cuius felia pigmentum preprium ') continent, 
optime ¢orpéri animanttum adbaerens, siccantur inque 
pulverem trita ubique terrarum Orientalium pulehri- 
tudini adiumentum praebere cseduntur. Feminae enins 
hee pulvere ecoloris buxei ungues aliasque. manuwum 
sdumque partes fuseant. Nola Aegyptus. fere omnese 
soniae albae copiam: imperio Osmanico neeessarians 
preducit et exportat, quem .in finenr. aaviumi onéra 
Atexandria. Constantiaopolin . mittuntur.. Radix huius. 
plantae. pigmente rubro imservit et ex parvis ramulis 
corbes' texuntur. ...°  - F Cy 
:. Praeterea materiam ‘pigmenti hae plantae praebent: 
Reseda luteola, Croton tinctoria, Punica granatum, Ta- 


marix gallica. Introductus::est . Caetus . cochenillifer,, 


in quo caceus eactr vivit. 


a ) cf. DEScosTILs et BERTHOLLET, Observations sur les pro-  « 
priétés tinctoriales du Hhemé. Mémoire sur rEg. Yom. I. Paris. 


Aa: VIII. P. 280. 
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'§. 17. DE FRUTICIS ROSA CULTURA. 


| Roesae in provincia ,,Faiam“ coluntur ') et qui- 
dem in regiombus urbi ,, Medinae“ fiaitimis, ubi offi- 
cinae aquae rosaceae exstant. - Inter varias rosarum 
species Rosa centifolia omnium plurimi aestimatur. 
Ager mense Martio bis aratus in qiadrata dividitar, 
in quibus fossae, pedes 2} a se invicem: distantes, 
effodiuntur » per quas ‘recentes stirpes rosarum dis- 
tur. Quae ut melius crescant, solum iam ab 
initio continuo hunectatur, postea autem semel tan- 
tum intra binas hebdomades aqua infunditur. Exeunte 
mense Decembri plantae putantur, tum. denuo saepius 
irrigandi frutices post 30-——40 dies et calices agunt 
et florent. ‘Frutices rosarum altitudinem pedum 1}-ha- 
bent. Ante solis-ortum, quo tempore rosae rore sub- 
humidae -sunt, flores carpuntur statimque, ne flacces- 
cant et intereant, in ampulla ad coquendum ponuntur. 
Aqua rosacea ex. ampulla rediens alba est, sed ea, 
quae m mercaturam venit, subflava. Subflavus coler. 
ex -liquata aqua rosacea.cum aqua mixta; in qua an- 
tea rosae madefiebant, provenire videtur. Frutex modo 
plantatus altero demum anno quaestum praebet lar- 
giorem, a tertio anno neque ad quintum potentissimus 
est, postea autem nova. stirpe suppleri,salet. . Incalae 
> fellas vetantur suis sumptibus ex rosis saccos-eli- 
cere, Hque, qui rosas colunt, has pretio viliori proregi 
vendere obligantur, nam hoc totum negotium princi- 
pis monopolium est. Prima aquae rosaceae nota pre- 
tio 7 numorum Aegyptiorum ,,piasfer™ pro singulis 


1) of. Savary, Lettres sur PEgypte. Paris MDCCLXXXVI. 
Tom... p. 44. Girard multosque alios scriptores. 
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lagenis venditur; unum modum ,,rofelo“ continentibus, 
secunda nota‘pretio 5 ,,piaster® et tertia pretio 3. Sin- 

li -,, feddane< rosis ‘calti circa 60 numos ,,piaster“ 
Aexyptiacos pro cuitarae et vectigalium impensis po- 
stolant et unusquisque ,, feddan“. prachet 3 centena- 
rios yosarum, ex: quibus 300. modi.,, rotolos aquae 
rosaceae. ‘elicrimtur, id est, lagenae 300, quae pretio 
vilissimo .trium |.,,piaster“ venditae, 900: ,,ptasier© 
efficiunt ?). Oleum rosaceum in Aegypto non: pa- 
ratur. © «=: — St yet ~ 9 


ts ‘at 


° iw e 


§. 18. DE CULTURA SACCHARI OFFICINARUM. 


Saccharum officinarum cura proregis ,,Mehemed 
Ali non earuit, qui ipse maximus mercator in pro- 
ducendis coloniarum productis omne studium posuit, 
Non modo hanc plantam extensius coli, sed etiam in 
suo regno Saccharum offic. perfectius coqui iussit. 
Ager priusquam arundo plantatur,.quod mense Martio 
et Aprili fit, saepius ex transversa directione aratur, 
tum agricolae sulcos ducunt, 6 digitos ‘altos, quibus 
recentes abscissi palmites inseruntur, ita. ut pars 
superior , terra, non tegatur.’ Palmites. ex culmis, 
in novissima messe cum radice et arundinis trunco 
relictis, qui ex nodis suis denuo germinarunt, eligun- 
tur. Irrigatio iam plantatione. coepta usque ad Sac- 
chari offic. messem continuatur. Omnis cura herbis 
jnutilibus évellendis navanda est. Multi culmi et’ ilh 
praecipue, qui minus proveniunt, iam mense Octobri, 


F Féuix MENGIN, ‘Histoire sonimaire’ de PEgypte. Paris 1830. 
p- . | 
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priusquam ad mafuritatem pervenerunt, abseinduntun, 
venales circumferuntur et crudi comeduntur '), .conti+ 
nentes, ut unumquodque saccharum, medullam spon- 
giosam, aquosam longisque fils transeuntibus repletam, 
subdulci sapore, quam plebs exsugit et mandueat, 
aeque saluhrem ac iucundum hune cibumputans. Arunde 
ad saccharum ‘coquendum destinata mense lanuarie 
vel Februatio, id est, 10—11 mensibus. post planta- 
tionem, abscinditur, que tempore 8-—-10 pedes alta 
et digitum pollicem crassa est. Ager hac planta cons 
situs unius anni messem praebet, radix autem cum 
culmi parte inferiori remanet, ne palmites in nova 
plantatione desint. : : 


De sacchari coctura. 


_  Succus Sacchari offic. in officinis Aegyptiacis ope 
duorum cylindrorum ex ligno factorum exprimitur, qui 
duabus rotis dentatis sibi invicem convenjentibus, bu- 
bus, vel bubus buffelis matis, rotantur. Culmos ab- 
scissos et a foliis liberatos operarius quidam manu cy- 
lindris interponit. Succus subflavus expressus canalem 
perfluit et labro receptus, quum mox effervescat, sta- 
tim coquendus est. Hic succus igitur in magnum 
ahenum infusus primae coctioni submittitur, quae ratio 
dies 2 durat. Sacchari succus in vasa terrena cono si- 
milia funditur, in quorum acumine foramen est, quod 
ante succum sacchari in crystallum coactum clauditur, 
Syrupus ex foramine destillans ollis suppositis recipi- 
tur. Metae sic factae sacchari melius praeparandi 
causa ex conis in ahenum mittuntur, et, ut citius li- 





~ 


7 7) of ForsKat, Flora Aegyptiaco - Arabica. Hagnise 1775. 
pag. 15. , a 
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quefiant, aqua solvuntur. . Repetitur .a nobis iam in 
prima ecoctura. descripta ratio. In omnibus cocturis 
sacchari -succué albi ovi liquore adsuinpto*), qui par- 
tem illius acidorum adstringit, ‘deliquatur et spuma na- 
scens diligenter removetur., Sacchari succus prioribus 
temporibus in.Europa quoque albi ovi-liquore purga- 
batur, quae ratio tamen postea sanguine ossibusque 
in carbonem et pulverem redactis supplebatur. In 
Aegypto etiam nunc albo ovi liquore succis deliquari 
potest, vili ovorum pretio: Saccharum secunda coc- 
tura paratum nondum in mercaturam venit, solummodo 
ihud ter et. quater coetum (voce notum ,,kusr“ et 
» mukerrar“) consumi solet. Metior nota illius ,, ma- 
karrar® extracta ad rés domesticas proregis et nobi- 
ram reservatur' saepiusque dono datur, ut iam antea 
partem sacchari optimae notae*) principi imperii Os- 
manici Constantinopolin mittere receptum fuit. Succus 
sacchari . primae ‘cocturae praebet plerumque 408 
»kaar, Ex sacchari syrupo spumaque, id est, ex 
reliquis, siceta coquitur. Maxima ‘Nili vallis sacchari 
officina, quam Anglus quidam nomine ,,Brine“ anno 
MDCCCXVIII condidit et primum administravit, ‘in 
loco ,,Al-Retrameun® provinciae ,,Minyeh® Nili ripae 
adjacente sita est; praeter hanct postea duae aliae 
minores aedificatae sunt. Pfioribus annis pars sac- 
chari in hoc ‘loco ,, Al- Reiramen“ ex tertia et quarta 
coctura parati in Europam exportabatur et saccharum 
kasr“ et ,,mukarrar“ hie melius purgatum ab Eu- 
ropaeis consumebatur, sed mox, Aegyptum saccharo 
suo cum India occidentali contendere non posse, in- 
tellectum est, cuius causa ex hac re mihi repetenda 


1) ef. v. MrnuTotrs Reise. Berlin 1824. p. 239. 
2} of. R. Pococne’s Beschreibung des Morgediandes, nach dem 
Engl. von Breyer. Erlangen 1771. Tom. 1. L. 4. Cap. 8. §. 56. 


videatur, ‘quod .celomiis et molge perfectiores sunt, et 
in officinis Indiae oecidentalis saccharum multo exten- 
sius praeparatur. Molae in maioribus. huius terrae 
officinis usitatae ex tribus constant ferrejs cylindris, 
ques Angli faciunt, tam diligenter. elaboratis, ut id 
eri nequeat, quod in Aegypto accidit, ubi cylindris 
ligneis adhibitis tertia pars succi sacchari in culmis 
remanet. Tota Aegyptus solummodo producit 20,000 
ponderum centenariorum sacehari, qui numerus in in- 
sula Jamaica iam a pluribus singulia officinis expletur, 
machina vaporaria adhibita. Officinae -Aegyptiacae 
etiam in sicera ex reliquis coquenda minus proceduat, 
nam sicera Aegyptiaca acri sapore -est minusque. iu- 
cundo, ita ut,.quamquam diutius reconditum melius 
fit, tamen illi sicerae insulae lamaicae posthabeatur; 
arundo queque. Otaheitica, iam in multis.colonis abhinc 
pluribus decenniis iniroducta, uberiorem fructum illa 
in Aegypto culta suppeditat. Nihilominus exploratum 
videtur, Aegyptum, si saccharum extensius.et diligen- 
tius coleretur, si officmae meliori gauderent statu,, cum 
cunctis colontis concurrere posse, praesertim quam 
merces operariorum modica sit et meltor sacchari 
purgatio nulla invidia patriae terrae turbetur. Cultu- 
rae enim extensiori nihil obstat, nisi instituta Aegypti 
prorsus inculta, quum non modo in. ,, Minyeh“, -sed. 
etiam in regionibys fipitimis lati campi ad. Saccharum 
offic. plantandum aptissimi otiosi sint, qui.iam huie cul- 
turae ex parte inservierunt, ut praeter alios scriptores 


ex Edrisii ‘) relationibus prodit, testantis, urbem ,,Ach- 


mim baud exiguam sacebari.copiam plantare. Nostris 
temporibus Aegyptus saccharum melius purgatum ex. 


Europa invehere cogitur et exigua tantum portio sae- 


> a 
- 1).0f Edrinii Afsicas editionem alteram HARTMAWHI,  Gpitingae 
1796. p- 543. ; ; - ; . . ; v bos . a an F 3 
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chart. Acgyptise! in- terram ,,Hedschas“, in urbem 
ecam.aliaque iu loca Arabiae exportatur. = 


— — — J 


§. 19." DE GOSSYPII CULTURA. _ 

Gossypii cultura initio: saeculi nostri in Aegypto 
neglecta. fuit et fere solis in hortis tractabatur, anno ~ 
autem MDCCCXXI Gallus quidam Gratianopolitanus 
nemine :,,lumel Gossypium vitifolium ia horto Turci 
;,Maho- Bey“ respexit et oblivione extraxit; proregi 
commeda exponens, quae allatura sit planta melius 
culta statimque ,, Mehemed Ali“ ratione et. iatelligen- 
tia tenuit, quem uberem redituum fontem inde. habere 
possit. Gallus ,,/umel“ gossypium extensissimum in 
modum plantare iussus est. Anno MDCCCXXI 1) lini 
xylint copia ex Aegypto vecta explebat 944 pondera 
centenaria, anno MUCCCXXII 35,108 ponderum cen- 
tenariorum exportabantur, aano MDCCCXXIII 259,426 
centenarios ponderis 44 ,,eken“, qui singuli pretio nu- 
merum Hispanicorum ,,piaster® -15}.venditi circa 4 
decies eentena milia ,,piasser~ explebant. Reditus 
autem anni MDCCCXXIII ad. uberiores, quos Aegyp- 
tus habuit, referendus est; pluribus .aliis enim annis 
messis -.vix. quarta fuit pars. _ Vel ex nomine. cultoris 
Galli, vel ex.horto, in quo. haec planta: respecta. est, 
gossypii Aegyptiaci lanugo in mercaturam veniens, 
ant: ,,damel<-linum xylioum, aut. ,, Maho‘ -heum xyli- 
nam denominari solet. . - - —.. a 


: . Ad Gossypium: herbaceum et: vitifolium colendum 


2) ef. Ep. pe CapALvewe et J, pe Brevvery. L’Egypte eis 
Turquie. Paris 1886. Tom, 1 p.384.-  - - °. 75, 


oranis' fere Aegypti ager ex. qualitate sua idoneus re- 
peritur, sed, ut in plerisque plantis, sic in hac quoque 
campus pinguis praefertur, quippe qui humidum ma- 
xime necessarium, etsi gossypium nimio humore delea- 
tur, diutius retinet. Campi, in quibus gessypium coli- . 
tur, arte tantum irrigantur, aggeribus accumulatis ab 
inundatione fluminis diligentissime servandi, quem in 
finem quum agri sublimiores eliguntur, tum Nili ripis 
adiacentes, ut irrigatio. artificiosa faeilius efficiatur. 
Agri, qui inundati erant, aptissimi quidem Tritico. sa- 
tivo, Hardee vulgari, legumimibus aliisque plantis cul- 
turae ,,el- beads“ et ,,el-schétani ad gossypium ad-+ 
hiberi nequeunt, quae, quum ita sint, gossypium, ut 
saepius falsum pro certo dictum est, cultui 3 

fructuum obstare non potuit.. ‘Omnium Aegypti plan- 
tarum fere unica Zea Mays, campos eiusdem naturae 
requirens, in cultura sua gossypio coércita est, saepiug 
_ enim campis Zeae Mays ad gossypium adhibitis. Ae- 
gypt inférioris provinciae ,,Charkyeh~ et ,,Mansura“ 
praecipuae ‘gossypii -colendi sedes exstant, plura milia 
modorum ,,feddans“ hic illa planta consita sunt et ab 
urbe ,,Maasura in flumisis ripa fere: hora amplius 
per gossypii campos itur. Agri bene nati,.ut ad sa- 
tionem apti.fiunt, proscinduntur, deteriores bis vemere 
peum pedem alte vertuntur, tum diligentiori enltu sulci 
eum altero .campi lateri paralleli, inter sese circa 3 
pedes- distantes trahuntur, .ad postremum glebae ligene 
discutiuntur. eodeinque. instrumente terra inter sulcos 
planatur. Sationis tempore, quod in-menses Martium 
et Aprilem incidit, antecedentia. haec negotia finita esse 
debent. Gossypii grana ante sationem. 24 horas, ut 
melius germinent, aqua macerantor ,postea per cava 
disponuntur, 3 digitos lata et 3 digitos profunda, quae 
ex ,ordine .se excipientes . inter .sese .3 pedes distant, 
in quibus singulis cavis 2 — 4 grana seruntur. «... * 
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. ‘Satione hec modo finita irrigatio artifreaosa statin 
incipit; hieme uwnoquoque decimo quarto die, vere 
roscidiore die duodecimo, aestate: autem unaquaque 
hebdomade: ager’ semel:irrigatur, et hoc sme ulla in- 
térmissione tam diu fit, donec cultura post tres ‘annos 
peracta. est. .Gossypium vitifolium primo--anno .3—4 
pedes alium, secundo et tertio anno tardius procedit 
et altitudinem pedum 6 assequitur, post tertium annum 
arborescit,: quo statu: abundanter quidem frondescit, 
sed non ‘crebris ericarpiis gaudet, quam ob rem ‘in 
Aegypto trimus buius ‘plantae eultus introductus esti 
Cuius triennii tres sunt: messes, quarum prima mense 
Januario finitur. Singuli fruticis quaestus primo anab 
1— 148. explet, 1} -—2-4 secundo,. et tertio anno fere 


eadém copia colligitur. Herbae inutiles circum fruti+ 


cem nascentes singulis annis semel saltem evelluntur, 
quod negotium plerumque inundationis tempore, seu 
manuum ope, seu ligonis, seu aratri peragitur: Ma- 
ior: utilifas ex aratro caute adhibito, terram inter. se+ 
vies: solvente percipitur. - Propé urbes incolae ,,fellasf 
shepius agro- inter series sito ad olera colenda utuntur, 
qui usus autem respectu cultus primarii mineris mo- 
menti esse videatur. Iam primo anno teneriores gos- 


sypii ramuli cultro curvo -abscinduntur, . fortioresque 


eurtaatur, quo remedio planta roboratur et contra hie- 
mis impetus: asperos ‘servatur. Saepius incolae cultro 
carentes aridos ramos defringunt.- Unus .,, fella -4 
»,feddans~ in quibus circa 4000 fruticum gossypii 
exstant, tractare potest, quod negotium feminae pueri- 
que accelerant, etiam in solvendis pericarpiorum cor- 
ficibus opitulantes.° In qua re maxima-cura est adhi- 
benda, quum fractis pericarpiorum corticihus lanugo 
sordida fat, mercatoribus et magistris opificum haud 
exigunm inoommodum et pretium lini xylini deprimensi 
Grana seminalia lanugini inhaerentia .minonbus 
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mis gecermnntur, quae ‘ex duobus lieneis cylindris sul- 
eatis, rota motis, cylindro altero alteri imposito, con- 
stant. Cylindrorum diametros 9 digitos explet; ope- 
rarie quodam, lanuginem cylindris interponente, . rota 
mevetur,' et grana in altera parte remanent, dum li- 
num xyimum purificatum per cylindros premitur: Qua 
machina incela ,, fella 12—16% .hni xylini singulis 
diebus purificat. Machina a ,, Whitrey® Americane 
anno MUDCCXCIIL inventa, quae quetidie 100—-200% 
lini xylini purgat, in Aegypto nondum adhibita est. 
Linum xylinum a ,,fella“:ad herream pagi sui trans- 
portatum praefecto ,,nasir~ traditur. A pleno pon- 
dere pericarpiorum tantum — pars rethanet, quae 
diminutio haud exigua imprimis onere ‘granorum olea- 
riorum efficitar. Ad melius consarcimandum linum 
xylinum prela adhibentur, iussu proregis ,, Mehemed 
Ali ex Anglia asportata, ex qua terra hae machinae 
in. Americam quoque mittuntur. Fasces his prelis 
in dimidiam voluminis partem, quod antea -habebant 
ubi_,,fellas“ linum xylinum solis pedibus comprimere 
solebant, condensantur. Tres operarii singula prela 
tractant’ et 18—-20 fasces, 5 pedes alti et 21 pedes 
lati, quotidie una machina conficiuntur. Ex qua ra- 
tione ‘commoda minime contemnenda pro veetura lini 
xylini \proveniunt. Magistratus ,,mamurs~ proregis 
edicto obtemperantes a ,,nasirs adiati unicuique vico 
humerum mensurarum ,,feddans“ gossypio censeren- 
dorum: assignant; quae distributio investigatae caius- 
vis agri naturae. respondere -debet. : Vicorum . praesi- 
des. ,, schetke“ mensuras -,, feddars  incolis ,, fellas“ 
distribuont, ita- ut wnusquisque ,, fea ~ optime seiat, 
quem agrum et: quantum huius gossypio eolere de- 
beat. Ingens incrementum,-quod cultus Gossypii vi- 
tiſolii iam primis annis: cepit, mirime eadem-ratione 
proeessit; quod partim hac causa ’.mili:. efleetum-vi- 
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‘deatur, ut. prorex, culturam gossypii aucturns et inoo- 
larum ,, “.opinionem de hoc novo negotio prae- 
sumptam evicturus, initio plura iis commoda, quam 
postea, suppeditaverit, praecipuam. autem causam:inde: 
repetas, quod in hac planta,.ut in ceteris agrorum: 
frugibus fit, alterna cultura locum non .habet. . Gos- 
sypium initio in terra Aegyptiaca omnia ad prosperum 
proventum necessaria abundantissime.invenit, sed ager. 
per continuos annos .eodem semper fructu  censitus 
naturae conditionibus ad gossypium melius. producen- 
dum maxime necessariis exhauriebatur,. ut apud nos 
Solanum tuberosum ‘in hortis colonorum per decem 
apnos et: diutiue plagtatum solum exhaurit et minorem 
quaestum praebet, etsi hortus diligentissime stercore- 
tur herbaque Solani .tuberosi et acriter viride. suc- 
erescat .et valde luxurietur. oS 7 
Omnium: maxima difficultas im colendo gossypio 
haec est; paucae.plantae extensius cultae euadem agri 
apparatum requirunt, attamen terrae. exhaustae. iam. 
satis succurri possit, si campi per triennium gossypio 
planta per sequens biennium vel quadriennium, aut 
ea Mays, aut.apto sorgho conserantur,.etsi ante ex- 
perientiam faectam certi quid affirmare cuncter. 


S. 20." DE VITIBUS ET DE OLERIBUS. 

Licet in plerisque. Aegypti hortis vites invevian- 
tur, .tamen sola in regione .,, Faia“ et in lmgula 
>, Burlos* extensior cultus locum habet. Ad vites 
colendas. plerumque arenosa terra eligitur et impri- 
mis in lingula ,,Burlos“, ubi arena valde praevalet.. 
Vites . traducibus propagantur et. sive negligenter in - 
‘humo serpunt, sive perticis, quarunt ope ascendunt, 


sustinenter. Ad vites stereorandas et .ad-proventusm 
aceelerandum ager vitibus consitus quotannis stereore 
columbiso fecundatur. Vitis in Aegypto praecipue 
uvarum causa colitur, quae a lingula ,, Buréas“ ma- 
ritimo itinere Damiatam, Rosettam et Alexandriam 
transportantur. Uvae, quae maturitatis tempore ia 
foris rerum venalium urbis Cairi veaduntur, e regione 
Farum adveniunt. Vitis folia in cibis praeparaadis 
ad involvendos mercis lanii globulos *) adhibita magui 
aestimantur. , . 

In terra .,,Fatn“ ludaei et Christiani .vinum quo- 
que ex uvis premuat, quod tamen non. diu durat; post 
paucos enim lam merses in vinum acre vertitur, quo 
casa ia urbem Cairum mittitur, ubi praestantissimum 
acetum vendi solet. Uvae Aegyptiacae primae notae 
sunt, ligna habent minima et acinis extensissimae. spe- 
ciei unum tantum inest, .allique speeiei ab Arabibus 
ME'neb Benatty< *) appeliatae nullum. Vitium culta- 
rae extensior: in Aegypto . nihil. obstat et yinum, si 
diligentia. aptusque cultus aceederet, priorem famam 
certe recuperaret, qaod iam inde colligi potest, vino- 
rum genera Graeca et: Europaea, in Aegyptum ,,Me- 
hemed Ali regnante introducta optimo successu: 
gaudere. LC 

Olera in Aegypto diligentissime ecoluntur optime- 
que crescunt, sed.in sua pulchra specie valde ad sub- 
. Stantiae glutingsae naturam accedunt et non robustum 
habent saporem, cuius rei causa et ex nimio agrorum 
humore, porro ex coeli inclinatione indeque nimis ac- 
celerata vegetatione derivanda est, ita ut biennales plan- 


. 


1) cf. C. S. Sonnint. Voynge dans. la fiaute et basse Egypte. 
Paris. An. 7. d.1.R. Tom. IL p. 407. 
2) ef: Cuor-Bey, Apergu’ général sur PEg. Paris. 1840. Tom. I. 
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‘tae, exempli causa Brassicae et Rapa, brevi sex! men- 
sium spatie curfiewkam saum'perficiant’?) = -. 
.: Temporibus ,, Mekemed Ak“ proregis muita ole- 
rum genera, quorum. maxima copie in hortis prope 
Cairum .conspicitur,'in Aegypto coli: ceepta swat; sed 
in solo -Aegyptiaco phantae peregrinae facile depene- 
rant *) et olera fere omma ex Europa importata mala 
preduxere ‘semina,. ita ut semper denao ex Hurepa 
nova semina quaesita sint; exempli gratia commemo- 
rem fruetus Solani tuberosi, qui primo atno-wbundan- 
ter proveniunt, sed iam secundo amno, quando in ipsa: 
terra’ coblecti plantantur, quaestus .exilis est; Semina 
Betae vulgaris, in Europa: cultae, prime anno. messem' 
predacunt miriſicam, sed iam altero antio semen -ex 
Aegyptiaca’ hume acceptum plantam: edit in superio= 
ribus suis partibus optime quidem excultam, qure' 
autem radicem habet ‘mininiam parumque dulcem 4). 
Praeter illa olera a nobis iam in culturis maiortbus. 
commemorata, haec quae sequuntur, et domestica et 
peregrina, plus minusve propagata in Aegypto coluntur: 
Allium cepa‘), Allium porrum, Allium sativum, 
Anethum acre, Anethum dulce,. Avethuni foeniculatum, 
Anethum graveolens, Apium graveolens, Apium petro- 
selinum, Arum colocaéia, Asparagis officinalis, Atriplex 
hortensis, Atriplex patula, Bacella rubra, Beta vulgaris, 
Borrago officinalis,: Brassi¢a crucatia, Brassica Napus, 
Brassica oleracea, Campanula rapunculus, Capsicum 
annuum, Capsicum dulce, Capsicum frutescens,'Capsi- 


1) cf. Dr. F. Pruner, Aegyptens Naturgeschichte und Anthro- 
pologie. Erlangen 1847. p. 42. . , ; ce 
2) cf. Voungy, Etat physique de ’Egypte. Chapitre V. 
3).0f. Crenr-Bay, .Apergu génésal sur. VEgypte, Paris 1840. 
Chapitre II. §. 2. - 
) cf, Gararp, Mémoire ser; Pegriceure, ‘Pindustrie et le com- 
meree de Eg. Deacr. de PEg. K. M. . Tom. Il. p. 530. ' 
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cum tomatiforme, Carum Carvi, Cassium frutescens, 
Cichoreum endivia, Cichoreum intybus, Cichoreum Sear- 
riola, Cisara cardunculus, Cinara scolimus, Cleome pen- 
taphylla, Corchorus olitorius, Coriandrum sativum, Chae- 
rophyllam sativum, Cucurbita citrullus 7), Cucurbita la- 
genaria, Cucurbita polymorpha, Cucumis sativus, Cucu- 
mis melo, Cucumis dudaim, ‘Cucumis chate, Cuminom 
cyminum, Cysara scolymus,. Daucus carotta, Dolickos 
lablab, Helianthus tuberosus, Hibiscus esculentus, Le- 

idium sativum, Malva sylvestris, Malva verticillate, 

xalis crenata, Pastinaca sativa, Pimpinella anisum, 
Portulacca oleracea, anus sativus, Rheum undu- 
latum, Rumex acetosa, Scorzonera humilis, Scorzonera 
hispaniea, Sinapis alba, Sinapis nigra, Sinapis iuncea, 
Solanum triangulare, Solanum melongena, Solanum ly- 
copersicoum, Solaawm tuberosum, Spinacia oleracea, 
Tetragonia expansa, Tropaeolum maius, Varianella oli- 
toria. + 


tee 


 CAPUT II. 
DE RE PECUARIA. 


§.-21. DE EQUIS, ASINIS ET MULIS. 


_ Solidipedes in Aegypto corpore minori sunt et exi- 
miis virtutibus praestant. ili vallis equorum egregia 
species saepissime laudata est?~—*), et licet equae 


) cf. Grrarp. Mémoire sur agriculture, Vindustrie et le com- 
merce de PEg. Deser. de Eg. E. M. Tem. If. p. 530. - 
2) cf. Prosrert Anrini historiac Aegypti naturalis. partem pri- 
mam. p. 220 et 22). : 
*) cf. C. B. Sewnint. Voyage dans la haute et basse Eg. Paris. 
An. 7. d. 1 R. Tom. IL. p. 334 et seqq. multosque alios scriptores. 
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et. equi aduvissarii: ex Arabia, ex: Syria, ex .interiori: 
bus Asiae regionibus, ex. Europa et ex Dongola in 
Aegyptum .transportati temporum -tractu  mutationes 
haud exiguas feeerint, tamen formam singularem con- 
servasse videtur, terrae Berberorum equis, quam aliis 
propinquiorem. Equorum species, quam -Mameluchi 
educabant, similis quidem hodiernae, sed: cultior fuisse 
videtur, bhodie autem. non amplies exstat?). Nostro 
aevo imprimis equi .admissari: Arabici equas robu- 
atiores Aegyptiacas imibant, ex quorum coitu nata spe- 
cies media est sfatura coloreque rubro, rarius fuseo, 
quae a generoso equo <Arabice ,,sedschaé~ ossibus 
suis robustioribus, museulis tendinibusque minus ex- 
cultis, longiori -capite et eollo, parte. posterteri pau- 
lulum obtusa et curtata, cauda inferius apposita setis- 
que asperioribus -differt. Generosus <Arabiae - equus, 
qui -vitam laboriosam plenamque molestis ag et con- 
tinuae inopjae subiicitur, senyper staturam habet. par- 
vam et macram, nihilo minus’ autem: animum..virilem 
summamque firmitatem, quibus virtutibus Arabi caris- 
simus est; quae pura equorum species in Aegypto 
pabulo largiori carnosior et pinguior et rotundior, 
quam in patria fit, sed ignavior apparet minusque 
perdurans. Equi ex specie Arabica in Aegypto nati 
* retinent quidem maxima cura adhibita teneras corpo- 
ris formas, quin imo meliores accipiunt, sed setae 


fiunt hispidiores. . 


Res equaria in regionibus desertis melius prove- 
nit, quam in cultis, sine dubio autem ora maritima 
erniciosam vim-in hanc rem exercet. Hquus ex 
Dongola Nubiae urbe asportatus, cuius speciei rara 


1) cf. Dr. F. Pauner, Aegypteus Natargeschichte und Anthro- 
- pologie. Erlangen 1847. p. 64. a os 
| 5 


tgntum -individua supersunt, tam propsiam formam sor- 
titus. est, ut in hec equo describendo. lector apte ca- 
melopardalis commonefat; statura alta, caput parvum, 
cello fere rectis angulis insidens, pedes longiores, cor- 
poris pars posterior gracilis et.curtata, pone angaulis 
acutis decrescens, crebra colorum variorum consecia- 
- tie, oculi magni, vividi, mobiles animasque . iadomitus 
naturam huius animalis constituunt*). Oriewtis -populi 
ia universum equis: admissariis utuntur nullo usus in- 
coramodo ”). . Non minus bi equi docaleg sunt, quam 
nostri Europaei, castratione. mutilitati, et- eq™uitis reno 
mivifico parent ebsequio, quamyis enimo fervido et 
alacri gaudeant.. Quem usum :equus: in agris colen- 
dis praebeat, iam supra commemoravimus. 


Asini in Aegypto .frequentissimi, quorum natura 
saepius est deseripta ꝰ — 6), magnam patientiam habent 
summamque: in viotu temperantian, parve quidem sunt, 
sed maxime perdurantes et minus .ulla-alia specie 
pigrt atque.equis commodo incessu mmime cedentes, 
ita ut Sonnim asinos Aegyptiaces laudatis ‘virtutibus 
primos ommium terrarum vocare non dubitet. Asinus 
et equitando.et oneribus portandis inservit, mules ’—*), 


1) ef. Dr. F. Proner. Aegyptens Natur eschichte und Anthropo- 
logic. Ertangen 1847. ar heed ‘ ee Be P 
2) cf. CLoT-Bry, Apercgu général sur PEg. Parte 1840, Tom..I. 
Chapitre lg . es y i, 
3) of. C.S.Senynint. Voyage daus la haute et basse. te. 
Paris. ‘An. 7. d. 1. R. Tom IL», 353 — 356... ‘ “evr 
: 4) ef Marnier. Deser. de PEg. Tom: II. p 124. | . 
*> ef. App-AtuaTit:’ Relation de Egypte. Krad. par 8. de Saoy. 
Paris..18t0. p. 140 - — nota 
‘ ©) cf: Prosper! ALPini historiae Aegypti nataralis partem ‘pri- 
mam. p. 221 et 222, 
7) cf. idem opus. p. 222. — 
"of 8. Senna. Veyage dans ja shoute et basse. Egypte. 
Paris. An. 7. d.1.R. Tom II. p. 36406365. 0. 6:3 7 5: 





67 


cursu velocissimus, qui--parvam staturam illi -parentam 
respondentem habet, ad equitanduin, ad portandiim et 
interdum ad: trahendum adhibetur. —— 


— — —— 


§. 22. DE BUBUS, BUBUS BUFFELIS, CAMELIS DRO- 
MADIBUS, OVIBUS, CAPRIS, DE PECORE VOLATILT' 
DEQUE RE APIARIA. _ ae 


Boves, qui nostris temporibus in Aegypto haben- 
tur; ut ex Apis sceletis manifestumn fit; veteri speciei 
respondent, stramento Ervi lentis, Lupini termis, fabis, 
trifolio viridi et: huius foeno nutriuntur. In regionibus, © 
abi Trifolium aléxandrinum. colitar, communitur boves 
per quattuor menses in campis pabulantur.: Bos. Ae- 
gyptiacus eximia tagnitadine, brevibus obtusisque 
cornibus, robusta cauda, corio mento dependente. et 
colore plerumque rubente praestat. Boves ad aran- 
dum, ad truncum palmenm trahendum, vice cratis den- 
tatae fungentem, ad movenda tympana, ad machinam 
ynoreg® in area circumvéhendam, ad carrus ducendos, 
qui nostro tempore in urbibus haberi coepti sunt, et 
ad grana pedibus excalcanda adhibentur. Bos. huius 
terrae, licet statura tam’ tobusfa sit, tamen ut ex cal- 
culo"in ‘hac re posito, patet, duas tantum partes e 
tribus illius operis conficere potest, quod bos eademm 
magnitudine’ in Europa praéstat, in quam rem, quin 
calor climatis vim haud minimam exerceat, non dubito. 
Etiam vaccae") operibus rusticis inserviunt, et plus 
feturae, quam laetis causa habentur, quia post partum 


1): cf. Gimamp, Mémotve sur Pagricalture, l'industrie et ie com- 
merce de PEg. Desor. de Eg. E. Tom. IE. p. ae Jo 
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editum quattuor tantum menses lac praebent. In re- 
gionibus ab urbe Cairo. versus meridiem ‘sitis raro bo- 
ves mactantur. Quoties morbi per armenta grassaban- 
tur, priori tempore correpta individua aliis a Syria et 
ab Archipelagi insulis adductis supplebantur, nostris 
autem diebus experimentum factum est, boves vartis 
coloribus, tubere pingui in dorso longisque cornibus 
in formam lunae dimidiatae extensis praestantes ex 
regno ,,Senraar“ introducendi, sed hunc quoque co- 
natum detrimenta secuta sunt. | 


Bos buffelus haud dubie ex Syria asportatus exi- 
mia est magnitudine. Vaccae in tota Aegypto feturae 
tantum et factis causa nutriuptur !), boves buffeli in 
terra ,,Faium“ et in Aegypto inferiori in agricultura 
ad tympanum et aratrum vehendum bono successu 
adhiberi coepti sunt, quod in Aegypto superiori. hac - 
de causa von fieri solet, quia hic fetociores sunt et 
minus dociles, quam in regione septentrionali. Bubus 
buffelis idem pabulum obiicitur, quo boves vescuntur, 
etsi grana plerumque detrahi soleant, quorum vice 
unoquoque quinto, vel sexto die stramentum cameli 
oneris iis datur. Boves buffeli, qui calorem devitan- 
tes magna diei parte in aqua Nili, fluminis morari so- 
lent libentiusque in aqua, quam in terra, vivunt ”), 
gramina, quoque depascunt *), quibus agri, ob aquae 
inopiam non culti, teguntur. Carnem boum buffelorum 
et vaccarum annicularum aut bimarum Aegyptii sae- 


1) ef. Girarp, Mémoire sur agriculture, Pindustrie et le com- 
merce de FEg. Deser. de PEg. E.M. Tom. Il. p. 554. vo 
>) cf. Prosperi Avprni historiae Aegypti naturalis partem pri- 
mam. p. 228, 
?) of..Gtragp, Mémoire sur Yagricukure, Vindastrie et le com- 
merce de YEg. ' Deger. de FEg. E.M. Tom. IE p. 554 . 


Gg ~ 
pas, quam illam boum,..edunt;..nee hoves buffeli, nec 
oves in. stabulis sagmmamtur. © . 


- Gameli dromades, ut videtur, ex tempore. demum 

ti ab Arabibus subiectae.hic;.in communi usu 
sunt, .transportandis .omnibus productis , iaserviertes, 
quae nec in Nilo, nec in canahbas vebuntur. Si illi 
tantum: generi cameli nomen imponere velis, cuius dex 
sum in duo tubera. curvatur, hoc proprio sensu: in 
Aegypto cameli non existunt,.nam camelus,. quo Ae- 
sypti utuntur, unum tantum tuber in. dorso habet, 
plerumque. maior: est et crassior Arabico. et -maxime 
quidem in 4é&re@ ob cibum largiorem.- Arabum stir- 
pibus. circa oram Nili .vallis habitantibus .dromadum 
fetura maximae eat curae et. emporia Aegypti. his in- 
struunt, duo .genera nutrientes, quorum alterum -no- 
men ,,dtemmel~ habet, altum est et robustissimum, 
gravi incessu progreditur et ad onera maiora trans- 
pertanda destinafum, aliud genus minus altum, minus 
robustum, dexteritate admirabili excellens, qui camelus 
ab Arabibus ,,hadiim~ appellatus. est,. quod illi, qui 
in leca sacra migrant (,,hadiim) his utuntur. Cameli 
dromades fere omni viridi siccoque.pabulo vescuntur. 
Coleni; qui-dromades non habent, hos, si asini mes- 
sis tempore non sufficunt, ad fructus transportandos 
conducunt '). Arabes feturae operam navantes lacte 
camelorum praecipuo..cibo utuntur. Novissimo tem- 
pore cameli.aratro et tympanis. iungi coepti sunt. —, 


_. Oves ex. terra Berberorum. originem. ducentes mer 
dia sunt statura saepiusque eximia magnitudine et fere 
omnes fuscae, semel tantum singulis annis vel exeunte 


~.-1).cf. Gimarp, Mémoire..sur’ P iculturc, Vindustrie et le com- 
merece de Eg. Descr. de PEg. E. Tom. LE pv535.. -. 


mense Maio; vel ineante Junio: toedentur; et comme- 
niter ante tonsuram non solent lavari. In terra 4éiva 
etiam fetura albarum ovium locum habet. Primaria 
sedes rei oyiariae est in provinaa ,,fanin“, bic: au- 
tem in universum albae oves imveniuntur, praestantis- 
simam lanem praebertes, quae in his Jocis ex tonsura 
bis repetita redit, altera mense funio, altera sub fmem 
amni facta '). In plerisque Aegypti regionibus lana 
ovilla post tonsuram lavatur, sed in provincia. ,,Faism* 
oves, ut apud nos, ante .tonsuram.lavari receptum est. 
Tonsura finita coloni in hac provincia oves tegumen~ 
to ex foliis pahmeis texto contra solis ardorem tuen- 
tur. In regionibus ab-urbe Cairo meridiem versus 
sitis genera ovium caudis latis adiposisque ornatarum 
creberrima sunt, quorum: unum genus ex' terra ,, fe- 
mem adventieium, cuius lana maximi est preti, pi- 
grum habet caput, ceteras corporis partes albas. Cas- 
tratio arietum inusitata, sed fortasse hac re caro, quae 
saepe saporem adiposum velleris habet, melius saperet 
et tenerior et suavior fieret. Caro ovilla, praeter hanc 
gallinarum et columbarum, praecipuus divitum Nilico- 
larum cibus. est. -Oves in Aegypto feeundiores inve~ 
niuntur *), quam in Europa, nam bis singuks annis pa- 
riunt et plerumque geminos. A singulis ovibus Aegyp- 
tiacis quotannis 2—5 ,,rotolos™ lanae tondentur. 


' Caprae Aegyptiis lactem et butyrum praebent, sub- 
rubro colore, miaoribus cornibus, longiore capite, au- 
ribus dependentibus ornatae sunt, similes Syriacis. Ca- 
pra ex ,,Sennaar miner est, cuius naturam ‘corpus 


") cf. Gjnanp, Mémoire, sur, Pagriculture, Vindustrie et le com- 
merce de PEg. Descr. de PEg. E. M. Tom. II. p. 556. 

. *) of. Sennans; Voyage dams la-haute et bassa Hgypte.. Paris. 

Ao. 7,d1LR. Tom Ik p4% |. ee " 


a 


tenérum; lana -brevior, nasus valde curvus et continua 
mutitio, notat.. Et caprae singulis annis bia. pariuat 
et plerumque gemines, quos quadgaginta digs lactant. 
Tres hirci centum capris saliendis sufficiunt'). In Ae- 
gypto superiori.in vicis dimidie fere plures. caprae 
numerari possust, quam. modi ,,feddans prope. ihos 
qulti. Caprae viridi triſolio et foeao trifolii, abseissis 
Serghi vulgaris. culmis recentibus, stramento dissecte, 
fabia et graminum .campestrium pabulo autrivatur. In 
urbe Cairo matutino. tempore greges: caprarum per 
omnes vias aguntur et quicunque lac emere vult, eas 


iubet.. Cazo caprina non magni aestimagur. 


Gallinae in Aegypto minores sunt Europzeis, quae, 
quod notandum et satis notum est, ad pullos ex ovis 
excludendos minime ‘propensae inveniuntar. “Exclusio 
extensissmum in modum arte efficitur, ‘ut contendas, 
nuspiam tam' extense, quam in ‘hac terra: alites edu- 
cari, ubi exclusio ope fornacum ad pullos ex ovis 
excludendos factarum ?) sine intermissione locum ha- 
bere potest, nullo modo anni horis impedita. Num 
haec gallmarum species ab exclusione omnino abhor- 
reat, an causa ex climate repetenda videatur; tum fa- 
cile cognosceretur, si galfiaae ex Aegypto in Euro- 
pam et vice versa ex Kuropa in Aegyptum importa- 
rentur, nam si ‘alterae ad pullos ex ovis excludendos 
minus propensae. fierent,. alterae autem propensiores, 
tum, quam vim clima in hanc rem haberet, satis in- 
tellectum‘esset.: | : 7 . 


t 





1) of. Ginanp, Mémoire sur. Pagricutture,. Pindustrie et le com-; 
merce de ’Eg. Descr. de PEg. E. M Tom. IT. p. 655. 
2) cf. Rozikre et Rovuyer, Mémoire sur art de faire, éclore les 
ts en Egypte par le mesen des foura. Desor: de Vtg. EH. M. 
om. L p.-2@3 et la:planche II des Arts ef Métiots. = 3 =... 


72 


‘Omnes vallis partes feraces et colimbis.et patun- 
bis abundant, cuius utriusque. generis multae species 
exstant, quarum posteriores ob carnem teneram sua- 
vemque plurimi aestimantur et eatermus priori generi 
praeferuntur, quatenus fere campestres vivant et ipsi 
sibi cibum quaerentes possessoribus mullum seumptum 
faciunt. Fere ommes viei crebra habent palumbaria, 
quae ut turriculae sub casis ascendunt, nonnulli au- 
tem, quorum imcolae eolumbarum feturae maximam 
operam dant, columbariis quasi horrent. . 


. Anger cineraceus domestica pecus.cum homini- 
bus degit et Europaeus invectus est. Anates minus 
crebrae sunt, | : 


Res apisria 1) in tota fere Aegypto. optime floret, 
quaestum quidem uberrimum, sed minus aromaticum 
praebens, quam in regionibus septentrionalibua. . 





CAPUT III. 
| DE ARBORUM CULTURA. 
§. 23. PHOENIX DACTYLIFERA. 
Phoenix dactylifera iam abhine antiquissimis tem- 
poribus in Aegypto superiori vernacula invenitur, cuius 


maximam vim in architecturam veterum Aegyptiorum 
profecto nemo ignoret.. Nunc haec arbor. in. omnibus 


1) cf. Gian, Mémeire-sur Vagricaltare, Pinduptrie et le com- 
merce de PEg. Descr. de PEg. E.M. Tom. II. p: 656et 567. 
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Aegypti regionibus colitar et im faucibus montium 
»> Mokattam® silvestris quoque crescit, quo statu au- 
tem humilis est, cortex asper et incompositus, folia 
praeterea flacida sunt et pulverulenta plantaque in 
universum speciem mutilam praebet et, ut audivi, seu 
nullos flores, seu tantum raros,- gignit, qui malos pro- 
ducunt fructus. Ingenua scripta nostri Geographi C. 
Ritteri ,,de geographica ‘Phoenicis dactyliferae’ exten- 
sione“ +) tum mihi perlegenti, ut libere fateor, dubia 
haud exigua mota sunt, num -illae paucae arbores, 

m faucibus ,,Mokattam“ montium reperi, effera- 
tae potius habendae sint, an vere silvestres. 

hoenix dactylifera poscit cultum et-diligentiam, 
qua destituta quaestum detrahit; quae quum ita sint, | 
quamquam in Aegypto: silvae inveniuntur, in quibus 
ptus centum millibus harum arborum exstant, quae pro- 
cerae ad altitudinem 40 — 70 pedum accrevere, tamen 
nusquam proveniunt, ubi-aqua omnino carent, minime 
autem operam irrigationis artificiosae fraudant, nec ip- 
stus stereorationis usum, qui in occidentahbus ,,Oasen“ 
(ibi enim stercoratio fit ope siccatae plantae spinosae 
Hedysari Alhagi*)) singuhs, vet binis annis repetitur. 
Palmulae immdationis participes non amplius irrigantur, 
contra statim post fructuum maturitatem terra modice 
effossa semel vel bis aqua satiantur *). Phoenix dac- 
tylifera, priusquam in altitudinem crescit, crassitudinem 
suam consequitur *), et: postex hoc modo tantum pro- 
cedit, ut eius pars superior prolongetur, qua re autem 
minime diametros partis alterius afficitur, unde -anni 


>) ef. C. Rirrer’s Erdkunde. Tom. XIII. p. 760 et seqq. 
2) cf. v. Mrnoroirs Reise. Berlin 1824. p. 89. 
*) cf. Reynier, Obseryations sur le palmier-dattier, Mémoires 
sar-PEg..Tom: III. Paris: An. X. p. 175. _ 
*) cf. idem opus. p. 167. a 
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cognosci pessunt, quibus arbor, seu siceitate, seu oul- 
tus vitio, seu alio casu detriment: quid acceperit, nam 
trunci pars hoc tempore adulta minorem citcuitum he- 
bet, et aetas languescens maior vel minori contrac- 
tione notatur, quo evenit, ut saepius. palmulae eonspi- 
ciantur, quarum pars inferior. superior! teasior. est. 
Phoenices dactyliferae, sive ex palmetibus,- qui in ra- 
dice veterum arborum oriuntur '), sive ex semine edw 
eantur. Prior methodus praefertur, hoc. casu specie. 
semper eadem maniente et arboribus, si palmes rohus- 
tus fuit, iam 5 annis post plantationem fructus ferre 
incipientibus. Hliguatur stolones optime -adulti; qui ia 
locis, quibus: destinantur, intra. fossas oblongas, unum 
peditem altas, ad partem. usque primorum foliorum in- 
seruntur, la quibusdam: regionibus dimidia -pars modi 
» ardeb stercoris celumbini in fossas funditur, que 
certia intervallis etiam radices Pheenicis dactyliferae 
ccumdantur. Ut plantae teneriores a salis ictu ex- 
siccante serventur, folia compressa libro eircumligan- 
tur. Ipsa ossa palmularum ad -altitudinem unius spi- 
thamae in humum eflossam demittuntur, quogim cul- 
tus operosior est, nam post deceanium denium suos 
primos ferunt fructus. Perum ue ossa palmularum 
mediis -quadratis irrigatis, in. quibus Corehorus olito- 
rius aliaque coluntur olera, imponi solentꝰ), quo modo 
utilitatem ex vrrigatione illis -plaatie. data eapiunt et 
simulatque 40 - 50 diebus. post: sationem, tenera arbor 
hume prorupit, in umbra frigoreque ‘optime crescit 
Phoenices dactyliferae multo -plures generis feminalis, 
quam’ virilis, educari solent et communiter pro singula 


') cf. G. A. Oxniyien, Voyage-dans empire Othoman. Paris 1804. 
Tom. IL. p. 52.. ; W 

2) cf. Reynuzr, Observations sur le palmier-dattier. Moémoires 
sur I'Eg. Paris. An. X. p. 171. pore eS 
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plata. vigiati..feminales. plantanter '),.. quum cuiusvis 
stirpis viilis pollen forum fecundationi. multacum ar- 
borum feminalium sufficiat: Nempe feeuadatio abhine 
antiquisamis ‘temporibus. arte adwmia: augetur et iam 
Phnius.:'Theophrastusque,.ubi de palmulis disserunt, 
discriminis plantarum géneris mentionem faciuat, cuius 
melior et'rectior cognitio posteriorum demum tempo: 
rum doctrinae .reservata est. . Februarie. et Martio 
mepsibus. sexus virilis flores ab incelis: in truncum as- 
cendentibus arboribus demuntur et. sexus: muliebris 
flores ine. sparguntur fasciculique viriles ope hbri 
super fleribus muliebribus eolligantur; Incelae, ut ia 
arhorem. ascendant, fane palmeo utuntur, cuius alteraza 
partem: arberis incisuris aptant, dum. alters. latier et 
a madum cinguli nexa tergum fulcit.. Et manibus 
et pedibus nitentes .,,fellas rotunda funis parte ma- 
gis magisque elevati caeumen attingunt et simili modo 
descendere solest *).- Summum vigerem palma. ab anne 
vigesimea usque ad trigesimum assequitur penduratque 
hoc statu cixca.annos septuaginta, quibus. praeterlapsis — 
sensim sepsunque emoritur. W 1 

Quinque annis post os: palmulae impositum folia 
inferiora, radices frutieis eircumdantia, -ahscinduntur et 
hac ratione: truncus palmens ineisionibue signatur:, Ra- 
dices -Phoenicis .dactyliferae, ut commemoravimus, :ir- 
rigandae. aunt et naturae arhitrio folia caduca minime 
permitti debent, sed. quotannis solstitii brumalis tem- 
pore inſéêrior foliorum series, umbraculi instar. in ca- 
cumiae expamsorum, abseiditur, ne nunia-arboris vis 


foliis exsugatur. Hac scissura squamei -illi anguli pro- 


1) G. A. Ouivssa, Voyage. dans Pempive Othoman.. Paris. 
1804. Tom. IV. p. 52. W 
2) of C. S. Sonne, Voyage dana, An haut et bhasse Egypte. 
Paris. An. 7. d. 2. R. Tom. Ul. p. 1085. . 3 
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veniunt, qui Phoenicem dactyliferam a radieibus usque 


ad cacumen, ut lorica induunt et quorum‘numero ar- 
boris aetas cognosci potest. - 
Palma transponenda ') uaa cum radice magua humi 
copia tecta -effoditur, tum camelorum dorsis impesita 
in sedem novam portatur, ubi statu suo mtegro in- 
foditur. : OR 
Unaquaeque arbor et ex diversa:aetata specieque 
et ex cura impensa 1— 25 centenarios dactylorum 
edit, qui inter tectum frondeum in cacumine expansum 
racéoms ut uvae dependent. Annis vigoris sui Phoe- 
nix .dactylifera bene culta 15——20 uvas dactyloram 
oducit, quarum unaquaeque 12--15 libras habet. 
n meridionali Aegypti parte dactyli mense Iuno, et 
in septentrionalibus regionibus mense lulio matures- 
cunt, sed inveniuntur quogie dactyl »' qui sub finem 
demum anni: metuntur. ritas Hon exspeetatur, 
sed fructus semimaturi. ab :arboribus colliguatur et 
hec statu conservantur, donec ad perfectam maturita- 
tem venerant, tum parti in viers maioribus et -:in 
urbibus venditantur, partim m pultem depsuntur, quae 
ad novam usque dactylorum messem et diutius optime 
sapit et .conservatur,' partim separatis fruotibus malis 
siccati m corbes colligantur, quae m.mercaturam ve- 
niunt et longe lateque trausmittuntur. Non ommes 
collecti dactyli eiusdem. sunt speciei, sed species vi- 
gintl quattuot in Aegypto coluntur et diversis formis 
ractuumque diversa magnitudine inter. se discrepan- 
tes 2). Coloris ratione tres. potissimum dactyborum 
species distingui possunt: rubrae, fulvae et cerinae, 


‘) J.-A. Sv. Joun, Egypt and Mohammed. Ali: Londen 1834. 
—8 48 . 84 
-. 3) cf, CEop-Bsy, Apergu géoéral air lEgypte. Paris 1840. 
Tom, I. ChapitreI. §-2 000 St ee ee 
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alae species mixtae sunt: rubrae cum fulvis, aut ce- 
renis.maculis. Ex daetylis genus quoque syrupi, aceti 
et vini. praeparatur, palmularum autem: ossa camelis 
cibum praebent et igmi materiam!).. . . 

Non medo fructus Phoenicis dactyliferae Aegypti 
incolis wiles sunt, sed omnes. illius partes usum quen- 
dam suppeditant. ‘Truncus ad partem usque, in qua 
folia imnguntur, in materiam convertitur, vel neutiquam, 
vel modice tantum asciatur trabesque aedificandis do- 
mibus, machinis ,,sahkites“, canalibus et aliis operibus 
inserviunt; initio quidem hoc lignum foraminum ple- 
num et molle et flexibile est, sed siccatum maiorem 
duritiem et firmitatem accipit. Trunci pars superior 
continet In mensuta peédali, medullam sybalbicantem, 
quae cor vel crambe. palmae appellatur, cuius sapor 
illi recentum amygdalarum similis est, et ab Arabibus 
magni aesatimatur. - J . 

Huic summae trunci parti massa fibrata | insidet, 
ex qua. uvae. palmeae dependunt, quae scopis facien- 
dis inservit. Ex pedibus racemiferis et ex foliis fu- 
nes: fiunt, aeque Nili nautis ae azricolis inservientes, | 

Ex ligneis foliorum vaginis. ciborum receptacula, 
avium eaveae, pulvinarium spoadae, cancelli, .sellee 
alaeque res conficiuntur, quae vagimae etiam tegen: 
dis .tectis aedificiorum et casarum miserarum inser- 
viunt, maxima.parte limo confectarum;.ex parvis au- 
tem. foliis. muscaria et storiae fiunt. Palmae flores- 
eentis tenue filum. et semen speciem quandam prae- 
bet asperarum fibrarunm, quibus Nilicolae in balneis 
corpus suum fricant. | 

Ex commemoratis iamiam elucet, quem uberem 
utilitatis fontem Phoenix dactylifera praebeat,. et non 


1) ef, Cror-Buy, Apercu général eur Pligypte. Paris 1840. 
Tom. I. Chapitre II. §. 2. peneral sur PEgypte, Paris 1840 
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modo in Aegypta, sed etiam! per totum orbem terra- 
rum, paucae tantam arberes reperiuntur, quae tam mo- 
diea cura tanta rerum diverserum commoda afferant, 
et fortasse nulla alia sensus hommum plus excultus 
est, ut eleganter et vere noster Geographus C. Rit- 
ter in extremo libro ,,de geographica Phoenicis dae- 
tyliferae extensione“ hanc arborem in suo genere uni- 
cam et creationis miraeulum appellet. 





e 


§. 24. CRUCIFERA THEBAICA. 


Cracifera thebaſen, ab Avabibus. ,,dum“ vocata 
‘usum praebet multo minorem, quam Phoenix dactyli- 
fera. Pococke recentiort tempore primus Europaeus 
fuisse videtur, qui popularibus suis hance arborem 
accuratius et copiosius descripsit '). In Aegypto 
septentrionalt Cruciferae thebaicae non exstant, quae 
demum in Nili-ripa urbi ,, Keaneh“ opposita, prope 
antiquam. T’entyrin*) crebiores sunt, minus frequen- 
tiores Thebis, in insula Elephantine akisque in locis 
reperiuntur. Quae arbor altitudinem 25-30 pedum 
et unius crassitudmem *) adaequat, haud procul humo 
trancus' glabrior in daos ramos dividitur, quorum unus- 
quisque rursus semel, vel bis furcillatus est et fasei- 
culum foliorum, in modum flabelli expansorum in ex- 
trema'sua ‘parte circem : pediculum: habet. Folia: m 
flabelli forma extensa longe maiorem efficiunt umbram, 


'*) cf. R. Pococke’s Beschreibung des Morgenlandes, nach dem 
Engl. von Breyer; Erlangen 1771. Tom. I. L. «8. Cap. 48.; Tab. LXXII 
et LXXIII. 7 

) cf. v. MinuTout'’s Reise. Berlin 1824. p, 163. 

2) of.. Frépénic. Louis Nompen, Voyage d’Egypte et de Nubie. 

Nouv. édit. Paris 1795. Tom. I p. 89. 2. W 
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quam folia Phoenicis daetyliferae et hisce rdgionibus 
aestuosis maximae sunt utilitati, corbibus quoque. et 
mattis muscariisque faciendis inserviunt. Sexus virilis 
et muliebris flores non in eodem trunco creseunt, .ta- 
men minime, ut im Phoenice -dactylifera fit, fecundatio 
ab homine adiuta locum habet, ventus enim floram - 
viritum pollen floribus .sexus muliebris adducit.. - 
Crucifera. thebaica: quotannis bis fructus fert);:-ovo 
sumiles, tres ebtusos. angulos habentes umbilicoque ger- 
minationis praeditos; fructuum cortex durus et badius 
obtegit materiam. fiberatam dulei sapere, iuri gelato 
similem,. qua incolae :,,fellas vescuntur. Ex quo Fructu 
et resina. colligitur, quaé a medicis adhibetur. Nu- 
cleus tempore duratur, ex. quo ornamenta fiunt, ut 
_ globuli,. quibus. preces mimerantur, orbiculi aliaeque 
ves. Lignum trunci ramerumque durum est ét durat, 
quod .incolae imprimis. ad: postes et ad tabulas conver- 
tunt, ex. quibus ianuae. mmores conficiuatur. - Cruci-— 
fera thebaica in agro sabuleso siccoque Nili val- 
te ereacit, nee irrigatione artificiosa eget, nec alie 
eultu. a 


§. 25. OLFA EUROPAEA. 


Olea Europaea iam antiquissimis temporibus in Ae- 
gypto colebatur et.quidem extensius prope lacum ,,Moe- 
ris. Scimus oleum olivarum huius terrae antiquo 
tempore, nisi accuratjssime tractatum, ob, putidum odo- 
rem saporemque ad vescendum non aptum fuisse. Pri- 
usquam :,,Mehemed Ali maiora huius arboris planta- 

—1) ef C. 
is. An 7. 


Sonninl. Voyage dans la haute et basse Egypte. 
- Paris.. aa + 48g of 


8. 
d..1: R. Tom, IL, p. 116. 


ria instituit, raro in hortis smgulae atirpes invenieban- 
tur et tantum in provincia ,,Faium~< Qleae Eur. exsta- 
bant, multa saecula numerantes, testes prioris cultus, 

ui Saracenorum demum imvasione desiisse videtur. 
Proregis cura nostro aevo, praecipue in Aegypto in- 
feriori, maiora oliveta condita sunt, etiam ,,lbrahim 
Pascha“, qui hunc cultum maxime iuvabat et agricul- 
turae consulebat, in agris suis plus centum millibus 
olearum plantari iussit. . lam tribus annis post planta- 
tionem arbor fructus fert, ita ut in hac quoque planta 
mira terrae feeunditas appareat. In olivetis de novo 
factis arbores ex .ordine positae circiter viginti pedes 
a se remotae sunt. Intervalla, quorum latitude aratri 
usum permittit, ad Hordeum vulgare, ad Triticum .sa- 
tivum, ad Viciam fabam et ad alios fructus serendos 
adhibestur. Olea Europaea, donec ad altitudinem suam 
naturalem crevit, diligenter irrigatur, tum irrigatio 
omittitur, cuius deinde sola inundatione particeps fit. 
Arbor ipsa humi natura fructus suos proprio modo 
excolit. Qliva Aegyptiaca, nueleum haud parvum he- 
bens, magna carnosaque est, oleum autem nullo modo, 
etsi oliva tam magna sit, illud minorum Provinciae 
fructuum exaequat. Plerumque olivae aqua salsa ma- 
cerantur, tum oleo perfusae in doliolis ponuntur et 
sic consumi solent. 


§. 26. MORI ET BOMBYCES. 


Morus alba et Morus nigra. bombycum causa plan- 
tantur. lam ante regnum ,,Mehemed Ali“ proregis 
ulchrae mori prope urbes Rosettam, Damiatam et 


airum exstabant, sed incolae usum foliorum huius ar- 





r 


81 
boris. ad bombycem nutrieadum ignorabant!) In 


regione ,, Uady- Tumlat“ prorex tria millia modorum 
»,feddans“ moris plantari iussit. In unoquoque ,,fed- 
dan“ stant stirpes 350 et ita hic 1,050,000 mororum 
plantata sunt, quae ante usum canalis effossi ,, Za- 
kaxik“, cuius aqua super terram effundi potest, ope 
1000 ,, sakties“ irngari debebant, ad quod negotium 
6,000 boves et 2,000 ,, felias® requirebantur. In hanc 
plantationem prorex 45,000 marsupiorum (singula 500 
numos Aegyptiacos ,,ptaster“ contmentia) impendit. 
Canali nondum instituto arborum bembycumgue eul- 
tus a colonis Syricis tractatus m regione ,, Uady- 
Tumlat“ quotannis 4,800 marsupiorum consumpsit, 
canali autem perfecto 3,400. Adversus hos sump+ 
tus haud parvos exigua bombyeis copia redut, nihi- 
lommus autem hic cultus,. quamqnam primi conatus 
nimis pretiosi fuere, regione ,, Uady- Tumlat“ non 
imelusus est, sed 7,000 modorum ,, feddans“ m pro- 
vinciis Aegypti inferioris moris plantati sunt. et qui- 
dem in ,,Charkyeh“ 500 modi f., in ,,Mansura~ 
1600 f., in ,, Menuf~ 1800f., in ,,@harbyeh< 1300 f., 
in ,,Melyub~ 900 f., in ,,Gysehk~ 200 f., in, Bukyreh“ 
700 f., ita ut in Aegypto infertori 10,000 modi ,, fed- 
dans“ plus tricies centenis millibus moris plantati ad 
sericum colligendum destinarentur 7”). ~ 
Mori mense lanuario gemmare incipientes media 
parte mensis Februarii optime vigent. Kx ovis necy- 
' dali, id est ex semine, mense Martio ineunte. erucae 
- erepunt. Erucas erepentes conclavibus ¢alefaetis ad- 
iuvare, ut hoc im Gallia meridionali et in Longobardia 
fit, non necessarium est, sed contra semen in locis 


') ef. G. A. Oxivier, Voyage dans Pempire Othoman., Paris 180¢4. 
Tom. II. p. 176. oo _, : 

*) of. Fétix Menein, Histoire sommaire de PEgypte. Paris 
1839. p. 188, 6 


frigidis humidisque reservandum, quia sine hac cura 
et cautione calor naturalis erucas maturius eliciat, quod 
incommodum non semper evitatur. Mori non debent 

pimis irrigari, ut saepe experientia nondum sufficien- 
ter collecta factum est, nam succi huius arboris eo 
languescunt foliaque serius se explicant, ita ut cibi 
imopia bombyces intereant. 

Quo tempore erucae erepunt ad illud usque, quo 
bombylii filis suis involvuntur, circiter 60 dies prae- 
tereunt. Maxima cura bombyci navanda est. Folia 
sieca esse debent, rore enim madéfacta morbos exei- 
tant, saepius quoque -mutanda sunt, quia vapor folio- 
rum adesorum nocet, erucis antem adhuc teneris. te- 
nera folia praeberi debent. Morbi quocunque.serpen- 
tes bombycem in Aegypto non tangunt, sed ealor aes- 
tuosusque auster, nee minus arenae pulvis farinosus 
iis perniciosissimus est. Flatus venti ,,semun“ perfar 
cile erucam exsiccat et in ealcem vertit, ictu quoque 
muscarum insectorumque exstinguuntur. Contra im- 
petum venti ,,semun“, qui multis plantis tam detrimen- 
tosus est, cultura sepium vivarum arboribus virgultisque 
effectarum, quibus valla quasi impenetrabilia formari 
possunt, validum praesidium et, ut sperari potest, fruc- 
tus largissimos afferat.. ce 

Ex 20,000 ovis, quae semunciam explent, in Ae- 
gypto plura milia pombyeum folliculorum redeunt, ce- 
tera autem pereunt. Ad semen colligendum optimi 
bombycum folliculorum eliguntur. - Postquam nécydali 

_ “prorepserunt eoitusque inter eos factus est, masculi 
removentur, feminae autem in linteis pannis ova pa- 
riunt. Usus ovorum ope aquae, vel vini, vel vini adusti 
solvendorum, in hac terra non observatur; ovis par- 
tis semen modice deterendo a pannis separatur et in 
saccis minoribus, aut cistulis in humido loco, ut in 
profundo puteo, conditur. ,,Fellas“ bombycem in ur- 





bem Cairum transportant. Administrator specialis huic 
cultui praepositus est. 


§. 27. FICUS SYCOMORUS. | J 

Fious sycomorus per omnem Aegyptum invenitur ’) 
et iam aatiquis temporibus satis erat nota, ex qua 
arbore capuli fiebant ad corpora medicata condenda 
destinati. Ficus sycomorus crassior est et diutius, quam 
ulla alia Aegypti arbor, durat, diameter saepe 6—10 
pedes explet pluresque harum stirpium mille anaos 
humerare possunt. 

Fructus ex trunco ipso et e ligno ramorum ma- 
ximorum crescentes?) subflavi sunt, formam *) ha- 
bent ficuum vulgarium, sed non saporem, intraque 
anni spatium saepius colliguntur. Fructus ut celerius 
maturescat, superior pars cultro quodam abscinditur, 

uo facto diebus paucis_ post consumi possynt * ), 
igoum Fici sycomori durissimum est et perdurat, 
materiamque multis rebus praebet. Prope urbes et 
in vicis haec arbor plantatur, cuius natura, frons um- 
brosa amoenaque copiosissime descripta est. 


1) ef. App-AtLatir, Relation de PEgypte. ‘rad. par S. de 
Sacy. Paris 1810. p. 19. | 
2) cf. Fripéric Lous Norpen, Voyage —— et de Nubie. 
Nouv, édit. Paris 1795. Tom I. p. 85. Planche VIII, 
2) cf. ForsKaL, Flora Aegyptiaco- Arabica. .Hauniae 1775, 
. 180. . _ . 
Me) cf. Reynier, Méthode de caprification usitée sur le figuier 
sycomore, Mémoires sur Egypte. Tom. III. Paris. An. X. 
pag. 184 et seqq. 
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§. 28. COFFEA ARABICA. 


Coffea arabica progressus hucusque in Aegypto 
non fecit, etsi nullam arborem melius in humo ma- 
xime opportuno Nili vallis crescere posse credas; nam 
in regione transmarina ,, Yemen“, paulalum tantum 
meridiem propiore, Coffea arabica in locis 1,500 pe- 
des altis provenit, ita ut calor naturalis Aegypti su- 
perioris huic plantandae omnino sufficiat. Coffea re- 
gionis ,, Yemen procul mari colitur, sed in Aezypto 
quoque iam soli sita huic conditioni. satis fit et prae- 
terea swm¥litudo hand parva inter utramque terram 
intercedit. Coffeam pluvias amare, si quis dicat, nonne 
euridem effectum irrigatione adduci posse responde- 
bimus? Aat non recta ratione in Aegypto media et 
superior! haec arbor plantata est, nam pest muitos 
cenatus minime proven plantaeque fere omnes vix 
quosdam pedes altae interiere, aut irrigatio arte tan- 
tum perfecta aliaeque causae adhuc iscognitae ar- 
berts incrementum impedivere. Carolus Ritter, sum- 
mus noster geographus, in seripto suo ,,de peoxraphica 
coffeae extensione*}) nos edocuit, huius arboris pro- 
ventum nequaquam sohimmmodo ¢radibus latitudinis, 
aéris temperie, calore, imbris copia, maris vaporibus 
ventisque, sicco coelo, vel altitudinis ratione, sed re 
concorditer iuncta dependere, quam ,,coffeae. clime 
aptissimae denominavit. Ha monita viri iflustrissimi 
hoc clima, si cum illo Gossypti comparatum sit? ), 
nthtilo minus ab hoe maxime differre“, optime et 
ex observationibus hucusque in Aegypte factis de- 


') ef. C. Rrrrer’s Erdkunde. Tom. XIII. Die geographische Ver- 
breitung des Kaffebaums ; 


2) cf. J. F. Meyen, Grundrifs der Pflanzengeographie. Berlin 1836. 
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monstrantur. In solis hortis prope Cairum: Coffeae 
arabicae S—10 pedes altae exstant, quae adversus | 
maximam dilgentiam non illum praebent quaestum, 
qui ab arboribus terrae ,, Yemen“ redit, licet iam fru- 
etus arborum Arabiae in universum nobilior, quam 


ditior, apelletur. . 





§: 29. ACACIA NILOTICA. 


Acacia nilotica in onmibus fere Aegypti partibus 
crescens ') praecipue ia Aeg pic inferiori et media for- 
mam et frondes excolit, sed hunc melioris formae sta- 
tum producterum detrimento accipit. In Thebaide 
demum Acacia nilotica gummi resinam edit, quam 
truncus et frondes exsudant, hic autem marcescens 
videtur truncoque humili et sparsa folia. frondes non 
ebtegunt, quae fere nudae reliaquuntur, quum ipsa 
Aegyptus superior huic arbori nos sufficiat, in Nubia 
demum indigenae fructusque uberiores proferenti. Aca- 
ciae niloticae lignum ob suam duritiem ad Nili sca- 
phas extruendas et. ad alias res bonam materiam sup 
peditat, ita ut maxime hac de causa in regione 4 éhta 
colatur; nam gummi resinam, summum calorem ad 
exsudandum, requirens, bic aon colligitur. Fructus 
triti ob acidum, quod centinest, ad cerium conficien; 
dum adhbibentur. Sonnini commemorat, in ipso humo 
sicco et argillaceo, arena tecte, Acaciam niloticam 
successu -plantari pease, si mode sedices corium huni 
fertilis inveniunt, qua de causa censet, hance planta 
si manibus mandetur Nilicolis meliosibua, maximum 
auxilium fore agris Aegypti superioris denuo celendis, 


1) of. C. S. SonNINI, Voyage dans la haute-¢t besse Eg. Paris. 
7. d. 1. pos. 


An, R. Tom. Il 
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qui magna ex parte quidem fertiles, sed corio arenae 
tecti steriles fiunt, cui opinion! minime adverser, si 
Acacia nilotica plus resinae, quam revera observatur, 
proferat. : 

. Acacia farnesiana, Acacia lebbek. aliaeque Nili val- 
lis Acaciae genera saepius ambulacris inserviunt, -et 
in campis, et in hortis, reperiuntur. 


4 





§. 30. POMA IN HORTIS CULTA. . 


»Mehemed Al regnante, ut iam ex praecedente 
commentatione percipitur, multa genera plantarum, et 
in campis, et im hortis, partim bono, partim malo suc- 
cessu introducta sunt, experimenta cum plantis aeque 
exoticis, ac Europaeis fiebant, et ex prioribus praeter 
plantas iam antea commemoratas proveniunt, exempli 
gratia, Indiae palmarum genera, ut Areca et Sagus 
prope Cairum, sed Cocos nucifera non adolescit et 
per modo illis regionibus proprii quidam fructus, ar- 

ores et plantae parasiticae, ut Thea, Vanilla aliaeque 
non: proveniunt. Omnia producta olerum et pomorum 
Florae Europaeae melius crescunt Alexandriae et Ro- 
settae, quam in regionibus meridiem versus remotis. 
Plantae posteriores, nam priorum antea mentionem fe- 
cimus, non proveniunt, humiles exstant densasque 
agunt frondes, sed fructus iam ab initio vel mediocres, 
vel mali sunt"). Causa primaria: rei observatae ex 
discrepantia mihi repetenda videtur, quae inter humo- 
rem terrae et. aéris intercedit, nam, ut notum, terra 
per sex menses humore abundat, dum humor. aéris 
per idem temporis spatium valde exiguus est. 


1) cf. Dr. F. Pruner, Aegyptens Naturgeschichte und Anthropo- 
logie, Erlangen 1847. p. 47. , : 
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Huic cura non sufliciens accedit, nam frondes et 
flores superflui negliguntur, sed quamquam Jocus plan- 
tae optime convenit et maxima adhibetur eura, tamen 
fructus illis m Europa cultis nunquam aequiparandi 
sunt. 

Praeter poma a nobis: iam antea commemorata 
haec prae ceteriis in hortis plantantur: 

Amygdalus communis, Amygdalus persica, Arbutus 
unedo, Cactus opuntia (refrigerantes fert fructus iucun- . 
dique saporis, in volucro spinoso inclusos, qui Euro- 
paeis meridionalibus nomine ficorum Indiae satis sunt 
noti. Haec planta, ex America orta, sub gradu lati- 
tudinis septentrionalis quadragesimo nunc fere ubique 
in Maris mediterranei oris, et culta, et campestris re- 
peritur, et in terra quoque Jéita, inque ,,Faium 
Cactus opuntia sepes vivas densissimas format, hortos 
includentes, nihilominus autem in Aegypto, non, ut in 
insula Sicilia, populo cibum quotidianum et maxime 
necessarium suppeditat. Jam uno foliorum carnosorum 
terra tecto planta propagatur.), Carica papaya, Cera- 
tonia siliqua, Citrus aurantium (in Aegypto inferiori 
et media pervulgata in locis inde versus meridiem re- 
motis rarius et rarissime colitur, nam nimius calor 
eius proventum impedit. In terra 4éAtea vici solam 
hanc arborem colentes et omni parte hac circumdati . 
inveniuntur.), Citrus medica limetta, Citrus medica li- 
mon, Cordia mixa, Cordia crenata, Cydonia vulgaris, 
Ficus carica (tria genera numerantur ,, Tyn Potlisan,“ 
» Lyn Bersum® et ,,Tyn Beledy“ appellata, quae iu- 
cundissimo sapore sunt. ')), Malus communis, Mespilus 
japonica, Mespilus germanica, Musa paradisiaca (in Ae- 
gypto et superiori et media bene provenit, si ingen- 


1) cf. Cror-Bey, Apercu général sur PEg. Paris 1840. Tom. I. 
Chapitre II. §. 2. 
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tia folia contra venti ictus servantur, sed hucusque 
divites tantum hoe fructu vescuntur.), Physalis capen- 
sis, Pistacia vera, Prunus armeniaca, Prunus domestica, 
Pyrus communis (de illis ex Europa transplantatis ma- 
lis cydoniis, malis, prunis et pyris id dicendum est, 

uod iam supra monuimus; Prunus cerasus fere nullos 
fort fructus et prope Alexandriam tantum et Rosettam 
erescere potuit.), Zizyphus spina Christi, Zizyphus 
vulgaris. me, 





DE PONDERIBUS ET MENSURIS, QUARUM IN HAC 
COMMENTATIONE MENTIO FIT. 


Fundamentum ponderum in Aegypto usitatoram est drachma, 

quae explet ,,grammes“ 3,884. 
1 ,,vofolo = 144 drach. 
1 ,oke* = 400 drach. 
1 ,,kantar“ = 100 ,,rotolos“— 36 ,,oken“ = 55929,6 ,,grammes. 
{1 centenarius borussicus, & 110 4. = 5144.2 ,,grammes“.] 
Modius ,,ardeb“ urbis Cairi semper a nobis retentus est. 

_1 ,,ardeb“ urbis Cairi = 184 ,, litres“. ’ 

[1 modius borussicus. = 54,9615 ,,litres“. ] 

Ut iam in cultura Oryzae sativae dictum est, ad oryzam 
metiendam, folliculo suo fusco nondum vacuam, modius ,,dareb“ 
adhibetur. 

1 ,,dared“ urbis Damiatae = 445 ,, oken“. 

1 ,,dareb“ urbis Rosettae = 310 ,, oken“. 
. Agrorum mensura est ,,feddan“, quae antea 400 ,,kassa- 
bas“ mensurae .quadratae explebat, a ,, Mehemed Ali“ autem 
ad 3331 ,,kassabas“ mensurae quadratae reducta est. ,, Kas: 
saba“ est mensura longitudinis et ,,métres“ 3,15 adaequat. 

1 ,,kassaba“ mensurae quadratae == 12,25 ,,métres“ men- 
surae quadratae. 

1 ,,feddan“ = 3331 ,,kassabas“ mensurae quadratae à 
12,25 ,,méfres“ mensurae quadratae — 4083,3333 ,, metres“ 
mensurae quadratae = 40,833 ,, ares“. 

[1 iugerum borussicum — 25,532 ,,ares“.] 
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VITA. 


Ego Augustus Theodorus. Stamm tertio ante Cal: 
Jul. ami MDCCCXXII patre Carolo, matre Elisabetha 
e gente Kanngiesser, Berolini natus fidei evangelicae 
addictus sum. Puero quinque annorum pater prae- 
matura morte ereptus est, quo factum, ut Kruegero 
directore ‘scholae cuiusdam traderer; posted scholam 
frequentavi, cui et tum praefuit hodieque praeest suc- 
cessu laetissimo Kloeden, vir doctissimus. Ilo tem- 
pore et sequenti praeterea litteras lmguasque priva- 
tim edoctus sum. Consilium oeconomiam politicam 
in omnibus partibus non modo theoretica, sed etiam 
practica via accurate cognoscendi, ad agriculturam me 
duxit, id est, ad communis populorum salutis fontem. 
Res, quaecunque ad agriculturam pertinent, diligenter 
pervestigavi et praediorum administratione me rei 
rusticae peritum comprobavi. Qua peracta . anno 
MDCCCXLI peregrinationes suscepi et in omnibus 
fere Europae cultioris regionibus disciplinis ad stu- 
dium meum spectantibus operam navavi, et insuper 
non modo Graeciam, Turciam, Asiam minorem et Sy- 
riam perlustravi, sed etiam in Aegypto agriculturae, 
commercii et industriae rationes omni attentione ob- 
servavi, culus rei specimen quoddam proponam. 

Berolinum reversus imeunte anno CCCXLVI 
ad linguas antiquas redii. In’ alma huius Urbis uni- 
versitate litteraria has scholas frequentavi: 


” 


Trendelenburgii de historia philosophiae et de logice, 
Zumptii de Quinctiliani interpretatione, Lepsii de re- 
bus Aegyptiacis, Fr. Dietericii de grammatica linguae 
Arabieae, Ad. Schmidtii de historiae universalis ratione 
philosophica, C. Ritteri de geographia et ethnogra- 
phia, cennigis de oeconomia poe’: Henningii de 
redituum publicorum doctrina, Schubarthii de techno- 
logia, Stoerigii de oeconomia rurali, Guil. Dietericii 
de historia et statistica foederis vectigaliarii Germanici, 
de statistica regni. Borussici, de redituum publicorum 
doctrina, de oeconomia politica, de principiis pelitiae 
et administrationis civitatium internae. , 


A quibus viris doctissimis et humanissimis studia 
mea eximie adiuta esse et promota, grato animo pro- 
fiteor. 


I. Irrigatio in regionibus in meridiem spectantibus 
maiorem vim habet in plantarum proventum, quam 
soli bonitas. _ a 
II. Aegypti feeunditas ab aqua ipsa magis repetenda 
est, quam a Nili limo. 
Il. Aquae ductibus dirutis interitus humani civilisque 
cultus Orientis adductus est. | 





Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Granstrafse 18. 
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Al Lettore. 


Questa memoria fu scritta nel breve periodo di ore 24 e senza 
il soccorso dei libri. 
Cid basti alla pubblica indulgenza. 


Estratto dal Giornale di Statistica. 


Civitas est coetus multttudinis jure 
utélitatis, et consensu sociatus. 


INTRODUZIONE. 


Se gli uomini fossero tutti ugualmente morali sicché 
ciascuno rispettasse i dritti dell’ uguaglianza dei suoi si- 
mili; se gli uomini fossero tutti intelligenti, sicché cia- 
scuno naturalmente godesse il pieno sviluppo delle sue 
facolta, onde dalle sue forze traesse il massimo profitto; 
se tutti unissero le loro forze in quelle esigenze in cui 
Putile individuale allo sforzo abbisognevole non corri- 
sponde; se in una parola gli uomini fossero perfetti, la 
societa civile mancherebbe di ragion di dritto, e gli uo- 
mini in una assoluta e vicendevole indipendenza natural- 
mente vivrebbero. | 

Ma gli uomini naturalmente non son tali. Lo smodato 
egoismo invade sempre gli altrui dritti, le forze indi- 
viduali sviluppate non sono, né svilupparsi isolate po- 
tranno, queste forze divise non si unirebbero facilmente, 
finché una forza preponderante, quasi violentemente non 
li unisca. I] bisogno quindi della comune prosperita dalla 
necessita dell’umana natura contemperato gli.uomini co- 
stringe a riunirsi in societa civile, cioe a sottomettere 1 
privati poteri ad un potere centrale e comune, che gli 
sforzi di tutti dirigga al fine supremo della natura la 
prosperita di tutti. 

Se questa pero é la ragion di dritto, da questa le con- 
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dizioni procedono. La societa civile non toglie lugua- 
elianza degli uomini tra loro, ne le conseguenze che da 
questa procedono. La civile societa 1 dritti della natura 
non scema, anzi Paccresce, quei della civica convivenza 
ageiungendovi. Il fine di essa si @ il progresso, e pro- 
gresso importa, al dir di Romagnosi, perfezionamento : 
il perfezionamento @ economico, morale, civile, e da 
questo triplice perfezionamento la prosperita di tutti ri- 
sulta. 

In che il perfezicnamento morale ed il civile consistano 
non @ dell’ argomento nostro trattare. Perd diciamo in 
breve ; il fine del perfezionamento economico consiste , 
nel procurare la massima produzione possibile delle uti- 
lita permutabili dette ricchezze, divise sul massimo pu- 
mero deglindividui consociati che naturalmente si può. 
Ogni individuo spinto dalla forza prepotente della na- 
tura, dotato di moltiplici forze onde asseguire il pro- 
prio binessere , il dritto allo stesso colla socialita non 
perde, e 1 limiti cui va soggetto nei suoi moti non pos- 
sono proyenue, che dalluno di questi principi: 1 dritti 
cioꝑ dell'altrui uguaglianza o la socialita. Ma la socialita 
dando dei dritti all uomo civile, i dritti dell individua- 
lita realmente non scema, e la socialita riducesi al mu- 
tuo soccorso, onde tutti per essa la massima prosperita 
conseguano. 

L’uomo pero da se non può nulla. Questo essere so- 
vrano della terra @ il pit debole di tutti alle sue forze 
individnali abbandonato. Ma Dio nell’alte vedute della 
sua provvidenza, questo essere prediletto dotd della ra- 
gione, e colla ragione la natura tutta a lui sottomise, 
e Puomo per essa delle forze naturali avvalendosi spiega 
la sua potenza sul creato, e questa cosi quasi immensa 
diviene, come immensa é la natura. 

Ora le forze naturali in due grandi specie si posson 
distinguere. Alcune sono inesauribili, e tali, che tutti 
gli uomini avvalere se ne possono- senza, che l'uso del- 
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Yuno Paltro impedisca; tra le forze naturali però hav- 
vene una e la pii importante di tutte, limitata nella sua 
estensione e nella sua capacita; e questa é la terra. Da 
questa differenza di fatto, altro fatto prosiegue, e quindi 
un dritto. Le forze inesauribili suscettibili non sono di 
proprieta, né la proprieta necessaria essendo avrebbe ra- 
gione. Ma la terra impossibile a dar prodotto senza tra- 
vaglio, limitata nella sua capacita, la terra & suscetti- 
bile di proprieta privata, e la proprieta territoriale nella 
mecessita di natura ripete la sua legale ragione. 
L’uomo nei suoi sforzi economici non mira che a se 
stesso, questi sforzi si perdono dal punto, che altri ri- 
coglie i prodotti del proprio travaglio; la necessita della 
proprieta territoriale diviene quindi cosi dimostrata al- 
Yintimo convincimento degli uomini, che la comunita di 
essa si va a confinare tra le orde dei popoli nomadi pa- 
stori, o pure si sostiene nelle utopie, a cui lo spirito 
umano viene trascinatu , quando ricercar vuole la sua 
prosperita violentando la natura, anzi che secoudandola. 
Ma se la proprieta territoriale dalla necessita ripete 
Yorigipe, anche per essa la necessita ne @ il confine; e 
la massima comune prosperita sempre sara il principio, 
che predominare dovra negli ordinamenti sociali, che il 
suo possesso determinano. Tra la terra, e laltre forze 
dell’ individuo v ha questa differenza. La terra @ dono 
gratuito della natura: Dio nel creare la terra la sua 
forza dond al genere umano tutto intero, come a tutti 
dond la luce del sole; se tra l’uso dell’una e del¥alira 
esservi può differenza alcuna, questa solo dalla neces- 
sita procede , ed alla necessita si estende. Nelle forze 
dell'individuo all incontro , il fine diretto che la prov- 
videnza si prefisse fu lindividuale benessere, quivi i li- 
miti non sono che l’uguaglianza e la socialita. 
. Cotesti principt abbiano voluto premettere a stabrlire 
il supremo ed irrevocabile giudizio della provvidenza 
sulle smodate esigenze dell’individuale egoismo, che dal- 
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l' invelerato ordinamento della proprieta la perpetuita di 
esso suole dedurre. Siccome dimostrata la societa e la 
produzione possibile senza proprieta territoriale, la pro- 
prieta non avrebbe pii ragion di dritto, e diverrebbe 
atto illegale, e la impossibilita di queste supposizioni 
@ la base del dritto; cosi dimostrato un dato ordina- 


‘mento della proprieta contribuire meglio d'un altro alla 


comune prosperita, l'umanita il dritto ad asseguirlo non 
perde , perche I uomo il dritto alla prosperila sempre 
conserva. } 7 

Cid posto vediamo: « La grande divisione della pro- 
prieté territoriale é@ utile alla prosperita pubblica, ed ai 
buoni costumi? Quali sono stati i suoi effetti presso i dif- 
ferenti popoli d' Europa? >». 

Se il fine economico della sovieta si @- la massima 
produzione e la distribuzione piii equa, onde il perfe- 
zionamento economico risulta, vedere se la divisione ter- 
ritoriale @ utile, importa vedere, se e come per essa la 
produzione si accresca, quale l’influenza siane sulla di- 
stribuzione, e sulla prosperita materiale degli individui. 
Ma le leggi della natura sono si intimamente collegate 
tra loro, che Pelemento economico influisce sul morale, 
ed entrambi sul civile; sicché per la grande armonia della 
natura dimostrato un dato ordinamento di cose produrre 
un economico disordine, si pud a priori conchiudere un 
disordine morale, ed altro civile doverne procedere. Cosi 
questo nostro travaglio viene naturalmente in tre parti 
diviso. 

La prima riguarda Vinfluenza della divisione territo- 
riale sulla condizione economica dei popoli; la seconda 
diverra quasi corollario della prima, e sugli effetti della 
divisione o concentrazione territoriale nella condizione 


_ morale degli uomini si aggira; nella terza poi racco- 


gliendo in complesso gli effetti economici e morali della 


divisione territoriale Ja loro influenza sulla condizione 
civile dei vari popoli d’Europa sara dimostrata. 


PARTE PRIMA. 


Quale è l’influenza della divisione della proprieta sulla 
produzione agraria? | 
La questione della divisione territoriale è legata a 


quella della grande e piccola coltura. A rigore di ter-— 


mini la grande coltura incompatibile non è colla divi- 
sione territoriale, né la piccola* coltura dalla concen- 
trazione delle terre necessariamente procede ; ma nello 
stato attuale di cose, in cui l’influenza dell’associazione 
sulla produzione agraria sighora, per essere l’associazione 
un elemento novello nelle nostre societa, la grande col- 
tura dalla concentrazione delle terre naturalmente dipen- 
de; e le ragioni per cui la grande o piccola proprieta 
sostienesi, quelle in gran parte sono, che la vasta o pic- 
cola coltura riguardano. Vediamo adunque quali sono 1 
vantagei, che dalla grande coltura procedono, e mettia- 
mo poscia loro in confronto, quelli che alla divisa col- 
tura si attribuiscono. 

La terra, i capitali, il travaglio fisico od intellettuale 
dell'uomo, sono i tre grandi agenti della produzione. 
L’uomo tafito pi pud quanto pit sa. L’uomo colla sua 
ragione s' appropria le forze della natura, ed il suo pro- 
dotto @ in ragione di questa conquista. A cid egli per- 
viene in tre modi: 4° con una crescente conoscenza delle 
legei della natura stessa materiale; 2° sostituendo le forze 
della natura alle sue proprie mercé le macchine; 3° colla 
divisione del travaglio. Ora si & detto quanto pit: grande 
si è l’ estensione dell’ intrapresa tanto pit grande sara 
Yuso delle macchine, tanto pit la divisione del trava- 
glio progredisce. 

Lo scopo delle macchine si è ottenere un prodotto 


* Cosi nell’ originale per un equivoco di parola prodotto dalla fretta 
frello scrivere : leggasi grande celtuta. 
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inaggiore da uguale quantita di travaglio umano. Ma 
le miacchine richiedono un capitale, ed il prodotto per 
regola generale non è nelle macchine proporzionato al 
<apitale stesso; il capitale come uho da un prodotto 
come uno, il capitale come due pud dare un prodotto 
triplo e maggiore ancora. Perd ella terra lestensione 
di essa è un limite insormontabile, ed il prodotto d'un 
piccolo podere corrispondere non pud a quello d’una 
vasta tenuta; onde il capilale della macchina si perde 
esercitare non potendo per imtero Ja sua potenza pro- 
duttrice. Sia per esempio una trebbia, la quale costi 
mille lire sterline, sufficiente a trebbiare mille salme di 
grano con un dato travaglio. Tutto il vantaggio della 
macchina consiste in questo, che lo stesso travaglio del- 
l'uomo coi mezzi ordinart non pud dare trebbiato per 
esempio che cento salme di grano; ed il prezzo del tra- 
vaglio unito ai profitti del capitale impiegato nella mac- 
china, non corrisponde alla spesa deeupla che in tra- 
vaglio tmano converrebbe farsi, se invece della trebbia 
1 mezzi ordinart si adoprassero. Se perd il podere le 
mille salme di gravo non da, il risparmio trai metodi 
ordinari e la macchina non si potra conseguire, perché 
il capitale di essa inoperoso rimahe. Gli effetti della 
divisione del ‘travaglio a quelli delle macchine sono in- 
timamente congiunti. La divisione del travaglio accre- 
see il prodotto in tre modi. 4° Col risparmto del tempo, 
che il continuo passagio da una operazione all altra esige. 
2° Sviluppando col continuato esercizio una maggiore 
atlitudine in un dato travaglio. 3° Rendendo possibile 
Puso delle macchine Pero la divisione del travaglio non 
pud che proporzionarsi all’estensione dell intrapresa, e 
un tale principio, preponderantissimo nelle arti, nell'in- 
dustria agraria ancora influisce. Se merce la divisione 
del travaglio un individuo, pud in un giorno compire 
tna data operazione agraria sopra una quadrupla quan- 
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tita di prodotto, che senza la divisione non farebbe, la 
divisione dando un rilevante risparmio di spesa accre- 
scera il prodotto dell’ agricollura in rapporto al trava- 
glio. Ma se la teria su cui il travaglio si esercita, la 
qu:drupla produzione non pud dare per fa sua limitata 
estensione, la divisione del travaglio non sara pii pos- 
sibile ed il risparmio di forze non potra conseguirsi. 

Ma dai fautori della piccola coltura in contrario si 
oppone. Nella piccola coltura alla divisa proprieta col- 
legata un elemento produttore acquista upa preponde- 
rante influenza, e questo si @ la forza irresistibile del- 
Vinteresse, tanto pil attivo quanto pil concentrato, onde 
i} proprietario d'un piccolo fondo versa in esso tutta 
la sua diligenza ed industria, per cui quasi da vita alle 
pietre, e questo clemento @ tale da vincere tutti i van- 
taggi della grande coltura. 

Cosi da queste ragioni guidati troviamo gli agronomi, 
e gli economisti in due seuole divisi: gl’ Inglesi sostenere 
quasi tutti Ja grande proprieta e la grande coltura ; i 
Francesi a cui unir si possono gt Italtani volere la di- 
visione delle terre. 

Fatta invero aslrazione dalle circostanze di fatto va- 
rianti presso ciaschedun popolo la ragione sembra stare 
per la grande coltura: e se la grande coltura incom- 
patibile realmente fosse colla divisione territoriale, se 
le circostauze variabili della soeieta una tal questione 
ad un altra intimamente non legassero, la grande pro- 
prieta sarebbe quella conducente alla produzione mag- 
giore. Poiché 4° gli effetti isolati dell'interesse parago- 
nabili nin sono alla forza, clie l'uomo avvalendosi della 
natura si acquista. 2° Perché la forza dell’ interesse colla 
concentrazione della proprieta necessariamente non per- 
desi. L’individuo @ parte della natura, ma @ parte me- 
noma di essa; lindividuo tanto pili pud, quanto meglio 
della natura si avvale; il paragone tra la vasta € pic- 
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cola proprieta, e la vasta e piccola coltura a tai termini 
ridotto, @ il paragone tra le forze individuali e quelle 
di tutti, tra le forze dell uomo e quelle della natura stessa 
di cui Fuomo si avvale. 

Perd, meglio direm noi, a che giova una questione 
astratta non ravvicinata alle condizioni di fatto della ci- 


i vile societa? La vasta coltura esercitata con tutti 1 mezzi 
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suggeriti dalla scienza esser potrà, pili produttiva della 
coltura sminuzzata, senza che pet questo ka questione 
suscettibile si fosse di soluzione generale, e la concen- 
trazione arteficiale della proprieta si rendesse per questo 


’ commendevole. 


A stabilire i principt che guidar debbono l’ordinamento 
civile della proprieta territoriale non @ sempre la grande 
coltura esercitata con corrispondenti mezzi, che parago- 
nare si dovra alla coltura divisa, ma spesso il paragone si 
riduce alla vasta coltura con insufficienti mezzi esercitata. 
Un podere di mille salme coltivato con tutte le regole del - 
Parte, ¢ coi capitali convenevoli dara un prodotto mag- 
giore in rapporto al travaglio, che mille poderi d' una 
salma, su cui V'altivith individuale spieghi Ja sua forza 
intera; se perd 1 capitali mancano al grande proprieta- 
rio, la vasta tenuta si trovera noi corrispondere affatto 
in prodotto alle piccole. Cola adunque dove la proprieta 
concentrata accompagnata non @ dall’accumulo de’ capi- 
tali in poche mani la proprieta concentrata & un danno; 
cola dove i grandi capitali si trovano, e riuniti nate- 
ralmente sono in mano ai pochi, un scemamento di pro- 
dotto arrecherebbe invece la divisione, e la concentra- 
zione utile diviene. | 

Cosi la grande coltura produrra sorprendenti effetti 
nella doviziosa Inghilterra, trasportatela in Italia si spe- 
rimentera il contrario. Tra i popoli Italiani noi siamo 
forse quelli che sotto tal riguardo pit ci ravviciniamo 
all'Inghilterra: la proprieta territoriale presso noi è an- 


41 
cora concentrala, perché le leggi che ne producono la 
divisione sono di data recente. Ma noi abbiamo la col- 
tura in grande con capitali insufflicienti, e non coadju- 
vata dal progresso dell’ agrarie dottrine : paragonandoci 
alla Toscana ed all’ Inghilterra noi stiamo al di sotto 
d’entrambi, ancorché da sistemi contrart guidate. La To- 
scana colla divisione della proprieta ci vince, ) Inghil- 
terra colla concentrazione; e la produzione agraria mal 
progredendo in Sicilia ridurrebbe questa contrada in de- 
serto, se c lla immensa feracita del suolo al difetto del 
progresso cconomico Ja natura non supplisse. 

Se tale questione suscettibile non @ di soluzione ge- 
nerale ne siegue, che la libera circolazione delle terre, 
da natura voluta pei principi generali che stabiliscono 
la libera concorrenza , sia |’ ordinamento naturale della 
proprieta territoriale, perché dessa sola é capace di ran- 
nodare le proprieta, e sminuzzarle secondo il sociale bi- 
sogno. 

Ed invero 1 termini grande e piccola non esprimono, che 
idee di rapporto; grande é la proprieta di cinquanta salme 
in rapporto a quella di una, piccola in rapporto a quella 
di mille. La varia concentrazione intanto dei capitali in 
poche od in molte mani rendera utile la proprieta di cin- 
quanta in un caso, dannosa quella di mille; una questione 


preliminare quindi promuover si potrebbe ai sostenitori. 


della proprieta vincolata. Le leggi arteficiali che concentra- 
no la proprieta nelle mani de’ pochi possono prestarsi alla 
variabilita della divisione e concentrazione delle terre, 
resa necessaria dalle vicessitudini delle altre forze pro- 
duttrici delluomo? L’Inghilterra è soggetta alle vicessi- 
tudini umane, come ogni altro popolo del mondo; ora 
spogliate il coltivatore inglese dei suoi immensi cupitali, 
spogliatelo delle sue macchine, spogliatelo indi della sua 
scienza, e lasciatelo intanto in preda alla concentrazione 
arteficiale della propriets prodotta dal suo viziato si- 
stema delle successioni, e vedete quale la condizione 
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dell Inghilterra saebbe. La concehtrazione tertitoriale 
cola rimonta ai tempi feudali da cui Je sue leggi sulle 
succession! procedono; e P Inghilterra nella supposizione 
nostra ricadrebbe nell antica barbarie feudale in cui alla 
concentrata proprieta era unita la deficienza. del pro- 
dotto; o forse seguirebbe la sorte dell'Irlanda, che per 
legoismo britannieo i mali sperimenta tutti della ecces-. 
siva minuta propriefa a quelli della concentrazione con- 
giunti. 

All' incontro Ja natura ne sa pit dell’ uomo; lasciate 
oprare la natura e miratene gli effetti. La ragione c’in- 
segna, che la proprieta territoriale @ condizione voluta 
dall'indispensabile necessita della natura; dessa c’insegna 
pero che tutti hanno dritto ad acquistarla, perché la ne- 
cessits non giunge a togliere allindividuo questo dritto, 
e ciascuno ha un dritto indefinito ad impossessarsi coi 
mezzi legittim: delle fonti della produzione; la natura ci 
insegna inolire che pci doveri naturali di famiglia tutti 
1 figli han dritto ugualmente al soccerso del padre, e 
ciascutio uomo lia dritto a permutare 1 prodotti del suo 
travaglio, e gli sirumenti stessi della produzione con 
altri prodotti, ed altri strumenti, che più si confanno 

"at suoi bisogni, ed alle sue attitudini. La natura in 
altri termini c insegna libera dover essere per dritto la 
circolaziene delle terre, divisibili trai figli Yeredita dei 
padri. Ora lasciate opcrare la natura, Vinestricabile pro- 

| hlema di riuniré o sminuzzare la proprieta secondo il 
sociale bisogno, sara dalla natura stessa risoluto. 

Kd infatti Vinteresse individuale nella libera concor- 
renza supplisce da se ai difettosi arteficiali ordinamenti. 
L’individuo dal suo interesse guidato sa meglio, che ogni 
arteficiale potere distinguere il migliote impiego possi- 
bile delle sue furze. Allorquando le terre concentrate in 
poche mani si riconosce col fatto non dare pit il mas- 
simo prodotto, perché i mezzi divisi la grande coltura 
non permettono, un fenomeno si osserva. 
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Da una parte le vaste proprieta perdon valore , le 
proprieta piccole aumentan proporzionalmente di prezzo; 
perché la ricerca delle- prime si scema, quella delle se- 
conde si accresce. I capitali trovandosi suscettibili della 
coltura di poderi p. es. di dieci salme cola si dirig- 
gono, perché il prodotto delle tenute di mille salme non 
compensa pit il valore richiesto , quante volte questo 
valore è centuplo delle prime. Allora Vinteresse indivi- 
duale mantiene gli effetti della divisione dalle vicende 
delle successioni prodotti, e Je proprieta ancora grandi 
naturalmente dividonsi, e ne vanno a coloro, che sanno 
meglio usarne, e ad essi vi giungono con quella mode- 
rata grandezza, che il bisogno attuale della societa esige. 
Allincontro quando i ¢apitali si accrescono, e la scienza 
agraria progredita c’insegna, come dalle yaste proprieta 
di mille salme ritrarne un prodotto proporzionalmente 
maggiore , che da cento poderi di dieci an fenomeno 
opposto si avvera. Gli effetti della divisione prodotti 
dalle vicende delle successioni si arrestano , i proprie- 
tart non dividono pit volontariamente le loro terre, per- 
ché nella divisione pin non guadagnano; i troppo pic- 
coli poderi non dando piu un predotto proporzionale 
alle vaste tenute si concentrano, ed in mano ai riechi 
capitalisti rannodansi; e la proprieta cosi in ambi i casi 
riceve quella divisione o ¢oncentrazione, che il bisogno 
sociale esige ; perché in tutti i casi il bisogno sociale 
reagisce sull’utile individuale, e Vutile individuale cola 
si accresce, dove Vutile prestato alla societa si ritrova 
Maggiore. | 

Ma il fine economico della societa non @ la massima 
produzione soltanto; il fine economico si @ la massima 
prosperita di tutti, onde la produzjone non contempe- 
rata dall’equa distribuzione produce effetti pit tristi della 
produzione insufficiente; e !’ordinamento sociale non si 
potra dire conforme ai voti della natura, quante volte 
da esso non procede la individuale prosperita del mas- 


14 
simo numero. Allorquando una citta ci offre lo spetta- 
colo di pochi straricchi a cui si oppone il crudele con- 
trapposto della miseria dei molti, quella citta non è eco- 
nomicamente felice; e la socialita allora diremo, esser 
non può un contratto Jeonino dove il bene dei pochi ri- 
cade a danno di tutti. 

Un grido dallarme oggi si @ destato in Europa, ed 
una reazione sorge contro 1 principt economici che la 
reggono. Alla grande produzione oggi va congiunta la 
miseria dei molti, e questa per giuste o per false ragioni 
ai principi economici moderni si ascrive. 

La crematistica, dice Sismondi, a cui gl’ inglesi hanno 
ridatto la scienza economica, considera gli uomini quasi 
macchine a produrre; dessa mira alla produzione mas- 
sima, astrazione fatta dalla massima prosperita; e quasi 
credesi gli uomini esser fatti per le ricchezze , non le 
ricchegze per gli uomini. 

La concentrazione della proprieta , Sismondi prosie- 
gue, la grande coltura, la grande e smisurata industria, 
prodotto della illimitata concorrenza, ha cagionato effetti 
sorprendenti in Inghilterra nella produzione. Ma la gara 
eccessiva della concorrenza la produzione accresce ec- 
cessivamente, dessa non accresce il consumo; la grande 
proprieta alla vasta industria congiunta riduce le masse 
alla condizione tristissima di proletari; il prodotto in- 
tanto eccedendo il consumo , il proletario lascia senza 
travaglio; ed a questo aggiungendosi le leggi sui cereali, 
ageiungendosi lo svantaggio inerente che nella concor- 
renza si hanno le grandi masse dei poveri contro i pochi 
straricchi, aggiungendosi infine l opera delle macchine, 
per cui il travaglio del povero diviene superfluo, f ri- 
sultati ultimi di questo moderno sistema sono imevita- 
bilmente il ribasso dei salari, le crisi commerciali, la 
instabilita dell'industria, e quindi il paupcrismo. 

Noi invero parteggiar non possiamo interamente le 
opinioni di Sismondi sezuite da molti Francesi sulle cause 
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del pauperismo in quanto alla. concorrenza libera li at- 
tribuisce, ma le conseguenze prodotte dall arteficiale con- 
centrazione delle terre negar non possiamo, come quelle 
che snzi alla concorrenza stessa’si oppongono, 

. La Jibera concorrenza, a lui opponeva Romagnosi, 8 
attributo della natura, il male come mai derivare potrh 
da cid, che & condizione vitale della civile conviventa? 
Le opinioni di Sismondi:procedono in questo da due 
false idee. L’una si & una idea incompleta sulla natura 
delle rendite individuali, Valtra riguarda il supposto li- 
mite degli umani bisogni. Sismondi le rendite individuali 
dalla produzione distingue, onde ne trae che le rendite 
non si accrescendo, come la produzione si accresce, il 
consumo non siegue l’aumento della produzione, e quindi 
Vesuberanza del prodotto si avvera. Ma noi comprender 
non possiamo, in che la distinzione di rendita e pro- 
duzione consista. La rendita individuale non @ che la 
parte del prodotto spettante all’ individuo per la sua 
cooperazione, come lavorante, come capitalista, o pro- 
prietario. Il denaro che Vindividuo percepisce per uno 
di questi tre motivi, non rappresenta sempre che il 
prodotto ; ma i prodotti non si permutano, che coi 
prodotti provenienti da un consumo uguale di serviat 
produttivi. Quanto pit adunque a servigi produttivi 
uguali il prodotto di una industria si accresce, tanto 
pit il valore d’ una stessa quantita di prodotto si ab- 
bassa, ed il valore non essendo che un rapporto, tanto 
pi: quello degli altri si accresce. Se dunque il salario 
annuale del lavorante @ dieci salme di grano, e queste 


si permutano oggi con dieci canne di drappo, dal mo- 


mento che per una macchina le dieci canne di drappo 
provengono da una quantita minore di travaglio umano, 
e quindi listessa quantita di grano ne compra il doppio, 
la rendita del lavorante si @ realmente alzata di valore, 
senza che quella dei produttori del drappo si scemasse. 
Ma che fara il fabbricante, dice Sismondi, delle venti 
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canne di drappo se dieci ai bisogni del consumatore 
bastano? Ecco l'altra falsa idea da cui Sismondi procede. 
I bisogni dell uomo sono illimitati, sventuratamente siamo 
assai lungi dal caso in cui un dato bisogno dir si potesse 
universalmente soddisfatto. Jl cpntadino mal vestito con- 
sumera di drappi quantita maggiore, e la sua ricchezza 
materialmente si aceresce, quando il prezzo del drappo 
ribassa; il lavorante si cibera’ meglio quando per somi- 
glianti cagioni & il prezzo della sussistenza che scema. 
Ma sia pure esaurito un dato bisogno, per uno soddisfatto 
cento altri ne restano che soddisfatti non sono. Se dun- 
que il lavorante con cinque salme di grano comprera 
Vistessa quantita di un prodotto, che pria comprava con 
dieci, Je altre cinque che gli rimangono destinera ad 
altri consumi; l'aumento di ricerca se da uo lato non 
eresce creecera dallattro, ed il trayaglio in yna produ- 
zione yisparmiato, andra allora a rifluire nella proda- 
zione piu richiesta. Quindi finché dalla concentrazione 
territoriale, e dalle vasti intraprese di qualsiasi specie, 
altro non deriva che l' aumento del prodotto, i timori 
di Sjgmondi sono mal fondati; e bisognerebbe soddisfare 
gl’ insaziabili desidert dell’uomo, perché il cennato dis- 
quilibriq tra i] prodotto ed il consumo potesse nella 
libera coucorrenza, rimanere came condizione permanente 
dalla societa. 

Ma la concentrazione delle terre in poche mani, a 
cui Sismondi in parte il pauperismo inglese attribuisce, 
non € prodotta ¢ertamente della concorrenza libera, dessa 
all'incontro @ effetto della viziata legislazione che a que- 
‘sta concorrenza si oppone. 

Alla questione se alla prosperita delle nazioni giova 
pit la divisione della proprieta, o la concentrazione di 
essa in due modi crediamo potersi rispondere. La con- 
centrazione delle terre prodotta dalla libera concorrenza 
Opporre nou si puo alla prosperita pubblica, perché al- 
lora la prosperita stessa ne e la cagione. La concentra- 
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zione allincontro. cagionata da vincoli arteficiali produce 
Puniversale miseria, appunto perché dessa dalle esigenze 
dei sociali bisogni non risulta. | 

Ora coteste verita dai. sostenitori dei vincoli territo- 
riali si negano. La terra, dicono essi, nelle naturali con- 
dizioni delle cose offre attrattive superiori al capitale, 
per cui gli sforzi deg! individui a preferenza ad essa di- 
riggonsi. Egli é un fatto innegabile che a profitti uguali, 
ed anche a profitti minori la proprieta territoriale viene 
preferita. Questa predilezione procede da cagioni in parte 
naturali in parte fattizie. La stabilita dellindustria agri- 
cola, Vindipendenza di colui che la terra possiede sono 
i grandi stimoli naturali, per cui gli uomini lacquisto 
della proprieta prediliggono. A questo altro interesse 
quasi artificiale si aggiunge. Per una serie d'idee, e forse 
di pregiudizt tramandatici dai nostri padri, al possesso 
della terra si @ unito il sentimento di una dignita mo- 
rale e civile maggiore, per cui il proprietario: si é ve- 
nuto a credere al di sopra degli altri; e questi interessi 
uniti alla preponderanza di fatto, che nelle legislazion 
di molti popoli si da ancora al territoriale possesso, si 
erede dag!’ Inglesi e da Mac-Culloch pit degli altri, di- 
rigere gli uomini alla proprieta territoriale, e dall’eccesso 
di queste forze non contemperate dagli arteficiali prov- 
vedimenti si crede poterne derivare il danno universale. 

La libera divisione delle successioni, e la libera cir- 
colazione delle terre, essi sostengono, produce I’ ecces- 
sivo sminuzzamento della proprieta, perchè l'uomo sul 
reale prodotto di essa facilmente s’illude; e da questo 
sminuzzamento eccessivo ne segue, che l'equa ripartizione 
si riduce all’annientamento del prodotto, ed alla comune 
ed universale indigenza. E con questo principio parago- 
nando Ja legislaziune francese alla loro , siccome per 
effetto della legistazione Ja proprieta territoriate a grandi 
passi in Francia alla divisione procede , la Francia ne 
conchiudono gl'Inglesi alta condizione dell Irtanda dovra 
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ridursi, e quindi altamente le leggi vincolanti dell’ In- 
ghilterra commendano. 

A questi timori altri ne aggiungono. Dacché il pro- 
gresso della civilta fece rivolgere gli aguardi dei poli- 
tict alla condizione delle masse, e le masse sentendo i 
loro bisogni e riconoscendo i loro dritti, riclamaron giu- 
stizia contro Vineguale ripartiziope dei beni; dacché il 
pauperismo intollerante comincid a turbare 1 sonni tran- 
quilli dei potenti, i politici si diedero a ricercare del 
pauperismo le cagioni. Nell’infanzia della scienza eco- 
nomica un grido di disperazione fu il primo suggerimento 
della scienza, e Yeconomia politica divenne per esso fa- 
talista, 

Noi non abbiamo che fare per voi, dissero i Maltu- 
siani al poveri, voi siete cagione della vostra miseria, 
la produzione seguire non puo la progressione geome- 
trica della popolazione, se volete che poveri non fossero 
i vostri figli, astenetevi dal procrearli. Al banchetto della 
vita non v’ha posto per essi. Unica colpa dej ricchi si 
@ non avervene sinora istruito; or lo sapete sta nella 
vostra mano il rimedio. E questo fatalismo politico in- 
valso in Inghilterra ha contribuito non poco a render 
materiale la scienza, e mentre una volta gli sforzi dei go- 
verni tendevano ad accrescere con ogni mezzo la popo- 
lazione; oggi per ogni provvedimento prima cura degh 
economisti addiviene vedere, se desso tende a far argine 
alla popolazione crescente, ed allora commendasi. E que- 
sto fatalismo giunge a tale, che la tassa dei poveri dis- 
approvata pria da Malthus, perché tendente all’aumento 
della popolazione, oggi da Mac-Culloch si tollera, perchè 
per pit sottili indagini egli osserva, produce |'effetto 
contrario: giacché 1 proprietari scacciano i contadini dalle 
loro terre per non essere soggetti alla tassa; e cosi la 
popolazione si scema. Il work-house compisce si bel si- 
stema, desso ne riunisce il bello ideale, perché 1 poveri 
scacciati dai ricchi quivi incontrano la mola, se dessi 
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non ostante si accrescono, e la mola per il cittadino 
Inglese & un supplizio peggiore che la morte d’inedia. 
Ora la concentrazione delle terre in poche mani è, giusta 
cotale sistema, grande sorgente di prosperita, perehé la 
divisione delle terre, secondo essi, da spinta eccessiva 
alla popolazione. 

Ma avete voi, replicar potrebbe Sismondi, avete voi 
colla concentrazione territoriale ovviato al pauperismo 
che vi rode? Ed il work-house ha realmente scemato 
forse la miseria, perche dagli otto milioni di lire si è 
la tassa per essa ridotta a quattro? | 

Ridotti i contadini alla condizione di proletart, pro- 
siegue Sismondi, gli effetti nella sorte delle masse sa- 
ranno gli stessi che dalle grandi intraprese meccaniche 
sono venuti. Gli uomini si vengono a dividere in due 
sezioni. L’una di pochissimi straricchi, che lasciar pos- 
sono inoperosi i loro fondi senza soffrire; l’altra della 
totalita d'un popolo poverissimo, che si contende il tra- 
vaglio per non perire. Concentrando i capitali nelle 
macchine l'artigiano si scaccia dalle manifatture, concen- 
trando la proprieta territoriale si scaccia il contadino 
dalla térra, ed il povero bersaglio dei ricchi inevita- 
bilmente perisce. 

E certamente, diciam noi contro Mac-Culloch, la di- 
visione prodotta dalla libera circolazione delle terre esser 
non puo causa di tanti danni quanto si crede. Agli sti- 
moli che i capitali diriggono alla terra, un altro la na- 
tura ne aggiunge, e che predomina sui primi, e venuti 
in contrasto li yince. L’interesse materiale @ desso. 

Luomo é attaccato alla terra, ma questa forza ha un 
limite. Quando il bisogno sociale esigge la concentra- 
zione * della proprieta, viene il punto in cui la forza del- 
linteresse materiale accrescendosi vince l’interesse morale, 


* NelVoriginale questa parola manca; all’articolo la siegue altra parola 
cancellata , che per inavvertenza non fu supplita; ma dal senso del pe- 


riode evidentemente rilevasi dover dire concentrazione. 
* 
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ed il contrario avviene nel caso opposto. Se un capi- 
tale impiegato nella terra da Potto per cento, e nel com- 
mercio ‘da dieci, orederd benissimo possibile, che I at- 
taccamento dell’uomo alla proprieta, il capitale ad onta 
della differenaza del profitto, alla terra dirigga. Ma al- 
lora dird, che ’uomo non è tutto yentre, e che il pia- 
cere della proprieta sorpassa il dye per cento, e questo 
piacere 8 d'uopo che si conceda a chi pud goderne. Se 
pero la differenza si accresce, e la proprieta troppo di- 
visa da il cinque, e dieci il commercio, allora la ragione 
umana non comprende , come I’ interesse materiale non 
vinca l'altro; e quando le civili istituzioni sono prospe- 
rate tanto , che i modici capitali trovano in che occu- 
parsi, il piccolo proprietario non resiste alla vista del 
guadagno, e la proprieta naturalmente si concentrera in 
mano ai ricchi. Ma la concentrazione da tal causa pro- 
dotta non oltrepassera il bisogno, perché oltrepassandolo 
la differenza di prodotto tra i grandi e piccoli poderi 
si scema, ed allora la forza dell’ interesse morale riac- 
quista preponderanza. — _ 

Nel giudicare pero delle differense di probabilita di 
benessere tra 11 proletarie ed il possessore di terreno, 
mal si stabilisce il paragone, allorquando il salario del 
lavorante alla rendita della terra si paragona. Il prodotto 
dei campi dee dare 4° il profitto dei capitali; 2° il sa- 
lario; 3° la rendita. Il proletario non vive che su di 
una soltanto di quéste parti della produzione ; il pic- 
colo proprietario, che sul suo podere impiega tutta in- 
tera la sua attivita, le riunisce tutte e tre. Perché la 
probabilita del deterioramento si aceresca fa d’uopo mo- 
strare , che per la eccessiva divisione e la mala ooltu- 
ra, il prodotto cotanto si soemi che il salario del sem- 
plice lavorante nella vasta coltura divenga maggiore. 
Or che questo sia fisicamente possibile ne convenghiamo, 
che sia perd probabile non si ¢omprende ; poiché dal 
punto che il prodotto si é reso si tenue la piccola pro- 
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prieta da se sparisce ed alle grandi coiicentrasi; appunto 
perch il proprietario alla vista del guadagno non sapra 
resistere. 

I sostenitori della concentrazione drrecar non possono 
dd esempio che gli effetti della sminuzzata coltura del- 
PIrlanda, a cui in parte quella dei riots dell’Indie so- 
miglia. E che la miseria Irlandese sia estrema è veris- 
simo, ma il paragone non vale. Il coltivatore Irlandese 
che vive dei pomi di terra, e della pessima qualita detta 
lumps , ! indiano che vive di mais, proprietarf non sono. 
La proprieta Irlandese & concentrata in poche mani come 
quella d'Inghilterra; ma la coltura Irlandese @ quella, che 
diciam noi essere inevitabile, dove la concentrazione ter- 
ritoriale dal capitale , e dalla scienza non @ ajutata. 
Uomini poverissimi offrire non possono ai fitti di grandi 
tenute , le proprie braccia sono Y unico strumento , il 
solo capitale dell’ Irlandese. Quivi la coltura si deve 
Sminuzzare fon gia perch® propriamente cosi da pii 
utile, piuttosto perché cosi solo @ possibile. Ciascuno 
hon domanda di terra , che quanto può coltivare colle 
sue braccia, e senza capitali, la produzione da se stéssa 
st annienta; la gara trai concorrenti, che nella terra non 
vedono che il mezao di non perire, mette il colmo a 
tai mali: e la produzione insufficiente ne va tutta al 
proprietario, che orgogliosamente risiede in Inghilterra 
a difendere la causa della prepotenza , e a_rinfacviare 
a un popolo infelice la barbarie e la miseria che egli 
stesso ha prodctto. | J 

Ma cangiate le condizioni, svincolate le proprieta, gli 
effetti saranno quali la provvidenza vorrebbe. Le pro- 
prieta divise constringerebbero i ricchi a risiedere in 
Irlanda , distrutto il fatale absenteismo i capitali af- 
fluirebbero, e sentimenti, pit umani spargerebbero la ci- 
vilta in quel popolo. Allora Paumento dei salart svie- 
rebbe l’eccessiva concorrenza dai fitti, Ja coltura si an- 
drebbe rannodando , e si fermerebbe a quel punto che 
lo stato dei capitali comporta. 
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Quanto al temuto aumento smodato della popola- 
zione @ un falso raziocinto vedere in esso un legame ne- 
cessario colla divisione delle terre. Un tal principio di 
Mac-Culloch viene anzi in contradizione col principio 
stesso della popolazione. 

[ timori de? Maltusiani da queste ragioni ripeton 
lorigine. | 

Essi dicono 1° La popolazione non pud crescere e 
prosperare se i mezzi di sussistenza non si aumentano 
nella progressione stessa, ossia se l’una non siegue Val- 
tra. 2° Se la progressione della popolazione sorpassa 
quella delle sussistenze la mortalita si accresce e la mi- 
seria. 3° L’ostacolo preventivo (moral contraint) è lu- 
nico rimedio che la natura ci offre per mantenere le due 
progressioni, perché abbandonate a se stesse la pro- 
gressione geometrica della popolazione quella della sus- 
sistenza sorpassa. | 

Ma rivocando in dubbio la piena fiducia nelle due 
progressioni, e la loro infallibilita, tralasciandone l’esame 
per non discostarci dall’ argomento, noi invero lungi dal 
vedere un'intimo rapporto tra queste proposizioni e la 
proprieta territoriale divisa, vediamo anzi una specie di 
contradizione tra questi principi, e l'altro della con- 
eentrazione delle terre. | 

Se la popolazione cresce come crescono i mezzi di 
sussistenza, ed è vero come si asserisce, che la divisione 
delle terre la popolazione aumenta, la conseguenza a 
dedurre si era, che per la divisione delle terre la pro- 
duzione si accresce e non st scema. Perché la supposta 
diminuzione del prodotto co}l’aumento della popolazione 
non contrastasse, fa mestieri mostrare, che la forza del- 
l'ostacolo preventivo colla divisione delle terre scemasse. 
Fincht perd questo non ci si mostra, i panici timori 
debbono svanire, e se poi la ragione all’incontro ci con- 
vince, che la prudenza colla divisione prodotta dalla 
libera concorrenza si accresce, allora elevare il massimo 
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numero alla condizione di proprietart sembrera un dei 
tanti rimedf suggeriti dalla natura a rasserenare 1 timori 
di Malthus. Ora per quanto la bramata dimostrazione 
nelle opere di Mac-Culloch si cercasse non ci sara dato 
rinvenirla. Invece riflettiam noi, Postacolo preventivo 
é intimamente legato ai costumi d’un popdlo, e se questi 
nella condizione del possesso territoriale migliorano Ja 
ragione ci suggerisce, che lo ostacolo preventivo tanto 
bramato si ac¢cresce. Ed ecco come il procedere natu- 
rale della discussione alla seconda parte del problema 
ci conduce. 


PARTE SECONDA. 


B un vieto errore quello con cui supponesi i vart 
ordini delle leggi morali non esser tra loro da un in- 
timo legame uniti, sicché la violazione dell’uno sull’in- 
tero complesso della societé non influisca. L’elemento eco- 
nomico grandissima influenza esercita sul morale, ed 
entrambi sull’ elemento civile influiscono. La proprieta 
territoriale, e la divisione o concentraziore della stessa, 
ne e una prova. Cosi sempre si avvera quel dette di’ 
- Romagnosi, che se la scienza economica non si fosse trat- 
tata in modo taoto slegata dalle varie parti, che com- 
pongono I’ edificio sociale, assai questioni si sarebbero 
risparmiate gli autori prendendo una via piu diretta a 
risolverle. | 

L’ostacolo preventive è quella forza morale per cui 
V'uomo posti in calcolo le privazioni della continenza, 
ei mali d’un imprudente légame, si decide a soffrire le 
prime, giudicando pit gravi i secondi. Ridotta la que- 
stione a tai termini, ben si vede da quante delicate e 
variabili circostanze il giudizio delPuomo dipende ; e 
come l’ostacolo preventivo esser pud cagione di disordini 
maggiori; allorquando da cause ingiuste viene rafforzato; 
poiche posto l’uomo alle prese con se stesso, non la 
continenza pura alla virth congiunta pud da esso deri- 
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varne soltanto, ma il vizio esser pud leffetto dello 
sforzo troppo energico e troppo generale all’umamita 
richiesto. | 

Or da queste riflessiont procede,. che se. sull’ostacolo 
preventivo fondare si vogliono le speranze d'una prospe- 
rita crescente nelle masse, due fini essenziali gli ordi- 
namenti civili si debbon prefigere: 4° Ridarre la neces- 
sila di questo ostacolo nei menomi termini. 2° Accre- 
scere aella mente e nel cuore dell’uomo con mezzi le- 
gali le differenze tra la condiziove del celibe prudente 
e quella dell’imprevidente padre di humerosa famiglia. 

Il primo scopo si conseguisce dando alla produziene 
il massimo sviluppo possibile, e procacciando la distri- 
buzione migliore; il secondo elevando quanto pit si pud 
la condizione morale e civile dell’ individuo , sicche la 
sua dignité si accresca, e questa dalla condizione eco- 
nomica in parte dipenda. Or nell’ armonia della natura 
la proprieta territoriale mirabilmente si presta a questo; 
_ ed elevando la condizione morale ed economica dell’ uo- 

mo, dessa invece di snervare accresce la forza dell’ osta- 
colo preventivo, che tanto necessario nelle crescenti so- 
cieia ci si vuole dimostrare. . 

Ed invero noi siamo d’avviso, che le due progres- 
sioni da Malthus stabilite tanto inconcusse ed inevita« 
bili non sono. La sorte che la provvidenza ha riser- 
bato all’ umanita è mighore. Malthus nega quasi ogni 
forza al progresso, egli mette un limite nella natura, 
mentre il limite è nel ritardo dell’incivilimento , e la 
forza dell’uomo diviene centupla col soccorso della na- 
tara. Svincolare quindi il potere centrale da ogni cura 
verso le masse è una specie di reato civile , solo per 
le circostanze in cui Malthus scrisse tollerabile: Qua- 
lunque si fosse la proponderanza della forza riprodut- 
trice della specie sulla forza produttrice delle sussistenze, 
sempre sara un sociale dovere ravvicinare questi due 
estremi, e coi buoni ordinamenti coadjuvare Duomo , 


25 


perché a questo giunaga. Malthus riflettere dovea, che 
Yostacolo preventivo ha una forza decrescente quanto: 
piu da esso si esige. Se poste le condizioni attuali della 
societa il numero annuale dei matrimoni deve essere il 
dieci per cento, la societa ha una data probabilita che 
il fatto al bisogno sociale corrisponda; se perd si pre- 
tende che i matrimoni decreseano al cinque per cento, 
la probabilita si. scema appunto perché sulla saviezza 
d’un maggior numero d’individui si conta. 

Ma quantunque 11 fatalismo di Malthus possa esser 
contrario alla natura, sempre sara vero, che fino al punto 
che il perfezionamento non giunge a quel segno, Ja 
condizione della umanita in gran parte dall’ostacolo pre- 
ventivo dipende; e la societa deve con mezzi legali pro- 
muoverlo. Or la libera divisione della proprieta terri- 
toriale opera questo in pi modi. . , 

1° Dessa riduce il bisogno dell’ ostacolo preventivo 
al menomi termini, accrescendo il prodotto, e ranno- 
dando e dividendo la coltura secondo il bisogno, e il 
prodotto distribuendo pii equabilmente sopra tutti. 
2° Dessa influisce sull’ostaeolo preventivo elevando la 
condizione del proletario. _ . 

E un fatto che quanto pitt Puomo si abbassa nella 
sua condizione economica tanto pit degrada nella mo- 
rale. Di questo gli scrittori Inglesi convengono, e l'ab- 
biezzione del popolo Irlandese, effetto della eccedente 
popolazione diviene , dicon essi, causa di miseria mag- 
giore. Ogni padre facilmente si aequeta alla triste con- 
dizione dei suoi figli, quante volte sa lasciare loro in 
retaggio la condizione sua propria; se il difetto d’edu- 
cazione , e la perdita d’ ogni delicato sentimento s' ag- 
giunge , facilmente si scorge fin dove lindifferenza e 
Pabbiezione pud spingere le masse. Ma gl'Inglesi non 
videro, che da questo doveano trarre invece ragione cou- 
tro il loro viziato ordinamento della proprieta territo- 
rialé; poiche il possesso dei terreni eleva la condizione 
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morale dell individuo. Questo possesso a cid influisce 
rendendo I’ individuo proprietario indipendente dai ca- 
pricci e dall’egoismo del capitalista, v’influisce ancora 
per quel sentimento quasi inesplicabile di dignita, che 
al possesso della proprieta s’unisce. Vano é il dire che 
il proprietario si crede facilmente ricco per questo solo 
che possiede, e senza esserlo nel fatto la popolazione 
smodatamente si accresce. Come questo sentimento esser 
possa conseguenza della proprieta non si scorge. Se per 
stato d’ agiatezza s'intende una rendita di cento, non si 
vede come provenendo dalla proprieta la rendita di 
dieci si dovesse dal proprietario stimare sufficiente. Al- 
Pineontro il sentimento della personale indipendenza , 
che il proprietario dal proletario distingue @ un osta- 
colo possente, che il piccolo proprietario allontana dal- 
Yimprudente legame, allorquando la ragione gli mostra 
questa indipendenza tanto dall' uomo prediletta poterla 
perdere egli stesso e non poterla tramandare ai figli. 

Prendetido poi in complesso la moralita dell’uomo le 
stesse cause, che |’ osiacolo preventivo aumentano per la 
divisione territoriale, la moralita accrescono; per quel- 
Yintimo legame che vi ha tra la miseria, ed il demo- 
talizzamento, tra la moralita e il sentimento della pro- 
pria dignita ed indipendenza. Allincontro quando un 
ordinamento illegale preclude al massimo numero la via 
di stabilire sopra pitt solide basi il benessere proprio 
e dei figl, la immoralita si accresce, mettendo l'uomo 
alle prese colla sccieta e con se stesso. Un vizioso or- 
dinamento eeonomico non resta mai solo nella condizione 
dei popoli, ma ad una violazione altre ne succedono; 
ed il disordine invade tutto il regime civile. Il prole- 
turio Inglese ne & un esempio. Bersagliato in tutti i modi 
dai riechi la sua moralita non pud restare illesa, ed il 
popolo sempre stretto dal bisogno , sempre in guerra 
colle elassi superiori, ad onta della profusione delle let- 
ture, sospira sempre al momento di farsi giusttzia. 
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Ma come mai l’ordinamento economico e morale della 
societa, sull’ordinamento civile influisce? E onde viene 
dimostrato, che la divisione o concentrazione delle terre 
V intero regime sociale modifica? Una tale ricerca ci con- 
duce alla terza parte del tema. Quali sono stati pli ef- 
fetti della divisione territoriale presso i differenti popoli 
d’ Europa? 

PARTE TERZA. 


L’ intimo legame trai vari ordini delle leggi morali 
non è ut prodgtto delle specolazioni degli scienziati, 
desso è una verita confermata dai fatti. : 

Riandando la storia dell’ umanita si è osservato, come 
dalla lesione d’una legge naturale economica sempre pro- 
cede una violazione della naturale giustizia, e da que- 
sta viceversa un vizioso sistema economico si renda ine- 
vitabile. , 

Quale si fu il vizio, che distrusse le societa Grech 
e Romane? Una lesione della naturale giustizia: la schia- 
vit. Quale si fu il vizio che mantenne si lungo tempo 
il barbarismo feudale? Una violazione delle naturale leggi 
economiche: la concentrazione arteficiale della proprieta. 
Quale @ il vizio, che lentamente rode la societa bri- 
tannica, e l'altre che Vimitano? E la causa stessa, che 
il barbarismo feudale produsse: la concentrazione terri- 
toriale. Quale all’incontro e stato il principio vitale e 
besefico, per cui la prosperita si @ diffusa tra’ popoli 
del mezzodi d’Europa? E la conformita delle leggi po- 
sitive economiche ai voti della natura, che libera volle 
la circolazione delle terre. 

Dalla schiaviti. infatti provenne presso gli antichi , 
l avvilimento economieo e morale del travaglio, da 
questo un pauperismo, che le recenti ricerche mostrano 
piii spaventevole del pauperismo moderno, e indi la: 
corrdzione dei costumi. Un popolo che vivea delle ra- 
pine det vinti e delle pubbliche largizioni perder dovea 
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la virtit civica unica base di quelle societa. La Grecia 
cadde quando il disordine giunse agli estremi. Roma 
colla sua corpuleoza si sostenne; quando però la civilta 
Romana snervata dal progresso degli elementi prevari- 
catoti venne in contatto colle soeieta barbare, la repu- 
blica Romana, pria trasmutossi in despotismo militare, 
e Pimpero dissoluto fu poi preda dei popoli nomadi del 
Nord. : 

Somigliante spettacolo ci offre il feudalismo. La per- 
sonale e smodata indipendenza era il principio, che que- 
sti popoli nomadi reggea: la forza individuale era Yl u- 
nica difesa dell’ individuo, debolissimo e nullo il lega- 
me che queste parti slegate giungeva al potere centra- 
le. Da questi viziosi principt, di cui 1 popoli del Nord 
non seppero liberarsi ; allorquando dalla vita nomade 
passarono alla vita agricola, ne venne che la concentra- 
zione delle terre stabilita colle leggi feudali delle suc- 
cessioni si ravvisd, come una condizione necessaria, per- 
ché giudicossi indispensabile creare pochi forti a cut 
venissero ad annodarsi i deboli. Le conseguenze perd 
di tal sistema furono, che i forti intenti a farsi, la guerra 
1 deboli oppressero lungi dal proteggerli. IE travaglio 
avvilito essendo dalla servitit, e da tanti elementi con- 
trart contradetto, la produzione mancd; Id miseria uni- 
versale; Vuniversale barbarie, l' universale anarchia, fu- 
rono gli effetti di quel sistema, onde fu un miracole 
della prepotente forza della natura, se la civilta moderna 
dal eaos feuddle giunse a risorgere. | 

L’ industria rinata sotto legida dei governi munici- 
pali d'Italia diede vita alle Italiane repubbliche; e PI- 
talia per essa mena il vanto, che depositaria della civilta 
antica fu la culla della civilta moderna. Ma la civilta 
italiana non progredi, che per la luoga ed ostinata guer- 
ra, che l’industria ed il commercio fe¢ero all’ aristocrazia 
feudafe, che colle leggi vincolantr la proprieta si ‘reg- 
gea. FE popoli italiani però furono inabili a vincerla in- 
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teramente, perch il male non seppero curare dalle ra- 
dici, pia libera rendendo la circolazione delle terre. Le 
dissensioni tra nobili e plebei osservate in Roma, rinac- 
quero in Italia coi Guelfi e Ghibellini, e sotto varie 
denominazioni, che tutte avean perd la stessa origine si 
mantennero. L’italiane potenze in gran parte per que- 


sta cagione decaddero, finché prima Pavia, poi Milano - 


indi le repubbliche minori, indi Pisa, ¢ in fine Firenze 
furon preda dei forti. 
Avvicinandoci sempre pit ai nostri giorni osserviamo 
col progresso dell’ industria , la civilta italiana diffon- 
dersi agli altri popoli, ed alla Francia specialmente. 
Quivi osserviamo il secolo XVIJI distrurre i resti del 
feudalismo , recidendo con inesorabile falce i privilegi 
tutti, anoullando le leggi vincolanti delle syccessioni, li- 
bera rendendo la circolazione delle terre, e proclamando 
il principio dell’ uguaglianza dei cittadini jnnanzi alle 
leggi. Da questo punto un’ era novella si apre all inci- 
vilimento dei popoli. Quali sono stati quali saranno gli 
effetti di questa innovazipne? Dessa ¢ di recente data 
P esxperienza non @ ancora eompita del tutto. Ma la poca 
che ne abbiamo abbastanza ci dice per l’avvenire. 
Frai principi conquistati dalla moderna civilta fran- 
cese, la libera circolazione delle terre, dopo quello del- 
l' uguaglianza, è il pi importante. Le conseguenze eco- 
nomiche e morali d’un tale principio, e della divisione 
che ne siegue, l’abbiamo vedute in teoria, or non ci re- 
sta che osservarle nel fatto. Paragonate la prosperita 
della Francia moderna all’epoca, che Vordinamento at- 
tuale pregesse. La trovate finanze perdute, arti neglette 
e inceppate , agricoltura avvilita, malessere universale; 
e quanto pit indietro rimontasi, a misura che gli ele- 
menti contrari predominano, il disordine si accresce. Ri- 
portiamoci invéce allo stato presente, Vastissimo com- 
mercio, agricoltara prospera, ricchissime finanze , arti 
progredite, e tutti questi elementi di civilté troviamo 
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congiunti a moratita maggiore, e a una pit diffusa agia- 
tezza. 

L’abolizione delle leggi vincolanti la proprieta terri- 
toriale, e la divisione di essa hanna in questo in due 
modi contribuito. 1° Aumentando la produziope ,_pro- 
porzionando la coltura al sociale bisogno, facendo ca- 
dere le terre in mano a colui, che sa meglio usarne, ri- 
partendone il prodotto sul massimo numero. 2° Questi 
effetti immediati perd per la recente data forse non sa- 
rebbero da se soli di tanta importanza; ma la divisione 
territoriale , e la circolazione libera delle terre hamo 
influito maggiormente sul nazionale progresso, tutelando 
il principio dell’yguaglianza, che senza di essa sarebbe 
distrutto, L’elemeoto industriale non predominato piu 
dall’aristocrazia territoriale del feudalismo , ha invece 
trovato nella proprieta la sua naturale garenzia. Il prin- 
cipio pepolare dell’ uguaglianza da dritto é divenuto un 
fatto, e quindi leggi pi eque, e pil provvide ne sono 
veoute, onde tutte le forze sociali sviluppates; la mag- 
giore prosperita nazionale ne è venuta. 

Se poi la breyita del tempo ci permettesse rivalgere 
lo sguardo ai popoli Italiani, a misura che dessi dal 
nuovo principio hanno saputo trarre le conseguenze do- 
vute, la prosperita comune vedremmo del pari derivarne. 

Se all'incontro dai popoli del mezzodi rivolgiamo lo 
sguardo al Nord, dove il principio della libera circo- 
lazione delle terre non 8 ancora un fatto , un opposto 
spettacolo ci si offre. Tralasciando la Russia, che quasi 
ancora soffre il feudale regime, I’ Inghilterra sia esempio 
per tutti. 

Quale sia la condizione economica e morale di essa 
Yabbiamo gia detto, come questa condizione su tutto il 
regime civile influisca, e i vizt del sistema britannico 
dalla concentrazione delle proprieta in gran parte pro- 
cedano si scorge da tutti. | 

La forza preponderante del bisogno coadjuvata da 
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altri elementi benefici, quivi @ vero, ha dato spinta al- 
Velemento industriale, onde l'Inghilterra sorprende l' Eu- 
ropa colla sua immensa forza politica, e colla smisurata 
vastita della sua produzione. Ma il viziato ordinamento 
della proprieta dando ad una casta una preponderanza 
arteficiale, e decisiva sulle altre classi della societa , i 
vantaggi del progresso economico fa sparire, e le classi 
piu numerose rimangono oppresse; onde I Inghilterra é@ 
sempre pill minacciata dalla reazione tremenda dei Car- 
tisti. 

Mirate infatti la condizione della massa del popolo. 
Da una parte vi si mostran vaslissime intraprese com- 
merciali, ingenti capitali, proprieta territoriale concen- 
trata; dall'altra un popolo immenso di proletart deboli 
contro si smisurato potere, e deboli appunto pel loro 
numero. Or mentre la concentrazione dei poteri econo- 
mici avvilisce i salari, la preponderanza eccessiva della 
proprieta indivisa produce le leggi sui cereali ed un 
sistema daziario tutto a danpo dei poveri. L’ inglese 
privo di rendita, privo di profitti, vive collo scarso sa- 
lario, sempre interrotto dalle crisi commerciali, e mentre 
i salart per queste cagioni si abbassano, i prezzi delle 
sussistenze si elevano per una legge, che l'importazione 
dei grani non permise che al prezzo di 70 scellini il 
quarter, con un dazio di scellini 17, e come cid non 
bastasse i dazt di consumo tolgono il resto; poiché al 
dire di Brougham , l' inglese paga dagli stracci che lo 
ricoprono appena nato, sino alla pietra funebre che 
Punisce ai suoi maggiori. 


CONCLUSIONE 


Ora veduti i vantaggi economici, morali e civili, che 
dalla divisione delle terre procedono; veduti i danni che 
dallo sminuzzamento eccessivo da molti si temono, un’ul- 
tima domanda fare ci si potrebbe. 

Ia scienza non ci fa travedere alcuno rimedio, onde 
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la societa naturalmente ottenesse i vantaggi della con- 
centrazione, e della grande coltura, a quelli della di- 
visione territoriale uniti? Nello stato attuale della scien- 
za, questa ci dimostra, i danni dell’eccessiva divisione 
temuti dalla libera circolazione delle terre non potere 
giungere allestremo; dessa con certezza maggiore c’ in- 
segna i mali dellarteficiale concentrazione essere inevi- 
tabili. Ma pit di questo con certezza la scienza non 
dice. Dessa perd fa travedere un nuovo principio civi- 
lizzgtore doyere poco a poco introdursi nelle societa eu- 
ropee, onde ovviare aj mali, che soffrono , rannodando 
i deboli, rannodando le forze ingufficienti, sicehè la pro- 
duzione si accresca, e la distribuzione migliori , senza 
che Vequilibrio trai vart poteri sociali si turbi, anzi fa- 
cendo si ehe meglio si consolidi. Questo principio si é 
Yassociazione. Sinora la grande proprieta si @ reputata 


_condizione indispensabile alla vasta coltura; perd lo spi- 


rito d’associazione comincia a mostrarci la grande col- 
{ura non essere assolutamente incompatibile colla pro- 
prieta divisa. L’associazione @ cominciata dai capitali, 
come quelli in cui gli ostacoli a vincere sono minort, 
ma a misura che i vantaggi dell’associazione dall’espe- 
rienza si rileveranno, a misura che le leggi civili meglio 
ordinate dal progregsa della scienza, i dritti degli as- 
sociati sapranno meglio assicurare, a misura che meglio 
istruite le masse, l'associazione cessera di destare 1 ti- 
mori dei potenti per le prevaricazioni a cui spesso le 


masse trascorrono, Passociazione & da sperare dai ca- 


pitali comincera a diffondersi alla proprieta, e indi al 
travaglio; ed il progresso economico morale e civile dei 


popoli percepira allora i vantaggi della grande coltura a 


quelli della divisione territoriale congiunti. 
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Cinleitung. 


Reine Srage des Hffentliden Lebens ift für die Gefellfchaft 
und das Schidfal ‘der Staaten: fo widtig, als die itber dad 
Grundeigenthum und befonders ither die Gefebe fetner Er⸗ 
werbung, Beniigung, Erhaltung und Verthetlung, fowte aber 
den Antheil, welden dasfelbe an politiſchem Cinflug in den 
verſchiedenen Staaten hat oder haben foll. Als widhtigfter 
Beftandtheil des Vermögens des Cingelnen, der Regierung 
und des Volks hat das Grundeigenthum ferner feine sfono- 
miſche Bedeutung, und es iff die Aufgabe der politiſchen 
DOefonomie, diefe Bedeutung gu wiirdigen; allen bag Grund- 
eigenthum ift gugletd) der wichtigſte Gegenftand des Cigen- 
thumsredts, und gwar fiir den Einzelnen, fiir die Familie, 
fix die Gemeinde, fiir den Staat und die Nation. Jn diefer 
Beziehung fallt ed in den Bereich der Gefesgebung und der 
Rechtswiſſenſchaft. Endlich bilbet das Grundeigenthum die 
folidefte Grundlage und Gewähr fiir den Fortbeftand der 
Staaten, und eine geſunde Anfdauung aller Culturvitfer hat 
aber ftets ein beftimmtes Maß politifden Cinfluffes, begie- 
hentlid) eine gewiffe Theilnahme an der Sffentliden Gewalt 
dem Grundeigenthiimer gugefdieden. Das ift das öffentlich⸗ 
rechtliche Dtoment ded Gegenftandes, und von ganz befonderer 
BVedeutung fiir jene Verfaffungsform, welche gegenwartig in 
den meiften Staaten Europas herrſcht, ndmlidy fiir die cone 
ftitutionelle Monardie, deren ftindifde Gliederung gum Theil 
auf dem Grundeigenthum berubt. 


Darnad hat aud die Vertheilung und Gebundenheit des 
Grundeigenthums alle diefe verfdtedenen Seiten, nämlich 
1) eine nationalifonomifde, 2) eine redhtlide und 
3) eine polttt(de. 

Wir behandeln hier hauptſächlich die volkswirthſchaftliche 
Seite, allein nidt bloß in threr Ubge(dloffenbeit, fondern wie 
fie das Leben bietet, in ihrer VBedingtheit durd) bas Medht 
und durch die Politif; denn es ift überhaupt ein einfeitiger 
Standpunft, volkswirthſchaftliche Fragen in ihrer abftraften 
Ablöſung gu betradten, da es vielmehr die Wufgabe der 
Wiſſenſchaft ift, foldhe Fragen in threr lebendigen Objectivitat, 
bd. b. in dem ganzen Reichthum derjenigen Beziehungen aufz 
aufaffen, welche die Wirklichfeit darftellt. Diefe Wirklichkeit 
bietet aber nicht blof die Gegenwart, fonbdern aud) die Ge- 
ſchichte: es ware daber etnfeitig, ſolche Fragen blof einer 
Kritif gu unterwerfen, die fic) lediglich auf ftatiftijdhe Angaben 
ſtützt: man muß vielmebr, ba die Gegenwart fid) nur aus 
der Vergangenheit erflaren läßt, die Gefdidte gu Hilfe rufer, 
welche die Frage tiber das Grundeigenthum nad) ibrer volfs- 
wirthſchaftlichen, redjtliden und politiſchen Seite darftellt. 
Weil wir aber die Frage tiber die Gebundenheit und bie Ver⸗ 
theilung des Grundeigenthums fiir die Gegenwart gu beant- 
worten haben, fo diirfen wir blog die Geſchichte jener Cultur- 
völker berathen, deren Bildungsergebniffe nod) als lebendige, 
fortwirfende Beftandthetle in der gegenwartigen Gefittung 
liegen; bad ift aber die Cultur ber rémifden und der 
germanifden Menſchheit. 

Hiernad werden wir im Hauptftiid J. die Rechtsgeſchichte 
des Grundeigenthums bet den Römern, im Hauptftic IL. die 
Rechtsgeſchichte des Grundeigenthums bei den germanifden 
Völkern und hierauf den Redtsguftand des Grundeigenthums 
in der Gegenwart als das Ergebniß der Verſchmelzung 
des römiſchen und des germaniſchen Syftems ded Grundeigen- 
thums darftellen. Hierauf werden wir im Hauptfſtück III. 
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die Vertheilung und Gebundenheit des Grundeigenthums vom 
Standpunkt der Nationalökonomie betrachten, und im 
Hauptſtück IV. die Modifikationen unterſuchen und feſtſtellen, 
welche die volkswirthſchaftlichen Normen über die Vertheilung 
und Gebundenheit des Grundeigenthums durch die Rechte der 
Familie, der Gemeinde, ded Staats und der Geſellſchaft gu 
empfangen haben, womit aud die politifdhe Seite der 
rage erſchöpft wird. 


Hauptſtück I. 


Die Rechtsgeſchichte des Grundeigenthums bei den 
Römern H. 


Der Charakter des römiſchen Staats als einer auf vor⸗ 
zugsweiſe rechtlicher Gliederung beruhenden Gemeinſchaft, 
in welcher die Macht der Geſammtheit die Anſprüche des 
Einzelnen abſorbirte, tritt auch bei dem Grundeigenthum her— 
vor. Auch hier ſtellt ſich die Geſammtheit als allein berechtigt 
dar, welche nur nach langen Kämpfen die Rechtsanſprüche der 
einzelnen Staatsgenoſſen als ſpärliche Zugeſtändniſſe zuließ. Die⸗ 
fed zeigt ſich ſchon an der Wiege des römiſchen Staats. ,,Nad- 
dem Romulus ſein Volk in Tribus, und die Tribus in Cu⸗ 
rien eingetheilt, theilte er den Boden in dreißig gleiche Theile 
und wies jeder Curie einen dieſer Theile an. Von dem 
Ueberſchuß der Ländereien ſchied er einem paſſenden Theil dem 
Gitterdienft zu und ließ den Reſt dem Staat” 7), 

Nad dem römiſchen Grundfag der Cinheit ded Redts 
wurbe diefe Einrichtung durd das römiſche Reich hin, fo ſehr 


1) Wir verdanfen die leitenden Geſichtspunkte über die Rechts— 
geſchichte des Grundeigenthums einer dieſen Gegenſtand beſonders be— 
handelnden größern Schrift, der Histoire du droit de proprieté 
fonciére en Occident par Ed. Laboulaye. Paris 1839. 

2‘) Dionys. Halicarn. Antiqu. IIT. 1. 
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06 ſich im Laufe ber Zeit aud) erweiterte, fortgeführt. In 
alfen rimifden Colonien, die nad) dem BVorbild der Mutter⸗ 
fladt gegritndet wurden’), beftanden neben den den Anfied- 
fern angewiefenen Gütern ſtets Tempel- und Ge metnde- 
güter 7), welde übrigens als Staatsgiter galten >). So 
unterfdied man daber 1) Staatsgitter (ager publicas), 
2) Privatgiter (ager privatus). Die Privatgiiter 
wurden aus dem Staatsgut durch obrigfeitlid) geſetzte Grenzen 
abgemarft (agri limitati, agri divisi, assignati) im Ge- 
genfag ber Staatsgitter, welde nur natürliche Grenzen 
batten (agri arcifinales) *). 

Diefe Anweifung und Abgrenzung, welde aus dem ager 
publicus ein Privateigenthum madte, war der Zweck aller 
leges agrariae, welde nie dad Befisthum der Birger an- 
griffen. Sie betrafen . ftets nur dad Grunbdeigenthum des 
Staats, das als foldes unverjabrbar blieh. Der Staat 
fonnte baber ftetd nur eine Nutznießung daran gewähren, 
weldhe wefentlid widerrufltd war, fo Tange nidt eine lex 
agraria ober ein dffentlidber GVerfauf das Grundeigenthum 
des Staats durch dbeffen Begrengung in bas Privateigenthum 
hatte übergehen laffen. War aber aud) das Recht des Staats 
unbeftritten, fo hatte dod) aud) der Tange Befig eines fol- 
den Grundftids feine Beredtigung. Der Inhaber eines 
folden Stücks bes ager publicus hatte alferdings dem Staat 
gegeniiber nur einen blofen Befig (usus, possessio), aber 
fein Etgenthum (dominium); gegenither einem Dritter 
aber ward eine folche Nutznießung durd den Prator gefdiist. 
Um dieſe Theilnabme an Dem ager publicus ftritten ſich 

1) fůgies parvae simulacraque populi romani.‘ Aulu- 
Gellius. XVI. 13. 
_. 4) ,Pascua, compascua communia, pro indiviso.“ Frontinus 
de limit. agror. ed. Goesius. p. 41. 

3) Livius VII. 14. 

*) Livius V. 59. 


Jahrhunderte lang die Plebefer und die Patricier; die 
letzteren legten fid) nämlich den ausſchließlichen Genuß des 
ager publicus bet und gewährten ihren Clienten nur einigen 
widerrufliden Antheil; die Plebejer dagegen hatten nur das 
Recht auf die Musung einiger Gemeindewetdben. Diefe Stel- 
Tung war um fo ungeredter, als ber Cenfus ſchwerer auf 
dem Armen, als auf dem Reiden laftete. So eriibrigte dew 
Plebejern nidts Anderes, als entwebder Sclaven oder Clienten 
gu werden, oder fid) ded Bodens und dadurd der sffentliden 
Gewalt gu bemadtigen. Aber erſt nady zweihundertjährigen 
Kämpfen bradten die Anträge des Cajus Licinius Stolo und 
des L. Sertius die Plebejer gur Theilung des ager publicus. 
Damit war die Macht der Patricier gebroden; denn 28 Sabre 
nadber waren die Plebejer im Befipe der Negierung, da das 
Gefes durdging, daß die Volksbeſchlüſſe alle Römer ohne 
Unterſchied verpflidteten: ,,Ut plebiscita omnes Quirites 
tenerent.“ Die Licinifden Gefewe legten aber dadurd, daf 
file einen Dtittelftand von Grundbefibern ing Leben riefen, den 
Grund zu der Größe Roms, das jest durch die Mächtigkeit 
der Biirgerheere von Croberung ju CEroberung fortſchritt. 
Allein dieſe Eroberungen zerrütteten durch bie Reidthitmer, 
welde fie bradten, die Verfaffung, welde auf der Gleichheit 
der Birger berubte, die hinwiederum eine gewiffe Gleidbett 
in dem Vermögen vorausfeste. Die Folge davon war: die Cine 
fiibrung eines Genatorialcenfus bradte die Reichen ausſchließ⸗ 
lid) an das Staatsruder, welche dadurch eine mächtige Fac- 
tion wurden, mächtiger und ausſchließlicher durch die Geld⸗ 
macht, als der alte Patriciat. Allerdings hatte man ſeit den 
Liciniſchen Geſetzen von Zeit zu Zeit einige Vertheilungen von 
Laͤndereien an die Plebejer gemacht; allein das unermeßliche 
eroberte Land legten ſich die Patricier ausſchließlich bei, ſo, 
daß der Plebejer, durch Steuern und Kriegsdienſte erdrückt, 
ſelbſt ſein geringes Grundeigenthum verlor. Um dieſes Drangſal 
zu bekämpfen, trug Tiberius Gracchus auf ein Geſetz an, 
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nad weldem der Beſitz bes ager publicus auf bas Mart 
mum von 500 jugera befdrinft und dad Uebermaß unter 
bie armen Birger vertheilt werden follte. Durch diefe Mage 
tegel wollte er ben Dtittelftand in gang Stalten wieder hers 
ftellen; aber ev unterlag, und fo beftand die Republik nw 
nod) aus Reichen und Armen, und Plinius fonnte mit Rect 
fagen, Daf die grofen Witter Stalien und felbft den 
Provingen ben Untergang gebradt *). Bet diefer 
Eroberungen handelte es ſich aber nicht mehr blog um den 
ager publicus, fondern Gylla verthetlte zuerſt fdon den 
italieniſchen Boden an feine Legionen. Cäſar, Antonius 
und Octavius gingen hierin nod weiter. Hierdurch ver- 
fdwand der ager publicus fajt ganz, und was davon nod 
erübrigte, verlor fid) unter die Fatferliden Güter, fundi 
patrimoniales, rei privatae). Das grofe Grundeigenthum 
erhob fic aber madtiger, ald je; der Stand der mittleren 
Grunbdbefiger war eingegangen. Die Eroberung ver Pro- 
ingen fteigerte die Dtadt der Reichen nod) mehr. Wenn ete 
Provinz erobert wurde, fo wurde the Gebiet mit der Staats- 
domäne vereinigt, und mit bem Grundbefis verloren die Ein⸗ 
wobner ihr Recht und ihre Obrigheit: die Proconfuln erlang⸗ 
ten uber fie eine unbedingte Gewalt. Von dem eroberten 
Boden wurde ein Theil verfauft ober durch die Cenforen 
Sffentlid) verpachtet, ein anderer Theil wurde den fritheren 
BVefigern gegen einen Grundzins gur Mugung überlaſſen. Go 
war aud) hier wieder ein Maffeneigenthum des romifden 
Bolks entianden, wenn der Boden nidt etwa einer freien 
Stadt gehörte oder dad jus italicum hatte 7). 

Wenn aber aud) der Snbaber ded Provincialbodens, wie 


1) | Latifundia perdidere Italiam, timo et provincias“ Plin 
hist. nat. lib. XVIII. cap. 7. 

2) „In eo solo dominiam populi romani est vel Caesaris, nos 
autem possessionem tantum et usumfructum habere videmur.“ 
Gajus commentarit Inst. Il. 7. 
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der bes ager publicus in Stalien, blofer Beſitzer war, fo 
ftand body ber erftere dadurd) wett zurück, daß auf feinem 
Betis die Steuer laftete *) und gwar gablte er die Grund 
fteuer (tributum) als Folge des Grundjages, welder den 
Grundbefis bem Staate vorbebhielt, und das vectigal als 
Padhtgeld, weldes die Provincialen von ihren Gitern an’ 
Mom entridteten, das ihnen die Nutzung daran belief. Diefer 
Pachtzins wurde in einigen Ländern in Geld, gewöhnlicher aber 
in Naturalien entridtet, tn Der Regel in dem Zebnten des 
Getreides, in dem Fünftheil der Früchte; dazu famen nod) die 
auferordentliden Grundftenern und andere Whgaben. 

Se höher aber der kaiſerliche Despotismus wuchs, defto 
weniger ertrug er die fitr den ager publicus in Stalten be- 
ftebenden Vorrechte, die Privilegien ded qu irita riſchen Cte 
genthums, die Befreiung von der directen Steuer und 
bie Berfaffung der Municipien, da diefe immer nod 
an die alte römiſche Freiheit ertnnerten. Go eriibrigte Nidts, 
alg Italien gu einer Proving gu madden. Auguftus begann 
diefe Revolutions Hadrian fewte fte- fort, tndem er die Bers 
waltung Staliend vier Confularen iibergab und Caracalla vole 
Yendete fie, indem er aus fiscaliſcher Begierlichkeit dads römiſche 
Diirgerredht allen Provingen ertheilte, ohne jedoch die Ente 
bindung von der Grundfteuer auf die Provinzen zu erſtrecken. 
Wenn man aud nod, zumal in dem Civilredt, dads quiri- 
tartfde Gigenthum von dem provinctalen fortan unter: 
fied, fo war diefes bod kaum mehr als eine politiſche Er⸗ 
innerung, bis endlich Suftintan durch die in fetnem Coder VIII. 
25 enthaltene Constitutio de nudo jure Quiritium tollendo 
aud biefen leer geworbdenen Unterfdied befettigte. 

Die Ertheilung des rimifdhen Birgerredts an alle 


1) ,In provinciis omnes etiam privati agri tributa atque vec- 
tigalia persolvunt. Aggenus Urbicus de Controv. agror. ed. Goes. 
pag. 47. 
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Stidte bes Reichs hatte aber auc) den bisher beftandenen 
Unterſchied swifden den Dtunicipten, Prafecturen und 
Colonien aufgeboben, Die Municipalverwaltung im ganjen 
Reid fiel von ba ab an eine erblidhe Kaffe von Grundeigen- 
dhiimern, an die curia, an die decuriones. Da das Amt der⸗ 
felben nur bie Aufgabe hatte, die Erpreffungen im Bolfe aus 
zuführen, fo ließen ſich alle höheren Stände gefeplid) von dem 
Amt der Decurionen dispenfiren und die ganze Laft diefer 
verhaften Functionen fiel daher an die kleinen Grundbefiger. 
Go febr fid) nun andy) die Kaifer bemühten, durch Vorredte 
biefelben in ihrem läſtigen Amte feftgubalten, fo minderte ſich 
dod) ihre Bab! tiglid) und es fam fo weit, daf man Leute 
wegen Verbreden verurthetlte, in die Curie gu treten. War 
dod) die Grundfteuer von Zeit gu Zeit immer maßloſer ge- 
worden, fo daß bie minder guten Ländereien und bald darauf 
aud bie frudtharen öde liegen gelafjen wurden, bloß um der 
Laft der Grundfteuer gu entgehen. Der Stand der kleinen 
freien Grundeigenthiimer verſchwand faft villig 4). Die Pro- 
pingen verfielen der Entvölkerung. Se mehr aber die freie Be- 
völkerung verſchwunden war und das Grundeigenthum in 
grofen Maſſen in ber Hand der Reiden ſich angefammelt 
hatte, defto mehr mufte der Landbau durch Sclaven betrie- 
ben werden. 

Snmitten dieſes Elendes der Grundbefiger erhoben fid 
zwei gur Abhülfe diefer traurigen Lage beftimmte Inſtitute, dte 
Empbhyteufe und der Colonat, 

Die erfte Anftalt, welche dem Clend der bauerliden Ver⸗ 
haltniffe abbelfen follte, war die Emphyteufe. Ste war 
hauptſächlich auf den faiferliden Giitern entftanden. Bald nad 
dem Untergang der Republif trat ber Scag des Kaifers 


1) ,Tributorum vinculis guasi praedonum manibes strangu- 
lata* Salvianus de gubernatione Dei lib. IV., ed. Baluze 
‘pag. 73. 
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(fiscus) an bie Stelle des Schatzes des Volks (aerarium) 
und die fundi fiscales, fandi rei privatae famen an Die 
Stelle des ager publicus. Diefe Oomdnen des Kaifers waren 
unermeßlich; denn die Privatgiter der Kaiſer wurden bei ihrer 
Thronbeſteigung denfelben einverleibt; fie wudfen aber hauypte 
ſächlich durch die häufig geworbdenen Confiscationen. Diefe 
faiferliden Domänen wurden ftiicweife in Erbpacht gegeben; 
weil aber aud fie, wie die Privatgiter, mit Steuern über⸗ 
Taftet wurden, fo wurde aud ihr Anbau anfgegeben. Um 
biefes gu verhbindern, wurde die Emphyteufe eingefibrt als 
eine bevorredtete Pacht, welde von den erbritdenden Laften 
befreit war, die auf dent Grundbefis der Birger lagen. Man 
gab foldhe Emphyteufen vorzugsweife den an den Grenjen 
des Reichs lagernden Legionen und diefe gewannen damalé 
eine dbnlide Beftimmung, wie ſpäter die Beneficten bet 
den germanifhen Stimmen. Das römiſche Reid) war fo 
ſchwach geworden, daß ſchon Raifer Marc Aurel die Barbaren, 
weldje er befiegt hatte, in den Rriegsdienft urid Probus in die 
Legionen nahm. Unter Diocletian waren diefe Barbaren ſchon 
unter verſchiedenen Namen als auxiliares, foederati, laeti, 
ripuarii über das ganze Reid) verbrettet. Ste erbielten fteuer- 
freie Lanbdereten, welde fie an ihre Kinder unter der Pflicht 
bes Kriegsdienftes vererbten, eine Cinridtung, vertwandt mit 
den fpdteren Beneftcten. 

Der Colonat, welder eine Mittelſtellung zwiſchen der 
Selaveret und der Freiheit gewährte, trat allgemeiner erft 
unter der Regierung des Kaiſers Conftantin hervor und diefe 
Erſcheinung wird durd) gwet Umftinde erfldrt, einmal aus 
einer Umbildung der Sclaverei, indem der Selave gum Zweck 
ber Verhütung der ftets wadfenden Entvölkerung an den 
Boden gefeffelt werden follte und durd) die in den fpateren 
Zeiten des Kaiſerthums haufig gewordenen Verpflangungen der 
Barbaren in die öde gewordenen Stride des rdmifden Reids. 
Der Colone ftand zwiſchen der Freiheit und der Selaveret: 
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als Freier hatte er mebrere Rechte, fo die der Familie, mit 
dem Sclaven theilte er die Unterwiirfigtett unter Körper⸗ 
firafen; aber durch die Gebundenbeit an ben Boden war die 
Lage des Colonen nod ſchlimmer als die ded Sclaven; denn 
waͤhrend der letztere fret erflart werden fonnte, blieb der Co- 
Yone an die Sdolle gebunden und dod war die Lage ded 
legteren beffer, alg die der freien Banern, da fie nut eine er⸗ 
mipigte fire Mente gu bezahlen hatter. 

Es fonnte nicht ausbleiben, daß die mächtigen politifder 
Bewegungen, welde dem Grundbefis im rimifden Reid) feine 
Geftaltung im Grofen gegeben batten und welche fid) metftens 
alg innere Rampfe um die Bertheilung des Grundeigen- 
thums awifden den bevorredteten Standen und dem Bolke be⸗ 
wegt Hatten, bet einer Ration, deren Politik vorzugsweiſe eine 
{uriftifde gewefen war, ihre Spuren auch dem Privat- 
rect und in diefem vorzugsweiſe Dem Familtenredt aufe 
prägen muften. 

Durd das mit dem sffentliden Recht mehr in Bee 
ziehung ftebende Familienredt, namentlich in Betreff der Ehe, 
der vaterliden Gewalt, ded Crbrehts, ward das Recht 
am Grundeigenthum bebdeutend modificirt. Es tft nicht mög⸗ 
lid), Hier alle diefe Modificationen durchzugehen. Befanntlid 
geigt die Rechtsgeſchichte das Familienrecht in zwei verſchiede⸗ 
nen Stellungen: Sn Staaten, in welchen die Regierung fraf- 
tig organifirt ift und wo die Staatégewalt durd ibre Energie 
alle befondern Gemeinfdaften unter ihrem Gebot halt, bat 
die Familie feine politifde Geltung; im Anfang der Staa- 
ten aber und in fenen, in welchen die Ariſtokratie herrſcht, tft 
die Familie gugleid) ein politiſches Gnftitut: der Staat ift 
hier gewiffermafen nur eine Confdderation von Familien, in 
Deren jeder der Familienvater ziemlich unbeſchränkt herrſcht. 
Hier bildet das Band des Bluts weniger die Familie als das 
politiſche Bard. Zu diefer legteren Art gehört das römiſche 
Hamiltenvedt; dort beftanden die Allmacht des Familienvae 
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ters mit bem Recht des Lebens und Tobes, der Vorzug der 
männlichen Familienglieder, die beſtändige Bevormundung det 
Frauen, die Ausſchließung ihrer Whfdmmlinge (cognati) yon 
den Gütern des väterlichen Grofvaters, die unbedingte Gleich⸗ 
ſtellung des Adoptivfindes mit dem leiblichen. Die Familie iſt 
‘nad urfpriinglider römiſcher Anſchauung eben ein fleiner 
Staat, gufammengebalten durd etn enges politiſches und reli 
gidfes Band. Mehrere Familten desfelben Stammes bilder 
eine gens, mebrere gentes cine Curte: an der Spite jeder 
Familie fteht der paterfamilias mit unbefdranfter Herrſchaft 
iiber die Giiter und Perfonen der Familie: die Ehefrau ſteht 
in manu, die Kinder und Sclaven in potestate. Was immer 
pon allen Diefen erworben wird, gebirt dem Familienvater. 

Diefe Vollgewalt des Familienvaters beftand die. gange 
Beit der Republif hindurch: erft Auguſtus geftattete den Hause 
ſöhnen als Soldaten ein beſonderes Cigenthumsredt an 
Dem, was fie im Krieg erworben, das peculium castrense: 
pas war ber erfle Schritt zur Befdranfung der vaterliden 
Gewalt, worauf bald die Gefeggebung aud die Hausſöhne 
gegen die viterlidben Mißhandlungen ſchützte. Bald wurde 
aud das Vermögen des Sohnes unabbhangiger; Conftantin 
gab bemfelben ein Erbrecht an den bona materna; Arcadius 
und Honortus an den bona materni generis, fowie Theo= 
dofius ihm das Cigenthum an den lucra nuptialia gewabrt 
hatte. Zuletzt gab Suftintan den Hausſöhnen das Cigenthum 
an ihrem Erwerb ohne Unterfdied und das Recht des 
Vaters war nur nod ein Nießbrauch. 

Cine ähnliche Cntwidlung nahm aud dads Recht der rö⸗ 
mifhen Frauen; tm Anfang waren fie einer lebenslingliden 
Tutel der Ugnaten unterworfen, fo daß fie fiir ſich weber ſich 
verpflidten, nod) ihre Habe verdufern, nod) teſtiren fonnten, 
Alles das in der WAbfidht, um das Vermögen der Familie gus 
fammengubalten: das war eine widtige Cinridtung fiir dad 
Eigenthum. WAud) diefe republifanifde Cinridtung fonnte ſich 
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im RKaiferreiche nicht erhalten. Cin Senatsbeſchluß unter Clau⸗ 
dius hob die Tutel der Agnaten auf und die lex Julia und 
Pappia Poppaea dnbderte villig die Stellung der Frauen. 

Die ehemannlidhe Gewalt (manus), weld ber vaͤ⸗ 
terliden Gewalt (patria potestas) analog war, wor 
rückſichtlich des Vermögens der Frauen eben fo ausgedehnt: 
bie Frau war gewiffermafen bad Adoptivfind ihres Mannes, 
und was fie daher nad ihrer Verehelichung erwarb, geborte 
pemfelben. Starb fie guerft, fo fiel ihre Verlaſſenſchaft dem- 
felben gu; überlebte fie thn, fo blieb fie in ihrer nenen Fa⸗ 
milie und fiel unter die Tutel der Agnaten ihres Gaiten. 
Sie beerbte ihren Gatten, wie eine Todjter ihren Vater; fie 
war gewiffermafien die Sdywefter feiner “Rinder. So lange 
die Eheſcheidungen verboten waren, war diefer Zuſtand er⸗ 
traglid); nadbem aber im ſechsten Sabrhundert die Eheſchei⸗ 
bung 3zugelaffen wurde, fand fid) die Chefrau durd den Aus⸗ 
tritt aus der Familie vermigenslos; daber bedingten fid thre 
Eltern bei der Cingehung der Ehe auf den Fall der Che 
ſcheidung die Rückgabe des von ihr eingebrachten Vermoͤgens 
(cautio rei uxoriae), welde der Prator durch eine eigene 
Klage (actio rei uxoriae) fdiigte. Diefe Einrichtung wurde 
fpdterbin aud) auf den Fall der Aufldfung der Ehe durch dad 
- Ableben des Chegatten erweitert, bis Guftinian diefe Wiebder- 
erflattung aud) fiir den Gall ded fritheren Ablebens ber Ehe 
frau einfiibrte. 

Sobald die ebemannlide Gewalt Cmanus) erloſchen war, 
fam die dos auf, da bie Frau nidt mehr in die Familie thres 
Mannes eintrat, fondern unter der Tutel ihrer Agnaten blieb. 
Cine Folge davon war, daf alles Vermögen, welded thr vor 
oder nad ihrer Berheirathung zufiel, entweder ihrem Vater 
gehörte, fo lange fie in deffen vaterlider Gewalt war, oder 
ihe felbft gebdrte, wenn fie nidt mehr unter diefer Gewalt 
ftand. Daber entftand bas Bediirfnif, daß fie. durch ein Bel 
bringen (dos) gu den Laften der Che beitrug. Im Anfang 
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fiel diefe dos unwiderruflich dem Ehegatten gu; fpater aber 
wurde bie Wiedererflattung der dos bedingt und Folgen daz 
von waren die Ausetnanderhaltung der Vermögen beider Ehe⸗ 
gatten, die Unverduferlidfert der dos, das Verbot der Schen⸗ 
kungen unter Ehegatten, die Unfabigfett der Frau, fid fiir 
den Mann gu verpflidten, das Verbot fiir den Chegatten, die 
dos wibrend ber Che zurückzugeben. | 

Her Chemann war bis zur Zeit des Kaiſerreichs unbe- 
ſchränkter Cigenthimer der dos während det ganjen Dauer 
per Che; erft unter Auguſtus beſchränkte die lex Julia de 
adulteriis dieſes unbeſchränkte Cigenthum des Chegatten. Um 
die. dos gu verdufern, bedurfte es der Zuftimmung der Frau, 
fie.galt aber nur far das Grundeigenthum auf italifdem Boden, 
His diefes Suftinian auf alle Giiter des Raiferreths ausdehnte 
und felbft die mit 3uftimmung der Frau gefdehene  Ver- 
duferung und hypothekariſche Belaftung verbot. Davon war 
die Folge die rechtliche Annahme, dah die Frau wabrend der 
Ehe die Cigenthimerin der dos bleibe. Das führte bald gu 
der weiteren Entwicklung der Lehre, welde dem Chegatten nur 
nod ben Nießbrauch daran belief. | 

Wie daher bei dem Syftem der manus die’ Frau eigents 
lid) nur eine Sclavin war, fo hatte fie die Gefepgebung’ 
über die dos gleidfam gu einer Fremden in der ehemänn⸗ 
lichen Familie gemacht: fie war eine Gattin, aber keine Haus- 
mutters das Recht hatte die Wbhangigfeit der Ehefrauen im- 
Anfang gu ſehr verſchärft und ſpäter gu ſehr gefdwadt. 

Bon eben fo grofer. Bedeutung fir das Grundeigenthum 
als das Eherecht ift dad Erbrecht, welches über den Zuſtand 
des Eigenthums und der Familie und durch die Familie über 
die Organiſation der Geſellſchaft entſcheidet. Namentlich für 
unſere Frage über die Vertheilung und Gebundenheit des 
Grundeigenthums iſt das Erbrecht entſcheidend; denn erklaͤrt 
die Geſetzgebung die Untheilbarkeit des vaͤterlichen Vermögens, 
ſo bildet ſich das große Eigenthum und führt nothwendig zu 
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emer Art con Patriciat; erflirt das Recht dagegen das viter- 
Fiche Erbe als gleich theilbar. unter die Kinder ohne Ridfidt 
auf Aker und Geſchlecht, läßt es die Reprdfentation in ber 
Seitenlinie gu und madt es feine Unterfdiede der Cater, 
weber nad) deren Urfprung nod Art, fo führt bas noth 
wendig au einer 3erfpfitterung ber Vermögen und gu einem 
vemofratifden Geprdge des Staats. Dieſes gilt ſowohl von 
bem teftamentarifden alé von dem Snteftaterdredt; 
denn der Wille des Erblaffers hat es in ſeiner Gewalt, die 
Anfammlung und die Ungleidheit des Vermögens gu bewir⸗ 
fen, Dads Gnteftaterbredt, weldes vom Staat ausgeht, firebt 
in einem mehr demofratifden Staat aus Gründen des öffent⸗ 
liden Wohls mehr nad der Vertheilung der Vermigen, wäh⸗ 
rend es in einer Ariſtokratie jene Einridtungen begünſtigt, 
welde die Macht der bevorrechteten Stinbde verewigen und 
verftirfen, daher das Erfigeburtsredt, die Majorate, 
bie Sub ftitutionen. 

Das rimifdhe Recht gibt in feiner Geſchichte dazu die 
flaven Belege. Betrachten wir guerft das teſtam entariſche 
Erbredt. In Rom begegnet übrigens der merfwirdige Bug, 
daß, wabrend in. den übrigen Staaten bal das Teftament, 
bald die gefeslide Crbfolge beginftigt wird, beibe Syſteme 
hier gleichberechtigt neben einanbder fteben, weil die Familien⸗ 
väter in ihrer Allmacht aud die Geſetzgebung ſelbſt beberridten. 
Gin Hausvater, der feinen Sohn tödten durfte, durfte ibn 
natürlich aud) enterben; übrigens hatte das römiſche Teſta⸗ 
ment bas Cigenthiimlidhe, dah, wabrend nad der Gefesgebung 
per andern Belfer das Teftament einen fadhenredtliden 
Charakter hatte, d. h. nur dad Bermigen übertrug, das rö⸗ 
miſche Teflament den gangen auf den Erben itbergangsfabt- 
gen Rechtskreis des Erblaffers, die gefammte familia und die 
sacra .privata ũbertrug, fo daf der Erbe den Exblaffer foͤrm⸗ 
lidy vertrat, wie dads Geſetz fagt: Heres in omne jus mor- 
tui, non tantum singularam rerum dominium succedit 
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quam et ea quae in nomimibus sint, ad heredem trar- 
seant.“ Davon war eine Folge der weitere Rechtsſatz: „Ne- 
mo pro parte testatus, pro parte intestatus decedere 
potest®, weil das ein Wiberfprud wire, wie das Gefeg fagt: 
,enrumgee rerum naturaliter inter se pugna est testa- 
tus et intestatus.* Dae Weſen ded Teſtamenis war die 
@Winfegung eines Erben. Das wwhebingie Recht des 
Bamilienvaters mufte aber Beſchränkungen erfahren, fobald 
der Staat in Folge feiner Vergrößerung die Herrſchaft der 
Familie gebroden hatte. So forderte die Gefeggebung zuerſt, 
daß das Familienbaupt feinen in feiner patria potestas be⸗ 
findliden Sohn förmlich enterdte, fo daß die Enterbung nur 
galt, wo der Wille des Teftators gang bewiefen war. Daz 
gegen geftattete dads Recht, die Tochter und die Descendenten 
des Sobnes durch eine allgemeine Forme! Cinter caeteros) 
gu enterben. Noch weiter ging der Prätor, indem er die 
Mitglieder der Familie nidt nur gegen die unbedingte Will 
Fir des Familienvaters ſchützte, fondern aud) die natiirlide 
- Berwandt(dhaft yum Siege bradte; wenn nämlich der Tefta- 
tor die nicht mehr in feiner vaterliden Gewalt befindliden 
Kinder ober die Töchter oder die Kinder bes Sohnes gu ent- 
erben vergeffen hatte, fo gab der Prätor diefen Descendenten 
die possessio bonorum contra tahulas und das interdic- 
fam quorum honorum. Jn diejer Ridtung erbtelten die ent- 
erbten BVerwandten die querela inafficiosi gegen das Tefta- 
ment, weldes fie enterbte und nachdem diefes ungiltig erflart 
worden, trat Daun die Inteſtaterbfolge ett. 

Betradten wir das Erbredht der Römer nad den ihm gu 
Grunde liegenden Grundfagen, fo zeigt fid) der grofe Unters 
fied, dab bei den neuern Völkern das Crbredt auf das 
Band des Blues gegriindet tft, was bei den Römern nicht 
der Fall war: wenn dort Semand ohne Teffament ftarb, fo 
geborte die gefammte Crbfdaft der Familie. Diefe war 
aber bei den Roͤmern weniger ein auf der Gemeinfamfeit des 
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Biluts berufender Verband, als vielmebr ein birgerlider 
und politifder Stand, ba fie thre Wurzel tn der väter⸗ 
lichen Gewalt und nist in ber Gemeinſchaft des Bluts hatte, 
baber aud) das ebeliche und das Wboptivfind und die Ehefrau 
in manu, welche alle dret in derfelben Gewalt flanden, ein 
gleides Recht auf bas Erbe des Hausvaters Hatten, wabrend 
der in Adoption gegebene oder emancipirte Sohn und die 
Todter, welche durd) thre Verbeirathung unter eine frembe 
manus frat, thr Erbredht verloren. 

Bon diefer Grundlage aus entwidelte ſich das römiſche 
Erbreht. Das Gefes der. swilf Tafeln beftimmte: Wenn 
ber Familienvater ohne Teftament ftirbt, fo theilen fid die 
sui heredes, d. h. die unter feiner Gewalt ftehenden Per- 
fonen ohne Unterfdied bed Alters und Geſchlechts, gleichviel, 
ob fie burd) Geburt, durch Adoption oder die manus unter 
feine Gewalt famen, in beffen Erbe. Waren feine sui here- . 
des ba, fo fiel die Erbſchaft an die Agnaten, da diefe die 
Gamilte bilbeten. Nahm der nächſte Agnat die Erbſchaft nicht 
an, fo fiel bie ganze Erbſchaft an ben erften Occuptren- 
ben und wurde in einem Sabr verjährt. Nad) ben Agnaten 
folgten die gentiles, Durch dad pritorifde Edict ward die- 
ſes unvollftindige und harte Erbrecht der zwölf Tafeln ge- 
dnbert. Es gab denjenigen, welde nad den Grundſätzen 
der Billigkeit einen Anſpruch auf die Erbſchaft batten, went 
aud nidt die hereditas, bod) eine bonorum possessi0, 
welde ben Staat nicht verlegte, weil er damals fic) die bona 
vacantia nod nicht zuſchied. Dieſe bonorum possessio gitg 
neben ber hereditas einher und gwar fiir bie Teftaments- 
erben alg bonorum possessio secundum tabulas, fir die 
gefepliden Erben alg intestati bonorum possessio. Det 
bonorum possessor hatte, da er nicht Erbe war, nidt dad 
dominium an der Erbfdjaft, fondern bloß den Befig, bis dic 
usucapio thm bad Gigenthum an der Erbſchaft gegeber. 

Was die Erbfolge betrifft, fo bevief bei der bonoram 


possessio der Pritor guerft die sui heredes burd die Clau- 
fel des dicts undi liberi, hiebei folgend dem Civilrecht; 
aber zugleich mit den Sui heredes berief er aud) das Rind, 
weldes die Emancipation oder irgend ein anderer Grund 
Hatte aus der Familie treten laffen. Sodann berief der Pras 
tor durd die Claufel unde legitimi die Agnaten und mit 
-Dtefen jene, welde ein Geſetz den legitimi gleidftellte; end⸗ 
lid) berief der Prätor mit der Claufel unde cognati die 
Verwandten, welde nicht mehr in der Familie waren, fo dte 
Frauen, und ließ die Kinder ber Tochter ihrem mütterlichen 
Grofvater in Crmangelung der Agnaten fuccediren. Mad 
der Clauſel unde cognati fuccebdirte gegenfettig die Mutter 
den Rindern und die Kinder der Dtutter, aber nur in Er⸗ 
mangelung von Agnaten, die oft febr entfernt verwandt waren. 
In Ermangelung von erbfähigen Cognaten berief das 
Ehict den iberlebenden Chegatien gur Erbſchaft ded Veritor- 
Henen mit der Claufel unde vir et uxor. 

Weil das Band ded Blutes nidht die Grundlage ded 
römiſchen Erbrechts war, fo bilbete die Cigenfdaft eines Va⸗ 
terd oder Sohnes Jahrhunderte lang feinen Titel für das 
Erbſchaftsrecht. Hatte der Vater feinen Sohn in der väter⸗ 
lichen Gewalt, fo war dieſe Gewalt fein Titel; allein da 
der Spohn Nichts befigen fonnte, was nidt dem Bater ge- 
arte, fo fonnte bier von einem Erbrecht eigentlich) nidt die 
Rede fein; als aber der Sohn an dem peculium castrense 
ein befonderes Cigenthum erhalten hatte, itber welded er 
teftamentarifd) verfiigen fonnte, fo folgte allerdings ber Vater 
dem Sohn ab intestato, aber nicht in feiner Cigenfdaft als 
Bater, fondern vermoge feiner vaterliden Gewalt. War 
aber der Sohn emancipirt, fo beerbte ihn der Vater nidt als 
Vater, fondern als Patron und kraft des prätoriſchen Edictes. 
Der emancipirte Sohn hatte Unfangs gu feinen Crben feine 
Kinder, ſpäterhin feinen Vater als Patron. Bei feiner Toch⸗ 
ter war der Bater der erfte Erbe, bis ſpäterhin die Gefeg- 
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gebung vor bem Bater bie Descendenten der Todhter berief, 
welche er nicht als Patron, fondern als Bater beerbte und 
yon ber Erbfdaft ſaͤmmtliche Agnaten und Cognaten und dte 
Mutter ſelbſt ausſchloß. 

Erſt Juſtinian Hob den Unterſchied zwiſchen der heredi- 
tas und der bonorum possessio auf und führte eine Sur⸗ 
ceffiongordnung ein, welche auf dem Bande bes Bluts und 
der Nabe bes Grades beruhte. Darnad ging die Familie in 
politifdhem Sinne unter; es beftand fein Unterſchied mehr 
zwiſchen in potestate befindliden und emancipirten Rindern, 
fein Unterfdied zwiſchen Agnaten und Cognaten. Es erbten ohne 
Unterfdied der Line und bed Geſchlechts: 1) die Descenden- 
ten mit bem Recht der Reprafentation, 2) die Ascendenten 
mit den Britdern und Sdweftern bes Vaters und der Miutter 
und die Kinder des verftordenen Bruders oder der verftorbenen 
Sdwefter, 3) die Halbgefdwifter und die Kinder ded vor⸗ 
verftorbenen Halbbrubders, und 4) bie bem Grad 
nächſten Settenverwanbdten. Diefe Succeffionsordnung 
ward bie Grundlage des neuern europäiſchen Erbrechts. 

Aber nidt bloß in dem Familienrecht und Erbredht, auf 
weldes bas politifde Moment des Grundeigenthums am ftir 
ften einwirkte, fondern aud in dem Sachenrecht und felbft 
aud im Forderungsredht machte ſich die politifde Geltung 
des Grundeigenthums in der römiſchen Gefesgebung bemertltd. 

Diefes zeigt fic ſchon in der Lehre von der Uebertra- 
gung bes Eigenthums. Das rimifdhe Reds unterſchied 
befanntlid) nach bem Gang feiner Entwidlung, wo ed im 
Anfang nur ein auf die Stadt Nom befdranttes Recht, ein 
Blofes Stadtredt gewefen war, wabrend es im Berlauf 
bed Croberungsganges der Nation fid gu dem Recht eines 
gangen Reichs erweitert hatte, ein bitrgerlides Cigen- 
thum (dominium quiritarium) und ein durd den Praͤtor, 
diefe viva vox juris civilis, ausgebildetes naturrecht⸗ 
tides Cigenthum. Diefe beiden Arten des Cigenthumd 
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fuhrten thre Unterfdiede durch die ganze Lehre vom Eigen⸗ 
thum durch, fo aud) in ber Lehre von ber Uebertragung 
Desfelben. Die blofe tfaditio fonnte das dominium quiri- 
tarium nidt übertragen, fondern dazu war ein feterlices 
Verfahren, die fogenannte mancipatio oder die cessio in 
jure nothwendig, welche beiden Formen jedod in den lester 
Seiten des Reichs außer Uebung famen. Neben denfelben 
war ald febr alte Form und ebenfalls nur auf die rimifden 
Birger beſchränkt die usucapio, die Erſitzung, gebraudlid, 
welde aber nur rimifdhes Cigenthum ibertrug und fo aud 
@rundeigenthum in Italien und in den Provingen nur bet 
Den mit jus italicum bevorredteten Stadten. Für die Ueber- 
tragung bes Grundeigenthums bet dem andern Provincial- 
boden bildete ſich die praescriptio, Verjährung, als Rechts⸗ 
mittel gegen die Anfprithe des fritheren Cigenthiimers; da 
es aber nur ein Schutzmittel war, fo diente es Anfangs nicht 
als Klage fix das Cigenthum. Später aber erlangte die longi 
temporis possessio alle Merfmale einer Erwerbungsart 
bes Grundeigenthums. Mur war das fein Cigenthum ex 
jure Quiritium, fondern ein bloßes naturredtlides Cte 
genthum. 7 

. Zur Zeit Juftintans beftanden die usucapio und die longi - 
temporis praescriptio nod) einige Zeit neben einander; allein 
nad den Wenderungen, welde diefer Kaiſer in der Gefew- 
gebung aber das Cigenthum vorgenommen, beftand gwifden 
beiden nur nod der Unterfdied, daß die usucapio nur nod 
ein Vorrecht fitr die mit dem jus italicum privilegirten 
Giiter war, während die praescriptio fir die ibrigen Pro⸗ 
vinctalgrundftiide, fonad fiir den größten Theil bed Reichs 
blieb; allein auch dieſen letzten Unterfdied hob Suftinian im 
Jahr 534 auf, indem er fiir bas ganze Reid) eine gleich⸗ 
firmige usucapio yon 10 und 20 Sabren einführte. 

Die Hauptanderung in dem Recht des Cigenthums war 
durch das Edict des Prators gefdehen, welded dabin 
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ficebte, die beiden Arten des Cigenthums, das fireng bür⸗ 
gerlide (ex jure Quiritium) und bas natirlide Cigen: 
thum (in bonis) immer mehr ausgugleiden. Denn der Prator 
ſchützte das lebtere gegen den Cigenthiimer durch eine Einrede, 
die exceptio rei venditae et traditae oder durch die alle 
gemeine exceptio doli und gegen Dritte durd) die actio 
Publiciana, welde, die usucapio anticipirend, fie yon der 
Uebergabe der Sache an alé vollendet annabm. Das Chict 
des Prators führte aber aud) mehrere Crwerbungsarten etn, 


welde dads Civilredt gar nidt fannte, fo als die wichtigſten 


bie bonorum possessio und die emptio bonorum, welde 
allerdings fein quiritariſches Cigenthum verliehen, fondern nur 
eine einfache possessio, weldhe dads Chict ſchützte, eine Art 
naturredtliden Cigenthums. 

Die Provincialen batten fein Cigenthun ex jure 
Quiritium, aber alg Inhaber bes Provincialbodens beſaßen 
fie Eigenthum und die Chicte der Statthalter gewährten die⸗ 
fem nad dem Borbilde des Edicts des Praetor urbanus 
gu deffen Schutz eine Klage; allein diefes Cigenthum der 
Provinctalen war nur ein natirlidher Befig, fiir deffer 
Nebertragung nidjt bie feierliden Formen des jus Quiritium 
beftanben, fondern nur die einfade traditio. Suftinian hob 
aud) diefen Unterfdied auf und gu gleider Zeit verfdwand 
aud der Unterfdied swifden den Grundftiiden auf italifdhem 
Boden und zwiſchen den Provincialgiitern; damit fiel endlid 
aud) der Unterfdied zwiſchen dem civilredtliden und dem 
pratorijden Cigenthum: die traditio trat an die Stelle fammt- 
lider alten, Verduferungsweifen, und die actio petitoria 
galt fiir alle Arten des Cigenthums als dingliche Klage. 

Was die Wirhingen des römiſchen Cigenthums betrifft, 
fo gab diefes eine freie und unbeſchränkte Verfügung über feinen 
Gegenftand; nur fonnten gewiffe Sachen nidt Gegenfand 
eines Privateigenthums fein, fo die Flüſſe, die Strafen, die 
Lempel, die Gitter des Staats und der Stddte. 
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Gin fernerer Grundjug des rimifcen Cigenthumsredhts 
aft die ſchroffe Unterfdheidung gwifden Eigenthum und Fore 
derung (obligatio); denn das Eigenthum iſt darnad ein 
unmittelbares, unbeſchränktes Recht gegenithber Allen, wabrend 
Das Forderungsredt dte Sache nur durd) die Vermitte- 
Sung der verpflicteten Perſon ergreift. 

Sn Bezug auf die Stcherungsmittel des Forderungs- 
rechts findet fich bet ben Röͤmern ſchon frithe die Anwendung 
Des Fauftpfands (Cpignus); die Hypothek fam erft fpater 
auf. Das Fauftpfand ward auf zwei Weifen beftellt, durch 
fiducia und durch pignoris datio; die fiducia geſchah durd 
mancipatio und in jure cessio, >. 5. der Schuldner über⸗ 
trug, um den Glaubiger gu fidern, demfelben feierlich feine 
Liegenſchaft, wogegen der legtere ſich verpflichtete, diefelbe an 
den Schuldner zurückzugeben, fobald er befriedigt worden. 
Diefe Art erſcheint nicht mehr in der Gefeggebung Juftinians, 
wobl aber die pignoris datio, welde obne feierliche Formen, 
aber unter Midt-Diirgern fir die Provincialgrundftide, 
fiir ben ager vectigalis, fiir bie Empbhyteufe geſchah; 
fie gab fein Cigenthum, fondern nur Befig unter der Gee 
währ, daß der Sduldner das Pfand nicht verdufern witrde. 

Die Hypothek beſchlug die Sache ſelbſt, obwohl fie die- 
felbe in ber Hand des Schuldners lief und fie alle ihre Ver- 
diuferungen hindurd begleitete, was den Glaubiger febr ficherte, 
dadurch aber feblerbaft war, daß feine Oeffentlidlett dar⸗ 
diber beftand. | 

In Betreff der Cigenthumsllage geigt die römiſche 
Rechtsgeſchichte den Uebergang von den fymbolifdhen Formen 
gu den freieren. Bor Gericht forderte nämlich der Klaäger 
mit einem Stab Cfestuca), als dem Ginnbild des’ quiri- 
tarifden Cigenthums, mit einer beftimmten Forme! den Ge- 
genftand ſeines Cigenthums. Der Beflagte ebenfo. Darauf 
folgte ein Gcheinfampf Cmanuum consertio), Der Pra- 
tor befahl Veiden, von der Sache losgulaffen, {died etnem der⸗ 


felben den Beſitz zu und verivied die Sache zur Entſcheidung 
der Frage ded Cigenthums an den judex. Späterhin vere 
trat ein Rafenbifdel das abwefende Grundſtück. Wir brauchen 
dieſe Entwidlung des Rechtsgangs in Cigenthumsftreitigteiter 
nicht weiter gu verfolgen. 

Der Gang ber Entwilung des römiſchen Rechts in Bez 
treff des Grundcigenthums zeigt, daß es im engften Berband 
mit der juriſtiſch fdroffen Sonderung der Stinde geftanden 
hatte. Die Frage über dte Sammlung oder Theilung des 
Grundeigenthums hatte im engften Verband mit dem Stan- 
desunterfdied zwiſchen den Patriciern und Plebefern geftan- 
ber, ba fich bdiefer Streit um den ager publicus bewegt 
hatte, deffen Nutzung ſich die Patricier ausſchließlich ange- 
mafit batten. Wir haben gefehen, wie die Plebejer in ihren 
Jahrhunderte langen Rampfen unter der Republif fid nur 
einzelne unvollftandige 3ugeftindniffe erringen fonnten; aber 
gleichwohl zeigten diefe unvollfommenen Erfolge den Steg 
der Reaction gegen bas übermäßig angefammelte Grunbd- 
eigenthum. . 

Neben der urfpriingliden politifden Begiinftigung des 
grofen Grundeigenthums durch die vorerwabnte flandesredt- 
fiche Begünſtigung lief eine gewiſſermaßen geographiſche Unter- 
ſcheidung einber; denn, wie wir gefeben, war, weil dad rö⸗ 
miſche Recht urfpriinglid) ein Stadtrecht war, welded ſich vou 
ber Stadt Rom aus in Folge der Eroberungen des rimifdhen 
Volks über Italien und ſpäterhin über die Provingen vere 
breitete, das vollkommene Eigenthum, d. h. das quiritariſche 
auf die Stadt Rom beſchränkt; dem quiritariſchen Eigenthum 
bildete ſich dann durch dad Ediet des Prätors, welches die 
Aufgabe hatte, die Schroffheit und Enge des alten römiſchen 
Rechts nad den Bedürfniſſen der Geſellſchaft zu brechen und 
zu ermäßigen, das Eigenthum an den Grundſtücken des ita⸗ 
liſchen Bodens nad, welche Gleichſtellung fpaterhin aud fir 
bas Eigenthum an ben Provincialgrundſtücken erfolgte. Das 
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Edict ded Prators Hatte dem bevorredteten dominium der 
Beis (usus, possessio) an die Seite geſetzt und diefem 
rad und nad die wirklichen Rechte des Cigenthums verliehen 
und durch Ragen geſchützt, bis endlich die fuftinianetfhe Gee 
feBgebung alle diefe Unterfdiede aufhob und die verfdiedenen 
MArten des Cigenthums einander gleichſtellte. | 
Unter dem Kaiſerreich hatte fid) der grofe Orundbefis 
durch die Unermeflicfeit der Fiscalgitter wieder erboben, 
neben weldem der Grundbefig der Dtunicipien beftand; da 
aber die Obrigheit der Municipten gur Cintretbung Ser une 
erträglich geworbdenen Grundfteuern verwendet wurde, fo wat 
die Folge, daß eine Menge Grundftiide der faiferliden Do⸗ 
mine und ded Municipalgrundbefises gar nicht mebr anges 
haut wurde und der Landbau den Sclaven itberlaffen werden 
mufite; die Heinen Grundbefiger aber flüchteten fidh, um Schutz 
por dem Steuerdrude gu erlangen, in den Colonat und die 
Emphyteuſis. Ge mehr aber das Reich verfiel, defto mehr 
ſahen fid) die Raifer genbthigt, die Barbaren über die Gren⸗ 
gen gu deren Schutz gegen auswartigen Angriff gu berufen 
und fie mit Grundbefig gu befolden. 
Saoo zeigen alle dtefe Entwidlungen einen ftetigen Fortgang 
sur Aufldfung des grofen Grundbefises und gu deffen Vertheilung. 
Diefe Entwidlung im Grofen wurde durd den ganjen 
Gang der Aushildung des römiſchen Redhts um fo mehr bee 
günſtigt, als bet den Römern die Staatsverfaffung felbft durd) 
das Recht weit mehr, als durd politiſche Grundſätze geglie- 
bert war. Wie die Staatéverfaffung in den erften Zeiten 
per Republif auf ftarren Standesunterfdteden beruht hatte, 
fo hatte aud das Privatredt gleid) ftarre Unterfdiede in 
feinen Snftitutionen. Go war, wie wir gefeben, die Ueber- 
tragung bes Cigenthums bet dem qutritarifden Cigenthum 
eine gang andere als bet dem naturredtliden. Dte Erfigung 
(usucapio) war bet dem quiritarifden Cigenthum etwas An⸗ 
dered als die praescriptio bei dem naturrechtlichen Eigen⸗ 


thum, und nachdem der Pritor and) hierin die fdroffften Un⸗ 
terſchiede ausgeglichen hatte, bob endlich Suftinian den Unter⸗ 
ſchied gwifden der usucapio und der longi temporis prae~ 
scriptio villig auf. Cine folde Ausgleichung hatte bas pra- 
toriſche Edict aud in den Klagen gum Sdus des beider- 
feitigen Cigenthums bewirft. Aud in dem Pfandredt zeigte 
fid) die gleide Erſcheinung. Ganz entfdieden trat aber die 
gleiche Entwidlung in dem Familienredt hervor. Da namlid 
die Familie nad den Begriffen des alteren rimifden Redts 
mehr etn politifder als auf der Einheit des Bluts beruben- 
der Verband war, fo madjte ſich diefer politifdhe Charakter 
aud) in den Snftitutionen des Familienredts geltend: der Fa- 
milienvater war der politifde Herr der Familie und hatte 
nidt bloß die dazu gebdrigen Perfonen, Kinder und Frau, 
fondern aud) deren Bermigen in feiner Gewalt; aber tm 
Laufe der Beit wurde der politifde Chavafter der Familie 
verdrdngt und Rinder und Frau traten nidt nur rückſichtlich 
ihrer Perfonenredte, fondern aud rückſichtlich ihrer Vermögens⸗ 
rechte in jene rechtliche Stellung ein, welde die WAnfpriide 
des Bluts forderten. 

Dieſe Cntwidlung zeigte fid aud) in dem Erbrecht, in 
weldem dite Familie immer mehr von der Herrfdhaft des Fae 
milienoberhaupts emancipirt und durch die zur Herrſchaft ge- 
langte Billigheit aud rückſichtlich des Vermögensrechts in dte 
rechtliche Stellung eingefept wurde, welche das Recht des 
Bluts und die Mabe der Verwandtſchaft forderten. 

So hat ſich im römiſchen Reid und im gefammten Gang 
der welthiftorifden, politifden und privatredtliden Entwick⸗ 
Jung in ftetigem Verlauf eine unverfennbare Reaction gegen 
die Anfammlung des grofen Grundeigenthums und ein Stre- 
ben zur BVertheilung desfelben bethatigt. 


Hauptſtück II. 


Die Rechtsgeſchichte des Grundeigenthums bet den ger— 
maniſchen Völkern. 


Die Germania des Tacitus zeigt uns die germaniſchen 
Stämme in einem Zuſtand, wo ſie noch kein Privateigenthum 
kannten: die germaniſche Familie ließ ſich nur auf einige Zeit 
auf einem Grunde nieder, der ihr von der Geſammtheit durch 
das Loos zugetheilt wurde. Später wurde dieſer Theil wie⸗ 
Der neu verlooſt ). Dieſe Unſtätigkeit des Grundeigenthums 
ward durch die ſogenannte Gefolgſchaft (comitatus) nod 
gefteigerts bas war die Cinridtung, nad) welder die junge 
waffenfabige Mannfdaft ſich an. einen Rriegshduptling an⸗ 
flop, um ihm auf fetnen Eroberungszügen gu folgen. Die 
VIlferwanderung war. nur eine folde gefammelte Kriegs- 
gefolgfdaft mebrerer germanifden Stimme. 

Wir haben oben gefehen, wie die Land{daften des rö⸗ 
miſchen Reichs durch den ungeheuer angeſammelten Grund⸗ 
beſitz verddet wurden. Die meiſten Fruchtlande hatten ſich 
dadurch in Weidefelder verwandelt. Die freie Bevölkerung 
lebte in den Städten; die Mittelſtände erlagen unter den 
Municipallaſten; die Handwerker, in Innungen getheilt, ſchmach⸗ 
teten in der Knechtſchaft; auf dem Lande erlagen die ſparſam 


1) Tacit. Germ. XVI. „Nullas Germanorum populis urbes 
habitari, notum-est; ne pati quidem inter se junctas sedes. Co- 
lant discreti ac diversi ut fons, ut:campus, ut nemus placuit.“ 
Ibid. XXVI. ,Agri pro numero cultorum, ab universis per. vices 
occupantur, quos mox inter se secundum dignationem partiun- 
tur: facilitatem partiendi camporum spatia praestant. Arva per 
annos mutant et superest ager, nec enim cum ubertate et am- 
plitudine soli labore contendunt, ut pomaria conserant, et prata 
separent et hortos rigent, sola terrae seges imperatur.“ 


zerſtreuten Colonen dem Dru bes Fisens und ber Räuberei 
ber barbarifden Legionen, welche hier lagerten. 

Die germanifden Stamme, welde in dad römiſche Reid 
cingefallen, zerſtörten es und theilten unter fid) deffen Boden. 
Die Kaiſer nahmen die Barbaren in Sold, und diefer letziere 
beftand in Laͤndereien. 

Das übereinſtimmende Streben diefer germanifden Er⸗ 
oberer war aber die Jerftdrung bes Reichs. Dabei wurde 
die Lage der Cinwohner nidt wefentlid gedndert. Allerdings 
verloren die grofen Grundbefiger einen Theil ihrer unermeß⸗ 
lichen Befigungen; die übrigen Stände aber blieben dabei 
gleidgitltig, fie begablten fogar weniger Steuern an die bar- 
barifden Herrſcher. Ohne’ Anftrengung fonnte ſich Chlodwig 
gum Herrſcher in Gallien aufwerfen, und die Biſchöfe, deren 
Gewalt in der allgemeinen Verwirrung fid ungemein geftet- 
gert hatte, nabmen thn willig als König an. Nachdem die 
Barbaren fid) des Reichs bemächtigt batten, begniigten fie ſich 
mit einem Theil des Bodens und liefen bas Uebrige den 
alten Befigern. 

Uebrigens war die Lage der alten Bewohner nicht überall 
dieſelbe. In Italien, in Spanien und Gallien ſcheint ſich die 
Lage der Provincialen nicht geändert zu haben; denn man 
findet dort aud nad der Eroberung nod überall freie Grund 
beſitzende Roͤmer: ja, die Stadte gewannen nod eine höhere 
Bedeutung, und bie Biſchöfe, welde darin ihren Sig Hatten 
und daher an deren Spige flanden, bewabhrien dort die Hin- 
terlage römiſcher Einrichtungen; das war namentlid bet den 
Ofte und Weſtgothen der Fall. In Gallien erklärt dies die 
Heine Zahl der Eroberer und das Uebergewidht des Klerns. 
Dagegen in Oberitalien war unter dev longobardiſchen Herr⸗ 
ſchaft die Lage der Provincialen ſchlimmer: da fie an ihre 
Herren den dritten Theil beds Robertrags der Lanbdereien ent- 
richten mußten, welde fie ihnen gelaffen batten, fo geriethen 

fie in die Stellung von. Colonen, aus welder. fie fid) nut 
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dadurch befretten, daß fie ihnen einen Theil ihres Bodens 
abtraten. | | 

Der Stand ber Perjonen pragte fid aud ihrem Grund- 
beſitz auf. Der Grundbefig des WAdeligen war adelig, der 
des freien Germanen war fret, der des Mimers fteuerpflid- 
tig; aber überall war die öffentlich⸗rechtliche Geltung durd 
den Grundbefig bedingt. Go mufte es fommen, daß der 
Grundbefis felbft das Perſonenrecht beberrfdte: dieſe Revo⸗ 
Sution fibrte gum Feudalfyftem, und dieſes lestere verlor 
in dem Map an Kraft, als die perfonenredtlide Stellung 
die Vorberr{dhaft uber das Grundeigenthum wieder gewann. 

Die Herrſchaft des Grundeigenthums über das Perfonen- 
recht ift ein Grundzug der focialen Stellung des Mittelalters: 
der Grundbefit beherrſchte alle geſellſchaftlichen Stellungen. 
Das Land wurde in Gaue, die Gaue in Hundreden, die 
Hundreden in Zehnten, die Zehnten in Hife Cvillae) eine 
getheilt. Was von diefer Theilung nod erübrigte, hieß die 
Mark, welde ans Weide und Wald beſtand. Geder Gau 
hatte an feiner Spige einen Gaugrafen als Fibrer im 
Krieg, als Richter im Frieden; die Hundrede hatte an 
ihrer Spige den Centenar, und die Zehnte den Decan 
mit einer ähnlichen Gewalt wie der Gaugraf. Diefe Orga- 
nifation tritt am Flarften im angelfadfifden Reid) und Recht 
hervor und war dort die Gewabr der sffentliden Sicherheit, 
fix welde als Gefammtverbirgung die aus den Grund 
befigenden Familienhäuptern beftehende Friborg beftand. Alle 
Sreien muften ſich jede Wode ober wenigftens alle zwei 
Woden bei der Gauverfammlung (placitum) einfinden, 
bei welder der Gaugraf ober fein Bevollmadtigter (missus, 
vicarius) oder der Gentenar den Vorſitz fibrte, welder aber 
uur die Leitung der Verhandlung enthielt, wabrend die judi- 
ees, rachimburgi, sagibarones entfdieden. Rarl der Grofe 
evfegte die letzteren durch die Schöffen (scabini), welche 
ver Gaugraf mit Zuftimmung der Freien ernannte, und ge- 


flattete von ben Uriheilen des Grafen und des Centenars die’ 
Appellation an die missi dominici. 

Die Gliederung nad) Gauen und Hundreden lag aud) 
der Kriegsverfaffung gu Grund; alle Freien waren friegs- 
dienfipflidtig und ftanden unter dem Befehl ihrer Decaue, 
Centenare und des Gaugrafen. Daneben bilbeten dads Heer 
die Grofen mit ihren Vaffallen. Es verfammelte ſich allfahe- 
lid) im Monat Marz und fpdter unter den Rarolingern im 
Mat auf den Aufruf (heribannum). Unter Karl dem Gropen 
galt ber Rriegsdienft, welder früher als der Stolz und die 
Luft der Freien beftanden hatte, bereits als dritdende Laſt 
und ward im BVerhaltnif gum Grundeigenthum umgelegt. 

Aufer den drei grofen Verpflidtungen fir das Gemein⸗ 
wefen, ndmlid) bem Erſcheinen in der Gauvyerfamme 
lung, Dem Ridteramt aber feine Standedgenoffer 
und dem Krieg sdienft war der germanifde Große auf fer 
nem Hof unbedingter Herr, Haupt und Richter feiner Bale 
fallen und Herr feiner Hörigen. Daraus erflart ed ſich, wie 
die grofien Allodien fidh bald zu firmliden Landes herr- 
fdhaften ausdehnten, unter welden die Heinen Allodien bald 
verſchwinden mußten. Namentlich drei Urfadhen wirkten zu⸗ 
ſammen, um den kleinen Allodialgrundbeſitz zu zerſtören und 
in den Lehen aufgehen zu laſſen. Dieſe drei Urſachen waren: 
die Uſurpation der Großen, die Sitte der kleinen 
Grundeigenthümer, durch die recommendatio in det 
Schutz der Großen zu treten, und die Schenkungen 
an die Kirche. Von dem ſechſten bis zum zehnten Jahr⸗ 
hundert dauerte dieſe Herabdrückung der Heinen Allodialeigen⸗ 
thümer durch die Anmaßungen der großen Grundeigenthümer 
und Grafen entweder in den Stand der Vaſſallen oder der 
Zinspflichtigen fort. Alles Entgegenwirken der Capitularien 
konnte dieſe wachſende Concentration unermeßlicher Grund⸗ 
beſitzungen nicht verhindern. 

Wir haben aber ſchon geſehen, wie das unermeßlich an⸗ 
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gewachſene rimifde grofe Grundeigenthum bad römiſche Reid 
und Stalten zerrüttet hatte; jetzt zeigt ſich dasfelbe grofe 
Grundeigenthum aud bet den Germanen, aber mit einem 
gang verfdiedenen Charatter und Erfolg. Der grofe Grund- 
eigenthümer des römiſchen Reichs ſuchte diefen Befig lediglich 
als Mittel ſeines Genuſſes und vernichtete fo den Stand der 
freien Grundeigenthümer; der germaniſche große Grundbeſitzer 
dagegen ſuchte Waffengenoſſen; er beließ daher die kleinen 
Grundeigenthümer und begnügte ſich mit der Obergewalt über 
ſie. Er wollte ſie immer feſter an ſich binden, was durch die 
Verwandlung der Allodien in Beneficien geſchah. Dazu 
diente die recommendatio, durch welche ſich in freier Wahl 
jeder Krieger an einen Kriegsherrn anſchloß, welchem er Leib 
und Leben gegen Gewährung bes Schutzes widmete. Die 
Beſtaͤndigkeit diefes Bandes lag in der Abſicht des fränkiſchen 
Rechts, daher aud das fränkiſche Reich die eigentlide Het- 
math des Lehenwefens wurde. 

Anfänglich gaben die Grofen den Recommendirten, fo den 
vassi dominici, nod feine Ländereien, was aber ſpäterhin 
geſchah, da Landereien ber eingige Reichthum jener Zeit waren, 
um Dienfte gu belohnen. Um Sdhug gu gewinnen, wurde 
dieſe Recommendation von den Freien etfrig gefucht; denn 
im Gturme der Zeit war die von Karl dem Grofen gegriin- 
dete, Staatgoronung mit ihren Gewähren fiir die Freiheit 
untergegangen und vor der wachſenden Macht des Feudal- 
wefens fonnten fic) die ſchwachen kleinen Grundeigenthiimer 
nicht mehr halten; fie traten daher in die Recommendation, 
bloß um ihr Cigenthum zu retten. Wud) ganze Gemetnden 
ſchloſſen fid) fo an die Grundherren an, welde aber nur gar 
gu oft diefe Schutzgewalt mifbraudten, um thre Scitglinge 
in die Knechtſchaft gu beugen. | 

Die Form einer folden Recommendation war dte der 
feterliden Verduferung; der Heine Grundeigenthimer 
uͤbergab feinen Grundbefis an den Grundberrn, um thn als 
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Beneficium wieder zurückzunehmen, denfelben absque aliqua 
diminutione, usufructuario ordine ju genfefen und anf 
feine AbMGmmlinge gu vererben. , 

Wm haufigften waren diefe Recommendationen an die 
Kirche, weil diefe den fiderften Schutz gewährte; daher re- 
commendirte man oft der Kirche feine Perfon und feine Gitter, 
weil man dadurd an den Inmunitäten der Kirche Theil 
nahm, namentlich aud) an der von dem RriegSsdienft. 

Biele Alodien famen aber aud) durdy die precaria an 
die Kirche, durch welche die letztere bem Schenker bad ge- 
ſchenkte Gut zurückgab unter der Verpflichtung gu einem fabr- 
lichen Cenfus und guweilen aud) zu gewiffen andern Dienfter. 
Der BVertrag geſchah durd) eine doppelte Urkunde. 

In gewiffen Ländern erbielten fid) jedoch die kleinen 
Allodien, fo 3. B. im ſüdlichen Frankreich, weil fic dort 
das rimifde Recht erhalten hatte, bad die ALodien geger 
bas Lehenredt fciipte, eben fo in Spanien und Stalten. 

Die großen Allodien waren ein Gigenthum, dad voll- 
ſtändig, bleibend, unabhängig und gewiffermapen fouverdn Wat, 
wibrend das Lebeneigenthum unvollftindig, bloß lebens⸗ 
länglich und abbingig war; daber firebten auch die Snbaber 
ber grofen Leben beftandig, diefelben in Allodien gu ver⸗ 
wandeln. Schon Karl ber Grofe wirkte madtig diefem Stree 
Hen entgegen, aber ohne Erfolg, und daher erklärte es fid, dab 
unter Karl dem Rablen, bd. h. in der Zeit ber Herrſchaft des 
Lehenſyſtems, die Allodien wieder haͤufiger in den Gefegert 
erſcheinen, wo es aber offenbar nur in Allodien verwandelte 
Beneficien waren. Die grofen Beneficien Hatten naͤmlich 
als Frucht eines langen Strebens die Privilegien und die 
Unabhangigkeit der Allodien errungen. Die kleinen Allodien 
dagegen waren verſchwunden und hatten ſich in Precarien 
und Beneficien verwandelt. 

Das Königthum war nur eine Gewalt über eine Con⸗ 
foberation von germanifden Großen. Neben letzteren be 
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ſtanden die Provincialen der Städte und neben beiden 
auf den koͤniglichen Domänen die Vaffallen ded Königs, und 
da alle dffentlide Gewalt mit dem Grundbefig gufammenbing, 
fe galt der Staat gleidfam als ein Cigenthum des Konigs, 
ben er durd) feine Vaffallen und Getreuen verwalten ließ. 
Die fränkiſchen Könige befafen unermeflide.Domanen. Um 
Leben davon gu erhalten, drängte fid Seder unter deren Bale 
fallen. Die Trene, weldhe man dem Rinig gelobte, war feine 
Knechtſchaft, weil der Baffall fic) aus diefem Verband durd 
Aufgebung fener Domaͤne zurückziehen fonnte. Diefe Stellung, 
welche den BVaffallen über den freien Menſchen hinaushob, 
war febx gefucht, weil fie ben Vaffallen von der Surisdiction 
des Grafen enthand und diefe Gmmunitit die Domine des - 
Vaſſallen gleidfam gu einem kleinen Staat madjte, in weldem 
fie dem Grundberrn die Gevidtsharfeit iber die auf dem Gute 
fledelnden Freien gewabrte. | 

Diefe Immunitäten genoffen am reidlidfien die Biſchöfe 
und Aebte, aber ſich viele Freie gu ihrem Schutz an die 
Kirche ergaben. , 

Dieſe Smmunitét war aber nidt bloß eine Cntbindung 
yon der Geridtsbarfeit, fondern felbft die Gewährung vieler 
Fanbdesherrlichen. Rechte, 3. B. bes Münz⸗Marktrechts u. f. w. 
Auf diefen Grundlagen entwidelte fic) die ſtarke Gewalt der 
Biſchöfe und Aebte. 

Eine bedeutende Entwicklung in dem Grundbeſitz der ger⸗ 
maniſchen Voller bildete das Beneficienweſen. Die Be⸗ 
neficien waren Anfangs nur lebenslaͤnglich verliehen; aber 
bald hatte ſich die Erblichkeit derfelben gebildet. Wn dem Be- 
neficium hafteten gemiffe BVerpflidtungen und gwar haupt⸗ 
fadlih die gum Kriegsdienft auf die Aufforderung des 
Lehensherrn, und die gum Hofdienft, worunter namentlid 
die Theilnahme an dem Rath und an dem Geridt gehörte. 

Sdon die Natur des Lehens brachte einen ftetigen Kampf 
zwiſchen bem Lebensheren und zwiſchen dem Vaffallen mit 
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fi. Der letztere wollte den Nießbrauch in Eigenthum vere 
wandeln, der erftere aber nad bem Tode des Baffallen feine 
Lanbdereien zurücknehmen. Zuletzt fiegte die Erblichkeit. Schou 
von Rarl dem Grofen an ward fie immer mebr gemeined 
Recht, und unter den Biirgerfriegen gwifden den Nachfol- 
gern Karls des Grofen befeftigte fte fid) tmmer mehr: Karl 
ber Kable verwandelte eine Mtenge Beneficien in Ctgenthum 
und im Sabr 877 anerfannte er die Erblichkeit des Bene- 
ficiums, fo oft fic) ein friegsfabiger Nachfolger zeigte. Da- 
mit war das beneficium jest feudum geworbden; allein in 
gang; Europa hatte das Gewohnheitsrecht erft nad und nad 
bie Erblichkeit der Beneficien eingefibrt, was die Frudt eter 
zweihundertjährigen Entwidlung war. 

Weil diefelben Redhtdverhaltniffe, welde in Betreff der 
Beneficien zwiſchen dem Konig und feinen Baffallen beftan- 
den, ſich aud) gwifden den Grundbherren und ihren Bate 
fallen fanbden, fo bilbete ſich nad) und nach jene DHierardie 
ded Grundeigenthums und der Perfonen, weldhe dad eigent 
lide Feudalwefen ausmadten, und unter diefer Kette vor 
Berbindungen zwiſchen BVaffallen und Aftervaffallen fdwadte 
fid) der Verband gwifden dem Aftervaffallen und bem König. 
Um died gu verhindern, ließ fic) Karl der Grofe von aller 
Unterthanen huldigen, was fie alle gleichſam au feinen Vaſ⸗ 
fallen madhte ober dad Verhaltnif zwiſchen Konig und Barger 
iiber das ded Lehensherrn gum Vaſſallen hervorhob. Allein 
diefe Mafregel erreichte ihren Swed nicht; die Vaſſallen mad 
ten fid) immer unabhingiger vom Reid) und die Benefictert 
nabmen tiglid an Zahl und Feſtigkeit 3u. Seder Lehenshert 
war auf feinen Gitern gewiffermafen Rinig: die Landesherr⸗ 
ſchaft gerfplitterte fid) ind Unendlide und baftete lediglid att 
dem Grundbefige, und nur auf den Trümmern dieſer 
Lehensherrfdaft fonnte fid) nach Sabrhunderten eines ſchweren 
Kampfes eine eigentliche Staatsgewalt grimden. 

Diefe Entwidlungen des germanifden Eigenthums praͤg⸗ 
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fen ſich aud) in feinen Verhältniſſen gum Privatredt und 
namentlidd gum Familienrecht ab, dads mit dem sffentliden 
Recht in engen Begiehungen fteht. Das germaniſche Recht 
unterfdhied die Erbgüter (allodia) von den erworbenen 
Cconquesta), über welche leptere man frei verfiigen fonnte, 
während bet den erfteren dad nur mit 3uftimmung und in 
Gegenwart der Erben gefdehen fonnte. Dieſes Recht der 
Familie finden wir unter bem Namen eines Stammretracts. 

So hod die Rimer das dominium quiritarium geftellt 
Hatten, fo bod ftellten die Germanen das Allodium, neben 
weldem im Gegenfas gu einem Obereigenthum (domi- 
nium directum) mebrere Arten eines vielfad mit Zinſen 
und Dienjten belafteten Nugeigenthums beftanden. 

Das bevorgugtefte Alodtaleigenthum war das Oberetgene 
thum am Leben. Dieſes Feudaleigenthum enthielt aufer den 
Borredten des Allodiums nod die ſpäter fogenannten Rez 
galien. Das feudum folgte bis auf dad Crbredt in fet- 
nen Redhisbeftimmungen dem Allodium. 

Betrachten wir den Einfluß des Grundeigenthums auf 
das germaniſche Familienredt! | 

Die germanifdhe Familie befand fid in der Schutzg e— 
walt (mundium) des Familiencberhaupts, welded mundiam 
yon der patria potestas wefentlid verfdieden war. So hatte 
z. B. der Familtenvater bei den Germanen die Verwaltung 
der Güter feiner Frau, den MieBbraud an dem Vermögen 
feiner Kinder bis gur Griindung ihres eigenen Hauswejens, 
aber nidt das Cigenthum. Der Vater hatte in fetnem 
mundium alle feine ebeliden Rinder bid gu ihrer Verhei⸗ 
tathung ober felbftdndigen Niederlaſſung. 

, Rad dem ehelihen Giterredt der Germanen blieben 
die beiden Chegatten Cigenthiimer ded Vermigens, welded 
fie einbradjten, blog die Verwaltung und Mugniefung an dem 
Vermögen ftanden im Gntereffe des Haushalts ausſchließlich 
bem Manne gu. Die eheliche Gittergemeinfdaft lag hier gu 
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Grund. Die Frau befam aus bem Vermögen des Manned 
cin Witthum, weldes vor der Berheirathung in Grund⸗ 
eigenthum beſtellt ward. Neben dem Withum fam nod eine 
Morgengabe vor. | 

Anh das Erbredht der Germanen hatte einen ganz an- 
bern Charafter alé dad rdmifde. Wabrend nad) dem letzteren 
bie Erbſchaft den Gnbegriff der Giter und Rede bes Erb- 
laffers barftellte und der Erbe deſſen Perfo völlig reprifen- 
tirte, fannte bas germanifde Erbrecht nidt fene Einheit des 
Vermigens und fene Fortfesung der Perfon, welche der roͤ⸗ 
miſchen hereditas das Merfmal ber Univerfalitat gaben. 
Die deutſche Erbſchaft bitbete vielmehr verfchiedene Bermoͤgens⸗ 
maffen, was dann aud) verfdiedene Erbfolgeordaungen yur 
Folge hatte. 

_ Die Erbfolgeordnung fand gemaͤß ver Sippfdaft (pa- 
rentela) ftatt: diefe bildete gewiſſermaßen eine Schutzgemein⸗ 
ſchaft und bas Erbrecht war bas Vorrecht der activen Mü⸗ 
glieder der Familie. Ans dem Grundſatz, daß nur erben 
kann, wer gu ſchutzen vermag, erklaͤrt ſich der Vorzug der 
Manner nad germaniſchem Erbrecht; jedoch beſtand dort 
im Anfang fein Erſtgeburtsrecht. Dieſes entſtand erſt da⸗ 
vurch, daß der Kriegsdienſt als Verpflichtung des Lehens die 
Untheilbarkeit der Succeſſion nothwendig machte. Das ger⸗ 
maniſche Recht kannte andy bas Recht der Repräſentation 
nicht, vermöge deſſen die Enkel das großväterliche Vermögen 
erben ſollten. Dieſe traf erſt nach Jahrhunderten, aus dem 
römiſchen Recht entlehnt, ein. Sn Ermangelung von Descen⸗ 
denten in gerader Linie fiel die Erbſchaft an den Bater und 
in deſſen Ermangelung an die nadften Seitenverwandten. 

Die teftamentarifde Erbfolge fannten bie Germanen 
im Anfange nidt, und es entlehnten fle eingelne Staͤmme erft 
ben rdmifden Redit, was eine unermeßliche Bereiderung der 
Kirche und eine auffallende Milderung der Strenge des Erb⸗ 
rechts zur Folge - hatte. 


Bon gropiem Cinflug auf den Grundbefig war bei den 
Germanen die Unfretheit. Rah römiſchem Recht war der 
Seclave nur eine Sache gewefen. Das Ehriftenthum hatte die 
Sclaveret befiegt. Bet den Germanen trat an die Stelle der 
Selaverei als Uebergang zur Freihett bie Hörigkeit. Der 
Beſitz des Hörigen war mit Zinfen und Frohnden belaftet, 
und dieſe Eigenſchaft ſeines Grundbefiges wirkte felbft auf 
feine perfonenreddtlidbe Stellung zurück; denn es gab eben fo 
viele Arten von Hirigen, als es Arten ihres Grundbdefiged 
gab. Unter den Unfreien traten fo drei Arten geſchiedener hers 
por: 1) die Sclaven, welde nidt am Boden hafteten, 2) die 
Leibeignen (liti), welde an die Scholle gefeffelt waren, 
3) die Colonen, welde aud an der Scholle hafteten, aber 
nicht mit berfelben Strenge. Für die Lehre vom Grundbeſitz 
find dte letzten die widhtigften. Ihre Stelung war höchſt ver- 
fdieden, fo dah ed eine Menge Arten derfelben gab. Diefe 
Golonen waren meifiends Freie gewefen, weldhe in die Hörigkeit 
eingetreten waren, entweder um dem Rriegsdienfte oder dens 
Dru der Grofen gu entgehen, oder um irgend einen Grund⸗ 
befig gu erlangen, oder um in das väterliche precariam ju 
folgen, deffen BVerleihung von einem Herrn abbing. Der gee 
meinfame Charafter aller diefer Leihen war ihre Belaftung 
mit Zinfen und Frohnden. Die Entwidlung fibrte and hier 
qu einer Erniedrigung der Fleinen Allodialbeſitzer und gu einer 
fietigen Berbefferung der Lage der Leibeigenen, bis endlid 
beibe Stinde fid) verſchmolzen. Aud die Heiuen Lehenbefiger 
geriethen im Laufe der Zeit immer mehr in eine Lage, welde 
ber der Colonen ähnlich war. Beide batten fein volles Cigens 
thum an ibvem Gut. Sie gablten einen Zins als Befenngeld 
sum Zeichen der Abhängigkeit ihres Befiwers; fte entbehrter 
bebe der politifden Freiheit der Allodialeigenthümer: die 
Dienfte verwandelien fih in Frohnden, ber Cenfus in 
{dwerere Abgaben, und unter der Gewalsthatighett der 
Zeit wuchs bie Babl ber Colonen. Gerade diefer Gang führte 


ee — — 


40 


aber zu einer Revolution, welche endlich das Lehenweſen um⸗ 
ſtürzte. Unter dem Schutz der Klöſter und der Grundherren 
befeſtigte ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht das Recht der Co⸗ 
lonen an ihrem Grundbeſitz. Die Kirche anerkannte dieſes 
Recht und verſah es mit ſtärkenden Garantien; ſo wurden 
die Colonen beſonders in Folge der vom eilften Jahrhundert 
an ſich zeigenden Bildung der freien Gemeinden foörmliche 
Grunbdeigenthimer. Die Folgezeit fügte dieſem befeſtigten 
Grundbeſitz noch politiſche Rechte bei, und der Schluß der 
Entwicklung war die Sdhipfung eines freien Bauern⸗ 
ſtandes. 


Vergleichen wir die verſchiedenen auf einander folgenden 
Entwicklungen des germaniſchen Rechts in Beziehung auf das 
Grundeigenthum mit einander, ſo finden wir in allen Stadien 
desſelben einen Kampf zwiſchen dem großen und dem klei⸗ 
nen Eigenthum. In der erſten Zeit kannten die germaniſchen 
Stämme kein feſtes Privateigenthum an dem Boden, da derſelbe 
periodiſch verloost wurde. Durch das Inſtitut der fogenannten 
Gefolgſchaft, kraft deſſen die Gefolgsherren ihre Gefolgs⸗ 
genoſſen lebenslaͤnglich mit Looſen des Grundeigenthums be- 
ſoldeten, hatte ſich der Großbeſitz zu bilden angefangen, da 
alle dieſe Looſe dem Gefolgsherrn gehörten. Allein neben 
dieſem großen Grundbeſitz hatten die Provincialen ihr kleines 
Eigenthum behauptet, ſo daß alſo hier ſchon ein durchgehender 
Gegenſatz zwiſchen dem großen und dem kleinen Grundbefig 
beſtand. Dadurch aber, daß die im Anfang bloß lebensläng⸗ 
lichen Beneficien erblich wurden, ging auch der große Grund⸗ 
beſitz der Lehensherren in die Vertheilung ein. Die Uſur⸗ 
pation dieſer hatte aber dieſe Theilung in gewiſſen Schranken 
gehalten. Daneben brachte die Rechtsunſicherheit der Zeit 
febr viele Grundeigenthümer in die Nothwendigkeit, durch die 
fogenannte recommendatio in den Schutz der Grofen ihren 
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fleinen Grundbeſitz an lebtere su vergaben. Diefe recommen- 
datio geſchah aud in reidlidem Maß an die Rirdhe, an 
welde gufolge ber frommen Stimmung der Zeit aud eine 
Menge Giiter durch Sdenfung gelangten. Dadurch wuds 
ber grofe Grundbefis wieder ing Unermefilide, und derfelbe 
erbielt dadurch eine anfebnlide Zunahme, daf die vom eilfter 
Jahrhundert an entftehenden freten Gemeinden, ähnlich wie in 
der germanifden Urzeit die Mark beftanden hatte, jest fid etn 
grofes Gemeindeeigenthum in Itegenden Griinden erwarben. ° 

Allein unter der milden Herrſchaft der Klöſter hatte ſich 
der unvollfommene Grundbefis bald im Wefentlichen die Redhte 
erworben, welde dem Allod guftanden, von weldhem ihn nur 
einige geringe Abgaben trennten. Damit war alfo wieder ein 
Gegengewidht des kleinen Grundbefikes gegen das grofe 
@rundeigenthum eingetreten. 

Eben fo batten viele Heine Lehensbefiger thre Lehengitter 
in Allodien gu verwandeln vermodt. . 

Derfelbe Kampf zwiſchen dem grofen und dem kleinen 
Grundeigenthum zog fic) aud durd das germanifde Privat 
recht und namentlid) durd bas Familienredt hindurd. Die 
frete Verfügung aber erworbene Güter foörderte die Theilung 
des Cigenthums, während die Gebundenbeit des Allodialbefiges 
die Anfammliung ded Cigenthums begiinftigte, gumal das Zu g⸗ 
redht des Stammes beftand. Ebenſo, wie fir dads quiri⸗ 
tariſche Cigenthum in Rom, beftand fitr das germanifde 
Allodialeigenthum eine feierlide Uebergabe, abnlid der römi⸗ 
ſchen Mancipation, welder ſich aber die. dem römiſchen Racht 
entlebnten freieven Uebertragungsarten des BVerfaufs und 
ber Schenkung entgegenftellten. Dagegen begiinftigte der 
Beftand des Dbereigenthums und des Museigenthums am 
Lehen die Untheilbarkeit des Cigenthums. 

Das Familtenredht und aud das ehelidhe Giter- 
recht begiinftigte bet den Germanen die Theilbarkeit ded 
Eigenthums, weil bet ihnen die Familie feine fo ftreng polt- 


tiſche Einpeit Gildete, wie Sei den Riaern, ba die Kinder und 
die Frau Hier gegeniber dem Vater und dem Ehemann cine 
großere Selbſtſtaͤndigleit threr Rechte genoffert. 

Auch das germaniſche Erbrecht begünſtigte die Zheilbar⸗ 
keit des Grundbeſitzes, da die Erbſchaft bei den Germanen keint 
fo geſchloſſene Einheit des Bermigens bildete, wie die roͤmiſche 
hereditas, fondern umgekehrt verſchiedene Vermögensmaſſen 
darſtellte, die aud) verſchiedene Erbfolgeordnungen bedingten. 

Nur der Umſtand, daß die Sippſchaft (parentela) 
geeriierncie eine Schutzgemeinſchaft darſtellte, in welder nur 

ber zum Schutz DBefabigte erben fonnte, was den Borjug der 
Manner bewirkte, und das Erftgeburtsredt grindete, 
beginftigte bie Untheilbarfeit bee Grandbefiges , und —— 
that die Verpflichtung des Vaſſallen zum Kriegsdienſt, weil 
damit die Untheilbarkeit am Lehen verbunden war. 

Die erſt ſpäterhin aus dem römiſchen Recht in das ger⸗ 
maniſche aufgenommene teſtamentariſche Erbfoige befoͤrderte 
einerſeits die Theilbarkeit des Grunbdbefiges, waäͤhrend fie 
anbdrerfeits dadurd, daß durch teftamentarifde Berfigunger 
sine Maffe von Gitern m den Beſitz dex Kirche gelangier, 
deren groper Grundbefig mächtig vermehrt wurde. 

Selbſt die Hirigfeit, in welde eine Menge Heiner Allodial⸗ 
und Lehensbefiger durch die Gewaltthitigfeit per mächtig bee 
giterten Grundherrſchaften gebengt worden war, führte folge- 
weife zur Thetlung ded Grandbefiges, da die allervings recht⸗ 
Vids nur preciven Beftgredte der Hörigen ſich unter dew 
Schutze der Klöſter wnd der Grundherven im Lanfe der ett 
fo befeftigten, daß fie formlide Grundeigenthimer warden, bis 
nad dem Bildungsgang der freien Gemeinden nad und nad 
in manden Gegenden felbft politiſche Rechte errangen. 





Das Ergebniß unferer rechtsgeſchichtlichen Unterfudung 
zeigt bei den Römern als vorherrſchende Tendenz die Thei⸗ 


lung ded Grundeigenthums, wabrend im germanifden Rede 
das Uebergewicht fir die Untheilbarkeit befiand. Auf ber Grund⸗ 
Tage des rimifden und des germaniſchen Rechts beruht aber 
die ganze neuere europaͤiſche Gefeggebung, und die Stree 
bungen, welche diefen beiden grofen Redtsquellen inwohnen, 
baben daber aud nidt gefdumt, durd die fpdteren Jahrhun⸗ 
berte bin ibre umbildenden Rrafte durchzuführen. Diefe Wire 
fung jeigte fid namentlid) aud in Bezug auf dad Grund⸗ 
eigenthum. 

Das germaniſche Recht hatte als große Maſſen des Grund⸗ 
eigenthums folgende überliefert: 

1. bie Domänen der Landesherren, 

2. die Stammgüter des Adels, 

3. bie Leben, 

A. die Dotationen der Kirche und die Guter der 

Stiftungen, 

5. die Güter der Gemeinden, 

6. die ungetheilten Banerngüter. 

Die politiſche, polizeiliche und privatrechtliche Geſetzgebung 
hatte die Erhaltung dieſer Gittercomplere geſichert. Gleich⸗ 
wohl aber hatten die Ereigniſſe der Beit und felbft wiſſen⸗ 
ſchaftliche Doetrinen gum Angriff auf den Beſtand diefer Güter⸗ 
maſſen gefithrt. 

So wurden in neuerer Zeit vide Dominen verdufiert, . 
weil der wirth{dhaftlide Grundſatz fid) geltend machte, daß 
diefe Grundftiide im Zuſtande der Bertheilung einen groͤßern 
Ertrag abwerfen wirben, unb bie Regenten wurden auf ete 
Civilliſte angewiejen. 

Die Stammgüter des Adels wurden vielfach ver⸗ 
äußert, weil die Vermögenszerruͤttung mancher Adelsgeſchlechter 
die Veraͤußerung nothwendig machte, die infofern zuläſſig wer, 
als die Guüter nicht durch ſideicommiſſariſche Beſtimmungen 
gebunden waren. 

Die Lehengüter hatten, weil das Sehenivefen burd) die 
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Erridtung fiebender Heere feine politiſche Bedeutung verioren 
batte und in ein privatredtliches Inſtiut dadurch verwandelt 
worden war, die Grundlage ihrer Untheilbarfeit verloren und 
waren daher in vielen Staaten allodificirt worden. 

Die geiftliden Güter und namentlidh die der Klöſter 
waren durch die Aufbebung derfelben und durch die groper 
Sicularifationen in den freien Verkehr gefommen und dadurd 
getheilt worden. 

Die Giter der Stiftungen aber hatten durch den Grund- 
fas, daß fle einer foftfpieligen Verwaltung unterliegen, eben- 
falls, die Berduferung erfabren. 

Die Gemeindegiter endlich muften unter dem gleiden 
Borwand ihrer theueren Verwaltung und unter der Herrſchaft 
bes Grundfages, daf fie nad der Bertheilung einen größeren 
Ertrag abwerfen wiirden, bem Syftem der Vertheilung unter 
die Gemeindebirger unterliegen. 

Die ungetheilten Bauerngiter famen an manden 
Orten durd die Gefeggebung ebenfalls in die BVerthetlung, 
und fie blieben nur in jenen Gegenden ungetheilt, wo die 
Artung des Bodens aus nationaldfonomifden Griinden eine 
Berfplitterung derfelben unräthlich madte. 

Diefe Ridtung der BVertheilung des grofen Grundbefiges 
hatte eine madtige Stütze an dem von diefer Tendenz bee 
herrſchten römiſchen Recht gefunden, weldes nad und nach, 
wenn aud) erft nad): langem Kampf, in den germaniſchen 
Staaten recipirt worden war und mit feinen Grundfagen ded 
freien Berkehrs bie Gefeggebungen immer mehr beherrfdte. 
Gleichzeitig atte fid) aud) die Macht des Geldes und ded 
dasfelbe erfebenden Credits in dem wirthſchaftlichen Leben der 
neueren Belfer aufgethan und mit der die Geſammtheit der 
europaifden Staaten erſchütternden frangdfifden Revolution. 
hatte fid) eine Abneigung der öffentlichen Meinung gegen die 
aviftofratifden Einrichtungen und fo aud gegen das fie we 
fentlid) ſtützende grofe Grunbdeigenthum verbreitet. 
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Gegenither der Vereinigung diefer gufammenwirfenden mos 
raliſchen und materielfen, politiſchen und rechtlichen Mächte 
mußte das große Eigenthum immer mehr erliegen. 

Das iſt eine Revolution, an deren Schluß wir noch nicht 
angelangt ſind. 


Hauptſtück III. 


Volkswirthſchaftliche Wirdigung der Gebundenheit und 
per Theilbarkeit des Grundetgenthums. 


Nad der bisherigen Ausfibrung haben fid) durch die Ge- 
febgebungen der Culturvölker zwei ſcharf gefdiedene Syfteme 
rückſichtlich des Grundeigenthums durchgezogen und ftehen fic 
gegenwäaͤrtig in fdroffer Ausprägung nicht nur in der Gefege 
gebung, fondern aud) in der Wiſſenſchaft Curopa’s gegenitber, 
namlid das Syſtem der redhtlthen Freihett und der 
grundfagliden Gebundenbett des Grundes und Bodens. 

Das erftere geht von dem Grundfag aus, daß das Grund⸗ 
eigenthum feinen volfen Nutzen nur dann gewdbre, wenn es 
nidt bloß als individuelles, fondern aud als unumſchränktes 
und ausſchließliches Recht feine geſetzliche Geltung babes ihm 
gilt baber fede dingliche Beſchränkung alg Ausnahme von der 
Regel, welde Ausnahme nur tm Fall ihrer erwtefenen allge- 
meinen Nützlichkeit gefeslic) anguerfennen ift. Dieſes Syftem 
verwirft gwar nicht die in Folge ihres Nutzens gefeslid) an⸗ 
erfannten oder vertragsmäßig vereinbarten Servituten; wobl 
aber verwirft es die Trennung des Cigenthums in Ober 
und RNugeigenthum, ferner deffen ewige Bindung durd) auto- 
nomifdhe BVerfigungen, fowie aud) deffen ewige Unverdufer- 
lichkeit und Untheilbarfeit und die Ungleichheit des Erbrechts 
bet gewiffen Arten von Gütern. Bei diefen Grundfagen geht 
das Syſtem von der Annahme aus, daß bet der Geltung 
einer villig freien Verduferung und Erwerbung des Grundes 


wad Bodens ber legiere in der zwedmäßigſten Ouantitit in 
bie Hanb bes befabigtten Bewirthſchafters gelangen muſſe 
und fomit gum hoͤchſten Ertrag ded Bodens führe. Das Sy 
ſtem beftreitet daher, geftiist auf die Erfahrung, daf die ihm 
bulbdigenden Staaten die größten wirthfdhaftliden und gefell- 
ſchaftlichen Fortſchritte zeigen, die Richtigkeit ber von einem 
angebliden Uebermaß der Bertheilung beforgten UUebelftinde 
und vertraut, daß, wenn an einigen Oerilichkeiten ſich folde 
theilweife Uebelftdnde aud fund gaben, fie gerade in det 
Freiheit bes Bodenverfehrs iby Correctio finden wiirden. 

Dagegen erfennt das Syftem der grundfagliden Gebun- 
benheit des Grundes und Bodens im der bleibenden Beſchraͤn⸗ 
fung des freien Verkehrs mit dem Grundeigenthum durch 
pofitive Berbote oder durch autonomifde Verfügungen des je⸗ 
weiligen Grunbeigenthimers die unerlaͤßliche Bedingung des 
wirthſchaftlichen, geſellſchaftlichen und politifden Wohlſtandes 
der Geſammtheit und der Einzelnen, im freien Verkehr mit 
dem Grundeigenthum aber die ſtetige Quelle fortſchreitender 
Uebervdiferung und Verarmung. In dieſer Ueberzeugung hat 
das Syſtem zwar die Spaltung des Eigenthums in Ober⸗ 
und Nutzeigenthum aufgegeben, dagegen um ſo entſchiedener 
die Nothwendigheit von Verboten der Theilung bed Grund⸗ 
eigenthums unter ein feftgufegendes Minimum herab fefige 
halten, weil die unbefdraufte Greiheit der Verfügung aber 
das Eigenthum zur fortſchreitenden Theilung fabre und gules 
ben Boden in Atome anflofe. 

So ſtehen die beiden Syfteme nad allen ihren Seiten in 
einem directen Gegenſatz. Eine Entſcheidung zwiſchen beiden 
muß nach erfahrungsmaͤßigen und rationellen Grundſaͤtzen ber 


Wiſſenſchaft möglich fem, und gwar hat hier vor allen Dingen 


bie Wirth(dhaftslehre gu entſcheiden, weil auf vem Er⸗ 
trag bes Grundeigenthums, welder durd die beiden Gyfteme 
wefentlid) beeinfluft wird, der materielle Beftand der Geſell⸗ 
ſchaft zunaͤchſt berubt, mithin die Ausmittelung, welded . der 
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beiden Syfteme in wirihſchaftlicher Hinſicht das günſtigſte ff, 
iiber den Werth derfelben felbft entſcheidet. 

Dabei laͤßt ſich aber nicht verkennen, daß bei biefer Frage 
oud die rechtliche und politifde Cultur der Staaten bee 
theiligt ift, und wenn alfo and die rechtlichen, politifden und 
felbft moralifden Motive nidt aufer Acht gelaffen werden 
dürfen, fo dürfen fie dod nicht als zunächſt entfdeidende, 
fondern nur als modificirende angenommen werden. 

Nad dieſer Rückſicht sft es zweckmäßig, die Betrachtung 

der BFonomifden Momente von der Unterfucdung der 
redtliden, politifdhen und moralifdhen Momente ge⸗ 
ſchieden zu halten. 
Gehen wir nun zur Unterſuchung der wirthſchaftlichen 
Seiten unſerer Frage über, ſo ſtellt die Erfahrung als herr⸗ 
ſchende Folge des freien Verkehrs mit dem Grundeigenthum 
eine fortſchreitende Theilung desſelben, d. h. eine ſtetige Rich⸗ 
tung zur Aufldfung der großen Güterbeſtände in mittlere und 
kleine Güter dar. Gerade dieſe Theilung bildet aber den 
Punkt der Anklage gegen dieſes Syſtem. 

Um dieſe Anklage zu würdigen, entſteht daher die Frage, 
Ob cin beſtimmtes Bodenmaß einen höhern Ertrag abwerfe, 
wenn es als geſetzlich gebundene Großwirthſchaft oder aber in 
einer Zahl kleinerer Güter bewirthſchaftet wird, und zwar 
nicht unter allen Umſtaͤnden, ſondern nur inſofern, als dieſe 
Anzahl kleinerer Giter ſich als natürlicher Erfolg des freien 
Verkehrs mit dem Grundeigenthum gebildet hat. 

Schon der Umſtand, daß die fortſchreitende Gutertheilung 
als natürliche Wirkung des freien Güterverkehrs ſich als all⸗ 
gemein und ſtetig fortdauernde Erſcheinung darſtellt, ſpricht fix 
die Nützlichkeit des Syſtems des freien Verkehrs mit Grund⸗ 
eigenthum und zwar um ſo mehr, als die bei dem Geſchaͤft 
Betheiligten dabei nur ihren freien Willen bethätigen und von 
ihnen doch angenommen werden muß, daß ſie bei dieſen zur 
Theilung der Güter führenden Verträgen jeder für ſich ein 
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eintraglides Geſchaͤft gu machen beabfidtigen und im Stande 
find, den Nugen oder Schaden bes Geſchäfts au beurtheilen. 
Es laͤßt fid) daber nidjt einfeben, warum die freie Bewegung 
der Detheiligten, welde doch von der Volkswirthſchaftslehre 
alg berrfdender Grundjag fir wirthſchaftliche Dinge aner⸗ 
fannt ift, gerade in bem Verkehr mit Grundeigenthum aufge- 
geben werden foll. 

Das Spftem der grundfagliden Gebundenheit des Grund⸗ 
cigenthums hat aber die Zuverſicht, diefe allgemeine Ber- 
muthung fiir das entgegengefepte Syſtem durch entfdiedene 
Bebauptungen gu zerſtören. Es ftellt naͤmlich vter national= 
Sfonomifdhe Sage entgegen. Diefe find folgende *): 

I. Dte Eleine Cultur ergtelt allerdings einen 
größeren Rohertrag, dagegen etnen kleineren 
Reinertrag, als die Großwirthſchaft.“ 

Il. Blog die Großwirthſchaft ermiglidht eine ras 
tionelle Bewirth fdaftung, 

IIf, Nur die Großwirthſchaft geftattet grofe 
niglide und nothwendige Anlagen fir der 
Betrieb des Landbaues, 

IV. Die Großwirthſchaft ſchützt mehr als dite 
Kletnwirthfdaft, ſowohl die Grundeigen- 
thiimer als die Geſammtheit gegen eintre- 
tende Noth und Drang fale. 

Allerdings ware in dem Fall, wenn diefe vier Save be- 
grilndet fein würden, das Syftem des freien Verkehrd mit 
dem Grundeigenthum platierdings zu verwerfen. Wllein die 
folgende Unterjudung wird den Mangel ihrer Begriindung 


nachweifen. 


1) Diefe ECintheilung ver hier gur Sprache fommenden entſcheiden⸗ 
ben Sragen hat Peter Franz Reihensperger feiner diefen Gee 
genftand ausführlich behandelnden Schrift: , Die Agrarfrage in befon= 
perem Hinbli€ auf Preufen und die Rheinprovinz, Trier 1847" gu 
Grund gelegt. 
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Beleudhtung bes Sages L: 


Die kleine Cultur erzielt allerdings einen 
größeren Rohertrag, dagegen einen kleineren 
Reinertrag als die Großwirthſchaft. 


Der Reinertrag ift befanntlid) fener Werthüberſchuß des. 
Gefammtertrags, welder nad Abzug aller Productionsfoften 
dem Producenten als Unternehmergewinn erübrigt. Zu diefen 
Erzeugungskoſten gehört aud die Grundrente, d. h. der 
Jahreszins desjenigen RKapitals, weldhes der Landwirth zur 
Grwerbung ded Guts verwendete, oder welches überhaupt das. 
Gut an fidh werth iſt. Mun geben die Vertheidiger der Ge- 
bundenheit des Grundeigenthums gwar ju, die Keinwirth{daft 
möge tmmerhin etnen größeren Mobertrag abwerfen, der lep- 
tere werde aber von den zahlreicheren Producenten felber ver- 
zehrt und falle daber nicht in den Nutzen der Geſammtheit. 
Jedenfalls gewähre aber die Kleinwirthſchaft einen geringeren 
Reinertrag als die Großwirthſchaft und letzteres Ergebniß 
allein mitffe über ben Werth beider Syfteme entfdeiden. Da⸗ 
fir aber, daß die Großwirthſchaft einen größeren Reinertrag. 
abwerfe, führt man als Beweis die vorhin von L—IV.. auf- 
geftellten Sage an, welde man als der Erfabrung entnommen 
yerfiindet, dte wir aber als unbegritndet erweiſen werden. 

Darüber ift indeffen gwifden den Vertheidigern beider 
Syfteme fein Streit, daf die Kleinwirthſchaft einen größeren 
Rohertrag wirklich ergiele. Der Grund davon ift der, daß 
dem Grund und Boden het der Kleinwirthſchaft ein relativ 
größeres Maß von Arbeitskräften gugewendet wird, wodurd 
bie fogenannte intenftve Bewirthſchaftung ermöglicht wird, 


wiährend die ertenfive Bewirthfdhaftung yes grofen Guts- 


befigers nur durch Verminderung der Arbeitsfrafte und fonad 
des Naturalertrags ein RKoftenerfparnif und dadurch einen 


‘fidheren Gewinn ersielen fann, Nämlich wie Schwerz bez 
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merft 1); „Eine mit vieler Arbeit verfnipfte Cultur paßt ſehr 
gut fiir einen Daun, der vad Meiſte ſelbſt mit Frat, Rind 
und dem gewöhnlichen Gefinde vollfiibrt, der daber dite Vers 
mebrung der Arbeit wenig oder gar nidt in Anſchlag bringts 
da er feine baaren Auslagen zu machen hat, fo fieht er fede 
Vermehrung der Production fiir einen Remertrag an. Cr 
jatet, er hadt, er fdafft mit nicht gu. ermiibendem Fleiße, weil 
es ibm felbjt und Denen, die ihm zur Seite fieben, gilt. An⸗ 
hers verhält ſich die Sade bei einem gréferen und nod be 
ſonders bei einem Areale von febr grofer Ausdehnung. Ailes 
koſtet hier Geld, der Rückſchlag jeder. Wrt tft daber fir den 
Betreiber baaver Verluft, er muß alfo. mit der groͤßten Um⸗ 
ficht bet der Ausgabe gu Werke gehen.” 

Diefe intenfive Bewirthfdhaftung ermöglicht es, neben den 
Getreidearten eintraglichere Gewächſe gu pflanjen, 3. B. Tae 
baf, Farb⸗, Oel⸗ und Gefpinnftpflanjen, Gemilfe x. zu ziehen. 
Die befriedigenden Zuſtände in ben Mheingegenden, tm der 
Schweiz, in Belgien, in der Lombardei und in Tosfana zeu⸗ 
gen für die Richtigkeit diefer Bemerfung. Bet dev Kleinwirth⸗ 
ſchaft laͤßt fid) der Betrieb potenzixen, fo daß der Boda in 
ber Mabe groper Städte als Gartenland benützt werden kann, 
wodurd der Morgen einen Preis von 1500—-2000 Thalern 
erreicht. Wie ſehr das Syftem der Kleingüter yu diefer Be 
nutzungsart fibre, zeigt in Preußen das Verhältniß des Gar- 
tenlands gum Gefammtareal, weldhes fic) nad der Statiſtik 
bes preufifdhen Staats (Berlin 1845, S. 91) als fol- 
gendes Feraushellt: in der Proving Brandenburg wie 1: 254, 
in Pofen wie 1: 235, in Pommern wie 1:201, in Preußen 
wie 1:150, in Seblefien wie 1:120,. in Weftphalen wie 1:85, 
in Sachſen wie 1:76 und in der Rheinprovinz wie 1:36. 
Das Berhakinif in den Rheinlanden ift daher dad ſtärkſte, 
weil dort dic Bodenzertheifung am groͤßten iſt. 





1) Anleitung gum praktiſchen Aderbau, Bd. UL. G, 112. 


bk 


Die Kleinwirthſchaft beglettet aud dev relativ hidfte Grad 
ber Obſtzucht, welder höchſt eintraglih it. Cinen ſchlagen⸗ 
den Beweis, wie intenſiv die Landwirthfdaft die Arbeitskraft 
bei. bem Syſtem bes Heinen Grundbefiges an fic) zieht, zeigt 
die im franzöſiſchen Moniteur vom 3. Januar 1853 enthal- 
tene Angabe, daB in der Umgegend von Paris, wo der Bo- 
den ſehr geiheilt iff, auf 1 Hectare täglich 7 Urbeiter und 
122/00 Pferde treffen, waͤhrend bei der Großgüterwirthſchaft 
der Provinz Berry ſelbſt bei ganz ſorgſamer Wirthſchaft auf 
1 Hectare täglich nur 8/000 Arbeiter und 2/9. Pferde kommen. 

Liefert aber unbeſtreitbar die Kleinwirthſchaft einen groöße⸗ 
ren Rohertrag, ſo iſt wohl auch anzunehmen, daß ſie auch 
einen höheren Reinertrag abwerfe, da der letztere nach der 
Erfahrung einen beſtimmten für fede Bodenclaſſe ſtändigen 
Procenttheil des geſammten Rohertrags ausmacht. 

Dieß nehmen denn auch die Grundſteuergeſetze aller Staa⸗ 
ten an, indem fie den Reinertrag ber Grundſtücke, den fie als 
Maßſtab der Grundſteuer anlegen, nidt von deren Angehoͤrig⸗ 
Feit zu Groß⸗ oder Kleingütern, fondern von dem Maß der 
Intenſivität ihrer Bewirthſchaftung abbangig erflaren. Go 
3. B. ſchätzt das preußiſche Grundſtenergeſetz den Reinertrag 
des Garten⸗ und Weinlands in den Rheinlanden im Durch⸗ 
ſchnitt vom Morgen zu 136 Silbergroſchen, dagegen das dortige 
Nederland nur zu 67 und das Weideland gu 48 Silbergro- 
fhen; gum Beweis, daß die dex Kleinwirthſchaft moͤgliche 
Berbefferung des Aderlands gu Gartenland volkswirthſchaft⸗ 
lich viel cintrdgtiher ift, als die Bevwandlung des Weidebo⸗ 
dens zu Aderfeld. 

Daf diefe Auffaffung and) die ridtige iff, zeigt die allge 
meine Erſcheinung, daf die didte Bevilferung bei der Klein⸗ 
wirthfdaft in den Rheinlanden, in Wiarttemberg, in det 
Schweiz und Belgien fid) beffer ernährt, Heidet und behaglicher 
wohnt, als die Taglopnerbeodlterung in den Gegenden mit 
gropem Grundbefig. 

4* 
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Dafir fpridt ferner der Hahere Stand ber Pretfe dex fir 
bie Reinwirthidaft geeigneten Grundftiide. Die gefteigerte 
Handarbeit und die reidlidere Diingung geben dem Boden 
eine gréfere Fruchtbarkeit und fo fommt es, daß in den 
Rheinlanden in der Nabe der Städte fdon 2—3 Morgen 
Landes, die alg Garten gebaut werden, eine Gartnerfamilte 
erndbren, ba diefer Boden einen täglichen Markterlös von un⸗ 
gefabr 20 Silbergrofden und den Erlös der Milch von 1—2 
Kihen ermigliden 4). Wenn entgegengehalten wird, dap die 
Großwirthſchaft einen Theil der RKoften für swirthfdaftlide 
Gebäude und Gerathfdaften erfpare, fo läßt dagegen die 
Kleinwirthſchaft weit mehr an dem Lohn fiir die Beaufſichti⸗ 
gung und fiir die UArbeiter durch die Arbeit der eigenen Fae 
milfenangebirigen erfparen. 

Dazu fommt nod, daß die Kleinwirthſchaft die Benuützung 
jedes gilnftigen Augenblids, eine verhältnißmäßig gripere 
Diingung, eine forgfaltigere Pflege der Gewächſe möglich 
macht, fowie nidt aufer Act gelaffen werden barf, dap der 
fleine Grunbeigenthimer in feinem ganjen Betvieb fic) etner 
größeren Sparfamfett befleipt. 

Wenn deffenungeadtet die Vertheidiger ded grofen Grund- 
befiges deffen Vorzug fefthalten, fo verwedfeln fie offenbdar 
den Betrieh der Großwirthſchaft im Landbau mit dem groper 
Fabrikbetrieb, welder letztere allerdings einen größeren Rein⸗ 
ertrag abwirft, als die kleinen Handwerke. Allein ſie ver⸗ 
geſſen dabei einen Umſtand, ber gang entſcheidend iſt, nant 
lich den, daß die Arbeitstheilung, welche der großen Fabril⸗ 
induſtrie ben höheren Reingewinn ſichert, bei dem Landbau 
entweder gar nicht oder nur in geringem Maß anwendbar iſt; 
denn der Landbau hat es mit der Pflege des Wachsthums 
von Pflanzen gu thun, welche eine ſtets wechſelnde und indi⸗ 
viduelle Beſorgung erfordern, wabrend dieſes bet der Fabrik⸗ 
arbeit der Fall nicht iſt. 


4) Hartſtein, Topographie ves Kreiſes Bonn. 1850, S. 126. 
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So nehmen denn die gedtegenften Agronomen und Natio⸗ 
nalifonomen an, daf mittlere und kleinere Giter, gehirig be- 
wirthſchaftet, nicht bloß einen höheren Roh⸗ , ſondern aud 
Reinertrag abwerfen, als große Güter. 

Nichts kann einen ſchlagenderen Beweis fir die Richtig⸗ 
keit dieſer Annahme liefern als die Statiſtik Frankreichs, als 
desjenigen Staats, in welchem bekanntlich die Geſetzgebung 
am maͤchtigſten die Zertheilung des Grundbeſitzes durchgeführt 
hat. Man braucht nur den Stand der Sache vor und nach 
der Revolution, welche dieſe Geſetzgebung eingeführt hat, mit 
einander zu vergleichen. Moreau de Jonnés hat ermittelt 4), 
daß Frankreich im Jahr 1700 an Getreide 92,856,000 Hec⸗ 
tolitres erjeugt bat, fo daß auf den Ropf der Bevilferung 
A72Q Litres trafen. Sm Jahr 1788 war der Stand faft nod 
derfelbe, indem 115,816,000 Hectolitres erzeugt wurden, fo daß, 
obwohl die Bevölkerung bedeutend angewadfen, auf den Ropf 
541 Litres trafen. Nad Paffy erzeugte im Jahr 1700 die 
Hectare Landes 8 Hectolitres Getreide, im Jahr 1788 ungefähr 
eben fo viel, dagegen im Sabr 1840: 13,1*. Nad der Angabe 
desſelben Daffy 2) aus ftatiftifden Erbebungen über dad De- 
partement de Eure von den Sabren 1800 — 1837 ftellt der 
durchſchnittliche Preis der Sabresernte bet gleichen Verhältniſſen 
im Jahr 1800 den Betrag von 47,614,000 Franfen, dagegen 
im Sabr 1837 von 72,428,000 Sranfen dar, wabrend der 
Reinertrag im Jahr 1800 die Summe von 4,512,000 Franken, 
im Jahr 1837 aber die Summe von 9,176,000 Franken betrug, 
fomit um 203 Procent geftiegen war, obwohl die Bevdlferung 
in derfelben Zeit nur um 6 Procent gugenommen hatte. 

Cin Umftand von grofer Bedeutung bildet aud) das Ver- 
haältniß der Groß⸗ und Kleinwirthſchaft gu dem Stand der 





1) Annuaire de l'économie politique et de la statistique pour 
1850, pag. 368. 
2) Journal des Economistes 1842, pag. 44. 
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Viehzucht, weil legtere ein widtiges Element in dem Ertrag 
ber Landwirthfhaft und wegen der Diingung von größtem 
Einfluß auf beren Ertrag eft. Auch in diefer Beziehung fällt 
der Vorzug der Kleinwirthfdaft au. Das beweist die Sta- 
tiftif, 3. B. die des preufifden Staats. Rad) Dietertci *) 
vertheilt fid) ber Biehftand (Rindvieh und Pferde) auf die 
Gevierimeile m den einzelnen Provingen Preußens in folget- 
deme BVerhaltnif: Brandenburg 1027 Sti, Pommern 1058, 
Pofen 1234, Sachſen 1247, Preufien 1272, Schleſien 1445, 
Weſtphalen 1729, Rheinland 1845. Der Mindviehftand be 
tragt allein auf die Geviertmetle in der Proving Preufen 900, 
Pofen 980, Brandenburg 780, Pommern 790, Schleſien 1210, 
Sadfen 1040, Weſtphalen 1390, Rheinland 1640 Sti *). 
Dah die Habe des Biehftandes in den Mheinlanden mit dem 
Syftem der Kleinwirthſchaft zufammenhangt und nicht mit det 
Fruchtbarkeit bes Bodens, geigt der Umftand, daß Sader 
ben Rbeinlanden an Sruchtharteit: vorangeht, Schleſien abet 
fhnen darin gleid) ftebt. 

Nad der bisherigen Ausfuhrung iſt es erwieſen, daß be 
Kleinwirthſchaft nicht bloß einen Hdheren Roh⸗, fondern aud 
Reinertrag abwerfe. Das Erftere geben felbft deren Gegnet 
su. Nun it aber in volkswirthſchaftlicher Besiehung, d. h. 
fir die Gefammtbheit ber Rohertrag das Entſcheidende; demt 
derfelbe vertritt ſämmtliche Productionsfoften und darunter 
aud den Arbeitslohn, und da der Heine Grundeigenthümer 
mit feiner Familie ſelbſt arbeitet, fo deckt derfelbe feinen Un- 
ferhalt, nicht bloß die Nahrung im engeren Ginn, ſondern 
auch bie Kleidung, die Gerdthe und Waaren feines Bedarfs, 
ferner die Kapital: und Pachtsinfe und die Staatsftenern. DA 
burd) wird eine kraͤftige Landesbevölkerung, dieſes weſentlichſte 
Element eines geſunden Staats, ausgiebig unterhalten. 


1) Statiftifie Tabellen 1845. 
7) Statiftit des preußiſchen Staats, S. 346, 
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Der erſte Sak ber Gegner der freien Bertheilung des 
Grundeigenihums iſt dadurch widerlegt. 


Beleuchtung des Sages IL: 


Blof die Großwirthſchaft ermiglidt etne 
rationelle Bewirthſchaftung. 
Der rationelle Betrieh der Landwirihſchaft hat nee 
VBorbedingungen : 
1) die nöthige Cinfidt, 
2) den entfdiedenen Willen, 
3) den erforderliden Fleiß, 
4) bas verfügbare Kapital. 
Es muß nun erwiefen werden, ob den Fleinen oder grofen 
‘Grundbefigern diefe VBorbedingungen mehr zur Seite ſtehen. 
Bu 1: Was die nöthige Einſicht betvifft, fo könnte 
man vielleiht bebaupten, daß der grofe Grundbefiger Mitiel 
und Wege hat, auf Landbaufdulen fich eine theoretiſche und 
praftifhe Ausbildung in der Landwirthfdaft zu verfdaffen, 
was dem Heinen Grundbefiger unmöglich fet. Wein die Aude 
bildung im landwirthſchaftlichen Betrieb tft mehr eine prattifde 
als theoretiſche, auf landwirthſchaftlichen Schulen gu erwer⸗ 
bende; der kleine Landwirth hat, indem er fein Feld ſelbſt be- 
Haut, taufenderlet Gelegenbeit, frudtbare Erfahrungen im Cine 
geluen gu machen, welde eben deßwegen dem grofen Grund- 
beſitzer verfdloffen bleiben. Gefegt aber, der lestere gewdnne 
‘urd die von thm gemadten Verſuche, dte er vermbge feiner 
Ausbildung als theoretifder Landwirth und bet der Größe 
feined Guts auf eigenen Verſuchsfeldern vorzugsweife machen 
fann, fruchtbare Ergebniſſe, fo bindert, ba der gange Betrieb 
bes Landbanes offen verläuft, Nichts den Heinen Landwirth, 
diefelben Verfuce nachzumachen, wobdurd er den verhältniß⸗ 
mifig gleiden Erfolg ergielen wird. Wer aber den Landbau 
prattifd fennt, wird gugeben, daß diefer durch neue Verſuche 
gemachte Zuſchuß von Berbefferungen gegenüber dem alther- 


gebrachten und allgemein giltigen Schatz der landwirthſchaft⸗ 
lichen Erfahrungen immerhin nur ein verhältnißmäßig ſehr 
geringer iſt, da ſolche Erfindungen meiſtentheils von örtlichen 
und klimatiſchen Verhaältniſſen in ihrer Anwendung gar zu 
ſehr abhängen und daher zu oft ſich als undurchführbar er⸗ 
weiſen. 

Zu 2: Es gibt keinen Grund, warum der kleine Gutsbe⸗ 
ſitzer einen minder feſten Willen haben ſollte, ſeinen 
Grundbeſitz zu verbeſſern, als der große Grundbeſitzer. Es iſt 
der Wille Beider als Wirthſchafter, ihrem Gut den möglich 
hochſten Ertrag abzugewinnen; im Gegentheil, der kleine Be⸗ 
ſitzer umfaßt mit ſeiner Neigung ſein kleines Gut viel ſorg⸗ 
ſamer und ſicherer, als der große Grundbeſitzer ſein großes. 
Iſt dod) ſchon die Erwerbung des Guts far den kleinen Guts- 
befiger ein Akt feined freien Entſchluſſes, während den Befiger 
einer gebundenen grofen Wirthſchaft oft ohne Neigung bloß 
bas Geſetz ober das Statut beruft. 

Zu 3: Aud zeigt nach der Natur ber Sache der kleine 
Grunbdbefiger für fein freiwillig erworbenes Gut eine grofere 
. Sunetgung, in der er e8 gu verbeffern und felbft auszu⸗ 
ſchmücken ftrebt; die tägliche Arbeit feffelt ihn immer mehr an 
pasfelbe und er legt feine ganze Kraft und feinen Fleif in 
pasfelbe, während umgekehrt der Befiger einer grofen Wirth- 
ſchaft die größte Zeit ded Sabres ſich in der Stadt aufhilt 
und fein Gut dem Berwalter überläßt oder doch, wenn er {id 
‘aud auf dem Gute aufhält, nidt in fo innigen Berfehr mit 
demfelben tritt. Sedenfalls flieft dann, wenn der Cigenthiimer 
in ber Gtadt lebt, der Ertrag des Guts in die Stadt, wäh⸗ 
rend der Ertrag der Kleinwirthſchaft der Wirthſchaft felbft 
wieder gu gut fommt. Will man den Mißbrauch der Abwe⸗ 
fenheit des großen Grundbefigers von feinen Gütern in großem 
Maßſtab fehen, fo denfe man nur an die iriſchen Absentees. 
Bewirthſchaftet aber der Eigenthümer felbft feine grofen Güter 
nicht mehr, fondern verpadhtet er diefelben, dann ift ihre 
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Verſchlechterung fider, da dann meiftens bie Beitpacht eintritt, 
welde mit einer Ausmergelung des Bodens endigt. 

Zu 4: Daf dads ndthige Kapital gum Zweck der Vers 
beſſerung des Guts dem grofen Grundeigenthimer mehr gur 
Seite ſtehe, alg dem kleinen, aft ſich ſchon nad dem ganzen 
Verhältniß nicht annehmen, weil die Erwerbung oder Ueber⸗ 
nabme folder grofen Gitter beträchtliche Raufpreife oder Ab⸗ 
findungen erforbert, welche bad Betriebscapital ſchmälern. Sind 
folde Güter nod) geſetzlich gebunden, fo fann nicht einmal der 
Gredit belfen, weil ‘das Gut wegen feiner Unverduferlictett 
feine realifirbare Hypothek bietet. 

So ſieht man daher, daß die Bedingungen gu Verbeffe- 
rungen ber Großwirthſchaft nidt vorzugsweiſe sur Seite ſtehen; 
im Gegentheil, die Steigerung der Arbeitskräfte der Heineren 
Landwirthe gibt der Heinen Wirthſchaft einen groferen Auf⸗ 
ſchwung, wabrend die Großwirthſchaft thren Vortheil nur 
durch Erfparung der Arbeit gu erringen fudt, was aber die 
ertragslofeften Betriebsarten der Schlag⸗ und Roppelwirth- 
ſchaft und felbft der Dreifelberwirthfdaft mit Brace gur 
Folge hat. 

Selbft die Anfdhaffung foftfpieliger Mafdinen, 3. B. der 
Saez und Dreſchmaſchinen, welde allerdings yon grofen Grund- 
befigern leichter gefdeben fann, ijt fiir die Heinen Grund⸗ 
befiger nicht undurdfithrbar, da fie entweder ſolche Dtafdinen 
miethen oder aber durd) Zuſammenlegung von Vettragen ge- 
meinſchaftlich anfdaffen können. 

Damit iſt auch der zweite Sag, daß bloß die Groß⸗ 
wirthſchaft eine rationelle Bewirthſchaftung möglich made, 
widerlegt. Nur ſoll damit nicht geſagt ſein, daß große Güter 
nicht auch als wahre Muſterwirthſchaften betrieben werden kön⸗ 
nen; aber das werden fie nur dann, wenn Intelligenz, Nei⸗ 
gung, Fleiß und Kapital bet ihnen gufammentreten, was alfo 
feinen Unterſchied zwiſchen Groß⸗ und Kleinwirthidaften zeigt. 


Beleuchtung bes Sages IIL: 


Nur die Großwirthſchaft gefiattet grope ny 
lide und nothwendige Anlagen fitr den Bo 
trieb des Landbaues. 


Es gibt landwirthſchaftliche Anlagen, weldhe tief gretfende 
Aenderungen in ver Bewirthfdhafteng eines grofen Guts zu 
Lewirfen beftimmt find. Dabin gehören 3. B. grofe Bewif 
ſerungs⸗ oder Entwafferungsanlagen oder Drainage u. ſ. w. 
Wenn der grofe Grundbefiger das nöthige Kapital gu ihrer 
Durchführung hat, fo läßt es fid) nicht leugnen, wird er 
foldje große Werke am leichteſten vollführen, weil ihre Anlage 
gon feinem eigenen Willen allein abhängt. Allein die Macht 
und die Sitte der Affociation it in unfern Tagen fo grog, 
daß fic fiir folde objectiv nitelide und nothwendige Swede 
Pereine unter den Heinen Grundbefisern zu deren Ausfibrung 
ohne alle Sdwierigheit zu Stande bringen Yaffen. Da die 
Staatsregierung fid die Statuten folder Vereine zur Geneh⸗ 
migung vorlegen Lift, fo ift dadurd and fiir bie möglich 
fireitlofe Beniigung folder Anflalten geſorgt. Sm Gegenthell, 
bas 3ufammenwirfen vieler eingelnen Heinen Grunbdbeftser 
gu einem folden Werk fidert ihm in der Regel einen laͤngern 
Beſtand, als wenn es yon einem grofien Befiger allein abhaͤngt, 
ber vereingelt oft dad Rapital gu deffen Unterhalt entbehrt 
‘ber die Luft an der Erhaltung des Werks verliert. Auch 
zeigt die Gefdhidte gerade in Landern der Kleinwirthſchaft, fo 
in der Umgegend von Valencia, in der Lombardet, in Toskana 
grofartige Bewaͤſſerungsanftalten, waͤhrend ſie in Ländern der 
Großwirthſchaft, wie in Ungarn, Irland, in der römiſchen 
Campagna, in Caftilien feblen, ober wenn fle auch erridtet 
waren, wieder verfielen, weil eben fo koſtſpielige Werte die 
Krafte der Eingelnen überſteigen. | 

Sn nenever Zeit fFommen ſolche Anftalten durch Vereine 
mittelft nachbelfender oder zwingender Geſetze des Staats 


Teidt zu Stande. So die Wieſenwäſſerungsverbaͤnde in den 
Rheinlanden durd das foniglid preußiſche Gefeg vom 28. Ke 
Bruar 1843, Oo J 
Das neueſte Beiſpiel bietet der in der Mitte des Mai's 
1856 dem Senat Frankreichs vorgelegte Geſetzentwurf über 
die Drainage, welcher die Summe von 100 Millionen Franken 
in der Form von Anleihen an die einzelnen Eigenthümer zu 
vertheilen beſtimmt iſt, die ihre Ländereien auf dieſem Wege 
trocken legen möchten. Auch in England, und zwar dort zu⸗ 
erſt, gab ſchon im Jahr 1832 der Staat Anleihen und ein 
Ausnahmegeſetz für dieſen Zweck, und am 1. Januar 1852 
vefanden ſich in Irland ſchon 129,570 Hectaren drainirter 
Ländereien; in England ſind über eine halbe Million Hectaren 
drainirt mit einem ſolchen Erfolg, daß manche Pächter dadurch 
den Ertrag verdoppelt und andere eine Zunahme der Ernte erzielt 
haben, daß fie den Gewinn auf 10—25 Procent der auf die 
_ Drainage verwendeten Koften beredneten. Der Ertrag ſtei⸗ 
gerte ſich durchſchnittlich von 14—40 Procent. Wud) in Bele 
gien wurde über 20,000 Hectaren drainirt; in Oeftreid hat 
der Fürſt von Sdwargenberg die Drainage durchgeführt und 
die Zunahme ber Ernte fann auf 50 Procent der Auslage 
berechnet werden. In Franfreid) wurde die Sade nur ſchwach 
betrieben; daber hat fest die Regierung fid) die Aufgabe ge- 
ftellt: 1) dem Landbau ein erftes Anlagefapital vorzuſchießen, 
2) wenn die Drainage gehörig gewuürdigt fein wird, fiir diefe 
Verbefferungen die Privatfapitatien durch gu leiftende Ge- 
währen fiir deren Zurückzahlung heranzuziehen. Zu diefem 
Zweck beabſichtigt der Entwurf, aus dem Staatsſchatz Vor⸗ 
ſchüſſe an die einzelnen Grundbeſitzer gu machen, und da der 
Staatsſchatz nidt fir unbeftimmte Zeit hin der Banquier der 
Drainage fein darf, fondern man die Privatfapitalien heran- 
ziehen fol, fo beantragt ber Gefepentwurf, dieſen letzteren, 
ohne aus ben Regeln des gemeinen Rechts herausgutreten, die 
Garantien gu gewaͤhren, welde man fiir den Staaisſchatz ſelbſt 


fordert, und welde als zureichend fiir dle Siderung threr In⸗ 
tereffen gelten. 

Damit ift aud der Cinwand befeitigt, daß nur auf groper 
@ittern Anlagen bedeutender BVerbefferungen ausgefihrt wer- 
‘den fonnen. 


Beleudtung des Sages IV.: 


Die Großwirthſchaft ſchützt mehr als dte 
Kleinwirthſchaft fowohl die Grundeigen- 
thiimer, als die Geſammtheit gegen etntre- 
tende Noth und Drangfale. 


Was einmal den Schutz der Grundeigenthimer felbft 
detrifft, fo fann in einer folden Noth der grofe Grundbefiger, 
welder fein Gut durch Taglöhner bearbeiten (apt, weder an . 
deren Lohn nod) Koſt fparen, wabrend der Heine Cigenthiimer 
mit feiner Familie fid) dann einſchränkt. Nebendem iſt der 
grofe Grundeigenthiimer, der fiir fein Gut meiftens grofe 
Kapitalien aufgenommen- hat, gendthigt, auch wabrend der 
Nothzeit feinen Gläubigern feine Berbindlidfeiten gu halten, 
und fommt dadurch in. grifiere Berlegenbeiten. Daber er- 
Hielten aud) in diefem Sabrhundert bei ben Kriegsdrangſalen 
nur die grofen Grundbefiger Dtoratorien, indem die Regie- 
rungen annabmen, daß die Hetnen Gutsbeſitzer fic leichter 
erholen wiirden. §reilid, wenn der Heine Grunbdeigenthitmer 
bet einer Dtifiernte nicht einmal feinen eigenen Bedarf mehr 
atebt, dann wird die Lage ber Heinen Eigenthümer allerdings 
-eine viel ſchlimmere fein, als die der grofen, welche fir ibre 
geringen Markworraͤthe ungeheure Preife beziehen. Allein diefe 
Lage, welche die Heinen Cigenthiimer in die Stellung von 
blofen Taglöhnern herabbriict, tritt felten ein, und dann gibt 
eS fir fie nod) Nebenbeſchäftigungen, die thnen einigen Ver⸗ 
dienft gewabren. Obnebin treffen den fleinen Cigenthimer 
manche Unfalle nidt, die den grofen erreichen, 3. B. in Be⸗ 
treff Der Cinheimfung der Ernte bet andaverndem Regenwetter, 
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wo es dem Heinen Eigenthimer immer gelingt, durd Benigung 
Der giinfligen Stunden die Ernte heimzubringen, wabrend fie 
dem grofen Cigenthimer auf dem Felbe verfault. 

Was aber das Gntereffe der Geſammtheit betrifft, fo 
Hat man der Giterzertheilung vorgeworfen, daß fie in ihren 
fletigen Fortgang bie Bevslferung fortwabrend verdidte und 
am Ende gur Uebervölkerung fibren miiffe. Die Vere 
dichtung der Bevdlferung ift allerdings begriindet, feineswegs 
aber die die Maffenarmuth ergeugende Uebervilferung. Die 
Giiterjertheilung hat bis fest immer nur den Erfolg gehabt, 
daß fie ein koͤrperlich und fittlid) fraftiges Landvolk gefdaffen, 
während umgefebrt bas Syftem der grofen Güter in der 
Erzeugung einer Uebervifferung von Taglöhnern den Prole- 
tariat erzieht. Denn ba der Tagldhner fo tief ſteht, daß er 
nicht mebr tiefer finfen fann, fo éft er in der Griindung und 
Vermehrung feiner Familie forglos. Auch hierüber belehrt 
die Statiftif. So fommt in der Gitterjzertheilung, wie in 
Belgien eine Geburt auf 32,9, in Franfreid) auf 36 und in 
den Rheinlanden auf 26 — 28 Lebende. Dagegen in der 
Ländern der Grofwirthfdaft, wie in England, fdon auf 28,%, 
in Deftretd 25,9, in Rußland auf 22,4 und in Oftpreufien 
auf 18—19 Lebende ). Wollte man gegen die Gefahr diefer 
Nebervilferung die Schließung ber Che etwa nur gegen den 
Ausweis eines eine Familie fidhernden Ausfommens geftatten, 
fo würde man nur eine unebelide Uebervilferung hervore 
rufen, welde fid) daber aud) in den Gegenden der Grofs 
wirthfdaft immer zeigt. So erreiden in den dltern Provin- 
zen Preufens mit vorherrſchender Großwirtihſchaft die unehe⸗ 
lichen Geburten den Stand von 13 Procent, dagegen in der 
Rheinprovinz mit Güterzertheilung nur 34/, Procent. Sm 
Großherzogthum Baden findet fic das DOrangfal der unehe⸗ 


T) Tabellen und amtlidhe Nachrichten wher den preußiſchen Staat 
flr das Sabr 1849, I. S. 377. 


lichen Kinder gerade in den Thilern ded Schwmarzwaldes, 
welde ungetheilte Hoͤfe haben, wiht aber in der Ebene, we 
die Guͤterzertheilung flatifindes. 

Allerdings fann aber aus Srtliden Griinden ſporadiſch 
eine bem Gemeinweſen ſchädliche Gitergertheilung eintreten; alle 
eine ſolche Regelwidrigheit findet im freien Berfehr und auf dem 
Wege bes Zwangsverkaufs ihre fpontane Heilung. Gn einer Bett, 
wo bie Macht des Geldes und des Credits fo freie Bewegung bat, 
wie in ber Gegenwart, fammeln fid als fidere Wnlage fir die 
Kapitalien wieder aus den gu ſehr zerſplitterten Grundbeſitzun⸗ 
gen grofe Güter. Wie viele Heine Grundeigentpimer haber 
in Golge dex durd die Revolution von 1848 eingetretenen 
Entwerthung der Grundftide ihren Grundbefig verloren, wel 
den die Raypitaliften und Stiftungen alé Glaubiger an fid 
nebmen muften, und die fie dann durd weitere Zufiufe zu 
grofen Gitern abgerundet haben! Welche Maſſe von groper 
Giitern find nur durd die in neuefter Zeit gefdehenen Ab⸗ 
Wfungen der Grundgefille, wie der Zehnten, Gilten u. a., cat 
fianden, da bie Beredtigten die Abldfungsfummen gu griperet 
Sicherheit wieder in Grundbefig angelegt haben! Go weif 
ber freie Berfehr immer die Wunden wieder gu heilen, welche 
ex gefdlagen bat. 

Wenn wir uns daher gegen die Feftfegung eines Minimums 
des gu theilenden Grundbefiges in ber Hand eines Einzelnen 
durch bie Gefeggebung mit aller Entſchiedenheit erflaren, welded 
gubdem fiir jedes Gut fpeciell geſchehen müßte, ba jedes det vor⸗ 
geſchlagenen allgemeinen Mafe fic als prattifd unausführbar 
erweiſt, fo miiffen wir bagegen die f. g. Zuſammenlegung 
oder Confolidation der Grundftiide als eine wirthſchaftlich 
eben fo febr, als rechtlich erſprießliche Maßregel befürworten: 
Gie ift wirthſchaftlich nützlich, weil fle Beit evipart, West 
fiberfliiffig macht und Furden gewinnt; fle ift aber and 
rechtlich vortheilhaft, weil fie Dienſtbarkeiten und padurd 
mande Grengftreitigheiten verhütet; allein nad) unferm Princip 


Wiknfden wir aud fiir diefe Operation nur dte Nachhilfe der 
Geſetzgebung und BVerwaltung, nicht aber, wie es in einigen 
Staaten gefdeben iff, ein Zwangsgeſetz, etwa im ber Art, daß, 
wenn zwei Drittel oder drei Biertel der Grundeigenthiimer 
einer Gemarfung . die 3ufammentegung befdliefen, die Min⸗ 
Derheit dagu gezwungen werden darf; denn das ware eine 
förmliche Erpropriation. Rann diefe letztere fiir einen aner- 
Fannten iffentliden Zweck nod) geredtfertigt werden, obwobl 
fie ein Cingriff in das Privateigenthum ift, fo iſt diefes dod) 
Feineswegs bei der Zuſammenlegung der Fall, wo ed fic) nur 
um den Vortheil der einzelnen Grunbdeigenthiimer der Gee 
meinde, wenn aud) der Mebrheit, bandelt. Hier darf nidt 
pofitiver Zwang, fondern nur die Ueberzeugung von der Nüutz⸗ 
lichkeit der Maßregel wirken, welde fic) aud im Berlauf der 
eit ohne Zweifel geltend maden wird. 

Wir finnen nad diefem Allem fonad auch den vierter 
Sap, daß der Großbeſitz fowohl den einzelnen Grundeigen⸗ 
thitmer als das Gemeinwefen mehr vor Nothſtnden ſchütze, 
witht als ridtig annebmen. 


Mit der Widerlegung der vier angegebenen, fiir den Grogs 
beſitz ſprechen follenden Sage finden wir uns zugleich gu dem 
pofitiven Anerfenntnif getrieben, daß das Verhälmiß, wie es 
fid) durch den freien Verkehr mit bem Grundeigenthum in vielen 
‘Staaten geftaltet hat, und wie es ſich nad der Natur der 
Sache geftalten muß, aud) den Forderungen der Wiffenfdaft 
und ben Bedürfniſſen, dem Nutzen der Gefellfhaft entfpridt. 
Diefes Verhaltnip ift aber folgendes: eine Minderheit 
on grofen Gitern, eine größere Anzahl von mitt 
teren Wirthfdhaften und eine nod grofere Anzahl 
yon Eleinen Wirthſchaften. Diefe Proportion, welde 
fic) allerdings nicht allgemein giltig in feften Sablen “und 
Maen ausdritden lat, fondern fic) überall nad den indivi 
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duellen Eigenſchaften und Verhältniſſen des Bodens, des 
Klima's und der Bevölkerung ridten muß, entfpridt aud) den 
Gorderungen bed Rechts, welded nad) der grofen Entwid⸗ 
lung ber europdifden Cultur ftetig nad der Geltendmadung 
ber Anſprüche der freien Perſoͤnlichkeit ringt. 


Sauptftid Fv. 


Die durch dte Politik und das Recht geforderten Modifi— 
fationen ber volkswirthſchaftlichen Normen Uber dte 
Bindung und Verthetlung des Grundeigenthums. 


Wenn wir in dem yporgehenden Haupiſtück den Vorzug des 
freien Berfehrs mit dem Grunbeigenthum vor deffen Gebun- 
denbeit von bem Standpuntt der Nationaldfonomie aud) auf das 
Entichiedenfte anerfennen muften; fo fonnen wir dennoch anbde- 
rerfeits aus bem Grund, weil bie wirthſchaftliche Cultur tn dem 
Leben ber Völker nicht vereingelt fleht, fondern auf das Engſte 
mit ben andern Gulturgebieten zuſammenhängt, nidt verken⸗ 
nen, daß die volkswirthſchaftlichen Beftimmungen aber dag 
Grundeigenthum durd) die Forbderungen der andern Culturen 
Modififationen empfangen miiffer, und das um fo mehr, als 
bie wirthſchaftliche Cultur als die nie derſte fid) den höheren 
Gulturen unterordnen mug. Wir finnten daber hier diefe 
Modififationen ſämmtlicher höheren Culturgebiete aufzählen 
und behandeln. Wein es genügt uns, jene Modifikationen 
durchzugehen, welche die politiſche und rechtliche Cultur der 
Geſetzgebung über das Grundeigenthum auferlegt. 

Betrachten wir zuerſt jene Beſchränkungen, welche die Po⸗ 
litik fordert. 

Es iſt eine ziemlich allgemein in der Politik angenommene 
Anſicht, daß das große Grundeigenthum eine der maͤchtigſten 
conf ervativen Garantien gegen: die tmmer mächtiger wer⸗ 
dende Demofratie fei, und daß man daber aus diefem Grund 
die Anfammlung des Grundbefiges durch die Gefeggebung mit 


~ 


65 


alfen Kraften begiinfligen folle. Nod) jüngſt bat ber Graf 
son Montalembert in einer berühmt gewordenen Schrift 
über die politifdhe Zukunft Englands diefer Anfidht Ausdruck 
gegeben, und wir wollen aus dem betreffenden Rapitel aber 
die Teftirfretheit nad engliſchem Recht die Analyfe defer 
Anſchauung mittheilen +): 

Das wahre Palladium der englifden Ariſtokratie, fo fol 
gert der Berfaffer, iſt bas Erfigeburtsredt, weldes aus der 
Veftirfretheit entfteht und die Untheilbarkeit des Grundeigenz 
thums der Familie gum Ergebniß hat. Wher das Erſtgeburts⸗ 
recht tft nicht eine ausſchließliche Garantie bes Adels, obwohl 
die Grifie der alten Familien desfelben bedurfte. Das ware 
nur die Meine Seite diefer grofen Sade. Diefes Crftgeburts- 
recht ſchafft vielmebr den Geift der Familie und die Solidität 
des Bodens in allen Klaffen ber Geſellſchaft; denn jeder Fa- 
milienvater fann fir fic) allein eine Gubftitution fdaffen. So 
ift das Erſtgeburtsrecht fein Privtlegium,. fondern eine volks⸗ 
thümliche und nationale Snftitution.. Die Primogenitur ent- 
fland aus ber Leftirfreiheit, weldhe alle freien Völker geadhtet. 
Waͤhrend das franzöſiſche Recht despotiſch die Gleichheit der 
Theilung und die endloſe Theilbarkeit auferlegt, ſchreitet das 
engliſche nur in Ermangelung der väterlichen Gewalt ein. 
Diefes macht den alteften Sohn des Manned, welder ohne — 
Teftament ftirbt, gum ausſchließlichen Befiwer des ererbten 
Grunbdeigenthums; aber ed (aft dem Familienvater die volle 
Sretheit, lestwillig itber fein Vermigen nad) Willkür gu ver- 
fiigen. Seder Englander will in fener Familte den Beſitz des 
Landgutes erhalten, welded er erworben bat, um die Früchte 
feiner Snduftrie und ſeines Talentes gu verewigen. Das ift 
die Liebe zur Fortbauer und die Sorge fiir die Zukunft. 
Deßwegen bevorgugt er feinen älteſten Sohn, um den vater- 


1) De lavenir politique de l’Angleterre, par le Comte de 
Montalembert. Paris 1856. 
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lichen Heerd gu erhalten. Der Vortheil aber, welchen er feinem 
dlteften Gobne guwenbdet, wird nidt fir thn allein fein. Ber- 
mittelft einer Gubftitution fichert er deſſen Dauer fiir zwei 
Generationen, und das geniigt. Die Nachfommen können die 
Subjtitution erneuern, und die geſetzliche Beſchränkung auf 
zwei Subftitutionen hilft fo dte Uebelſtände befeitigen, welde 
die Anfammlung gu grofer Liegenſchaften verurfachen fonnte. 

Diefes Erfigeburisredt ftdrt aud) nicht im Geringften die 
Ginigheit der Familie. Das Grundvermdgen einer Familie 
biſdet gleichſam einen fleinen Staat und heißt aud Estate. 
Geine Theilung erfdheint in England fo unpraktiſch, ald dte 
Theilung eines wirkliden Staats. Wud) ift die maßloſe Zer⸗ 
flicfelung ded Grundeigenthums die Pulverifirung aller collec 
tiven oder individuellen. Rrafte. Die politiſche Freiheit Eng- 
ands berubt auf der Untheilbarfeit bes Grundeigenthums; 
fie ift ber Schutz gegen die monarchiſche Allmacht und gegett 
vie Demagogie. Auf jeder Scholle diefes ungetheilten Bo- 
dens wacht der Widerftand, wabrend in Frankreich der Boden 
ein inbdifferenter Staub geworden ift, ohne Berband mit der 
Vergangenheit, ohne Sntereffe in der Zufunft, eine Art Münze. 
Go ift die Teſtirfreiheit gugleid) die Folge und Garantie der 
allgemeinen Greiheit. WS die Englinder die Knedtung Ir 
lands befiegeln wollten, befdloffen fie durch ein Gefep vor 
1701, daß die Grundbefigungen jedes verftorbenen Paptfter 
au gleichen Theilen unter feine Söhne vertheilt werden folltert, 
wofern nidt der altefte Sohn Proteftant wiirde, in welchem 
Fall er wieder der ausſchließliche Erbe nad) bem Code feted 
Vaters werden durfte. Als fie aber Irland einer ſtufenweiſen 
Emancipation 1778 wurdigten, fo hoben fie guerft dieſes Ge- 
feo auf. So lange diefes Erſtgeburtsrecht beſteht, darf mart 
fiber die Sufunft Englands berubigt fein; der Sturm twitd 
erft beginnen, wenn die Subftitutionen gefallen find. Durch 
die Ueberwältigung des Erbrechts wird ber Feind in die eng’ 
lifhe Freiheit einbrechen. 
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Diefe Ausfabrung v. Montalembert’s fpridt nidt gegen 
das von uns vertheibigte Syftem des freien Verkehres mit 
dem Grundeigenthum, weil fle die Subjtitutionen, welche in 
England nicht bloß auf den Adel beſchränkt, fondern auch 
dem DBiirgerftande offen find, als eine Wirkung der Teftirfret- 
Heit darftellt. Die Subftitutionen find daber ein Werk der 
ariftofratifden Stimmung, welde dort nicht blog den 
Adel, fondern quch die reichen biirgerliden Klaſſen befeelt. Dod 
möchte das confervative Gewicht, welches Dtontalembert dem 
grofen Beſitz Englands zuſchreibt, bet naberer Prüfung als 
übertrieben erjdeinen. Die confervative Stimmung, welche 
der Grundbefis mittheilt, flammt namlidh von dem Grund- 
eigenthum überhaupt und nidt aus{dlteflid) von dem großen. 
Der fletige Blick auf die rubigen Gefewe der Natur, you . 
denen der Landbau abbangt, die Refignation, mit welder der 
Landwirth fid) in deren Wirfungen ergibt, ftimmen das Ge- 
mith bes Landbauers gu einer gewiffen Rube, Geduld und 
Gefahthett, welche fid) aud feinen politifden Anſchauungen 
mittheifen. Es ift and nod Miemanden eingefallen, einem 
zahlreichen Stand freier, wenn aud Heiner, Grundetgenthimer 
den confervativen Charafter abgufpreden. Diefer Stand feblt 
aber in England, und diefer Mangel muß gerade fdwere 
Beforguiffe erregen; denn weil das Grundeigenthum durch dte 
Subftitutionen und die dadurch bedingte Großwirthſchaft nur 
wenigen Familien eignet und bem Verfebr entgegen ift, ſtrömt 
in England die Bevölkerung in die Stddte. So betragt, 
waährend das Landvolf in Preufen 3/,—+*/, und in Frank: 
reich und Oeſtreich %/, der Gefammebevolferung ausmacht, 
basfelbe in Gngland nur 4/, und befindet fic) bier zudem 
in ber driidendjten Lage. 

Um diefe Gefahr gu befeitigen, find daber felbft aus der 
Mitte der englifden UAriftofratie Antrage ergangen, eine theil⸗ 
weife Verduferung der durch Subftitutionen gebundenen Güter 
durch die Gefebgebung gu geftatten, und in Irland, wo die 

5 * 


fociale Gefabr ſich am drobendften zeigte, bat die Regierung 
geſetzlich diefe thetlweife Berduferung geftattet, welche felbft 
der Ariftofratie gu gut gefommen ift, indem fie ed thr mig- 
lid) madhte, fid) aus ihrer Neberfdulbung herauszureißen. Selbft 
in wirthſchaftlicher Beziehung wird diefe Maßregel nur 
heilfam wirfen, ba es nachgewieſen ift, daß der gegenwartige 
Getreideertrag Englands um 2 Millionen Quarters niederer 
flebt ald im Jahr 1770, obwohl dod) feither. die Candwirth- 
ſchaft durch die Wiffenfdaft und durch Verſuche die beden⸗ 
tendſten Verbeſſerungen erfahren hat. 

Immerhin aber wird der wichtigſte Vortheil der Frei⸗ 
gebung des Verkehrs in Betreff des Grundeigenthums der 
politiſche ſein, ſofern er vor dem Einbruch des Socialis⸗ 
mus ſchützt. In dieſer Beziehung haben die franzöſiſchen Po- 
litiker ſchon läängſt nad) dem Vorgang des Deutſchen Juſtus 
Mifer bie Nützlichkeit der Vertheilung ded Grundeigenthums 
gewürdigt, welcher in den kleinen freien Eigenthümern ebenſo 
viele Aktionäre des Staats erſah, die durch ihr Eigenthum 
an ber Erhaltung der öffentlichen Rube und Ordnung be 
thetligt find. 

Sehr beweifend fiir diefe Anſicht iſt her amtliche Bericht, 
welden ber General Canrobert als Regierungscommiffar 
sur Unterfudung über die Urfacen und den Zuſammenhang 
bes nad der Revolution von 1848 ausgebrodyenen Socia- 
Liftenaufftands im ſüdlichen Frankreich erftattet Hat. Defer 
Bericht weist nad, dah dads Lager bes Socialismus gerade 
in denjenigen Departementen ftehe, in welchen entweder det 
große Fabrikbetrieb oder die grofien Giiter vorherrſchen. Dieſe 
Thatſache erfldrt fid) nad) dem genannten Beridt dadurdh, 
daß die grofen Grundeigenthimer ihre Gater, auf denen fie 
nicht leben, an Speculanten verpachten, welche dann ihre After⸗ 
, pächter in unmenfdlider Weife bedritden. 

Sollen wir nun unfere pofitiven Vorſchlaͤge in Betreff 
ber von ung bebandelten Brage machen, fo ftimmen wir nad 





unſerer ganzen Ausführung fiir die Freigebung des Verkehrs 
mit Grundeigenthum als fiir die herrfdende Regel. Diefe 
Regel mus aber aus politifden und redhtliden Grinden 
gewiffe Befdranfungen erfabren, und ba durch dieſe politiſche 
und rechtliche Bediirfniffe beritdfidtigt werden follen, fo muß 
die Geſetzgebung ſowohl im öffentlichen als im Privatredht 
dieſe Beſchränkungen aufſtellen. Wir bezeichnen dieſelben näher. 

Oeffentlichrechtlich und politiſch ſind durch die 
Geſetzgebung folgende Gitercomplere als untheilbar gu 
erhalten: 

J. Die Domänen der Landesfürſten, weil die 


I. 


Iv. 


Würde, Selbftindigkett und Unabhängigkeit der Krone 
Diefe materielle Unterlage fordert. 


Die Stammegitter des Adels; denn foll der Adel 
nad) geſchichtlicher Politik als einflufreider politifder 
Stand beftehen, fo muß er auf einem grofen Grund- 
befis, ald der Grundlage feiner Selbftandigfeit, beruber. 


Die Lehengiiter, wieder aus Griinden der gefdhidt- 
lichen Politik, obwohl diefe Forderung nicht unbedingt 
ift, weil nämlich dad Lehenwefen gum groften Theil 
feine politiſche Bedeutung verloren hat. 

Die Dotattonen der Kirche und die Güter der 
Stiftungen, und gwar dte der erfieren als Vorbe⸗ 
bingung ihrer Selbſtändigkeit und die von beiden, weil 
ihre ewige Fortdauer, dte fie als moraliſche Perfonen 
haben follen, eine Grundlage fordert, welche diefen 
Fortbeſtand gu fidern im Stande ift. 


. Die Giter der Gemeinden, weldhe als moraliſche 


Perfonen in dem Grundbefig eine Garantie fir ihren 
materiellen Fortbeſtand erheiſchen, die fle aud nad 
bem Zeugnif. ber Gefchidte von jeher befeffen batten. 
Diefe Forderung aber ift nicht fo unbedingt, daß nidt 
wenigftens ein Theil der Gemeindegiiter dort, wo ed 
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wirthſchaftliche Grande rdthtid) oder nothwendig wachen, 
vertheilt werden dürfte. 

VI. Die geſchloſſenen Bauerngüter, aber nur bert; 
wo die Cigenfdaft des Bodens, wie in rauhem Ge 
birgland ober in Ganbdgegenden, einen gedeihlichen 
Betrieb der Landwirthfdaft nur auf grofen Giters 
geftatiet. Das tft namentlid) der Fall, wo vel un⸗ 
bediingtes Weideland iff, wo nur durch eine ſtarke 
Viehzucht dex ndthige Diinger gewonnen werden fous, 

Diefe grofe Grundbefige geben aud) die Elemente fiir eine 
heilſame landſtändiſche Vertretung, welde nur auf der 
Grundlage groper Selbftandigfeiten gedeiht, die vor Allem der 
grofe Grundbefig liefert. Immer mehr macht nämlich die 
politiſche Erfahrung fid) geltend, daß das reprafentative Syftem 
nur dadurch Haltbarfeit gewinnt, wenn es jum größeren 
Theil eine Gliederung nad Stinden aufnehmen wird. 

Gang befonders muß aber bet allen diefen aufgesablten 
grofen Gütern bie Untheilbarfeit und Unveräußerlichkeit det 
bagu gehörigen Waldungen fefigehalten und dieſe müſſen 
der unbeſchränkten Verfügung der Eigenthümer entzogen wer⸗ 
den, einmal weil das Holz der Gegenſtand eines weſentlichen 
Lebensbedürfniſſes iſt und eine Holzverwüſtung bet dem lang⸗ 
ſamen Heranwachſen ded Holzes die künftigen Generationen 
gefährden könnte; ſodann, weil durch Verwüſtung dex Walder 
in Folge der Entziehung des nöthigen Maßes der Feuchtig⸗ 
keit ganze Landſtriche unfruchtbar gemacht werden können. 

Allein nicht bloß die öffentlichrrechtliche Geſetzgebung 
ſoll in oben bezeichneter Weiſe die herrſchende Regel des 
freien Verkehrs mit dem Grundeigenthum beſchränken, ſondern 
auch die privatrechtliche Geſetzgebung hat hier das Ihrige 
qu thun. Sie ſoll nad den eigenthumlichen Verhpältniſſen 
eines jeden Staats auf dem Gebiet des Sachen- und For⸗ 
derungsrechts, vor Alem aber anf dem des Familien- und 
Erbrechts gum Shug der privatrechtlichen Verbände, 3. B. 
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der Familie durch Beſchränkung des freien Verkehrs mit dem 
Grundeigenthum die materiellen Unterlagen ſichern, auf welchen 
dieſe Inſtitutionen und Verbaͤnde allein gedeihen können. 

In dem Gleichgewicht zwiſchen der individuellen Freiheit 
des Verkehrs mit Grundeigenthum und zwiſchen den poli⸗ 
tiſchen Beſchränkungen wirken die durch die Verbände des Fa⸗ 
milienrechts geforderten Anſammlungen des Grundbeſitzes als 
zweckmäßige Vermittlungen, welche in den freien Güterverkehr 
der Individuen eine heilſame Ermäßigung bringen. 

Dieſen praktiſchen Weg hat die preußiſche Geſetzgebung 
eingeſchlagen und mit großer Umſicht und mit ſegenreichen 
Erfolgen durchgeführt. Schon in den Edieten vom 9. Oc⸗ 
tober 1807 und vom 14. September 1811 wurde als Regel 
der freie Verkehr in Betreff des Grundetgenthums aufge- 
fiellt, da das letztere Gefes in feinem § 1. ausfpridt: ,,3u- 
vörderſt heben wir im Allgemeinen alle Beſchränkungen des 
Grundeigenthums, die aus der bisherigen Verfaffung ent- 
fpringen, biermit gänzlich auf und feben feft: 

„daß feder Grundbefiger ohne Ausnahme befugt fein 
fol, ither feine Grundſtücke in fo ferne frei zu ver- 
fiigen, als nicht Rechte Dritter dadurch verlest witrden.” 
ye ++ Demgemag fann mit Ausnahme diefer Falle jeder 
Cigenthiimer fein Gut oder feinen Hof ourd Anfauf 
oder Verkauf oder fonft auf rechtlide Weife willkürlich 

vergröoßern oder verflemern. Cr fann die Zubehörungen 

an einen oder mebrere Crben binterlaffen. Cr fann fie 
vertauſchen, verfdenfen oder fonft nad Willfir im 
rechtlichen Wege damit fdalten, ohne zu einer dtefer 
Verdnderungen eine befondere Genehmigung gu bediirfen.” 

Die wirthſchaftlichen und ſittlichen Vortheile, weldhe in 
Diefem Edict ſich ber Gefebgeber verfproden, find fitr die 
preußiſche Monarchie wirklid) eingetreten, wie eine Rethe amt- 
licher Denkfdriften und die Zeugniffe erfabrener Agronomen 
und der Statiftifer es ibereinftimmend beurfunbden. 
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Aus den Landwirthſchaftl. Berichten Nr. 15 u. 16 beſonders abgedruckt. 
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| 
| | | 
, Diefe beginnt febr oft fdon im Auguſt und fest fic den 
ganzen Monat September über fort, fe nachdem das Auspflangen 
bes Tabafs frither ober fpdter vor fic) geben fann. 

Nachdem die Tabaksgeizen, fo wie ſie erfchienen, immer wieder 
ausgebroden wurden, tft bad Crfennen der Reife des Tabak 
einer der widtigften Punfte bei ber ganzen Cultur. Hierbei tft 
jedoch wieder der Gebrauch gu berückſichtigen, für welchen der ers 
zogene Tabak beſtimmt iſt. 

Das ſogenannte Pfeifengut darf erſt gebrochen werden, wenn 
es durchaus reif, ſelbſt üͤberreif geworden iſt. Denn bet dieſem 
iſt die Farbe maßgebend, welche moͤglichſt hell, aber feurig ſein 
muß. Dieſe bekömmt aber beim Trocknen nur jener Tabak, der 

auf dem Felde bereits gelblich geworden iſt. Cr erhält zuerſt 
gelbe Flecken, welche ſich nach und nach vergrößern; dann wird 
das ganze Blatt etwas gelblich und dies iſt der beſte Zeitpunkt 
aur Erndte. Bei bem Pfeifengut wird der Geſchmack vorzüglich 

berückſichtiget, dieſer hängt aber von der höchſten Reife ab. Daber. 
follte ein gevinger Verluſt an Gewidt, der durch gu ſehr vorges 
rückte Reife entfteht, nid: berückſichtigt werden. 

Bet dem fogenannten Decblatt ift die Farbe mehr Mebenfade. 
Hier werden dünne garte Rippen und möglichſte Zähigkeit bet 
dünnem Blattforper verlangt. Ge reifer ein Blatt wird, um fo 
brüchiger tft eg, daher man jenen Reifegrad abwarten muf, bet 
weldem mit moͤglichſter Ausbildung der Tabafsbefandtheile, dte 
Zaͤhigkeit now nidt verloren gegangen tft. Das befte und ficherfte 
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Kennzeichen hiefür iſt, wenn das Blatt einzelne gelbliche Stellen 
zu zeigen beginnt. Andere wollen aud nod far ein ſicheres Zei⸗ 
chen gebalten haben, daf ed nod Flebrig fei. Dod iſt diefes 
mebr von dem Jabrgange abbdngig. Werden die Blatter yu une 
reif gebrochen, fo follen fie ebenfalls bricig werden. Bon mane 
den Tabafsprodugenten wird dieſes widerfproden, wir glauben 
aber an bie Richtigkeit biefer Erfabrung, da es eingufeben iſt, 
daß bei ggn yyretien Blattera die eingelnen Theile nidt fo felt 
verbunden fejit! babe WB bei einem Cewiſſen "Sedo “von Reife, 
weil bie gummöſen Beftandtheile nod) nicht ausgebilbet find; dah 
dieſe fic aber mit vorgefdrittener Reife wieder verlieren. Es 
wäre intereffant durch chemiſche Unterfudungen die in bem Las - 
bafsblatte vorgehenden Berdnderungeu ndber gu ermitteln. Bon 
Seiten des Käufers wird dbrigens febr auf eine gleide Farbe ded 
Dedblattes gefeben. 

Bei bem Breen der Blatter mug mit §r¥. ter Sorgfalt vers 
fabren werden, damit fle fo wenig als mößlich vettegt werden. 
Früher ward hierauf weniger Rückſicht genommen, weil {ie dod 
gefdnitten wurden, fegt aber gilt ed, aus bem Dedblatt fo viel 
unverfebrte Cigarrendeden als moͤglich, heraus gu ſchneiden. 
Da von dem Pfeifengut ſehr vieles als Einlage verwendet wird, 
o iſt es ebenfalls belie, diefes in gangen, nicht in gerfegten Rücken 
uſammenzurollen, fo daß aud bier auf Beſchaͤdigung der Blaͤiter 
ehr geactet wird, a 

et bem Breen darf nur das Blatt mit ſeiner Mippe gee 
brodjen werden, Es dürfen weber die fogenannten Knüppeln 
(der Stammfortfag, welder fribere an bem oberfien Blatt gelaffen 
wurde) nod Theile der Rinde, oder auch die mit dem Stengel 
abide Sere ie Blattfortfage dagu genommen werden. In 
friiherer Zeit ward bierauf weniger gefeben, jest aber, wo bet 
den theuern Ginfubrgdien, welde ver Tabaf in mehrern Candern 
gu jablen bat, alled nicht braudjbare befeitigt werden muß, Jat 
der Tabafproduzent ſehr darauf gu adten. . . | 
Eine ſehr ſchädliche Methode ift, die zerbrochenen Tabalé- 
blatter, wie dies früher Gebraud war, gwifdhen die Kate zu 
nehmen und fo lange gu bredjen, bis eine beftimmte Linie abge- 
blattet war. Dierdurd werden viele Bldtter gequetſcht und une 
Graudbar. Sie müſſen handvollweife gebroden und fo, wie fie 
nicht inehr gefaßt werden können, zwiſchen die Stode gelegt 
werden. J 
Das Brechen darf auf feinen Fall bei naffen Didier. ge 
ſchehen. Dieſe erhigen fic ſchnell und werden ſchon in den Buͤſchtln, 
- ebe fie eingefadelt werden, brandig ‘und mitrbe. eo 
Bei dem Brechen der Blatter werden die ſogenanüten Sand⸗ 
bldtter, d. h. fene erſt gebildeten untern Blatter, welde ald dm 
früheſten gegeitigt, gelb und Aberrkif, ſelbſt au’ dürr gewoörden 
find, einſtweilen fteben gelafien n> magber " geſammelt. Dei 
bem Preiſe, welder ‘aber jest’ file gute —3— bezahlinwird, 


: Ueber die Tabaksernte. 


Aus den Landwirthſchaftl. Beridten Nr. 15 u. 16 befonders abgebdrudt, 
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Diefe beginnt febr oft ſchon im WAuguft und fest ſich den 

ganzen Monat September itber fort, fe naddem das Auspflangen 
bes Tabals friiher oder fpdter vor fic geben Fann. 

Nachdem die Tabaksgeizen, fo wie jie erfdienen, immer wieder 
ausgebroden wurden, ift dad Erkennen der Reife ded Tabaks 
einer der wichtigſten Puntte bei ber ganzen Gultur. Hierbei ift 
fedod) wieder der Gebraud gu berückſichtigen, fae welchen der ers 
zogene Labak beſtimmt tft. 

— Das fogenannte Pfeifengut darf erft gebroden werden, wenn 
eS durchaus reif, felbft dberreif geworden iſt. Denn bet diefem 
ift die Farbe maßgebend, weldhe moglidft bell, aber feurig fein 
mug. , Diefe befommt aber beim Trodnen nur fener Tabak, der 

auf bem Felde bereits gelblich geworden tf. Er erhält guerft 
gelbe Fleden, welche fid nad und nad vergréfern; dann wird 
das ganze Blatt etwas gelblid) und dies ift ber befte Zeitpuntt 
sur Erndte. Bei dem Pfeifengut wird der Gefdmad vorzüglich 
beriidfictiget, diefer bangt aber von der höchſten Reife ab. Daber 
follte ein geringer Verluft an Gewidht, der durch gu ſehr vorges 
rückte Reife entftebt, night beritdfidtigt werden, | 

Bei bem fogenannten Deckblatt iff die Farbe mehr Mebenfade, 

Hier werden dünne garte Rippen und möglichſte Zähigkeit bei 
dünnem Blattforper verlangt. Je reifer ein Blatt wird, um fo 
brüchiger ift e8, daber man jenen Reifegrad abwarten muß, bei. 
weldem mit moglidfter Ausbifoung der Tabaksbeſtandtheile, die 
Zähigkeit nod nicht verloren gegangen iſt. Das befte und ficerfte 
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Kennzeichen Hiefiir tft, wenn bas Blatt eingelne gelbliche Stellen 
qu gcigen beginnt. Andere wollen aud nod far ein ficheres Zei⸗ 
den gebalten haben, daß es nod Flebrig fei. Dod iſt dieſes 
mehr von dem Sabrgange abbdngig. Werden die Blatter gu une 
reif gebrochen, fo follen fie ebenfallé brüchig werden. Bon mans 
den Labafésprodujenten wird diefes widerfproden, wir glauben 
aber an die Ridtigheit biefer Erfabrung, da es eingufeben if, 
daß bei gang unreifen Blittern, bie eingclnen Theile nidt fo feft 
verbunden feih konnan, aff Bei einem giwiſſm bh von Reife, 
- weil die gummdfen Beftandiheile nod nit ausgebildet find; dag 
dieſe fic aber mit vorgefdrittener Reife wieder verlieren. Es 
ware intereffant durch chemiſche Unterfudungen die in dem Tae . 
baksblatte vorgebenden Verdnderungeu ndber gu ermittelu. Bon 
Seiten des Kaufers wird ibrigend fehr auf eine gleiche Farbe ded 
Deckblattes gefeben. | 

Hei dem Breden der Blatter mug mit gre ter Sorgfalt vers 
fahren werden, damit fle fo wenig als moͤglich verlegt werden. 
Früher ward hierauf weniger Rückſicht genommen, weil fte doch 
geſchnitten wurden, jetzt aber gilt es, aus bem Dedblatt fo viel 
unverfebrte Gigarrendeden als moͤglich, heraus ju ſchneiden. 
Da von dem Pfeifengut ſehr vieles alé Einlage verwendet wird, 
o. ift es ebenfalls beffer, dieſes in gangen, nicht in gerfegten Raden 
uſammenzurollen, fo daß aud bier auf Beſchaͤdigung dev Blditer 
ebr geadtet wird. | 

ei Dem Brechen barf nur das Blatt mit feiner Mippe ger 
_ broden werden. Es diirfen weber die fogenannten Knüppeln 
(der Stammfortſatz, welder fruͤhere an dem oberften Blatt gelaiier 
wurde) nod) Theile ber Minde, oder auch die mit bem Stengel 
zuſammenhängende Blattfortigge dagu genommen werden. In 
fritherer Zeit ward bierauf weniger gefeben, jept aber, wo bet- 
ben theuern Einfuhrzoͤllen, welde ver Tabaf in mehrern Canderh 
gu gablen bat, alles nidt brauchbare befeitigt werden muß, pat 
der Tabafproduzent ſehr darauf gu achten. 
. Eine fehr ſchädliche Methode ift, die zerbrochenen Tabals— 
bldtter, wie dies friber. Gebraud war, zwiſchen bie Knie zu 
nehmen und fo lange zu, breden, bis eine beftimmte Linte abge⸗ 
blattet war. DHterdurd) werden viele Blatter gequetſcht und un⸗ 
brauchbar. Sie miiffen bandvollweife gebrochen und fo, wie ſie 
nit mehr gefafit werden können, ywifden die Stöcke gelegt 
merden. 

Das Breden darf auf keinen Fall vet naffen — — 
ſchehen. Dieſe erhitzen ſich ſchnell und werden ſchon in den Büſcheln, 
. ebe fie eigefivelt werden, brandig and mürbe. 

Pet dem Breen ber Blatter werden die fogenannten San 
blaͤtter, d. h. fene erft gebildeten untern Blatter, welche alé am. 
frübheſten gegettigt, geib und aberretf, ſelbſt oud dürr geworden 
find, einſtweilen fleben gelaſſen tind nachher minelt. Beh 
dent Preife, welder aber fest fiir gate Sunvel ezahlt ‘twit, 


| Ueber die Tabafsernte. 


Aus den Landwirthſchaftl. Berichten Mr. 15.u. 16 beſonders abgedrudt, 
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Diefe beginnt ſehr oft fon im Auguſt und fest ſich den 
ganjen Monat September aber fort, fe naddem das Auspflangen 
des Tabafs früher oder fpdter vor fic) geben Fann. 

Nachdem die Tabaksgeizen, fo wie jie erfdienen, immer wieder 
ausgebroden wurden, iff dad GErfennen der Reife pes Tabaks 
einer der widtigften Punfte bet der gangen Cultur.“ Hierbei ift 
jedod wieder der Gebraud gu beridfidtigen, far welchen der ers 
zogene Tabak beftimmt iſt. | 

Das fogenannte Pfeifengut darf erft gebrocen werden, wenn 

eS dburdaus ref, felbft dberreif geworden iff. Denn bet diefem 
ift die Farbe maßgebend, weldhe möglichſt hell, aber feurig fein 
muff. Diefe bekömmt aber beim Trodnen nur jener Tabak, der 
auf dem Felde bereits gelblid) geworden iff. Er erhält guerft 
gelbe Flecken, welche fic) nad und nad vergrofern; dann wird 
das ganze Blatt etwas gelblid) und dies iſt der befte Zeitpunft 
ur Erndte. Bei dem Pfeifengut wird der Gefdmad vorzüglich 
eridfidtiget, dieſer hängt aber von der höchſten Reife ab, Daher 
follte ein geringer Berluft an Gewidt, der durch gu ſehr vorges 
tite Reife entſteht, nidt berückſichtigt werden. 

Hei dem fogenannten Deckblatt iſt die Farbe mehr Mebenfade. 
Hier werden dünne garte Rippen und modglidfte Zähigkeit bet 
diinnem Blattkörper verlangt. Se reifer ein Blatt wird, um fo 
bradiger ift es, daher man jenen Retfegrad abwarten mug, bet 
weldem mit moͤglichſter Ausbildung der Tabasbeftandtheile, die 
Zaͤhigkeit nod nicht verloren gegangen ijt. Das befte und ficerfte 
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Kennzeichen hiefir it, wenn bas Blatt eingelne gelblide Stellen 
gu gcigen beginnt. Wndere wollen aud now fiir ein ſicheres Bet: 
chen gebalten haben, daß es nod flebrig fei. Dod ift diefes 
mebr von dem Sabrgange abhängig. Werden die Blatter gu une 
reif gebromen, fo follen fie ebenfalls bridig werden. Bon mane 
den Tabaksproduzenten wird dieſes widerfproden, wir glauben 
aber an die Richtigkeit diefer Erfahrung, da es eingufehen ift, 
daß bei g my aeetien Blattern die eingclnen Theile nicht fo felt 
perbunden —— AB bet cinch ewiſſen ‘pon Reife, 
weil die gummoͤſen 
diefe ſich aber mit vorgefdrittener Reife wieder verlieren. Es 
wire -intereffant durch chemiſche Unterfucdungen die in dem Tae 
baksblatte vorgebenden Berdnderungeu ndber gu ermitteln. Bon 
Seiten bed Kaͤufers wird dbrigens fepr auf eine gleiche Farbe des 
Dedblautes sees der SBIatE 5 aft set 
_ Bet dem en der er mug mit graͤßter Sorgfalt ver- 
fabten “werden, “vam fie fo wetifg ale — 43 werden. 
Früher ward hierauf weniger Rückſicht genommen, weil ſie doch 
geſchnitten wurden, jetzt aber gilt ed, aus dem Dedblatt fo viel 
unverfebrte Gigarrendeden als moͤglich, heraus zu ſchneiden. 
Da von bem Pfeifengut ſehr vieles als Einlage verwendet wird, 
o iſt es ebenfalls beſſer, dieſes in ganzen, nicht in zerfetzten Rücken 
H bent weer fo daß aud bier auf Befadigung der Blaiter 
ehr geactet wird, | | = | 
ei Dem Breden darf nur bas Blatt mit feiner Rippe ge 
brodjen werden. Es duͤrfen weder die fogenannten Knüppeln 
(der Stammfortiag, welder fribere an bem oberfien Blatt gelatier 
wurde) no Theile der Ninde, oder aud die mit dem eng 
a bande bee Blattfortſätze dazu genommen werden. Ju 
früherer Zeit ward hierauf weniger gefeben, jetzt aber, wo bet 
ben thenern Einfuhrzoͤllen, welde der Tabaf in mehrern Canderh 
gu zahlen hat, alles nit brauchbare befeitigt werden muß, bat 
der Tabafprodugent ſehr darauf gu achten. . 
Eine ſehr ſchädliche Methode iſt, die gerbrodenen Tabaks⸗ 


blätter, wie died früher Gebrauch war, zwiſchen die Knie zu 


nehmen und ſo lange zu brechen, bis eine beſtimmte Linie abge⸗ 
blattet war. Hierdurch werden viele Blatter gequetſcht und une 
brauthbar. Sie miiffen handvollweiſe gebroden und ſo, wie fie 
nit mehr gefaft werden Fonnen, zwiſchen die Stdde zelegt 
werden. 

‘Das Breen darf auf keinen Fall dei naſſen Blatter ge⸗ 
ſchehen. Diese erhigen ſich ſchnell und werden ſchon in den Büſcheln, 
ehe fle eingefaädeit wetden, brandig ‘and mürbe. 

Bei dem Brechen der Blatter werden die ſogenannten Saude 
. bldtter, d. h. fene eve gebiſldeten untern Blaͤtter, welde als am 
frugveften gegeitigt, gelb 
ind, einſtweilen fteben gelaffen ‘uitd —IF 
Gers Preiſe, welcher aber feat far ‘gute’ of r 


eftandtheile noch micht ausgebildet find; daß 


‘and Hoceteif, felbR ‘an Fins gen a 
eſammelt. 
Civil Wott, : 
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Ueber die Vabatsernte. 


Aus den Landwirthſchaftl. Berichten Mr. £5 u. 16 befonders abgedruckt. 
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Diefe beginnt ſehr oft ſchon im Auguſt und fest fic den 
ganzen Monat September über fort, fe nachdem das Auspflangen 
des Tabaks früher oder fpater vor fic) geben kann. 
Nachdem die Labaksgeizen, fo wie ſie erfcienen, immer wieder 
ausgebroden wurden, tft dad Crfennen der Reife des Tabaks 
einer dev widhtigften Punfte bet der ganzen Cultur. Hierbei ift 
jedoch wieder der Gebraud) gu berückſichtigen, fiir welden der er» 
gogene. Tabak beftimmt if. - 

Das ſogenannte Pfetfengut darf erſt gebroden werden, wenn 
es durchaus reif, ſelbſt dberreif geworden ift. Denn bei diefem 
ift bie Farbe maßgebend, weldhe möglichſt bell, aber feurig fein 


muß. Dieſe befdmmt aber beim Trodnen nur jener Tabak, der 


auf bem Felde bereits gelblid geworden iff. Er erbalt guerft 
gelbe Flecken, welche fid nad und nad vergrößern; dann wird 
das ganze Blatt etwas gelblid) und dies ift der befte Zeitpunft 
ur Erndte, Bei dem Pfeifengut wird der Geſchmack vorzüglich 
erückſichtiget, dieſer hängt aber von der Hddften Ieife ab. Daber 
folte ein geringer Verluſt an Gewidt, der durch gu ſehr vorges 
rückte Reife entftebt, nicht beritdlidtigt werden. 

Bei derk fogenannten Dedblatt in die Farbe mehr Nebenfade. 
Hier werden dünne garte RNippen und miglidfte Zähigkeit bet 
diinnem DBlattforper verlangt. Ye reifer ein Blatt wird, um fo 
bradiger ift es, daher man jenen Reifegrad abwarten muh, bet 
weldem mit moglidfter Ausbildung der Tabatsbeftandtheile, die 
Zabigkeit noch nidt verloren gegangen ijt. Das befte und fiderfte 
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Kennzeichen hiefür tft, wenn bas Blatt eingelne gelbliche Stellen 
gu geigen beginnt. Andere wollen aud) nod far ein ſicheres Zei⸗ 
cen gebalten haben, daß es nod fFlebrig fei. Dow iſt dieſes 
mebr von dem Sabrgange abbangig. Werden die Blatter gu une 
reif gebrochen, fo follen fie ebenfalls bradig werden. Bon mane 
den Tabaksproduzenten wird diefes widerfproden, wir glauben 
' aber an die Richtigfeit diefer Erfabrung, da ed eingufehen tf, 
daß bei gana unreifen Bldtteru bie eingclnen Thzeile nicht fo feſt 
verbunden ſein Iaen, af8 bei einen vies ‘pon Reife, 
weil die gummoͤſen Beftandibeile nod nidht ausgebildet find; dag 
biefe fic) aber mit vorgefchrittener Reife wieder verlieren. Es 
ware intereffant durch chemiſche Unterfudyungen die in dem Tas 
bafsblatte vorgehenden Berdnderungeu ndber gu ermitteln. Bor 
Seiten des Kgufers wird dbrigens fehr auf eine gleiche Farbe des 
Dedblattes geſehen. ; 

Bei dem Breden der Blatter mug mit aa Sorgfalt vers 
fabren ‘werden, ‘bamit fie fo wenig als nN vétfept wetben. 
Graber ward hierauf weniger Rückſicht genommen, weil fie dod 
gefdnitten wurden, feat aber gilt es, aus bem Deckblatt fo vie 
unverfehrte Gigarrendeden als moͤglich, heraus gu ſchneiden. 
Da von dem Pfeifengut febr vieles alé Cinlage verwendet wird, 
o ift es ebenfallé befier, dieſes in gangen, nidt in gerfegten Raden 
ufammengurollen, fo daß auc bier auf Beſchaͤdigung der. Blatter 
khr geachtet wird, 

Sei dem Brechen darf nur bas ‘Blatt mit ſeiner Rippe ge 
brochen werden, Es duͤrfen weder die fogenannten Knüppeln 
(der Stammfortſatz, welcher frühere an dem oberſten Blatt gelatin 
wurde) nod Theile der Minde, ober auch die mit dem ten 
zuſammenhängende Blattfortfage dagu genommen werden. Jt 
fritherer Zeit ward bierauf weniger gefeben, fegt aber, wo vet 
den theuern Cinfubrgdden, welde ver Tabak in mehrern anderh 
au gablen bat, alles nicht brauchbare befeitigt werden muß, hat 
der Tabakproduzent ſehr darauf gu achten. 

Eine ſehr ſchädliche Methode ift, die gerbrodenen Tadate 
hlätter, wie died früher Gebrauch war, zwiſchen die Knie zu 
nehmen und fo lange gu brechen, bid eine beſtimmte Linie abge⸗ 
blaättet war. Hierdurch werden viele Blatter gequetſcht und Une 
brauchbur. Sie müſſen handvollweiſe gebrochen und ſo, wie fie 
mice mehr gefaft werden können, zwiſchen die Stdde gelegt 
werden, 

DaB Breden darf auf keinen Fall bet naffen Blaͤttern i 
ſchehen. Dieſe erhigen fich ſchnell und werden (hon in den Balen, 
ebe fie eingefädelt ‘werden, brandig und miirbe. - | 

Bei dem Bredhen ‘der Blatter werden die fogenannten Sar 
bldtter, d. h. fene ev gebildeten unieth Blätter, welche als am 
fritheften gezeitigt, gelb wtid oct, felbR ‘am darr gewotden 
thd, einftivetten fteben gelaffen nat bey a —ã— Bei 
ben Preiſe, welcher aber fest für gure Sandbl Piast’ whi, 
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D ürfte es fig lohnen, diefe ſchon früher, vielleiht fon 14 Tage 
Wor der Tabakderndie, wenn man nur den Tabafsblattern felbft 
micht ſchadet, forgfdltig abzunehmen und wie bie Blatter ſelbſt 
Zu behandeln. Man wirde hiedurd viel mebr und ſchönere Bat 
@er erhalten, und den Verluft vermeiden, welder durd dads Ab⸗ 
Wirren und die gu weit vorgeldrittene Weberreife entfteht. Es 
Verfiebt fid, daß dieſes frühere Abnehmen bet ſehr didt flebendem 
Tabak, welder den Boden ganz bebeckt, nit gefdeben fann, 
dagegen giebt es mande Felder, wo es möglich ift, ohne den 
Hhaupthlattern gu ſchaden, daher wir darauf aufmerffam madden. 
Dies ware vielleicht der erfte Schritt gu einer theilweifen 
Labalserndte, wie fie in Holland gebräuchlich ift, wo der Tabak in 
2 oder 3 Perioden, fe nad der Blattreife gebroden wird. 3uerft 
kömmt dag Erdgut, worunter die Sandbldtter zu rechnen find, 
welde wir durd unfer Berfahren theilweife verlieren. Wenn 
bie vier big ſechs untern Tabaksblätter die gehörige Reife haben, 
werden diefe ald Beftgut gebroden. Die obern bleiben leben, 
bis aud fie bie gehörige Beitigung erflangen und werden dann 
unter dem Namen oberes oder Mittelgut geerndet. Sehr bemers 
fenSwerth ift aber, daß, wenn das Erd⸗ und dad Beftgut abges 
nommen find, die ftebengebliebenen oberen Blatter gu wadjen 
beginnen, und an Größe bedeutend zunehmen, wodurch ſich die 
etwaigen Mebrfoften diefes Verfahrens reichlich wieder erfegen. 
Wir haben diefes 3unehmen der obern Blatter in 2 Fallen felbft 
betrachtet, nemlid) bei einem Hagelſchlag in der Ladenburger Gee 
gend. Dan nabm die verhagelten Blatter weg, köpfte, da died 
nod nidt gefdeben war, etwas haber und erbielt eine faft voll- 
. fldndige Erndte durd die fid) an bem höhern Theil des Stengels , 
anfegenden Blatter. Der zweite Fall war bei einem ftarfen 
Roſte, von weldhem die untern Blatter befallen wurden, wabrend 
Die fpdtern davon fret blieben. Dtan nahm diefe frither ab und © 
trieb Ben Gaft ded Stockes in die obern Blatter, wodurch fid 
dieſe nod vollfommen ausbildeten. Die Hollander Art des perio— 
diſchen Bredens von unten hinauf correfpondirt bem Getzen 
yon oben ber, und mug die Safte gur beffern Ausbildung in die 
nod zurückbleibenden Blatter treiben. | 
Durch ein foldhes Verfahren wird auc einem febr dringenden 
Hediirfniffe abgebolfen, weldes fic) in ber Nothwendigkeit des 
Gortivené der Blatter immer mehr zeigt, befonders wenn das 
Streichen des Tabakes bei den Bauern allgemetner werden follte. 
Bei diefem fimmt es Vefonders darauf an, gleth grofe, gang 
unverfebrte Blatter zu haben, wodurd ein ſehr groper Zeitverluſt 
far daé Ausfuden der diirren Blatter erfpart wird. Durd bas 
eriodiſche Abernten macht fic die Sache von felbft, weil die 
Blatter von gleidher Qualitdt gufammen fommen, und ein Auge 
ſchießen etwa mit gebrodener eringeren Tabaksblättern bei bem 
Cinfaffen leicht oon flatten geht. Wird aber nidt in Perioden 
geerntet, fe follte man nidtiverfdumen, ſo wie man fa die Sands 
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Kennzeichen hiefir if, wenn das Blatt eingelne gelblide Stellen - 
gu gcigen beginnt. Andere wollen aud) nod far ein ſicheres Bets 
chen gebalten haben, daß es nod flebrig fei. Dod tft diefes 
mebr von dem Sabrgange abbdngig. Werden die Blatter gu uns 
reif gebrorben, fo follen fie ebenfallé bridig werden. Bon mane 
den Labafsproduzenten wird dieſes widerfproden, wir glauben 
aber an die Ridtigheit diefer Erfabrung, da es eingufehen tft, 
baf bei gang unvetfen Blattern die eingclnen Theile nicht fo feft 
verbunden fet EBhracn, al8 bei cincta ywiſſkn et son Reife, 
weil bie gummoͤſen Beſtandtheile now nidt ausgebildet find; dag 
biefe fid ‘aber mit vorgeſchrittener Reife wieder verlieren. Es 
ware intereffant durch chemiſche Unterfudungen die in dem Tas 
bafsblatte vorgebenden Beranderungeu ndber gu ermitteln. Bon 
Seiten des Kqͤufers wird dbrigends febr auf eine gleiche Farbe des 
Dedblattes gefeben. ” 

Bei bem Breen der Blatter mug mit rote Sorgfalt ver: 
fabren ‘werden, ‘damit fie fo wenig als —9 — vetletzt iwetben, 
Kraber ward hierauf weniger Rückſicht genommen, weil fie dod 
gefdnitten wurden, fegt aber gilt ed, aus bem Dedblatt fo viel 
unverfebrte Gigarrendeden als möglich, heraus gu ſchneiden. 
Da von dem Pfeifengut ſehr vieles als Einlage verwendet wird, 
o iſt es ebenfalls beter, dieſes in gangen, nidt in zerfetzten Raiden — 
ufammengurollen, fo daß aud hier auf Befhadigung der. Oldtter 
Ybr geactet wird. . . 

Sei dem Breden darf nur bas ‘Blatt ‘mit feiner Mippe gee 
broden werden. Es duͤrfen weder die fogenannten Knuͤppeln 
(ber Stammfortfag, welther frithere an bem oberften Blatt Suſe 
wurde) nod) Theile der Rinde, ober auch die mit dem tenge 
uſammenhängende Blattfortfätze dazu genommen ‘werden. Jt 
—2* Beit ward hierauf weniger geſehen, fegt aber, wo bet 
ben theuern Einfuhrzoͤllen, welche ver Tabaf in mehrern Laͤndern 
gn gablen bat, alles nicht brauchbare befeitigt werden mug, bat 
ber Tabafprodugent ſehr darauf zu achten. . | 

Gine ſehr ſchaͤdliche Methode it, dle zerbrochenen Tabals— 
hlätter, wie died früher Gebraud) war, zwiſchen die Knie zu 
nehmen und fo fange gu brechen, bid eine beftimmte Linie abge: 
blattet tar, DHierdurd werden viele Blatter gequetſcht und Un- 
brandjbur. Sie miffen hbandvollweife gebroden und fo, wie fle 
met mehr gefaft werden können, ywifden die Stoͤde gelegt 
wer en. , 

Da Breden darf auf Feinen Fall bet naffen Brattern i 
ſchehen. Diefe erhigen fich ſchnell und werden ſchon in den Büſcheln, 
ebe fie eingefddelt ‘werden, brandig tind mürbe. | 

Bei dem Brechen ‘ber Blatter werden die fogenannten Sanb⸗ 
blaͤtter, d. h. fene erſt gebildeten untern Blätter, welche ald am 
fruheſten gezeitigt, gelb und Aberreff, ſelbſt auch ‘barr geibotden 
ſtuͤb, einftivetten fteben gelatfen id nachher cue Wet 
bem Prete, welder aber fest fite gure Ganbbluner einBie with, 
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dürfte es fic lohnen, diefe fon früher, vielleicht ſchon 14 Tage 
vor Der Tabgkserndtc, wenn man nur den Vabafsblattern felbé 
nicht. ſchadet, ſorgfältig abzunehmen und wie die Blatter. felbft 
su behandeln. Man würde hiedurch viel mehr und ſchönere Bats 
ter erbalten, und den BVerluft vermeiden, welder durd dads Ab⸗ 
birren und dte gu weit vorgefdrittene Ueberreife entſteht. Es 
verftebt fid, daß diefes frühere Abnehmen bet fehr dicht ſtehendem 
Tabak, welder den Boden ganz bededt, nit gefdheben fann, 
pagegen giebt es mande Felder, wo es möglich ift, ohne den 
Hauptblattern gu ſchaden, daber wir darauf aufmerffam madden. 
Dies ware vielleiht der erfte Scritt gu einer theilweifen 
Labakserndte, wie fie in Holland gebrdudlidy tft, wo der Tabak in 
2 oder 3 Pertoden, fe nad der Blattreife gebrodhen wird. 3uerft 
kömmt das Crdgut, worunter die Sandblätter gu rechnen find, 
welche wir durd unfer Verfahren theilweife verlieren. Wenn 
bie vier bis feds untern Tabaksblätter die gehdrige Reife baben, 
werden Ddiefe als Beftgut gebroden. Die obern bleiben ftehen, 
bis aud fie die gebdrige Beitigung erlangen und werden dann 
unter dem Namen oberes oder Mittelgut geerndet. Sehr bemers 
kenswerth ift aber, daf, wenn dads Erd⸗ und das Beftgut. abges 
nommen find, die ftehengebliebenen oberen Blatter zu wadfen 
beginnen, und an Größe bedeutend zunehmen, wodurch ſich die 
etwaigen Mebhrfoften diefes Verfahrens reichlich wieder erfesen. 
Wir Yaben diefes Zunehmen der obern Blatter in 2 Fallen felbft 
betrachtet, nemlich bet eitiem Hagelſchlag in der Ladenburger Ges 
gend. Man nabm die verhagelten, Blatter weg, köpfte, da dies 
nod nidt gefdeben war, etwas höher und erbielt eine faft voll- 
Naändige Erndte durd die fid) an dem höhern Theil des Stengels , 
anfegenden Blatter. Der aweite Kall war bet einem ftarfen 
Moſte, von weldhem die untern Blatter befallen wurden, während 
die fpdtern bavon fret blieben. Dtan nabm Ddiefe früher ab und — 
tried den Gaft ded Stodes in die obern Blatter, wodurd fid 
diefe nocd vollkommen ausbildeten. Die Hollander Art des perin- 
difhen Bredens von unten hinauf correfpondirt bem Geizen 
pon oben ber, und mug die Gafte gur beffern Ausbildung in die 
nod zurückbleibenden Blatter tretben. | 
Durch ein folhes Verfahren wird aud einem febr dringenden 
PRediirfniffe abgebolien, weldhes ſich in der Nothwendigfeit des 
Sortirens der Blatter immer mebr zeigt, befonders wenn das 
Streiden des Tabakes bet den Bauern allgemeiner werden follte. 
Bei diefem kömmt es Vefonders darauf an, gletd grofe, gang 
unverfehrte Blatter zu haben, wodurd ein febr grofer Zeitverluſt 
fir das Ausfuden der ditrren Blatter erfpart wird. Durd das 
eriodiſche Whernten macht fic die Sache von felbft, weil dfe 
Blatter von gleidher Qualitdt gufammen fommen, und ein Auge 
ſchießen etwa mitt gebrodener eringeren. Tabalsblattern bei dem 
infaffen leicht oon flatten geht. Wird aber nidt in Perioden 
geerntet, fe follte man nidtoerfdumen, fo wie man fa die Sande | 


— 
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blaͤtter ſtehen läßt, aud andere geringe Blatter, durd Stevens 

laffen und fpdteres Bredhen yon den guten gu trennen, eine Sate, - 
bie nur fo lange ſchwierig ausfieht, bid man fie verfuct und etwad — 
eingelibi bat. . ’ | 

Auf cinen andern ſehr wichtigen Punkt hat ber Tabaldpros 
Dugent nod befonders gu feben. Der Fabrifant gebraudt nemlid 
eine fede ber verfdiedenen Tabaksſorten vorzugsweiſe gu jenen 
Zweden, fiir welche fie fid befonders eignen. Daher ſieht er 
darauf, daß er in bem erfauften Tabak nicht die einzelnen Sorten 
auszulejfen babe. Für den Produzenten aber ift ed ein letdtes, 
bie Sorten getrennt son einander gu bauen, und fte aud) bef dem 
Aufhdngen rc. getrennt gu behandeln, und wenn dies geſchieht, 
wird er fid) jenen Abzug nidt gefallen laſſen müſſen, welden der 
Käufer alg Koen fiir die ſpälere Gortirung bet dem Preife in 
Anſchlag gu bringen hat. 

Gind die Blatter auf dem Felde gebroden und handvollweife . 
zwiſchen die Stöcke gelegt. fo gilt es, fle möglichſt unverfehtt | 
nam Hauſe gu bringen. Wir haben dies auf verfdiedene Art | 
verſucht, in einzelnen Körben, ferner ungebunden auf Wagen in 
Bänken aufgefest. Wir haben aber gefunden, daß bet diefen 
Methoden ver Beitverluft gu prop ift, alé daß fie im Großen 
angewandt werden fonnten. Die geeignetfte bleibt immer bas 
Binden in Gebunde, jedoch mit möglichſter Schonung der dufert 
Blatter. Deßhalb dürfen feine harten, fdneidbenden Dinge gum | 
Binden felbft angewandt werden, wie Weiden oder Bafifeiler 
u. dgl. Das befte hiergu find dice, nicht gu feft gedrebte Strobe | 
feiler, welche die Blatter am wenigften druden. Die Bunde ſelbſt 
dürfen fa nicht gu groß gemacht werden, damit ſich die Blatter 
burd) ein fldrferes Gewicht nicht felbft gu ſtark gufammen drücken. 
Wo der Lohn des Cinfaffens nad Bunden gerechnet wird, gebe. 
man Tieber einen getingern Preis, als daß, um ben verfprodencn 
Lohn durch recht qrofe Gebunde möglichſt äuszunützen, man durd 
biefe weit mehr Blatter einbüßt, als diefer eingebildete Vortheil 
wirflid betrdgt. 

Cine gleide Vorſicht iſt beim Laden der Gebunde auf dev 
Wagen anguwenden. Wenn durch hohes Laden die unten liegen⸗ 
ben Buͤſchel gu ſtark gedriidt werden, geben mebr Blatter zu 
Grunde, als eine gweimalige Fabrt ausmaden würde. 

Dah aud beim Abladen eine gleiche Sorgfalt ftattfinde, ver 
ſteht fid) wohl von felbft. Früher, alé es auf die Farbe anfany 
ließ man die Bifdheln ſich etwas erwärmen, um eine Art von 
MNadreife zu begweden, wobei die Blatter gelblidy wurden urd 
ber Tabak unter bem Dade eine febr ſchöne Farbe erbielt. DA 
es abey feet auf die 3abigfeit und Dehnbarfett ded Blattes ane 
kömmt, mug alle Erwaͤrmung vermieden werden, daber ftellt man 
bie Bunde gleich auf die Stürzen und biegt fie oben eit wenig 
auscinander, damit die Feuchtigkeit leicht daraus abgiehen kann. 
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dcxffte es ſich lohnen, dieſe ſchon früher, vielleicht ſchon 14 Tage 
gy. ber Tabakserndte, wenn man nur den Tabaksblättern felbit 
Nicht ſchadet, ſorgfältig abzunehmen und wie die Blatter felbft 
zu behandeln. Man würde hiedurch viel mehr und ſchönere Blats 
ter erbalten, und den BVerluft vermeiden, welder durd das Ab⸗ 
dürren und die gu weit vorgefdrittene Weberreife entftebt. Es 
perfiebt fid, daß dieſes frühere Abnehmen bei ſehr dict ſtehendem 
cabal, welder den Boden gang bededt, nicht gefdeben fann, 
bagegen giebt es mande Felder, wo -e6 möglich ift, ohne den 
Hauptblattern gu fchaden, daber wir darauf aufmerffam madden. 

Dies ‘wire vielleiht der erſte Schritt gu einer theilweifen 
Sabafserndte, wie fie in Holland gebräuchlich tft, wo der Tabak in 
2 oder 3 Perioden, fe nad der Blattreife gebroden wird. Zuerſt 
kömmt bas Srdgut, worunter die Sandblatter zu rechnen find, 
welde wir burd unfer Berfabren theilweife verlieren. Wenn 
die vier bis feds untern Tabafsblatter bie gehdrige Reife haben, 
werden diefe alg Befigut gebroden. Die obern bleiben fteben, 
bis aud) fie die gebsrige Zeitigung erlangen und werden dann 
unter dem Namen oberes oder Mittelgut geerndet. , Sehr bemer⸗ 


‘ 


Fenswerth ift aber, dag, wenn das Erd⸗ und bad Beftgut abge- 


nommen find, bie ftebengebliebenen oberen Blatter gu wadfen 
beginnen, und an Grofe bebdeutend zunehmen, wobdurd ſich die 
etwaigen Mebrfoften diefes Verfahrens reidlid) wieder erfegen. 
Wir haben diefes Sunehmen der obern Blatter in 2 Fallen ſelbſt 
betrachiet, nemlich bet einem Hagelſchlag in der Ladenburger Ges 
geud. Man nabm die verhagelten Blatter weg, köpfte, da died 
nod nidt gefdeben war, etwas höher und erbielt eine faft voll- 
ftdndige Erndte durch die fid) an dem höhern Theil des Stengels 
anfegenden Blatter. Der gweite Kall war bei einem ftarfen 
Roſte, von weldhem die untern Blatter befallen wurden, wabrend 
die fpdtern davon fret blieben. Man nahm dieſe früher ab und 
tried ben Gaff bed Stodes in die obern Blatter, wodurd fid 
diefe nod vollfommen ausbildeten. Die Hollander Art des perios 
diſchen Bredens von unten hinauf correfpondirt dem Geizen 
gon oben ber, und muß die Safte zur deffern Wusbildung in die 
‘nod guridbleibenden Blatter treiben. 
Durdh ein ſolches Verfahren wird aud einem febr dringenden 
Hediirfniffe abgeholfen, weldes fid) in der Nothwendigkeit des 
Gortirens der Blatter immer mehr zeigt, befonders wenn das 
Streiden bed Tabakes bet den Bauern allgemeiner werden follte. 
Bei diefem kömmt eS befonders darauf an, gleich grofe, ganz 
unverfebrte Blatter gu haben, wobdurd ein ſehr großer Zeitverluſt 
“ fOr das Ausfuchen der ditrren Blatter erfpart wird... Durd das - 
, iti Abernten macht ſich die Sache von felbft, weil die 
latter vor gleicher Qualität gufammen fommen, und ein Aus⸗ 
ha ‘etwwa mit gebrodener geringeren Tabalsblattern bet dem 
Ginfaffen leicht von flatten geht. Wird aber nicht in Perioden 
geerntet, fe follte man nicht, verſäumen, fo wie man fa die Sands 
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Gldtter fteben laͤßt, auch andere geringe Blatter, durch Stehen⸗ 
laſſen und fpdteres Breden yon den guten gu trennen, eine Saige 
die nut ' lange ſchwierig ausſieht, bis man fle verfudt und etwas 
eingeübt Bat. | 

Auf einen andern ſehr widtigen Punft Hat ber Tabafdpros 
bugent nod befonders gu fepen. Der Fabrifant gebraucht nemlich 
eine fede ber verſchiedenen Tabaksſorten vorgugswetfe gu. jenen 
Sweden, fiir welde fie ſich beſonders eignen. Daher fieht ex 
Darauf, daß er in dem erfauften Tabak nit bie einzelnen Gorten 
ausgulefen Habe. Für den Produzenten aber sft es ein leidtes, 
die Sorten getrennt son einander gu bauen, und fte aud) bet dem 
Aufbdngen 2c. getrennt gu behandeln, und wenn dies geſchieht, 
wird er fid fenen Abzug nit gefallen laſſen mitffen, welden der 
Käufer ald Koften fiir die ſpälere Sortirung bet bem Preife tn 
Anſchlag gu bringen hat. 

Gind die Blatter auf dem Felde gebrodhen und handvollweife 
gwifden die Stode gelegt, fo gilt e8, fie möglichſt unvérfebrt 
nad Haufe gu bringen. Wir haben dies auf verfdiedene Art 
verfudt, in einjelnen Korben, ferner ungebunden auf Wagen tn 
Bänken aufgefest. Wir haben aber gefunden, taf bet dieſen 
Methoden der Beitverfuft gu prof ift, als daß fie im Grofer 
angewandt werden fonnten. Die geeignetfie bleibt immer das 
Binden in Gebunde, jedod mit möglichſter Schonung ber dufern 
Blatter, Deßhalb dürfen Feine harten, ſchneidenden Dinge gum 
Binden felbf angewandt werden, wie Weiden ober Baftfetler 
u. dgl. Das befte hiergu find dide, nicht gu feft gedrehte Stroh⸗ 
feiler, welde bie Blatter am_wenigften druͤcken. Die Bunde felbft 
birfen fa nit gu groß gemadht werden, damit ſich die Blatter 
burd) ein fldrfered Gewicht nicht felbft gu ftarf gufammen drückem 
Wo der Lohn des Cinfaffens nad Bunden gerechnet wird, gebe 
man lieber einen geringern Preis, alé daß, am ben verfprodencn 
Lohn durch recht große Gebunde möglichſt auszunützen, man durch 
dieſe weit mehr Blaͤtter einbüßt, als dieſer eingebildete Vortheil 
wirklich betraͤgt. 

Eine gleiche Vorſicht iſt beim Laden der Gebunde auf den 
Wagen anzuwenden. Wenn durch hohes Laden die unten liegen⸗ 
den Büſchel zu ſtark gedrückt werden, gehen mehr Blätter zu 
Grunde, als eine zweimalige Fahrt ausmachen würde. 

Daß aud beim Abladen eine gleiche Sorgfalt ſtattfinde, vers 
ſteht ſich wohl von ſelbſt. Früher, als es auf die Farbe ankam, 
ließ man die Büſcheln ſich etwas erwärmen, um eine Art von 
Nachreife zu bezwecken, wobei die Blatter gelblich wurden urd 
ber Tabak unter dem Dade eine febr fine Farbe erbielt. Da 
eS aber jetzt auf die Zähigkeit und Debnbarkeit bed Blattes ans 
kömmt, muß alle Erwarmung vermieden werden, daber ftelt man 
die Bunde gleid auf die Stürzen und biegt fie oben ein wenig 
auseinander, damit die Feudtigheit leicht daraus abgiehen fan. 


é 
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dũrxfie es ſich lohnen, dieſe ſchon früher, vielleicht ſchon 14 Tage 
MOxr der Tabakoerndte, wenn man nur ben Tabaksblaͤttern felbft 
nicht ſchadet, forgfattig abgunehmen und wie die Blatter ſelbſt 
zu bebandeln. Man witrde biedurd viel mebr und ſchönere Blats 
ter erhalten, und den BVerluft vermeiden, welder durd das Ab⸗ 
Ofirren und die zu weit vorgeſchrittene Ueberreife entſteht. Es 
verſtebt ſich, daß dieſes frühere Abnehmen bei ſehr dict ſtehendem 
Tabak, welcher den Boden ganz bedeckt, nicht geſchehen kann, 
Dagegen giebt es manche Felder, wo es moöglich iſt, ohne den 
Haupthlattern gu fcaden, daber wir darauf aufmerffam machen. 

Dies ware vielleicht der erfte Schritt gu einer theilwetfen 

Tabakserndte, wie fle in Holland gebräuchlich iſt, wo der Tabak én 
2 ober 3 Perioden, fe nad der Blattretfe gebroden wird. 3uerft 
kömmt bas Erdgut, worunter die Sandbldtter zu rechnen find, | 
welde wir durd) unfer Berfabren theilweife verlieren. Wenn 
wie vier bts ſechs untern Tabaksblatter dte gehörige Reife haben, 
werden Ddiefe als Beftgut gebroden. Die obern bleiben ftehen, 
bis aud fie die gebdrige Jeitigung. erlangen und werden dann 
unter dem Namen oberes oder Mittelgut geerndet. Sehr bemers 
fenswerth ift aber, daf, wenn das Erde und dad Beftgut abges 
nommen find, die ftebengebliecbenen oberen Blatter gu wachjen 
beginnen, und an Grife bedeutend zunehmen, wodurch ſich die 
etwaigen Mebrfoften dieſes Verfahrens reiclid) wieder erfetfen. 
Wir haben dtefes Zunehmen ber obern Blatter in 2 Fallen ſelbſt 

- betradtet, nemlid) bet einem Hagelfdlag in ber Labdenburger Gee 
gend. Man nahm die verhagelten Blatter weg, fipfte, da died 
nod nicht gefdeben war, etwas haber und erbielt eine faft voll- 
ſtändige Erndte durd bie fic an bem höhern Theil des Stengels 
anfegenden DBlattet. Der aweite Fall war bet einem ftarfen 
Rofte, von weldhem die untern Blatter befallen wurden, wabrend 
Die fpdtern bavon fret blieben. Man nahm dieſe friber ab und 
trieb ben Gaft ded Stockes in die obern Blatter, wodurdy fid 
ptefe nod vollfommen ausbildeten. Die holdnder Art des perio: 
bifhen Bredhens von unten hinauf correfpondirt dem Geizen 
yon oben ber, und muß die Safte gur beffern Ausbildung in die 
nod auridbleibenden Blatter treiden. 

Drurch ein ſolches Verfahren wird aud einem febr dringenden 
Bedürfniſſe abgebolfen, welded fid) in der Nothwendigkeit des 
Sortirens der Blatter immer mehr zeigt, befonders wenn das 
Streidhen bes Tabakes bet den Bauern allgemeiner werden follte. 
Pei diefem kömmt es befonders darauf an, gleich grofe, ganz 
linverfebrte Blatter zu haben, wodurdy ein ſehr grofer Zeitverluft 
far das Ausſuchen der diirren Blatter erfpart wird. Durd das 
erg Abernten macht fid) die Sade von felbft, weil die 
Blatter von gleiher Qualität gufammen fommen, und ein Aus⸗ 
{ i etwa mit gebrodener geringesen Tabaksblanern bei dem 
Zinfaffen leicht von ſtatten geet. ird aber nidt in Perioden 
geerntet, fo follte man nidtiverfdumen, fo wie man fa die Sands 
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bldtter ftehen läͤßt, aud andere geringe Blatter, durch Stehen⸗ 
laſſen und ſpäteres Brechen von den guten zu trennen, eine Sache, 


bie nur fo lange ſchwierig ausſieht, bid man ſie verſucht und etwas 


eingeübt bat. 

Auf einen andern ſehr wichtigen Punkt hat der Tabakspro⸗ 
duzent noch beſonders zu ſehen. Der Fabrikant gebraucht nemlich 
eine jede der verſchiedenen Tabaksſorten vorzugsweiſe zu jenen 
Zwecken, für welche ſie ſich beſonders eignen. Daher ſieht er 
darauf, daß er in dem erkauften Tabak nicht die einzelnen Sorten 
auszuleſen habe. Für den Produzenten aber iſt es ein leichtes, 
die Sorten getrennt von einander zu bauen, und ſie auch bei dem 
Aufhängen ꝛ⁊c. getrennt gu behandeln, und wenn dies geſchieht, 
wird er ſich jenen Abzug nicht gefallen laſſen müſſen, welchen der 
Käufer als Koſten für die ſpätere Sortirung bei dem Preiſe in 
Anſchlag zu bringen hat. 


Sind die Blätter auf dem Felde gebrochen und handvollweiſe 


zwiſchen die Stöcke gelegt, ſo gilt es, ſie möglichſt unverſehrt 
nach Hauſe zu bringen. Wir haben dies auf verſchiedene Art 
verſucht, in einzelnen Körben, ferner ungebunden auf Wägen in 
Bänken aufgeſetzt. Wir haben aber gefunden, daß bei dieſen 
Methoden der Zeitperluſt au zroß iſt, als daß fie im Großen 
angewandt werden könnten. Die geeignetfie bleibt immer das 
Binden in Gebunde, jedoch mit miglidfter Sdhonung ber. dufern 
Blatter, Deßhalb dürfen feine harten, fdbneidenden Dinge gum 
Binden felbft angewandt werden, wie Weiden oder Baftfeiler 
u. dal. Das befte hiergu find dide, night gu feft gedrebte Strohs 


feiler, welche die Blatter am wenigften driden. Die Bunde felbft - 


birfen fa nicht gu grog gemacht werden, damit fic die Blatter 
burd ein ftdrfered Gewicht nicht felbft gu ſtark gufammen driiden. 
Wo der Lohn des Cinfaffené nad Bunden gerednet wird, gebe 
man lieber einen geringern Preis, alé dah, um ben verfprodenen 
Lohn durd recht große Gebunde miglidft auszunützen, man burd 
dieſe weit mehr Blatter einbüßt, als diefer eingebildete Vortheil 
wirklich betraͤgt. 

Eine gleiche Vorſicht iſt beim Laden der Gebunde auf den 
Wagen anzuwenden. Wenn durch hohes Laden die unten liegen⸗ 
den Büſchel gu ſtark gedrückt werden, geben mehr Blättier au 
Grunde, als eine zweimalige Fahrt ausmachen würde. 

Daß auch beim Abladen eine gleiche Sorgfalt ſtattfinde, ver⸗ 
ſteht ſich wohl von ſelbſt. Früher, als es auf die Farbe ankam, 
ließ man die Büſcheln ſich etwas erwärmen, um eine Art von 
Nachreife zu bezwecken, wobei die Blaͤtter gelblich wurden und 
der Tabak unter dem Dache eine ſehr ſchöne Farbe erhielt. Da 
es aber jetzt auf die Zähigkeit und Dehnbarkeit des Blattes an⸗ 
fommt, muß alle Erwaͤrmung vermieden werden, daher ſtellt man 
die Bunde gleich auf die Stürzen und biegt ſie oben ein wenig 
auseinander, damit die Feuchtigkeit leicht daraus abziehen kann. 
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Diivfte es ſich lohnen, dieſe ſchon früher, vielleicht ſchon 14 Tage 
por der Tabakserndte, wenn man nur den Tabaksblaätiern ſelbſt 
nicht ſchadet, ſorgfältig absunebmen und wie die Blatter ſelbſt 
au bebandeIn. Man wiirde hiedurd viel mehr und fdinere Blat: 
‘ter erbalten, und den Verluſt vermeiden, welder durd das Ab⸗ 
Diirren und die gu weit -vorgefdrittene Ueberreife entftept. Es 
verſtebt ſich, daß dieſes frithere Abnehmen bet ſehr dict ftebendem 
Tabak, welcher den Boden ganz bedeckt, nicht geſchehen kann, 
dagegen giebt es manche Felder, wo es möglich iſt, ohne den 
Haupthlattern gu ſchaden, daher wir darauf aufmerkſam machen. 
Dies wäre vielleicht der erſte Schritt zu einer theilweiſen 
Tabakserndte, wie ſie in Holland gebräuchlich iſt, wo der Tabak in 
2 oder 3 Perioden, je nad der Blattretfe gebrochen wird. Zuerſt 
kömmt das Erdgut, worunter die Sandbldtter yu rechnen find, 
welde wir durd unfer Berfabren thetlweife verlieren. Wenn 
pie vier bis feds untern Tabaksblätter die gehörige Reife haben, 
werden Ddiefe alg Beftgut gebroden. Die obern bleiben ftehen, 
bis: aud fie die gebdrige Beitigung erlangen und werden dann 
unter dem Namen oberes oder Mittelgut geerndet. Sehr bemer- 
fenswerth ift aber, daß, wenn das Erd⸗ und das Beſtgut abges 
nommen find, die ftebengebliebenen oberen Blatter gu wad fen 
beginnen, und an Größe bedeutend zunehmen, wodurd fich die 
etwaigen Mebrfoften dieſes Verfahrens reichlich wieder erfegen. 
Wir haben dieſes 3unehmen der obern Blatter in 2 Fallen felbft 
betrachtet, nemlich bet einem Hagelfdlag in der Ladenburger Gee 
gend. Man nahm die verhagelten Blatter weg, köpfte, da died 
mod nidt gefdeben war, etwas höher und erbtelt etne faft voll: 
ftindige Erndte durd die ſich an bem höhern Theil des Stengels 
anfegenden Blatter. Der gweite Fall war bet einem ftarfen 
Roſte, von weldhem dite untern Blatter befallen wurden, wabrend 
pie fpdtern davon fret blieben. Man nahm dieſe friber ab und 
‘trieh den Gaft ded Stodes in die obern Blatter, wodurd fid 
diefe nod vollkommen ausbtldeten. Die Hollander Art des perios 
diſchen Bredens von unten hinauf correfpondirt dem Geizen 
yon oben ber, und mug die Gafte gur beffern Ausbildung in die 
nod juriidbleibenden Blatter treiben. | 
Durch ein foldies Verfahren wird auc einem ſehr dringenden 
Bedürfniſſe abgeholien, welches fid in der. Rothwendigkeit des 
‘Gortirens der Blatter immer mehr jeigt, befonders wenn das 
Streiden bed Tabakes bet den Bauern allgemeiner werden follte. 
Bei diefem kömmt eS befonders darauf an, gletd grofe, gang 
unverfebrte Blatter zu haben, wodurch etir ſehr grofer Zeitverluſt 
für dad Ausfuden ber dürren Blatter exfpart wird. Durd das 
—55 Abernten macht ſich die Sache von ſelbſt, weil die 
latter von gleicher Qualität zuſammen kommen, und ein Aus⸗ 
ſchießen etwa mit gebrochener geringeren Tabaksblattern bei dem 
Einfaſſen leicht von flatten geht. Wird aber nicht in Perioden 
- geerntet, fo. follte man nihtiverfaumen, fo wie man fa die Sande 
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Blatter fteben (apt, aud andere geringe Blatter, durch Stehen⸗ 
laffen und fpdteres Bredhen von den guten gu trennen, eine Sade, 
bie nur fo lange ſchwierig ausſieht, bis man fte verſucht und etwas 
eingeübt Bat. | 

Auf einen andern ſehr widhtigen Punkt hat ber Tabafspros 
bugent nod befonders au feben. Der Fabrifant gebraudt nemlich 
eine jede ber verfdiedenen Tabafsforten vorgugsweife zu fenen 
3weden, fiir welde fie fic) befonders eignen. Daher fteht er 
darauf, baf er in bem erfauften Tabak nit die einzelnen Sorten 
auszuleſen habe. Für ben Produzenten aber ift es etn Teidytes, 
die Sorten getrennt son einanbder gu bauen, und fie auc bet dem 
Aufhängen 2c. getrennt zu bebandeln, und wenn dies gefdiebt, 
wird er ſich jenen Abzug nicht gefallen laffen müſſen, welden der 
Käufer alé Koften fir die ſpälere Gorticung bet dem Preiſe in 
Anſchlag gu bringen bat. . 

Gind die Blatter auf bem Felde gebroden und handvollweife 
zwiſchen die Stöcke gelegt, fo gilt es, fie möglichſt unverfehrt 
nad Hauſe gu bringen. Wir haben dies auf verfciedene Art 
verſucht, in einzelnen Körben, ferner ungebunden auf Wägen in 
Bänken aufgefegt. Wir haben aber gefunden, taf bei diefer 
Methoden der Beitverluft zu gzroß ift, als daß fie im Grofen 
angewandt werden foOnnten. Die geeignetfte bleibt immer bas 
Binden in Gebunde, jedod mit miglidfter Schonung ber dufern 
Blatter, Deßhalb dtirfen feine harten, ſchneidenden Dinge gum 
Binden felbft angewandt werden, wie Weiden oder Baftferler 
u. dgl. Das befte hiergu find dide, nicht gu feft gedrehte Strobe 
feiler, welde die Blatter am wenigften dritden. Die Bunde felbft 
dürfen fa nicht gu grog gemadt werden, damit fic die Blatter 
burd) ein ſtärkeres Gewicht nicht felbft gu ſtark zuſammen driiden. 
Wo der Lohn des Cinfaffens nad Bunden gerednet wird, gebe 
man lieber etnen gertngern Preig, alg daß, um den verfprodenet 
Lohn durd recht große Gebunde moͤglichſt auszuniigen, man burd 
biefe weit mehr Blatter einbugt, ald diefer eingebildete Vortheil 
wirklich betrdgt. 

Cine gleidhe Vorſicht ift beim Laden ber Gebunde auf dett 
Wagen anjuwenden. Wenn durd hohes Laden die unten liegen⸗ 
den Büſchel gu ſtark gedriidt werden, geben mebr Blatter gu 
Grunde, als eine gweimalige Fahrt ausmaden wiirde. 

Daß aud beim Abladen eine gleidhe Sorgfalt ftattfinde, vers 
ſteht fi wohl von felbft. Graber, alé ed auf die Farbe anfam, 
ließ man die BHfdeln fid) etwas erwarmen, um eine Art von 
Nachreife zu begweden, wobei die Blitter gelblich wurden und 
der Tabak unter dem Dache eine febr ſchöne, Farbe erpielt. Da 
es aber jetzt auf bie Zähigkeit und Dehnbarfeit bed Blatteds ane 
fommt, muß alle Erwarmung vermieden werden, daber ftellt man 
die Bunde gleidh auf die Stürzen und biegt fle oben ein wenig 
auseinander, damit die Feuchtigkeit leit daraus abziehen fann. 


) 
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Dfirfte es ſich lohnen, diefe ſchon früher, vielleiht fron 14 Tage 
wor ber Tabafserndic, wenn man nur den Tabafsblattern felbft 
nidt ſchadet, forgfalttg absunebmen und wie die Blatter felbft 
- gu behandeln. Man wiirde hiedurd viel mehr und ſchönere Blat- 
ter erbalten, und den Verluft vermeiden, welder durd das Whe 
dürren und die gu weit vorgeſchrittene Ueberreife entſteht. Es 
verftebt ſich, daß dieſes frühere Abnehmen bei febr dict ftehendem 
Tabak, welder den Boden ganz bededt, nicht gefdehen fann, 
bagegen giebt es mande Felder, wo es möglich ift, obne den 
Hauptblattern gu ſchaden, daber wir darauf aufmerffam madden. 

Dies wire vielleicht der erſte Schritt gu einer theilweiſen 
Vabafserndte, wie fle in Holland gebräuchlich tft, wo der Tabak in 
2 ober 3 Perioden, je nah der Blattreife gebrochen wird. Zuerſt 
Fommt dag Erdgut, worunter dte Gandbldtter zu rechnen find, 
welde wir durch unfer Berfabren thetlweitfe verlieren. Wenn 
bie vier bis ſechs untern Tabafsblatter die gehörige Reife haben, 
werden Ddiefe als Beftgut gebroden. Die obern bleiben fteben, 
bis aud fie die gehörige Zeitigung erlangen und werden dann 
unter bem Namen oberes oder Mittelgut geernbdet. Gebr bemer- 
fenswerth ift aber, baf, wenn dads Erd⸗ und das Beftgut abges 
nommen find, die ftehengebliebenen oberen Blatter gu wadfen 
beginnen, und an Groͤße bedeutend zunehmen, wodurd fid) die 
etwaigen Mehrkoſten diefes Verfahrens reichlich wieder erfegen. 
Wir haben dieſes Zunehmen der obern Blätter in 2 Fällen ſelbſt 
betrachtet, nemlich bet einem Hagelſchlag in der Ladenburger Gee 
gend. Man nahm die verhagelten Blatter weg, köpfte, da died 
nod nidt gefdeben war, etwas höher und erbielt eine faft voll: 
ftdndige Erndte burd die fic) an bem höhern Theil des Stengels 
anfegenden Blatter. Der gweite Fall war bet einem ftarfen 
Nofte, von welhem die untern Blatter befallen wurden, wabrend 
die fpdtern davon fret blieben. Man nahm dieſe früher ab und 
trieb ben Gaft ded Stodes in die obern Blatter, wodurd fid 
diefe nod vollkommen ausbildeten. Die hollander Art des perios 
difden Bredhens von unten hinauf correfpondirt dem Geizen 
yon oben ber, und muß die Säfte gur beffern Ausbildung in dte 
nod zurückbleibenden Blatter treiben. 

Durdh ein foldhes Verfahren wird aud einem fehr dringenden 
Bedüͤrfniſſe abgeholien, weldes fic in ber Mothwendigfeit ded 
Gortirens ber Blatter immer mehr zeigt, befonders wenn dad - 
Streiden ded Tabakes bei den Bauern allgemetner werden follte. 
Bei diefem kömmt es befonders darauf an, gleich grofe, ganz 
unverfebrte Blatter gu haben, wodurd ein febr grofer Zeitverluſt 
fir das Ausfuden der dürren Blatter erfpart wird. Durd das 
periodife Abernten madt ſich die Sache von felbft, weil ‘die 
Blatter von gleiher Qualität gufammen fommen, und ein Aus⸗ 
ſchießen etwa mit gebeodencr geringeren Tabafsblattern bei bem 
Cinfaffen leicht von flatten geht. Wird aber nidt in Perioden 
geerntet, fo follte man nidtiverfdumen, fo wie man fa bie Sand⸗ 
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bldtter ſtehen laͤßt, aud andere geringe Blatter, durch Stehen⸗ 
laffen und fpdtered Breden von den quten gu trennen, eine Sade, . 
die nur fo lange ſchwierig ausſieht, bid man fte verfudt und etwas 
eingetibt bat. | 

Auf cinen andern ſehr iwichtigen Punkt hat der Tabafspros 
duzent nod befonders gu feben. Der Fabrifant gebraudt nemlid 
eine jede der verfdiedenen Tabaksſorten vorzugsweiſe yu fenen 
Zwecken, fir weldhe fie ſich befonders ‘eignen. Daher fiebt er 
barauf, daß er in dem erfauften Tabak nidt bie einzelnen Sorten 
auszulefen babe. Für den Produzenten aber ift es ettt leidtes, 
bie Gorten getrennt von einander gu bauen, und fie aud) bet dem 
Uufbdngen 2. getrennt gu behandeln, und wenn dies gefdiebt, 
wird er fid) jenen Abzug nicht gefallen laſſen miiffen, welden der . 
Käufer ald Koften fiir bie fpatere Gortirung bet dem Preife in 
Anfdlag gu bringen bat. | 

Gind bie Blatter auf dem Felde gebroden und handvollwetfe 
gwifden die Stide gelegt, fo gilt es, fle möglichſt unverfehrt 
nab Hauſe gu bringen. Wir haben dtes auf verfeiedene Art 
verfudt, in einzelnen Korben, ferner ungebunden auf Wagen in 
Banfen aufgefegt. Wir haben aber gefunden, taf bei diefen 
Methoden der Zeitverluft gu prof ift, als daß fie im Orofen . 
angewandt swerden fOnnten. Die geeignetfie bletht immer das 
Binden in Gebunde, jedod mit miglidfter Schonung ber äußern 
Blätter. Deßhalb dürfen keine barten, fdneidbenden Dinge gum 
Binden ſelbſt angewandt werden, wie Weiden ober Baftfeiler 
u. dgl. Das beſte hierzu find dide, nidt yu feft gedrebte Stroh⸗ 
feiler, welde die Blatter am wenigften drücken. Die Bunde felbft 
dürfen fa nicht gu groß gemacht werden, damit fid die Blatter 
durd ein ftdrfered Gewicht nicht felbft gu ftarf zuſammen drücken. 
Wo der ohn ded Cinfaffens nad) Bunden gerecdnet wird, gebe 
man lieber etnen geringern Preis, alg dag, um den verfprodenen 
Lohn durch rect große Gebunde moglidft auszunützen, man burd 
dieſe weit mehr Blatter einbüßt, als diefer eingebildete Vortheil 
wirllich betragt. a, 

Gine gleihe Vorſicht ift beim Laden ber Gebunde auf den 
Wagen anguwenden. Wenn durch hohes Laden vie unten liegene 
ben Büſchel gu ftark gedriidt werden, geben mehr Blatter gu 
Grunde, als eine gweimalige Fahrt ausmaden wirde. 

Daß aud beim Abladen eine gleidhe Sorgfalt ftattfinde, vers 
ſteht fic) wobl von felbft. Graber, alé es auf die Farbe anfam, 
ließ man die Büſcheln fic etwas erwarmen, um eine Art von 
Nachreife zu bezwecken, wobei die Blatter gelblid) wurden und 
ber Tabak unter bem Dade kine febr ſchöne Farbe erbielt. Da 
eS aber jegt auf die 3abigfeit und Debnbarkeit bes Blattes ans 
fommt, mug alle Erwaͤrmung vermieden werden, daber fiellt man 
die Bunde gleidh auf die Stürzen und biegt fie oben ein wenig 
auseinander, Damit bie Feudtigheit leit daraus abgieben kann. 
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So wie fie etwas abgewelkt find, miffen fie aufgehaͤngt were 
ben. Man hat dafür mehrere Methoden vorgefdlager und gwar: 
a) Das Aufhingen fammt den Tabafsftengeln,  welde 


alsdann, ftatt fie auf dem Felde von den Blattern yu entblößen, 


am Fuße abgefchnitten werden. Es iſt begreiflich, daß, wenn die 
Bldtter mit dem ganzen Stengel aufgehangt werden, fte gerwiffers 
mafen fangfam nadreifen. Da aber feat der Hauptzweck auf die 
Erlangung eines möglichſt saben Blattes gerichtet ift, fo taugt 
biefe Nachreife nicht dafür, fondern ware höchſtens bet Pfeifen- 
gut und Gigarreneinlage anwendbar. Da man aber gum Trodnen 
einen bebdeutend weitern Raum gebraudt, die Austrodnung, bes 
fonders wenn feudjte Witterung etnfritt, langfam von ftatten gebt, 
bas WAbftreifen der dürren Blatter auch zeitraubender ift, als die 
gewoͤhnliche Behandlung, fo finnen mir aus diefer Methode wee 
nig Mugen erfeben. _ 

b) Das Auffdligen der Blatter an Stabe, Diefe Art ift 


in Holland die gebrduchliche und bietet ben Bortheil eines febr 


ſchnellen Austrocnens der Blatter, fo daß foldhe viel frither fertig 
find, alg die an Schnüren aufgebdngten. Dagegen ift fte aber 


aubhaltend und jeitraubend, aud) mebr Raum erfordernd. Wir 


haben fie im vorigen Sabre verfucdbsweife angewanbdt und einen 
vorzüglichen Tabak erhalten, welder jedoch nicht theurer, als 
ber andere begablt wurde, der eingefaft un? an Sdniiren aufges 
häng:, von nicht geringerer Oualitat war. 

c) Das Cinfaffen an Gehnitren bleibt, wenn es nur gweds 


mäßig und mit Aufmerkſamkeit vollgzogen wird, fir bie fidlidern 


- Gegenden das paffendfte, da in diefen auf ein fdnelleres Trock⸗ 


nen weniger Ridfidht gu nehmen ift, wie in Holland, dabei leich⸗ 


fer und fdyneffer von flatten gebt. Wo dasfelbe aud einmal ein- 


geführt ift, ift ed febr fdywer, die Arbeiter fdnell an die Methode 


es Schlitzens gu gewoͤhnen, und der Vortheil des lestern ift nicht 
fo grog, daß er etne folde allgemeine Umwandlung lobnen würde. 
Het dem Cinfaffen iff aber Folgendes gu beobachten: . 

' a) Die Blatter miffen in die grofe Blattrippe von der 
Seite eingeftodcn. 
) Sie dürfen auf den Schnüren nur in folder Weife auf. 
gereibt fein, daf in jedem Zwiſchenraum yon 2 Blättern nod 
ein Blatt Play finden würde. Sehr ſchädlich ift bas enge Anreihen 


der Blatter auf den Schnüren, weil hierdurd leicht Faulnif und 


ber fogenannte Dadbrand entftehbt. Man gebraucht swar etwas 
mebr Raum, dagegen ift man ſicher feinen Tabak gefund gu ers 
balten, wabrend bet einem gu didten Ginfaffen wohl einige - 
ZBentner mebr aufgeboben werden können, welche. aber die gange 
Parthie in Unwerth bringen. Viele Tabaksproduzenten hatten im 
yorigen Sabre bicfen Mebhrertrag beffer weggeworfen, ſtatt 
daß derfelbe ihr ganged Erzeugniß durch den Dadbrand in Une 


werth bradte. 


Die Blatter werden uͤbrigens zwedmaͤßiger vom Leibe ab an 


§ | 


bie Nadel geſpießt, als umgetebxt gegen der Leib, weil fie wei der 
legteren Art weit. mehr gedriidt werden. 
|. Wenn die fogenannten Banbdeliere fertig find, welche jedoch 
nicht in Bante aur einander gefegt werden dürfen, fondern an 
einander geftellt werden miffen,- damit fie ſich nidt erbigen, -wird 
ber Tabak aufgebdngt. Ueber die Art der größern Tabafjdoppen, 
welde man auf mebrerlei Weiſe confiruirt, wollen wir feine Worte 
verlieren, und maffen an die befondern Anweifungen gu ihrem 
Baue hinweifen.*) Kleinere Schoppen fertigt man aus ftdrferu 
Lannenftangen, bie man mit Stroh oder beffer mit 3iegel deckt. 
Aud dienen fonftige Riume im Haufe gum Tabaftrodnen, Cinige 
Regeln find aber unumginglid yu beobadten und zwar mug: 
a) Der gum Tabaftroduen beftimmte Raum möglichſt viel 


Luftzug baben. Sn dumpfigen Räumen geht der Tabat yu Grund. - 


b) Gr barf nicht über Viehſtällen oder aber Gebduren fid 
beftnden, in welden ein Geſchaͤft betrieber wird, bei dent Dampf 
undFeuchtigkeit auffteigt, wie B. Brennerei, Bierbrauerei y. dgl. 

Weiter ift nod zu bemerfen, bag, wenn ber Schoppen rx. ber 
Sonne ausgefegt ift, dev Tabak um fo ſchoͤner und farbiger trock⸗ 
net, daher gegen Süden liegenbe Räume den nédrdliden bet 
weitem vorzuziehen find. Wud) dürfen fie nicht gu tief und breit 
fein, die befte Breite tft 20 Fuß. Bet groferer Viefe tf es rath- 
fam, gwifchen dem aufgebangten Tabafe ſchmale Luftzüge augue 
fparen, um das Anſammeln von feudten Dünſten in her Mitte 
gu vermeiden. 7 

Da durch Schornſteine ber Luftzug in den niebern Rdumen 
bedeutend vermehrt wird, und der bei dem Trodnen des Tabaks 
ſich entwidelnte feudte Dampf dod immer gencigt iff in dfe 
Hohe yu fteigen, fo wire es wahrſcheinlich tehr zweckmaͤßig, auf 
bem Firfle von Speidern, wenn diefe gu breit ober nicht luftig 
genug find, mehrere Schornfteine angubringen, die auf dem Dade 
Quffigen, obae weiter Herunter gu geben. J 

Durch eine hölzerne Klappe muß man ſie von innen ſchließen 
fonnen, um bei feuchter Luft oder Nebel, das Eindringen zu ver= 
hindern, und von außen miiffen fie durch fogenannte Schaferbhat- 
ten gegen den Regen geſchützt fein. 

Will man dieſe Sdhornfteine nidt haben, fo dient es 
aud, die gweite oder dritte Biegelreibe vom Firft des Hauſes an 
durch eine auf Leiften liegende Latte 4—6 Zoll bod aufgubeben, 
welde Cinridtung aber den Nachtheil Hat, dab Ke nidt geſchloſſen 
werden fann. Iſt bad Dad hod, fo miffen in demfelben meh⸗ 
rere folder aufgebobenen Ziegelreiben angebradt fein, wobet es 
gut ift, wenn dte Deffnung unter denfelben menigftens G6—10 Zoll 
betrdgt. Wir haben dieſe fortlaufenden Dachöffnungen mit dem 


beften Erfolge auf mehrern Tabaksſchoppen anbringew laffen. 


*) Wir haben fetther vow der Centralftelfe Abbildungen und Pläne von 
i amedmabig confiruirten Tabaksſchoppen zur Vertheilung in yaferem Be- 
| erhalten. J 





X " 


+ So wie fe etwas abgewellt find, miiffen fie aufgepingt were 
ben, Man Hat dafür mehrere Methoden vorgefdlagen und gwar: 
‘ - a) Dad Mufhdngen fammt ben Tabakeftengeln, welche 
alsdann, ftatt fie auf dem Felde von ben Blaittern gu entblößen, 
din Fuße abgefdnitten werden. Es ift begreiflich, daß, wenn die 
Blatter mit: dem ganzen Stengel aufgehdngt werden, fie gewiffers 
maßen Iangfam nadreifen. Da aber fert der Hauptzweck auf die 
Erlangung eines moglihf saben Blattes geridtet tft, ſo taugt 
dieſe Radireife ‘nicht dafür, fondern mare höchſtens bet Pfeifen- 

ut und Cigarreneinlage anwendbar. Da man aber zum Trocdnen 
einen bedeutend weitern Raum gebraudt, die Austrodnung, bes 
fonders wenn feudjte Witterung eintritt, langſam von flatten gebt, 
bas Whftreifen der dürren Bliitter audy zeitraubender if, als die 
gewoͤhnliche Behandlung, fo fonnen wir aus diefer Methode we⸗ 
nig Rugen erfeben. | 

b) Das. Auffdligen der Blatter an Stabe. Diefe Art ft 
in Holland die gebrdudlide und bietet ben Vortheil eined febr 
fcneflen Austrodnens der Blatter, fo daß folde viel früher fertig 
find, als die an Schnüren aufgebdngten. Dagegen tft fte aber 
aufbaltendD und gettraubend, aud mebr Raum erfordernd. Wir 
haben fte im vorigen Sabre verfudsweife angewandt und einen 
vorzüglichen Tabak erhalten, welder jedoch nicht theurer, als 
ber andere bezahlt wurbe, der eingefaft und an Sdhniiren aufge⸗ 
haͤngt, von-nidt geringerer Qualitdt war. 

c) Das Ginfaffen an Schnüren bleibt, wenn es nur zweck⸗ 
maͤßig und mit Aufmerffamfett vollzogen wird, far die ſüdlichern 
Gegenden bas paffendfte, “da in dtefen anf ein ſchnelleres Trods 
nen weniger Rückſicht zu nebmen iſt, wie in Holland, dabet leich⸗ 
ter und fdneller von ftatten geht. Wo dasfelbe auch einmal ein: 
geführt ift, ift ed febr ſchwer, die Arbeiter fdnell an die Methode 
des Schlitzens gu getvdhnen, und der Vorthetl des lestern ift nicht 
fo grog, daß er eine foldhe allgemeine Umwandlung lohnen würde. 
Het bem Ginfaffen iff aber Folgendes gu beobadten: 

a) Die Blatter müſſen im die große Blattrippe yon der 
Sieite eingeſtochen. 

b) Sie dürfen auf den Schnüren nur in folder Weiſe auf—⸗ 
gereiht fein, bag in fedem Zwiſchenraum von 2 Blattern nod 

‘ein Blatt Plag finden würde. Sebr ſchädlich iff das enge Anreihen 
der Blatter auf den Schnüren, weil hierdurch leicht Faulnif und 
der fogenannte Dachbrand entfteht. Man gebraudt gwar etwas 
mebr Raum, dagegen ift man fider feinen Tabaf gefund gu ers 
halten, während bei einem gu didten Cinfaffen wohl einige 
Zentner mehr aufgeboben werden fonnen, welde aber die gange 
Parthie fn Unwerth bringen. Biele Tabaksprodujenten batten im’ 
vorigen Sabre dieſen Mehrertrag beffer weggeworfen, ſtatt 
daß derfelbe ibe. ganzes Erzeugniß durd den Dachbrand in Uns 
. Werth bradte. 

Die Blatter werden Abrigens zwedmäßiger vom Leibe ab an 


§ 


bie Rabel geſpießt, als umgekehrt gegen den Leih, weil ſie bei der 
legteren Art weit mehr gedviidt werden. 

. Wenn dic fogenannten Bandeliere fertig find, weldhe fedod 
nicht in Banfe auf einauder gefegt werden dürfen, fondern an 
einander geftellt werden miffen, damit fie fid) nidt erbigen, wird 
ber Tabak aufgehängt. Ueber die Art der gréfern Tabakj hopper, 
welde man aut mehrerlei Weiſe conkruirt, wollen wir feine Worte 
verlieren, und müſſen an die befondern Anweifungen gu ihrem 
Baue Hhinweifen.*) Keinere Sdhoppen fertigt man aus ſtärkern 
Launenftangen, die man mit Stroh oder beffer mit Ziegel deckt. 
Aud) dienen ſouſtige Räume im Hauſe gum Tabattrodnen. Cinige 
Regeln find aber unumgdnglid gu beobadten und zwar muß: 

a) Der gum Tabafirodnen beftimmte Raum möglichſt viel 
Luftzug baben. Sn dumpfigen Raumen geht ber Tabaf au Grund. 

b) Gr darf nicht über Viehſtällen oder ber Gebäuden fid 
befinden, in welden ein Gefchaft betrieden wird, bet dem Damyf 
undFeuchtigkeit auffteigt, wie 3. B. Brennerei, Bierbraueret u. dl. 
| Weiter ift nod gu bemerfen, dag, wenn der Schoppen 2c. der 

Sonne auégefegt ift, der Tabak um fo diner und farbiger trod: 
net, vaber gegen Suüden liegendDe Räume den nördlichen bet 
weitem vorzuziehen find. Wud) dürfen fie nicht gu tief und breit 
fein, bie befte Breite ift 20 Fuß. Bet griferer Tiefe iſt es rath- 
fam, zwiſchen bem, aufgebangten Dabafe ſchmale Luftzüge auszu⸗ 
ſparen, um bas Anſammeln von feudten Duͤnſten in der Mitte 
gu vermeiden. . 

Da durch Schornfleine der Luftzug in den niedern Naumett 
bedeutendD vermebrt wird, und der bet dem Trodnen des Tabaks 
fi entwidelnte feudte Dampf dod immer geneigt ift in dle 
Hohe zu fteigen, fo ware e8 wahrſcheinlich lebr zweckmäßig, auf 
. bem Fire von Speidern, wenn diefe gu breit ober nicht luftig 
genug find, mehrere Schornfteine anjubringen, die auf dem Dade 
Guffigen, obae weiter berunter gu geben, 

Durd eine hölzerne Klappe muß man fie von innen ſchließen 
fdnnen, um bei feuchter Luft oder Nebel, das Eindringen ay ver⸗ 
hindern, und von angen miiffen fie durd ſogenannte Schaͤferhüt⸗ 
ten gegen den Regen geſchutzt fein. . 

- Will man dtefe Sdhornfteine nicht haben, fo dient es 
aud, die zweite oder britte Ziegelreibe vom Firft des Hauſes an 
durch eine auf Leiften liegende Latte 4—6 Bol bod) aufzuheben, 
welde Ginridtung aber den Nachtheil hat, dag fe nidt gelatofien 
werden fanu. Sft bad Dad bod, fo miiffen in demfelben meh⸗ 
reve folder aufgebobenen Biegelreiben angebracht fein, wobei es 
gut iff, wenn die Oeffnung unter denfelben wenigftens 6—10 Jol 
betragt, Wir haben diele fortlaufenden Dachöffnungen mit dem 
beften Grfolge auf mehrern Tabaksſchoppen anbringen laffen. 

*) Wir Haden feither von ber Centralſtelle Abbildungen und Mäne ven 
| itt pea btelg conſtruirten Tabalsſchoppen gur Vertheilung in weferem Be- 


7 +o wiesfle etwas abgewelft find, miiffen fie aufgebangt were 
ben. Man hat dafür mehrere Methoden vorgeſchlageñ und gwar: 
ay Dad Aufbdngen fammt den Tabafeftengeln, welche 
alsvann, ftatt fie auf dem Felde von den Blattern gu entblößen, 
am Fuße abgeſchnitten werden. Es ift begreiflidy, daß, wenn die 
. Blatter mit dem ganzen Stengel aufgehdngt werden, fie gewiffers 

maßen langſam nadreifen. Da aber feat der Hauptzweck auf die 
Erlangung eines moglidft zähen Blattes geridtet tft, fo taugt 
dieſe Nachreife nicht dafür, fondern ware höchſtens het Pfeifens 
gut und Cigarreneinlage anwendbar, Da man aber gum Trodnen 
‘einen bedentend weitern Raum gebraudt, die Austrodnung, bes 
_ fonderd wenn feudte Witterung eintritt, fangfam von ftatten gebt, 

bas Abftreifen der dürren Blatter aud geitraubender tft, als die 
gewöhnliche Behandlung, fo fonnen wir aus diefer Methode wes. 
nig Mugen erfehen. | 
b) Das Auffdligen der Blatter an Stabe. Diefe Art ift 
in Holland die gebrduchliche und bietet den Borthetl eines febr 
ſchnellen Austrocnens der Blatter, fo daß folde viel früher fertig 
find, alé die an Schnüren aufgebdngten. Dagegen. tft fte aber 
aufbaltend und geitraubend, aud) mebr Naum erfordernd. Wir 
haben fie im vorigen Sabre verfudsweife angewandt und einen 
vorzüglichen Tabaf erhalten, welder jedoch nicht theurer, als 
ber andere begablt wurde, der eingefaft und an Schnüren aufges 
hängt, von nidt geringerer Qualität war. 


c) Das Ginfaffen an Schnuren bleibt, wenn es nur gweds 


mafig unb mit Aufmerffamfeit vollzogen wird, fir die fildlidern | 
Gegenden bas paffendfte, da in diefen anf ein ſchnelleres Trock⸗ 
nen weniger Rückſicht gu nebmen iſt, wie in Holland, dabet leich⸗ 
fet und fdneffer von flatten geht. Wo dasfelbe auc einmal ein⸗ 
geführt ift, ift es febr ſchwer, die Urbeiter fcbnell an die Methode 
bes Schlitzens zu gewoͤhnen, und der Vortheil des lester ift nicht 
fo grog, daß er eine folde allgemeine Umwandlung lohnen würde. 
Bel dem Ginfaffen tf aber Folgendes gu beobadten: - 

a) Die Blatter müſſen in die grofe Blattrippe von der 
Seite eingeftoden. 

p) Sie diirfen auf den Schnüren nur in folder Wetfe aufs 
gereibt fein, daß in fedem Zwiſchenraum von 2 Blattern nod 
ein Blatt Plag finden wirde. Sehr ſchädlich ift bas enge Anreiben 
ber Blatter auf den Schnüren, weil hierdurd leidht Fääulniß und 
ber fogenannte Dachbrand entfteht. Man gebraucht gwar etwas 
mebr Raum, dagegen tft man ficher feinen Tabak gefund gn er⸗ 
Halten, wabrend bei einem zu dichten Ginfaffen wobl einige 
Zentner mehr aufgeboben werden finnen, welche aber bie ganze 
Parthie in Unwerth bringen. Biele Tabafsprodugenten hatten im 
vorigen Sabre dieſen Mehrertrag beffer weggeworfen, ſtatt 
daß derfelbe ibe ganged Erzeugniß burd den Dacdbrand in Uns 
Werth bradte. « - ; 

Die Blatter werden Abrigens zweckmäßiger vom Leibe ab an 


8 


fann, In ben offenen Dadrdumen fiber Thorwegen findet “man 
febr oft die ſchönſt getrodneten Tabafsblitter ohne daß etwas ane 
ders gelday, alg bag fie geporig wet aufgebingt wurden. 

ah ber Abnahme ber Tabafsblatter miaffen: die nadten 
Siengel gleih am Boden weg abgehauen werden, damit fie durd 
thre Gefztriebe ben Boden nide ausfaugen. Sn manden Ver—⸗ 
Haltniffen lohnt ſich jedoch felbft das Nacherndten ver Geize. 
Doh muß alsdann genau berednet werden, ob ber Gewinn davon 
aud die Verſchlechterung des Wders fir die finftigen Erndten bins 
reichend dedt, was von bem Pretfe ber trodenen Geizen abbängt. 

Bet fehr friber Tabafserndte und auf triebigem Felde Fann 
man nod eine nicht unbdedentende Blattererndte erjieben, wenn 
man die Stengel ungefähr zwei Zoll über dem Boden abſchneidet 
und von den vorfommenden Trieben nur den ftarfften ſtehen laͤßt, 
dieſen aber, wie eine. funge Tabakspflanze mit niederm Geizen und 
Koͤpfen behandelt. Die auf diefe Art gewonnenen Blatter erreichen 

~ nod eine anfebnlide Größe, bleiben aber, wie es nidt anders 
fein fann, an Qualität pinter fenen der erften Erndte zurück, ſo 
bag fte allein Sebandelt und verfauft werden müſſen. — 

Sieht man fedod auf finftige ret gute Spelgfelder, fo muß 
man aud died Verfahren unterlaffen, weil die Kraft des Aders 
au ſehr confumirt wird, wenn man nidt wieder mit Begießen 
yon Jauche nadhbelfen will. _ 





ie | 
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"yn bie Schnuͤre aufzuhüngen wird ber ganze Raum des 
SHoppens mit fortlaufenden Stangen, oder beffer Rahmſchenkel 
ge eat in ‘welde Hdlgerne Bagel eingeſchlagen find, an welche 
Bie andellere einzeln angehängt werden, die Lange diefer Bane 
Deliere richtet ſich üUbrigens nad der Cintheilung des Raumes 
und wedfelt von 1°/,—2!/ Fup. Es verſteht ſich, daß die 
Raymſchenkel oder Stangen etagenweis auf Ouertrager liege 
und daß dieſe Etagen weit genug von etnander entfernt find, bat 
fic) die Tabafsblatter nidt bertifren und die Luft gehörig durd- 
ſtreichen fann, etwa auf 2,5 bad. Fug Entfernung. : 
Eine Hauptregel bet Dem Aufhangen der Bandeliere tft, dag 
fie, fo wie in den Schnüren die Blatter nit gu did auf einan⸗ 
der gedridt werden dirfen, eben fo wenig zu nahe aneinander 
gehaͤngt werden durfen. Bei kleinerm Tabak mug ihre Entfer⸗ 
nung wenigſtens —* bei großem Tabak nod weiter fein. 
Gin zu enges Zuſammenhängen hat ſchon die ſchönſten Tabaks— 
parthien durch Dachbrand gu Grund gerichtet. Man laſſe ſich 
durch eine groͤßere Menge von Tabak fa nicht gu einem engern 
ufammenbingen perleiten, fondern haͤnge den Ueberſchuß lieber 
Feith ‘den Sanddlättern an die dufern Hauferwdnde. Das enge 
fammenpingen iſt die Urfade, warum oft der Tabafsprodujent 
ie Fruchte allen Fleißes und Mühe des vorhergegangenen Som: 
mers einbũßt. a 
Nod ift gu bemerfen, dag, wenn die Tabafstrodnenrdume gum 
Verſchließen gegen die äußere Luft etngeridtet find, man daé Trock⸗ 
nen ber aufgebaingten Blatter nad Belieben reguliren kann. 
Denn man liebt nicht gerade ein gu rafdes Eindürren der Blat- 
ter, welde algdann ein griines heuähnliches Anſehen erhalten, 
Wichtiger aber als diefes, iff, die Blatter, wenn fie abgetrod- 
net find, vor den Ginfliffen der feudten Webel des Spätſom⸗ 
mers, fo wie vor dem Cindringen des naffen Thauwindes, felbft 
aud ſchon vor dem Durcheinanderpeitſchen flarfer Winde gu bee 
wabren, welde Cinfliffe ſtets ſchaͤdlich auf ſie wirken. Aud hat 
man durd verſchließbare Oeffnungen es ziemlich in der Hand, 
den Feudtighettsgrad fir das Abbangen gu regulieren.*) Dod 
ſchließen aber diefe Annehmlicdfetten die Möglichkeit nidt “aus, 
daß der Tabak in gegen die Luft nidt verſchließbaren Schoppen 
eben fo vorzüglich werde, nur tf man bei diefen den Zufällig⸗ 
feiten der Witterung gu febr ausgefest und mug BVerlufte fommen 
feben, ohne ihnen etwas entgegenftellen gu fonnen. Uebrigens ift 
bei der Befleidung eines Tabakſchoppens, wenn er nidt gum - 
Verſchließen eingeridtet wird, die Regel feft gu halten, daß je 
freier er Dem Zugwind ausgefegt ſteht, um fo enger die Luftdurch⸗ 
gänge fein fonnen, wabrend folde, bet einem geſchützten Stand, 
moͤglichſt weit fein miaffen, die Bekleidung felbft aud ganz feblen 


5) Bet ziemlich engem Bretiterzuſchlag tann man mebrere der Borde mit 
Bander verfehen, um Ke wie andere Laden nach Bediirfnif Offaen au können. 


